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ine Empfindung iſt bey dem Men⸗ 
ſchen nicht ſelten die zwar unge⸗ 

gründet, aber dennoch die Triebfeder mans 

| Ka Pa 


her Töblichen That geweſen if. Wir 
ſchmeicheln ‚uns mit dem Beyfalle der- 
jenigen, die wir nicht zu kennen verſichert 
ſind, und freuen uns auf das Urtheil 
einer Nachwelt, die nicht eher auf die 
Erde treten kann J als bis wir fie vers 
laſſen haben.‘ ' 


Man hat —— einige Muͤhe 
dieſem dichteriſchen Gefuͤhle ſich zu ent⸗ 
ziehen, und „ehen da ich dieſes ſchrei⸗ 
be, ſtreut es auf mein Gemüuͤthe ein 
ſtilles Vergnuͤgen. 


Wann ich nicht mehr ſeyn werde, 
fo werden Die fünftigen Bürger unſerer 
Vaterſtatt, bey Erblickung dieſer Blaͤt⸗ 
ter, die dem Rathe Cuer Boch wohl⸗ 

ge⸗ 


ge bohrnen ihre Bekanntwerdung zu 
Danfen haben, fich der Freundfchaft ers 
innern , Die swifchen Denfelben 
und mir ehemals geweſen if. Jen⸗ 
ſeits Unſerer Gräber, des fonft fuͤrch⸗ 
terlichen Aufenthaltes unferer entfeelten 
Gebeine, fehe ich mit angenehmer Weh- 
muth Diefem Gedanfen unferer ’ Enkel 
entgegen, 


Eines tugendhaften Mannes Freund - 
zu feyn, iſt ein vortheilhaftiges Borurs 
theil. Die Redlichkeit, die Gottesfurcht, 
die Einficht ſchenkt ihre nähere Piebe 
nicht den entgegengefehten Gemuͤthsar⸗ 
ten. Euer Sochwohlgebohr— 
nen Freundſchaft wird mir anſtatt eis 
ner rühmlichen Grabſchrift feyn. 


\ X 3 Aber. 


— Nber mit wahrhaftigerer Freude 
öfnet fi) meine Seele einer vührenden 
Hofnung. In die ewigen Wohnungen 
des Friedens wird unſere Freundſchaft 
mit ung übergehen. Sie iſt unſchul⸗ 
dig, fie iſt kein Band, dag die Wol— 
Iuft oder die Ehrſucht geknuͤpfet habe, 
fie Hat nichts unveines, daß fie auf der 
Erde laffen müßte. 


Ich babe Ener Hochwohlge 
bohrnen als einen Freund, einen Pas 
trioten und einen Ehriften geliebt. und 
geehrt; Diefen Gefinnungen weihe ich 
dieſe Blätter, ich nehme von der Ehre 
Beſitz, Dero bekannter Diener gewe⸗ 
ven zu ſchn. 


I Moͤchte 


Möchte doch die Borfehung Euer 
Sochwohlgebohrnen noch lange 
dem Vaterlande erhalten; moͤchten Die⸗ 
ſelben nach vielen Jahren noch auf 
dieſe Zeilen eines abgeſchiedenen Freun⸗ 
des einen mitleidigen Blick werffen, 
und, bey der Erfuͤllung meiner Wuͤn⸗ 
ſche in der würdigen Belbhnung Dero 
erhabenen Berdienfte nicht ungerühret 
fagen, er würde fich freuen, wann er 
dieſen Tag erlebt hätte, 


Bern, den 21. Decemb, 
175 Se 
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Vorrede 
zur zweyten Auflage. 


Die Sehler der erften auszubeffern, 
und hin und wieder etwas zu ers 
gaͤnzen, ift meine Hauptabficht bey 
Diefer neuen Auflage geweſen, wor⸗ 


inn insbefondre die Schreibart aufs 


neue überfehen worden ift,, die von 
verfchiedenen und zum Theil unbe; 
Eannten Lieberfegern herrührt. Die 
neuen Schriften find zufammen in 
den zweyten Theil gefommen , ber 
unter Der Prefie iſt. 


Bern, den 24 October 1771. 
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die an allem zweifelt. 
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find über dieſen wenigen 
| j; ee mir zehn Jahre 
Br 2 verslofien , ein fo langer 
er Zeitraum, daß ich ers 
ſchreke, wenn ich zuruͤt⸗ 
denke, wie wenig Zeit ich vermocht habe, 
‚auf eine Arbeit zu wenden, die ich, aus vielen 
Gründen, für vorzüglich wichtig anfehen konn⸗ 
te, Es iſt an dem, daß ich weit wehr 
| a 2 ieſe 


* 
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dieſes überfezt habe, was ich ist Tiefere : ich 
ſah mich genothiget, einen guten Theilguruks- 

zubehalten, um in diefem Jahrhunderte die 

wenigen Lefer nicht abzufchrefen , die ich für 
- eine ſo ernfthafte Arbeit zu hoffen hatte, Es 
iſt auch freylich durch Krankheiten, und ande» 
re Zufälle, manche Stunde mir entrüft wor⸗ 
den, und die pflichtmaßige alademifche Ars 
beit , famt andern in das menfchliche Leben 
fich einflechtenden zeitverluftigen Bemuͤhun⸗ 
gen, haben mir nicht erlaubt , mehr Zeit zus 
der Weberfezung anzumenden, als einen Theil 
derjenigen die ein weifes und gnaͤdiges Geſez 
uns zur Ruhe angewiefen hat. 


. Sn den zehn Jahren, , in welchen wider 
mein Verfprechen Diefe Arbeit hat zurutbleis 
ben muffen, ift die Nothwendigkeit eines fols 
hen Buches vielfach gewachſen. Der Uns 
genden hat ſich über mehrere Länder ausges 
‚breitet. In einem groffen Reiche, wo der 
Aberglauben fonft feinem Wachsthum entges 
‚genftund , nimmt er fihleunig und beftändig 
überhand. Unſer Deutfchland, das font nur 
‚einzelne Frengeifter bey unzaͤhlbaren aͤuſſerli⸗ 
en Belennern der Lehre Jeſu hatte iſt in 
einigen > faft ohne aufferlichen, und, 
wie vielmehr zu befürchten ift, ohne wahren 
und thätigen Glauben. 
Ich fire weder meine Wahl bey der 
ubernomenen Arbeit, noch meine angenante 

Ä suhe 


die am allem zweifelt. — 


Muͤhe fo hoch, daß ich mich bereden follte, eg 
würde mit meinem Werke einem fo mächtigen 
und fo erfchreflichen Uebel ein genugfamer 
Einhalt gefchehn ; der Unglauben ift dem 
Menſchen viel gu angenehm, als daß unfer 
Verderben fich I leicht eine fo troſtvolle Stuͤ⸗ 
ze follte vauben laffen.- Keinen Gott über fich 
u erkennen, vor feinen Strafen nach dem 
Fode fich zu fürdten , und in diefem Leben 
ohne Gewiſſen, ohne ag alles it 
thun was uns no ift eine folche Reli» 
gion, die eben fo viel Liebhaber haben muß 
als das Laſter ſelbſt, deffen Theorie fie ift. 


Ich hoffe indefien, es’ werde auch diefe 
Bemuͤhung nicht ganzlich ohne Nuzen feyn. 
Die Ungläubigen, die Halbgläubigen , die 
Spötter trozen gar fehr aufdas Anſehen ih⸗ 
res Vorgängers des Bayle Ein Mann 
von: folcher en nichts geglaubt » » = 
er hat fo viel unamoͤsliche Schwierigkeiten 
in der Religion gefunden » » - wann er erit 
die Freyheit gehabt hatte zu fchreiben, wann 
er die igigen verklarten Zeiten erlebt, und ein 
Baterland gehabt hätte, wo man nicht nur als 
les denken, fondern auch alles druken darf + 
Dieſes find die —— Reden der Leu⸗ 
te, denen die Religion, wie ein deſpotiſches 
Joch, unertraͤglich auf dem Halſe liegt, und 
die nach einer allgemeinen Revolution ſeufzen, 
die den Menſchen in ſeine natuͤrliche Vorrec 
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te wieder einfest, wie die Thiere nach feinen 
Trieben zu leben. — Ä 


Es wird alfo eine philofophifche Prüs 
fung der wahren Kräfte des Herrn Baile 
diefe verhofte Wirkung haben, daß diejenigen, 
die ihn als ihren Anführer an die Spize ftels 
len, die Schwäche des Mannes einfehen. ler» 
nen, unter deſſen Fahne fie fo zuverfichtlich 

echten. Wenn man ihnen zeigt, Daß ein 
heil feiner Schluffe bloſſer Wis und Scherz, 
ein andrer eine uberfpizige und eben. deßwe—⸗ 
gen kraftloſe Kunfteley, und noch ein andrer 
„ feiner eigenen von ihm felbft bezeugten Leber, 
beugen gerade entgegen ift » fo ſteht es von 
vernünftigen , und ae von halbvernunftigen 
Menschen zu hoffen, fie werden diefes beruhnts 
te Zeughaus von Einwuͤrfen wider die Nelis 
ee hochſchaͤzen und minder heraus⸗ 
reichen. - Ä | 


Ä Es ift mir befonders bekannt, daß wohl⸗ 
meinende , aber in dem alten Schulftaube 
auferjo ene Männer, da fie das Bailifche. 
Werk Hey männlichen Jahren erſt tennen ges 
lernt, von der Anmuth feiner Schreibart , 
von der anziehenden Verfchiedenheit der Yias 
terien, und von dem neuen Reize feines Vor⸗ 
trages beruft, in Zweifel verfallen find, Die, 
durch eine beftändige Treppe , fie endlich bis 
in den Abgrund geführt haben. Es ſcheint 
alſo nothig zu feyn, dieſen Kampfer des za 
_ glaus 
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glaubens gerade vor der Stirn anzugreifen, 
und zu zeigen ı daß auch feine Gaben , den 
Irrthum flark zu machen, zu ſchwach find. 


Ich glaube, fo viel ich meinem Urtheile 
trauen darf, .der Herr von Crouſaz feye 
in diefem Stute in fo weit ap gewefen, 
daß er die Grunde des Hrn. Baile erläutert, 
und durch die Erläuterung entkräftet habe. 


. „Aber fein Werk war. in folio ; ein bes 
denklicher Format für diejenigen, Die.wegen 
‚ihrer Fluchtigkeit am meiften 8 hatten 

ein foldyes Werk zu leſen, das ihren Glauben 
befeftigen follte. Eine Widerlegung kann faſt 

niemals die Annehmlichkeiten eines iftorif, n 
Vortrags haben, und am allerwenigſten eine 
Widerlegung, in welcher man die Blumen 
von den Bailiſchen Schluͤſſen abreiſſen, 
und ihre nakte Schwaͤche entbloͤſſen will. Aus 
dieſer Bemuͤhung entſteht eine unvermeidliche 
Trotkenheit, und dieſe iſt, nebft dem heimlichen 
Verſtaͤndniſſe mit dem menfchlichen Verderben, 
ſtark genug, den meiften Leſern ein folches 
Merk unangenehm und widrig zu machen. 


„Dieſe Betrachtung hat fchon vor ziem⸗ 
lich vielen Fahren. den berahmten Herrn 
zo rıney beiwogen, die hauptfächlichen Gruͤn⸗ 
de der Zweifler und ihre Beantwortung im 
einen Eurzen Yuszug zu bringen, deſſen ges 
ſchmeidige Groͤſſe niemand abſchreken — = 

un 
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und Aus welchem auch alle die allzutieffen 
weitlänftigen Lnterfuchungen wegbleibert 
Duten, 


„Dieſes ift num dasjenige Wert, dag ich 
er dem Leſer anbiete, Da ich es felbit übers 
est habe ‚, fo habe ich mich gerugfan übers 
geugt , daß faft durchgehends, die wenigen 
von mir bemerften Stellen ausgenommen , 
der Ungrund der fPbttenden Zweifler zuver⸗ 
laͤßig gewieſen, und fo viel gefagt ift, als 
für ein unverfangenes Gemuͤthe zureicht,, den 


groſſen Ge er des Pyrrho in feinen 


wahren Werth zurükzufegen. . Ich geftche ; 
daß ich einige Stüfe gerne entbehrt hatte, die 
entweder des thörichten Sextus ungefährliche 
Spisfündigfeiten betreffen , oder phufifche 
Schwierigkeiten auflöfen , die den Glauben 
nichts angehen, und die quf unfere Unwiſſen⸗ 
heit in den allereriten Begriffen des Raums 
hauptfächlic hinauslaufen, Ich hätte, ges 
wuͤnſcht, daß bloß basienige haͤtte mögen 
geprüft werben , mas gerade dem Glauben 
en/gegengefezt iſt, oder auf deſſen Wahrheit 
ginen Eindruf haben fann, Man hätte das 

ey nicht nur eine beliebte ei gewonnen, 
ſondern auch Gelegenheit gehabt, die anges 
vandte Bhilofophie mehr zu heiligen‘, und 
ie Wahrheit geradezu ans Herz des Leſers 
bringenY“ da fie ist mehr auf feinen Ver⸗ 
and wirkfam iſt. ee 
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Ich habe mich Aber nicht — 
wollen, und meine zeit hat es nicht zugelafs 
fen , eine fo tiefe Beranderung mit meiner Ur⸗ 
Funde vorzunehmen , da fie zumal mit deg 
ehrwuͤrdigen Alten , des Herrn von Eros 
ſaz Unterfchrift. gutgeheiſſen, und Dadurch 
authentiſch geworden war, 


Sch habe alſo mit möglicher Treu uͤber⸗ 
- fest, was ich von Herrn Formen empfan⸗ 
gen hatte, und nur mit wenigen Anmerkuns 
gen hin und wieder den Beweiß zu erklären , 

oder zu beftärken gefucht. Das Merk hat 

auch izt diefen $ — behalten, daß man 
in der Nähe ſieht, wie dieſe in der Entfernung 
fo fürchterlichen Blige des Unglaubens nur 
bloſſe unkräftige und Eleine Feuerwerke find. 


Meine Abficht hierbey iſt nicht aus eis 
ner blos philofophifchen Liebe zur Wahrheit 
 entflanden , obwohl ich diefe im _geringften 

nicht — Aber meine vornehmſte Rüks 
fiht geht auf die praktifchen Folgen des Un⸗ 

laubens ; auf das in unfäglicher Geſchwin⸗ 
digkeit zunehmende Verderbnis, das aus der 
Aufnahme der Gottesverleugnung quillt. 


Dion müßte weder Gott noch die Mens 
ſchen lieben , wenn man ſich nicht über die 
unſelige Wirkung betrüben ſollte, die die 
eifteren in den Ländern gehabt hat, wo 

e aberhandnimmt, Ein Shaftsburn, 
85 ein 


10 Vorrede zur Prüfung der Sefte 


ein Bayle mag die theoretifche Atheifterey 
befchönigen,, fie mögen eine Gefellfchaft von 
Sottesleugnern fo tugendhaft abmahlen als 
fie wollen ; die lebhafteften Farben können 
ihrem Gemählde eine Schönheit , aber Feine 
Aehnlichkeit geben. Erfahrung und Vernunft 
flimmen hier zuſammen, und wir wollen ihre 
vereinigten Beweisthuͤmer fürzlich vortragen. 
Mas ich zu fagen habe, ift taufendmal”dem 
Weſen nach gefagt worden; aber die Lirfachen 
es zu wiederholen, werden täglich flärker. 


Der Menſch handelt nach Abfichten ; er | 
ſucht fein Gluͤk, und folget ihm auf dem Wer 
e, den ihm fein Erkenntnis als den leichteften, 
en kuͤrzeſten und den gewifleften vormablt. 


Die Verleugner eines raͤchenden Gottes 
und eines ewigen Lebens , ſchraͤnken unfere 
Gluͤkſeligkeit auf die kurze Dauer unfrer we 

nigen Fahre, und auf den Genug der Wols 
luft, der Ehre, und, mit einem Worte, auf 
angenehme Empfindungen ein. 


Der unfelige Verfaffer des Traité de la 

Vie heureufe, hat in foweit der Welt einen 
Dienft gethan , daß er , mit abgeworfener 
Larve, den Menfchen die wahre Geſtalt eis 
nes Gottesverleugners, und die natürlichen 
Feigen der bisher noch fo fehr beipönigten 
heorie entdekt hat. „Die Gluͤkſeligkeit, 
fagt er, ift eines jeden Dienfchen fein Hecht, 
| er 
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er muß fie finden wo fie ift, fie gehört dem 
Lafterhaften fowohl und fo billig, als dem 
Beſten unter den Mienfchen zu. Der Genuß 
der. Liebe in feinem natürlichen und den Thies 
ven vernemlichen Verftande, die feinefte Kizes 
lung der Sinne iſt unfer einziges Gut, es 
macht allein , auch ohne die Ehre und den 
Beyfall dag Welt, uns gluͤklich. Diefes zu 
erhalten, muß ihn die Bedantin , die Tugend 
nicht hindern. Sie ift ein Hirngefpinft, eine 
Brut der Kunft, und ein fremdes Gewächg , 
das in unferm Herzen nicht von Natur keimt. 
Die Neue, die fo hartnaͤkig ift ung zu verfols 
- gen, muß man aus unfern Gedanken verbans 
nen, umd das unbequeme Gewiſſen, eine 
Frucht der in unſrer Kindheit empfangenen 
Schläge und eingefogenen Vorurtheile, muß 
man betäuben , ſchweigen heiffen, und fo lan⸗ 
e ihm den Mund ftopfen, bis es nicht mehr 
prechen kann. An Gott ift nicht zu gedenken, 
und dag es kein anderes Leben gebe, ift erwies 
fen: alfo hat man nichts zu fürchten , als dag 
einzige Wefen, das unferm Glüfe im Wege 
iſt, den Henker = = Vor diefem Richter muß 
der Philofophe freylich fid) in acht nehmen | 
Da er fonft nichts weder über der Erde noch 
unter derjelben ſcheut.“ | | 
Der Verraͤther der atheiftifchen Frey— 
maͤurerey hat uns noch einen Dienſt gethan: 
Er giebt uns eine brauchbare Erklaͤrung er | 


fittlis 


\ 
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ſittlichen Boͤſen und des ſittlichen Guten. 
„Ein Boͤſer iſt, der ſich alleine liebt; ein 
„» Zugendhafter , der auch anderer Menſchen 
„Gluͤkſeligkeit gu befördern fucht.“ Dieſe Er⸗ 
Klärung des Ersfeindes des Glaubens ift zu 
unferm Zweke zureichend. 


Wann der Unglauben fo fehx überhands 
nehmen follte, daß er herrfchend würde , fo 
werden unfehlbar diefes die erſten Folgen 
eyn, dag man die allgemeine Theorie in die 

ebung bracdte. Im Fortgange unfrer 
Betrachtung werden wir zeigen, daß es ſchon 
ist geichieht, da die Guttesverleugner noch 
sinter einem Stande des Druks, und unter- 
Königen ftehen, und mit andern Mienfchen 
gefellig leben , die einen Gott glauben, und 
an Mord, Blutſchande, Vergiften, und ans, 
dern fihern Mitteln zu unferm Gluͤke kein 
Gefallen tragen. Wenn aber ganz Eurgpa 
diefe Lehrfäze wird angenommen , wenn ein 
neuer Flamininus oͤffentlich den Völkern 
wird bekannt gemacht haben „Ahr feyd frey 
won dem Gott, den ihr gefürchtet habt , lebet 
hinfuͤro nach eurer Willtuhr, “ was würde 
| benn wohl die Welt für ein Anfehen gewin⸗ 
nen? 


Ein jeder liebt nunmehr, als ein wahrer 
Weltweiſer, ſich ſelber einzig und ohne Theis 
lung. Er ſieht alles dasjenige als ſein an, 
was ihn gluͤklicher machen kann, ſobald er 

| nur 
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nur die Kräfte hat, es um feinigen zu machen. 
Seine Kinder, feine Eltern, feine Bruder, 
feine Mitbürger » haben nichts von ihm zu 
fodern ; jenen ift er feine Aufersiehung und 
. Erhaltung, diefen Feine Ehrfurcht , und den 
sibrigen fein Deitleiden , feine Dienfte ſchuldig. 
So denkt ist im Dfrais fo werden taufens 
de, fo werden, wenn es ihm gelingt alle 

Menfchen denken, Die Bande des menfihlis 
cher Lebens werden alle aufs vollfommenfte 
aufgelöfet. Es wird zwar die Kiebe zur Wol⸗ 
luft noch eine Art einer unbeftändigen und 
furzen Vereinigung beider Sefchlechter zuwe⸗ 
gebringen ; ein Briefter des Bantheon wird 
vielleicht eine Formel zum Kebin zweyer * 
wiſſenfreyer Philoſophen von beiden Ge 
fhlechtern fprechen , an melche fie ſich nicht 
weiter gebunden erachten , ale bis der Mann 
eine fchonere Frau, und das Weib einen ans 
genehmern Buhler findet. Die Natur wird 
ihre Wirkung behalten; es werden, wiewohl 
weit feltener , Kinder gezeugt werden : denn 
die Erfahrimg hat es gewiefen, daß die einer 
Atheifteren ziemlich ähnliche allgemeine epis 
turifche Freyheit, fo viel als irgend eine ans 
dere Urſache, zum ‚Untergange von Nom 
beygetragen hat, bloß weil die granzenlofe 
Unzucht beider Geſchlechter fat allen adelis 
chen Familien ein Ende, und insbefondre die 
meiften Kanfer (faft den einzigen tugendhaften 
Antonin ausgenommen) Finderiog gemacht 

' Pe 
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hat. Die Brunft der Männer wird in ihren 
eigenen Kindern , in den natürlichen Schwe⸗ 
ftern , einen Reiz finden , den fein Widerfiand 
er hemmt, und deffen Wirkungen die Dits 
teriten Feindfihaften in jedem Hauſe erweken, 
und die Ehrfurcht der Kinder gegen die Eltern 
fowohl ‚, als der AFeztern Defehlende Macht 
gegen die Kinder , unterbrechen werden. 


Aber was wird die erleuchtete Schöne 
mit ihrem Kinde, der unbequemen Luft, der 
—. neuer Buhlfchaften , dem unwill⸗ 

ommen Theilnehmer ihrer Zeit und abs 


zung, anfangen? Sie wird es, wiezufom, 


. Athen, und in China, den Thieren zum Raub 


hinſezen, und , philofophifcher als eine faus 


gende Huͤndin, ohne Zeitverluft fich zu einer 
neuen Kiebe gefchikt machen. — 


Wird ein Kind durch gluͤkliche Zufälle 


groß, fo hat es von den Eltern Leine Liebe 
zu gewarten. Es thut nichts für fie, fo wer⸗ 
den fie für ihr Kind auch Nichts thun. Soll 
ich das Geld, womit ich mir einen wollufligen 
Abend verſchaffen kann, hingeben , ımd Das 
Heulen eines fehreyenden Kindes befänftigen, 
oder einem halberwachfenen Sohne einen Hof⸗ 
meifter bezahlen? Wo fteht im Geſezbuche 
des 2a Metrie die Stelle, die mich dazu 
verbindet? 


Der Sohn wird zufälligerweife groß; 
| Een er 
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er weigert ſeinem Vater den Gehorſam; er 
hat ſeine eigene Wolluſt zu ſaͤttigen, und ſucht 
durch alle Mittel die noͤthigen Gelder, die 
ihm der Vatter aus gleichen Abfichten weigert. 
Ein ewiger Streit trennet die Familien, 
Der Sohn wird ftärker als fein durch Wol⸗ 
luſt und Unmaͤßigkeit geſchwaͤchter Vater; 
und hier kehrt ſich das Schauſpiel um: der 
Alte iſt mir im Wege: waͤre er nicht mehr, 
fo koͤnnte ich die ſchoͤnſten Kleider tragen, den 
reisenden Sängerinnen gefallen , die beften 
Speifen eflen, und den theureften Verſchnit⸗ 
tenen zuhoͤren. Wer wird den weifen Sohn. 
hindern, daß er nicht den Feind feines Gluͤks 


aufreibe ? 


Die Atheiften werden auch frank, fie er 
dern eine Wartung, umd die gedultige Lies 
e der übrigen. Aber wie koͤnnen fie dergleis 
chen hoffen ? Der unbequeme Mann! wird. 
die eben herrfchende Benfchläferin fagen, wer⸗ 
be ich feiner nicht bald los feyn? Er wird, wie 
ein verlafiener Wilder in Amerika , ohne 
Huͤlfe verſchmachten: denn mas geht fein 
lend andere Dienfchen an, die für ihr eiges 
nes Vergnügen zu forgen verpflichtet find. 


Wird unter den neuen Bhilofophen je 
mals der Freundſchaft angenehmes: Band 
entftehen konnen ? Es wird wohl Tafelfreunde 
und Gefährten in den Genuffe der Wollüfte 
geben, Aber wird nicht der geringfte Eigens 

nus, 
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nuz, die Misgunft eines Vorzugs, die Un⸗ 
—— der Gedanken, dieſe ſchwachen Ban⸗ 

e alle Augenblike trennen, wo ein Freund 
den andern blos als das Werkzeug ſeiner 
Wolluſt anſieht, und eben ſo leicht haßt, ſo⸗ 
bald deſſen Triebe den ſeinigen entgegen ſind; 
wo man nichts einander vergiebt; wo keine 
Treu in Geheimniſſen, keine Freundesdienſte 
in der Noth, keine edelmuͤthige Entziehung 
von unſerm eigenen Nuzen und unſrer eigenen 
Luſt, zu Befoͤrderung des Vergnuͤgens und 
Milderung des Leidens unſres Freundes, 
mehr Statt haben werden? z 


Ein Kind wird vaterlog, es verliert dem 
Benftand (wenn es ja einen Beyfland genofs 
fen hat) feiner Eltern ; wer wird fich feiner 
annehmen ? Die Liebe, die die Chriſten 
Charicas zu nennen um deflomehr Recht ges 
habt haben , weil die chriftlihe Religion vor⸗ 
nehmlich fie unter den Menſchen bekannt 
macht hat, ift mit allen andern Vorurtheilen 


ausgerottet. Der Waife, der hulflofe Wan⸗ 


- dersmann , der entkräftete Arme wird , wie 
ein verlafienes Vieh, hinfterben. | 


Die Ehen werden vielleicht miht mehr 
ſeyn; follten fie aber fortdauren, was wird 
für ein Band zwiſchen zweyen Menſchen 
ſeyn, davon der eine fein Vergnügen beſſer 


bey einer fremden Perſon, als bey der ſchon 


. gewohnten Bubhlerin findek.: und Die andere 
| ihrem 
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ihrem Manne keine Treu und keine Liebe 
ſchuldig iſt, ſobald ſie dabey ihr Vergnuͤgen 
nicht hoft; dann die neue Lehre hebt aus dem 
Grunde alle Baͤnder auf. Ich verſpreche: 
aber warum ſoll ich halten ? Mein Halten 
ift nichts Gutes, mein Brechen nichts Boͤſes; 
jenes it eine Thorheit, eine Pedanterey, fps 
bald es mich an meinem mehrern Vergnügen 

indert , und die Treuloſigkeit wird eine 

flicht, ja meine einzige Pflicht, fobald fie 
mich gluͤklicher macht. | 


Kauf und Verkauf, und alle Handlung, 
wird unter Diefen neuen Troglodyten nicht 
anders als baar sagen baar , und mit allen - 
den beiderfeitigen Verſuchen zum Beträgen 
zugehen, die nur möglich feyn werden. Was 
rum follte ich nicht betrugen ? für eine Vers 
faͤlſchung in der Waare kann ih Mein kau⸗ 
fen. und befiere Speifen genieflen, eg ift mei⸗ 
ne Pflicht zu betrugen, weil es mein Nuzen ift. 
Die faft ganz religionslofen Chinefer brins 
gen die Theorie bekanntlich in aller ihrer 

ollfommenheit in die Hebung. 


Die neuen PBhilofophen werden über den 
Beſtz der Güter mit einander freiten : wie 
hart wird nicht ein jeder bey der Behaups 
- tung feines Nechtes ſeyn, da alles ihn ans 
fpornt , daffelbe zu behaupten, und nichts ihn 
gran: Wir geben 4 es werden noch 

ichter ſeyn; aber dieſe Nichter kennen kein 
1. Th. b Recht, 
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Recht, keine Ehre , keinen Bott, fie find Mens 
‚ ben und Atheiften, die nicht durch ein Hirn⸗ 
gefpinft der Tugend und Ehre, fondern durch 
das wefentliche Gut, die Molluft , glüffelig 
werden wollen. Warum follen diefe vorurs 
theilfreyen Nichter nicht die gröffere Beſte⸗ 
hung vorziehen, und denienigen glüflich mas 
chen, bey deſſen Gluͤke fie das ihrige finden ? 


Der Stolz des einen flößt wider den 
Stolz des andern; die Wollüfligkeit des eis 
nen fucht ihr ze wo der andere 5. 
die Granzen find dem begierigen Nachbarn 
zu eng und zu unbequem. Rache und Haß 
wird alle Herzen trennen. Gin jeder will 
alles, er hat ein Necht zu allem, ein jeder 
ift ein Feind aller andern Menfhen. Das 
Gift wird unbequeme Vater und Verwandte, 
und unangenehme Ehegatten wegräumen : 
der Dolch eines erfauften Mörders wird eis 
nen Beleidiger, oder einen Beleidigten, deſſen 
Rache man befürchtet, aus dem Wege ſchaf⸗ 
fen ; denn der wird der. grofte Feind ſeyn, von 
deſſen Untergang man am meiften hoffet, 


Der Arme, dem die Nothdurft fehlt, 
der Spieler , dem die Würfel: zuwider ges 
wefen find, der Müßigganger , Der nichts hat, 
womit er ſeinen Abend hinbringen kann, der 
wollüftige Bürger, der über den Trieben der 
Natur, denen er meislich geiler! hat, um alle 
Mittel fich zu:erhalten gekom̃en if; wird we 
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auf der Randftraffe , mit der Biftole in dee 
Fauft, dem erften Neifenden beweifen, daß 
er kein Recht zu feinem eigenen Gelde hat, 
Der Richter wird aus Ohnmacht, aus Man⸗ 
gel tugendhafter Bedienten, aus Etgennuzen, 
aus Zragheit , zuder Störung der öffentlichen 
Ruhe die Augen fchlieffen, oder gar die Beus 
te mit dem Räuber theilen. Der Bürger 
verſchwendet die Fracht feiner Arbeit in der 
Art der Veppigkeit , die er erreichen kann: 
er ſucht in.der Vermeidung der Zölle, in 
ſchlechterer Waare , in offenbarem Betrug, 
ein Mittel zur Unterhaltung feiner Fruͤhſtuͤ⸗ 
fe, zur Befuchung der Schaufpiele und der 
Vauxhalls. | 


In allen andern Verhältniffen. des 
menfchlichen Lebens wird eben die Unord⸗ 
nung bereichen. Der Herr wird von dem 
Diener , von dem Unterthan alles, und noch 
mehr fodern, als feine Kräfte zu feinem Vor⸗ 
theile aufbringen koͤnnen. Der Diener hins 
gegen und der Unterthan, merden zu der ges 
vingften Arbeit, zu der gemäßigteften Abgabe, 
um fo viel unwilliger ſeyn, je deutlicher fle 
uberzeugt find, daß der Herr kein ander Recht. 
Er etwas von ihnen zu verlangen , als die 
Iberlegene Macht. Und wenn einmal ein 
philofophifcher Poͤbel, eine in den Geheim⸗ 
niffen unterroiefene Armee , merken wird, daß 
fie ſtaͤrker iſt ——— Fuͤrſt und Feld⸗ 
2 err / 
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hevr,, fo wird dieſe geruͤhmte Entdekung ihre 
Wirkung bald kraͤftig an den Tag legen. 


Aber ein Fuͤrſt wird richten, wird ſtra—⸗ 
fen , wird die PBhilofophen durch Schwert 
und Strit überzeugen, daß es beffer für fie 
feye, ehrlich Ä- feyn , und ungefehr fo zu leben, 
wie das Ehriftenthum befichlt. Aber warum 
ſoll er dieſe Mühe uber fi nehmen , und 
dieſe Aufficht führen? Hat er nicht nähere, 
nöthigere Gefchafte? Muß er nicht! genieſſen? 
Muß er nicht in der Wolluft das einzige wahr 
ve Gute fuchen, der Wolluft, die er fo leicht 
und fo verfchieden haben kann? Wann er 
kriegeriſch gefinnet it, muß er nicht dem Ruby 
me feiner Waffen, feinem einzigen Abgotte, 
folgen ; und-was ficht es ihn an, wenn einis 
ge taufend erlegte Mafchinen feinem Sieges⸗ 
wagen den Weg ebener machen? Sein er— 
leuchteter Verſtand fieht die Nichtigkeit des 
Rechts viel zu deutlich ein, er ift von der 
Thorheit der Tugend viel zu vollflommen uͤ⸗ 
' berzeugt. An feinem Hofe herrichen die Er⸗ 
finder der neuen MWollufte , Die nah dem Ges 
ſchmake des Defpoten find, und wer ſich am 
‚tiefften beugt , fteigt am hoͤchſten, wenn er ein 
Werkzeug des Vergnügens feines Fürften iſt. 
An Feine milde Stiftung, an keine zur Vers 
befferung des Berflandes und der Sitten abs 
zielende Anflalt it zu gedenken. Warum 
follte der Furft feinen Schaz BURN ie 

' | JJ ere 
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dere gluͤklich zu machen die nicht Er felber find? . 
Der Statthalter; der Feldherr, und die uͤbri⸗ 
gen Obrigkeiten folgen, nad dem Maaſſe 
ihrer Kräfte, dem Beyſpiel ir Herrſchers, 
und der gemeine Mann muß den Preis bes 
zahlen , womit die Groffen bey Hofe ihre 
Straflofigkeit bey feiner Unterdrufung erfaus 
fen. - Zudem was ift ein Fuͤrſt, tagt fein 
atheiftifcher Zeldhauptmann ? Worauf grüns 
det fich fein Recht? Wer hat mir befohlen 
ihm zu gehorchen ? dann die Eide wären bey 
einem Gottesleugner eben fo laͤcherlich, als 
wenn man ist in Wien oder in Baris vor den 
Berichten die Leute beym Avollo und Neptun 
ſchwoͤren lieffe. Die Folge dieſes philoſophi⸗ 
fchen Beweifes wird feyn, daß Gift, und 
Schwert von allen Seiten nach dem Fürften 
zielen wird; dann welcher Unterthan wird 
ihm fein Serrail , feine fchönen Pferde, und 
feine Luſtgaͤrten gönnen ? ee 


Werden ihn die Leibwachen fehüsen? - _ 


Wird ein zahlreiches und unter guter Manns⸗ 
zucht flehendes Heer feine unwilligen Unter, 
thanen unter dem Joche halten ?.. Aber wer 
ſchuͤzt ihn wider feine Zeibwache, wider den 
beliebten Feldherrn etlicher Legionen, wider 
den 5 einer Provinz? Rom im 
dritten Jahrhunderte, das heutige Perſien, 
und die noch neuern Empoͤrungen unter den 
Ottomannen, dienen zum Beweisthum, wie 

b 3 E wenig 
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wenig die Armeen einen. Fürften bewahren 
Tonnen, wo einmal das Band zwiſchen ihme 
und feinen Unterthanen gebrochen iſt. Dex 
überall eingeriffene Bau des Staates wird 
bald fallen, und ein Arbaces, ein Mahmud , 
ein Salba, der philofophifchen Monarchie ein 
Ende machen. Sardan Pul, Nero und 
Borgia waren Demetrifhe Weltweiſe und 
Fuͤrſten, in der Uebung und in der Theorie, 


Alle dieſe Züge find der Natur nach ges 
mahlt, und ihre Farben Haben noch bey weis _ 
tem nicht ihre behoͤrige Lebhaftigkeit. Ich 
habe zu Rom , zu Algier , in Perfien und 
auch wohl naher, die Urbilder diefer Ber 
fhreibung gefunden, | 


- Sch glaube, es feye genug erwiefen, daß 
Diefe neue Weisheit der re Sr ge⸗ 
ſellſchaftlichen Lehens ſeyn wird. Da fie eis 
nem jeden Menſchen fein get Gluͤk, und 

war je blos finnliches Gluf, zum Zweke 

at, fo errege fie eine unendliche Widerſtre⸗ 
bung in den Kräften aller Menſchen, da ein 
jeder die feinen gegen alle andre anfpannıt, und 
muß alfo den allgemeinen —7 — der Feind⸗ 
ſchaft und des Krieges einfuͤhren, den Hobs 
bes fehr aufrichtig fhon erkannt hat, umd der 
at aufhört, bis der Glauben Friede 
macht, 


Der Glauben thut gerade das Ba 
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fpiel des Anglaubens, Alle diefe Kräfte, 

diefe Willen, die gegeneinander flreiten , ver⸗ 
-Dindet er in einem Mittelpunkte, in Gott. 

Nach feinen Gefezen follen wir Gott uber al 

les, und den Nächten lieben _wie uns felbft. 

Was für ein unendliher Reichthum vorn 

Weisheit , und das Gluͤk der Welt befür- 
a dernder Gute ! | 


„Wir find, nad) der Offenbarung , nicht 
für Diefe Welt beftimmet; ihre Güter find 
eine Brobe für ung ; wir follen fie mit einer 
beftändigen Zurüfhaltung genieffen, die ung 
verwehrt, unfer Herz gar zu fehr Daran zu 
bangen. Wir muͤſſen fie verlaffen, Wir find 
beftimmt im eine Geifterwelt überzugehen, 
woraus des Leibes Wollufte verbannet find, 
und in welcher. wir, als niedrige und aus 
Gnaden verklärte Geſchoͤpfe, in der Gegen⸗ 
wart Gottes , und taufend weit herrlicherer 
Wefen als das unfere , den Trieb der Ehrs 
ſucht ausziehen müffen. | 


‚In diefer izigen Melt find wir alle 
Brüder , es iſt uns anbefohlen, gegen den 
Nachiten alles das zu thun, was wir gegen 
den unendlich belohnenden Gott thun wurden, 
wenn er in menfchlicher Geſtalt erfchiene, und 
unfrer Huülfe bedürftig wäre; eine Vorſtel⸗ 
lung , die allen Reiz menfchlicher Beredfams 
feit an zwingender Ruͤhrung uͤbertrift. 


b 4 Aus 
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Aus diefen kurzen: Grundgefegen flieffen 
alle bürgerliche Tugenden , und, wann fie Des 
folget würden, die Gluffeligkeit der Welt, 
ungeswungen und dennoch nothwendig. 


Wir wollen die chriftliche Befellfchaft ges 
gen die atheiftifche in allen den Fällen vergleis 
0 ‚ in welchen wir Die leztere abgemahlt 

aben. 


Die Ehe zweyer Chriſten iſt ein Schau⸗ 
plaz der Liebe und der Sanftmuth. Das eine, 

Gemahl foll des andern Laſt tragen: das ſtaͤr⸗ 
tere foll feine Macht nicht misbrauchen, das 
ſchwaͤchere foll gehorchen. Kein fremder Reiz 
ſoll fich wider die ungerbruchlichen Geſeze der 
en Treu auflehnen; dann Die Begierde 
ift fchon ein Ehebruch. So fagt Ehriftus , fo 
fagt die nunmehr von ihm erleuchtete Vers 
nunft ; denn die gefällig empfundene Begiers 
de wird zur That, fobald die Macht dazu 
da iſt. Das Alter trennt die Liebe zweyer 
Chriſten nicht, es kann fie vermehren. Kine 
mehrere Zunahme im Guten macht den einen 
Gatten dem andern verehrungsmurdig und 
ya und dieſe ift mit den Jahren vermuth⸗ 
id). 

Die Kinder find bey den Ehriften ein 
2 ein anvertrautes Gut, das wir bauen 
olfen , auf daß es dem allgemeinen Herrſcher 
Fruͤchte trage. Wir follen fie nicht — 
ana fe ar 
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ben, fondern zur Tugend, zur Gottesfurcht, 

zum ewigen Gluͤke erziehen. Gott hat ung 

ihnen zu Pflegeltern, und an feine eigene Stel⸗ 

Kae er, der der allgemeine Vater unfer 
aller iſt. 


Die Kinder follen ihre Eltern als Gottes 
Statthalter verehren ; fie können fie, da fie 
von ihnen geliebt werden, nicht anders als 
hinwieder lieben, Pflicht und Natur vereinis 
‚gen ſich, das zärteite, das vergnüglichite Band 
in einer jeden Daushaltung zu Enupfen. 


Konfucius hat mit Recht gelehrt: ein 
Reich wurde gluͤklich ſeyn, wenn eine jede 
———— in Ordnung unter ſich ſelbſt 

uͤnde, wenn die Haushaltungen in einer 
Stadt in eine Verfaſſung zuſammenſtimmten; 
wenn die Staͤdte in einem Reiche unter einer 
allgemeinen und oberſten Quelle der Ord— 
nung ſich vereinigten. Dieſes Reich hat Con— 
—— nie erlebt; und dieſes findet ſich, ſobald 

as Chriftenthum zum Ernft und zur Uebung 
fommt, weit vollkommener in der That, als 
beym Eonfucius in der Hofnung. 


Der Diener des Chriften ift fein Bruder, 
der Ehrift ift ihm alle Liebe, alle Bilegung, alle 
Billigkeit fchuldig. Kann der Diener eines fols 
hen Herrn ihm nicht lieben , nicht fein Ver⸗ 
gnuͤgen wünfchen, da ihm Gott befichlt,, feis 
nen Deren zu ehren, wi feinen nicht m. 
| | 5 ig, 
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lig, nicht vom Herrn aufgedrungenen, ſondern 
von Gott felbit für ihn ausgefachten Stand 
als genugſam als den beften anzufehen , deſ⸗ 
ſen er faͤhig if. 


Handel und Wandel erhaͤlt durch das 
Chriſtenthum eine Treu, die kein Geſez ver⸗ 
ſchaffen kann. Der Chriſt iſt niemals allein, 
Bott fieht ihn, und er ſteht in der tiefſten 
Einſamkeit der Nacht unter einer weit ehr⸗ 
würdigen Aufjicht , als der Atheift in der Ges 

enwart feines Furften. Das heimlichfte 


— — — 


fand, das allen Menſchen unbelannte Ver» 


trauen eines verftorbenen Freundes, reist ung 


zu keiner Untreu. Sollte ich ein fo groffes 
Uebel begehen, da es Gott fieht? follte ih 


dem leichtglaͤubigen Naͤchſten fchlechte oder 
theure Waare verkaufen, weil er es nicht 
verfteht, weil er meine Waare hoͤchſtnoͤthig 


bedarf? ift diefes dem Geſeze gemäs: zuthun, 


wie ich will daß man mir thue? foll ich die 








Ewigkeit für etwas mehr Geld vertaufchen, 


das ich nur ein paar Jahre geniefle ? 
Der Richter, der Vorgefeste, fieht feine 


Macht an, als eine von Gott ihm anvers 


traute⸗ und zur Prüfung für eine kurze Zeit 
überlaffene Statthalterfchaft, nach deren Ges 
brauch er befördert oder geitraft werden foll. 
In diefem Lichte verfchwindet aller Eigennuz 
und alle Begierde, die ewige Belohnung für 
den Genuß eines Augenblifg zu — 
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Er wird on gerecht, forafältig und 
umerkäuflih. Er handelt unter den Augen 
feines oberften Furiten , dem feiner von feinen 
Gedanken unbekannt ift. 


Der König fist auf feinem Throne ruhig. 

Alle Unterthanen fehen in ihm das Ebenbild 
Gottes auf Erde , ‚die fichtbare Quelle der 
Korbnung, die Sonne der bürgerlichen Welt, 
die, mit dem empfangenen Glanze , ihre weit 
ausgedähnte Sphäre erleuchtet und erwaͤrmet. 
Unter dem Zepter eines chriftlichen Koͤniges 
wachſen Schulen zur Auferzichung der Bi 
end, Kirchen zur Beſſerung der Alten, Ho⸗ 
pitaler IH Pflegung der Kranken, Eolonien 
ur Ruhftätte bedrängter Bürger und Frem⸗ 
en. Geine Statthalter, feine Unterrichter 
Tennen ihn, fie willen, daß mit ihrer Tugend 
ihre Ehre und ihr Gluͤk verbunden ift; feine 
Gottesfurcht prägt vielen taufenden die Aehn⸗ 
lichkeit feines Gemuͤths und feiner Gaben ein. 
Keine Aufruhr fleigt auch nicht einmal im 
5 der Unterthanen auf. Wer haßt die 

onne? 


Alle dikſe Vortheile flieffen aus dem ein⸗ 
igen , daß Gott der Eigenliebe in der Offen⸗ 
arung Schranken fest, daß er ung von de 

Ynerfattlichkeit der Begierde nah Wollu 
und Ehre befrent , und uns ein anderes Gluf 
zeigt, das werth 1% dafür Wolluſt und Ehre 
zu verleugnen, Die innern Triebe, gi en 
rpe 
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Körper nad) der Wolluft, und in der Seele 
nad) der Ehre liegen , find noch übrig ſtark, 
unfre Traͤgheit zu flören, und die Offenbas 
zung ſchraͤnkt diefe reiffenden Ströme nur in 
Damme ein. Gie fahren fort zu flieffen ;_fie 
- tragen nuͤzliche Schiffe ,„_aber fie verwuͤſten 
das Land nicht mehr. Es wird niemals zu 
befürchten fenn, daß eine Windftile in der 
Seele des Menfchen entftehe. Ehrfucht, Wols 
luft und Geiz keimen mitten unter der Sorg— 
falt der aufmerkſamen Religion, und fie felber 
hat Pflichten, die uns iu Arbeit, und zur wuͤr⸗ 
bigen Bekleidung unfrer Bedienungen, vers 
inden. 


Nichts wird wohl mehr übrig feyn, als 
einigen Einwuͤrfen vorzukommen, die dem 
Goͤnnern des Unglaubens leicht einfallen koͤn⸗ 
nen; und eben diefe Einmwurfe werden ung 
zum zweyten Theile unfrer Vorftellung fuͤh⸗ 
ren, der durch die Erfahrung dasjenige bes 
ſtaͤrkt, was wir aus der Theorie 'vordetras 
gen haben. J— 


| Sind dann- die chriftlichen, Neiche mit 
tugendhaften Menfchen befezt, fagt der As 
theift ? find die Heiden nicht eben fo gut ges 

wefen? ift China nicht unter einer atheifti 

Herrfchaft und Regierung ein gefittetes und 

ordentliches Reich? und, iſt dieſes alles wahr, 

. was rühmet man uns dann die Offenbarung, 

Die den Menſchen nicht beſſer macht ?: Ph 

i 


ſtiſchen 
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ſchilt man auf den Unglauben, der ihn nicht 
hindert gut zu feyn ? | 


Es ift an dem, Griechenland und Kom 
haben in verfchiedenen Abfichten Männer her⸗ 
vorgebracht, die aus bloſſer Ehrbegierde, zum 
Bortheile ihres Vaterlandes, groſſe Thaten 
begangen, tapfer ge gerecht geurtheilt, 
herzhaft im Rathe geiprochen, und andere 
äufierliche, dem gemeinen Wefen nusliche, Zus 
genden ausgeübt haben. Unſre heutigen Bots 
tesverleugner können fih aber der Exempel 
diefer Männer fchwerlich wider ung bedienen, 
Sie find , ihrem Lehrgebaͤude zufolge , ebenfos 
wohl Thoren, als Die Chriſten geweien. Wie 

diefe für ein eroiges Leben im Himmel, fo has 
ben jene, mit gleicher Enthufiafterey, für eine 
Unfterblichkeit in den Neden der Menſchen 
earbeitet , und dabey die Hauptabficht deg 
tenfchen , und das wahre Gluͤk, die Wolluſt, 
thöricht verabfaumt. Ste find aud) eben nicht 
Atheiften geweſen; die tugendhafteflen unter den 
Heiden haben ein göttliches, und auf die Wiens 
chen aufmerkfames, Welen geglaubt, und eine 
Dämmerung von dem wahren Lichte ſcheint 
bis auf ihr Gemüthe durchgedrungen zu has 
ben. Hieher zählen wir den Antonin, dem 
Epiktet, und gewiffermaffen den Sokrates. 
Ka die Römer, zu den Zeiten des Polybius, 
waren noch fo voller Ehrfurcht genen Die 
Götter , dag man keinen unter ihnen hätte 
erkauffen koͤnnen, einen falfchen Eid zu an 


30 Vorrede zur Prüfung der Sefte 


Es fehlt aber fehr viel, daß feldft Athen 
und Nom diejenige Art der Tugend’ beſeſſen 
haben, die ein Volt gluklicy, und einen Wiens 
jchen felig macht; und die Urfach, warum 
diefe gerühmten Staaten diefe ächte Tugend 
nicht befeffen haben , liegt eben’darinn, daß 
ihnen das Licht der Offenbarung noch nicht 
aufgegangen war, Diefe Betrachtung dient 
weſentlich zu unferm Vorhaben. | 


Die Tugend der noch freyen Römer gieng 
vornemlih auf die Aufnahme des Staats. 
Alle Bürger waren mit einem fanatifchen 

earife eingenommen , die Derrichaft der 
Welt fey den Roͤmern zugedacht, und ein je⸗ 
des Mitglied der Republik arbeitete an dieſem 
ron Werte mit Eifer, und Vergnügen, 

ie Triumphe , die Bildfaulen und die Sie 
geszeichen erhielten diefen Trieb, und feures 
ten die Ehrbegierde an. Aber eg fehlete dies 
fen Romern (und nod) mehr den Griechen) 
an fehr vielen und an fehr nöthigen Tugenden. 
Die Accufationes, oder gerichtlichen und pein⸗ 
lichen Klagen wider ihre und ihrer Eltern 
Feinde, waren eine der gemeineften Strafien, 
auf welcher die jungen Homer nad) der Ehre 
firebten. Die Feindfchaft zwifchen den Fa⸗ 
milien war faft unverfühnlich, und ein Sohn 
fonnte , wenn er fich nicht entehren wollte, 
die Feinde des Vaters nicht unverfülget laſſen. 
Hieraus’ entflanden zwar Feine‘ aan ' 
| e 


die an allem zweffelt. 31 


Die weiter im Norden ihre Erfinder gehabt 
haben, aber doch Aufruhr und Zweytracht. 
Die Römer kannten, fo viel ich mich erinnern 
kann, die Liebe und Mildthätigkeit gegen die 
Armen nicht; die, Almofen und Hofpitäle find 
neue Erfindungen , und gehören dem Weſen 
und dem Namen nad) dem Ehriftenthume zu. 
Gegen ihre Feinde waren fie, auch Die beften 
unter ihnen, graufam und unerbittlich , und 
ein Kenig, uber den man triumphirt hatte, 
mußte famt feinem Gefchlechte ſterben, ia die 
unfYuldigen Töchter wurden, einem abſcheu⸗ 
lichen Gebrauche zufolg , vom Henker zuerft 
a at und dann des Lebens beraubt. 
ie herrfchenden Abfichten, ſelbſt des noch tus 
———— Roms , waren ungerecht; es miſchte 
ch in alle Anliegenheiten ſeiner Nachbarn ein, 
und unterdruͤkte eben die Voͤlker, die es zu be⸗ 
ſchuͤzen uͤbernommen hatte. Die Vorzuͤge der 
Keuſchheit waren dem maͤnnlichen Geſchlechte 
anz unbekannt; man-weiß des Cato heillo⸗ 
en Rath, die Vergoͤtterung der Flora, und 
die Schaufpiele der Römer, deren ſich das 
Volk ſchaͤmte, und fie dennoch nicht entbehren 
fonnte, Ein Antonin felbft hielt feine Bey⸗ 
f&blaferin. Die Trunkenheit wurde eben fo 
wenig, als der Geiz, für ein ſonderliches Las 
= angefehen; der. jüngere Cato hat die ers 
ere mit feinem Erempel , und der altere den 
lestern mit feinen Vorſchriften ruͤhmlich ge 
macht. Der Selbfimord war eine .- — 
eh⸗ 
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Freylaſſung, die man fich felber gab, und der 
uͤbertriebenſte Ehrgeiz nicht nur eine Heldens 
tugend, fondern eine Mutter der Melden, 
Die Eitelkeit und der Eigenruhm waren, auch 
bey den beiten Römern, allgentein ; der Brief 
des Cicero an den Luccejus ift ein immermahs 
render Beweiß, wie weit ſich auch philofophis 
ſche und gutgeſinnte Maͤnner in dieſem Stuͤke 
vergeſſen haben, und die Muͤnzen ſind ewige 
Zeugniſſe der Ruhmgierigkeit der Römer. 

ie grauſame Aufopferung der gerätigenen 
echter, die eine der vornchmften Beluftigums 
gen des Volkes, fogar bey den Mahlzeiten 
war; die Ausfezung der Kinder, die man selb 
in den vornehnften Geſchlechtern, um feinen 
neuen Aufivand zu machen, dem Tode übers 
hieß ; die Knechtichaft, find lauter wider die 
Menichenliebe ftreitende Fehler, und Merk 
male einer allgemeinen Unbarmherzigkeit. 
Kurz, es bleibt von allen den Roͤmiſchen Tu⸗ 
genden wenig’ über , als die Herzhaftigkeit, 
und der Eifer für die Vergrofferung des ewis 
gen Noms, 


Ehina ift nichts weniger , und iſt auch 
niemals dasjenige gewefen, wozu es, aus eis 
genen Abfichten, die Jefuiten gemacht haben. 
Anſon, Le Gentil, Rinius und andere neue 
Heifende haben esnach dem Leben abgemahlt. 


Wir könnten zwar den Freygeiftern ab» 


leugnen, daß die Gelehrten in China Atheiften 
u | feyen. 











Die an allem zweifelt. \ 33 / 


feyen. Der Kayſer felbft opfert dem Gott 
des Himmels : die Aufmerkfamteit des Tien 
Coder oberften Weſens) auf die Aufführung 
der Menſchen, umd feine Beftrafung lafter» 
hafter Völker, ift angenommen und kanoniſch. 
Aber wir wollen die heutigen Ehinefer, bey 
ihrer grofien — in der Religion, den 
—5 — gerne uͤberlaſſen, fie werden bey 
diefer Vermehrung ihrer Anzahl nichts ges 
winnen. | 


| China hat feine Gelege und Anordnuns: 
gen von feinen eriten Kayſern, von den tus 
endhaften Ben und Bugang, und von andern 
errichern, die, foviel ich finden kann, der aller⸗ 
alteften Religion zugethan gewefen find, und 
einen einzigen Bott, als einen Schöpfer, Vers 
forger und Richter der Menſchen, verehrt 
haben, _Diefe Gefeze find ungemein ordents 
lich. Die fharfe und defpotifche Aufficht 
and Macht fteigt vom Kayfer auf die Statt 
halter der Provinzen, von diefen auf die 
Dprigkeiten der Städte, und endlich auf den 
ausvater herunter, der eine volllommene 
errihaft gegen feine — ‚und eis 
nen eben fo volllommenen Gehorfam gegen 
feine Obern ausübet, die man fehr unrichtig 
Mandarinen nennt. Diefe und viele ans 
dere Verordnungen , famt der natürlichen 
Feigheit des Volks haben Diefes groffe Reich 
noch fo ziemlich in Ruhe, und in einer Bee 
5 er⸗ 


U + 


— 
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Bertaffund erhalten. Die neuen Herrſcher, 
die von Zeit zu Zeit das blödherzige Ehina | 
mit den Waffen bezwangen, haben diefe des 
fpotifche Macht ihnen ſelbſt ſehr zutraglich , 
und zugleich fehr nöthig gefunden, ein unzaͤhl⸗ 
bares Volk, das feine Ueberwinder allemal 
wohl hundertmal an Mannichaft übertroffen 
bat , zugleich im Zaume, und in einem er⸗ 
traglich guten Willen gegen Fa Ueberwin⸗ 
der zu erhalten. Uber was iſt die geruhmte 
- Wirkung diefer Geſeze und biefer- geprieſe⸗ 
nen Sittenlehre, in welcher Fein Gott ift ? 
eine allgemeine Herrfchaft vieler Laſter, mit 
erg Det Ehinefer 

eig, falfch , rachgierig, eigennuͤzig, hetruͤ⸗ 
eriſch, wollifig. Es it wahr, er iſt hoͤf⸗ 
ich , arbeitſam, und im aͤuſſern gelaſſen und 
ſitiſam. Aber wie gering find dieſe Tugenden 
gegen die uͤberwiegenden Laſter? 


Selbſt die innere Verfaſſung hat mehr 
Fehler als die fchlechteften europdifchen Staa⸗ 
ten; Alles iſt voll Raͤuber, und alle Jahrhun⸗ 
derte find voll von folchen Störern der allge 
meinen Ruhe, die durch die Feigheit des Vol⸗ 
tes, durch feine Gleichguͤltigkeit gegen feine 
Beherrſcher und durch Die Ungelentfamteit der 
langfamen Regierungsform fürchterlich , und 
den Kanfern felbft gefährlich geworden find. 
Die Gerechtigkeit,die gelehrten Befoͤrderungen 
find durchgehends verkaͤuflich. Alle Jahre 
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leidet dieſe oder jene Provinz von der Hun⸗ 
ersnoth ; die öffentlichen Vorrathshaͤuſer 
ehen , durch die re eigennus 
iger Obrigkeiten, ledig, und der 

irbt zu taufenden. Der Fayferliche Hof ift 
voll Unruhen; felbft der gepriefene Kanghi 
hat feinen _erwählten Thronerben hinrichten 
laffen ſich geswungen gefehn. Kurz , in 
a ift der bloffe Schatten der Tugend, und 

das weſentliche des Laſters anzutreffen. 


Hier wird der Freygeiſt mir die euros 
pälfchen Sünden vorwerfen. Er wird die 
Greuel des fo andachtigen Konftantinopolitas 
nifchen Hofes , das zu Nom herrfchende Vers 
derben , und der proteftantifchen Zander Fehr 
ler vorrüfen, Here Bayle hat diefen Eins 
wurf fchon vorgetragen , er fallt auch leicht. 
in die Augen. Geht die Folgen des Ehris 
ftenthums, fagt man : der Spanier betet und 
mordet in einer Viertelſtunde: der andächtige 
Italiaͤner ermahnet feinen Feind sur Beichte, 
und fchießt ihm die mördrifche Kugel, nachdem 
der Elende fein Ave Maria geendet hat, mit 
ge rag Gewiſſen durchs Herz. Die Ehris 
fien ge en vor , fie glauben ein ewiges Leben, 
und Diefes fey die Dauptabficht ihrer Thaten; 
aber feht fie näher an: fuchen fie etwas ans 
ders, als Geld, Wolluft und Ehre? und was 
fucht der Atheift anders ? alfo koͤmmt, in der. 
ausubenden Sittenlehre, der Atheiſt unbe 

2 vi 
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Chriſt überein, und die Wirkung der Offene 
barung ift nur in den Geberden zu finden. 


Dieſer Einwurf fcheint ſtark; aber er 
ſcheint es nur. Das Ehriftenthum hat zu allen 
Zeiten feine wahren Kraͤfte genugfam gezeigt, 
und die Tugend hat allemal in dem gleichen 
Verhaͤltniſſe mit der Froͤmigkeit zugenommen. 


Die erften Chriften waren Mufter der 
Keufchheit, der Liebe, der Demuth , der Un⸗ 
eigennügigkeit; und warum follten fie es nicht 
gewefen ſeyn, da fie alle Augenblife gewartig. 
und erbietig waren ihr Leben zu laffen , um 
alle die Güter zu verlieren, wornach andere 

wſenſchen ftreben ? Der jüngere Plinius ift 
ihr erfter Zeuge ; und fie haben bey ihren Vers 
folgern allemal bershaft auf die Unterfuhung 
ſich beruffen, ob fih wohl unter ihnen, unter. 
hren taufenden , ein einziger Kafterhafter bes 
fande? Solang fie wahre Chriſten waren, 
- folang trieben fie die Tugend über alle bes 
kannten Gränzen der Menfchlichkeit : Seine 

Feinde lieben , fein Leben für die Wahrheit 
“ niederlegen , fich. ohne Widerftand von der 
wütenden Obrigkeit mishandlen und ermors 
den laffen , find freylich Tugenden, die nicht 
in der. Menſchen Herzen urfpränglich find, 
PH die die weifeften Heiden nicht gekannt 
i en. 


Es iſt an dem, in der Folge der Zeit hat 
| 9J 9* man 


Rx 
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man erlebt, daß in dem Herzen Unsucht, 
Ehrfucht und Rache aufgewachfen find , da 
zugleich der Mund die Sprache der feurigften 
Liebe zu Gott nachgeahmet hat. Eine.grofie 
und mächtige Sekte der Chriften hat den 
Mord , und alle Arten der Verfolgungen , 
eben fp weit, und vielleicht weiter getrieben 
als die Römer ; dann fchwerlich wird mar 
— Geſchichte einen Tag finden, der dem 
artholomaͤustage an der Anzahl, dem Adel 
der Erſchlagenen, und der Treuloſigkeit der 
Mörder gleihlommt :- einen Tag , den der 
angebliche Statthalter. Jeſu mit Münzen‘ 
mit Jubelreden, mit allen möglichen Freu⸗ 
ra gutgeheiften und geweihet 
at, | | | u 


Es iſt ——— an dem, daß in den ge⸗ 
reinigten Kirchen der Chriſten ſelbſt, die 
menſchlichen Laſter in einem unlaͤughar ho⸗ 
hen Grade herrſchen. Es giebt Unzuͤchtige, 
Ehrſuͤchtige, Geizige, Ungerechte, in allen 
Standen und in allen Gemeinen. Aber alles 
Diefes bemeifet für die Gottesverleugner 

nichts, und beweifet vieles für ung, Ä 


Der Aberglauben ift ein faft eben fo abs _ 
gefagter Feind der Religion, als der Unglau⸗ 
en. Diefer laͤßt das menfchliche Verderben 
frey, weil fein Gott ift der es flraft; umd je⸗ 

ner, weil ſich Bott durch Geremonien , durch: 
fremde Verdienfte , durch eine ———— 
3 han⸗. 
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haͤngigkeit am eine wahre Kirche, gewinnen 
laͤßt. Beide machen die Menfchen zu boͤſen 
Schuldnern gegen Gott. Der Atheift leug⸗ 
net die Schuld , und der Abergläubige: will 
er Gold Papier bezahlen. Was gehen alfo 
Die Religion die Folgen des Aberglaubens an, 
und warum follte fie die Uebelthaten ihres 
Feindes verantworten ? ! 


-Die Zafter der Iaulichten, der Namenss 
Chriſten, fallen eben fo wenig der Religion 
zur Laſt. Wenn wir fie mit dem Unglauben 
vergleichen, fo halten wir das Lehrgebaͤude 

‚der Offenbarung , und das Lehrgebaude Des 
Unglaubens gegeneinander. Jene führt ung 
- zur allgemeinen Liebe , bie Das wefentliche Der 

Tugend, nach dem Geftandniffe unfrer Seins 
de, ausmacht ; und dieſe trennet uns von als 
len Menfchen , fie macht ung ſelbſt und unfern 
Willen zu unferm Gott, und zum einzigen 
Endzwek unfrer Thaten. Der Chriſt iſt las 
ſierhaft, weil er fein wahrer Ehrift iſt; und 
der Atheift , weil er ein wahrer Atheift iſt. 
Die Tugenden , die diefem bleiben, kommen 
von feiner Schen vor feinen Mitbuͤrgern 
von den rg ge Empfindungen der 
Auferziehung ber , und er iſt Fein achter As 
iheiſt / er: handelt nicht nach bündigen Schluß 
‚fen, fobald er etwas anders liebt als ſich ſelbſt. 


Wir bemerken ferner, daß bey allen Dies 
fen Maͤngeln, eine ungemeine Menge BR 


l 
\ 
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im Chriftenthum übrig bleibt, defien Quelle 
‘wir einzig in der Religion zu fuchen haben, 
da diefes Gute, nach unfrer Gegner Bekennt⸗ 
ig ‚eine fremde Pflanze bey ung , und nicht 
eine Frucht unſers Herzens iſt. Eine allge 
meine Redlichkeit im Handel und Wandel, 
eine noch groffe Uebermacht ehelicher Huld 
und Treu gegen bie entgegen enden Lafler, 
eine durchgaͤngige Liebe der Kinder, der Freun⸗ 
de , der Armen , eine weit über das Gegentheil 
vorziehende Gerechtigkeit, ein faſt undegreifli- 
her Gehorfam gegen die öfters unbarmherzi⸗ 
ge Obrigkeit, eine ummterbrochene Treu in 
en Kriegesheeren , herrſchet noch faſt in der 
gamen hriſtenheit. Wie viele Arme wer 
en noch gefpeifet , wie viele Kranten gepflegt, 
wie viele Waiſen erzogen , mie manche aufs 
feigende Begierde zur Rache, zur Unkeuſch⸗ 
heit, wird noch Durch das Gewiſſen, durch 
Die dem Gemüthe gegenwärtige Erinnerun 
an Bott, gebrochen ? und wie mancher Menſ 
blatt ‚ wider den Dank feines Verderbens, 
eben Zeßwegen ein guter Bürger , ein liebreis 
cher Ehemann, ein jerslicher DBater, ein miss 
licher Magiſtrat, bloß weil er ein Ehrift iſt? 


Viel algemeiner, viel reiner wurde das 
Reich der Tugend unter ben Menſchen ſeyn, 
wenn mehrere Ehriften waren , wenn die meis 
ſten Menſchen die G3 Wahrheiten der Of⸗ 
fenbarung ihrem. Gemuͤthe tieffer eindruͤkten, 

4 wenn 


— 
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wenn ſie nicht von der Macht der goͤttlichen 
Drohungen und Verheiſſungen ſich durch eine 
freywillige Unterlaſſung aller Mittel befrey⸗ 


ten, dadurch die Religion zur Kraft kommen 


kann. Die Vergleichung eines der Religion 
ergehenen Staates, und eines andern, mp | 
die Freygeifterey herrſchet, ift ein augenſchein⸗ 


licher Zeuge für uns. 





Engelland war unter der groffen Eliſa⸗ 


beth, und noch fpäter, noch faft zn frey 
1 


vom Unglauben. Die gröften Beifter diefer 
eiten, ein Verulam, und lang hernach ein 
ilton, waren Boll der tiefften Achtung ges 


gen Gott. Damals war die englifhe Nas 


tion hauslich , eingezogen, arbeitfam, tapfer, 
freygebig , gaſtfrey, mitleidig , und in allem 
ordentlih. Der Eindruk der Religion haftet 
felbit auf den Erzählungen ihrer Reiſenden, 
und auf den Entichlieffungen des Barlaments, 
Diefes Engelland war dem Bhilip , und der 
ganzen Gewalt des Pabſtes zu ftark. Auf 
einmal und zu aleicher Zeit hoben fich die 
Schiffart, die Belehrtheit , die Handlung 
und. der kriegeriſche Ruhm in die Höhe , un 
der Namen diefes glukfeligen Volkes flog uber 
den bewundernden Erdboden. | 

Es kam die Zeit, da Freygeiſter herrichs 
ten, da unter Carl dem Zweyten alles, was 
der Religion ähnlich ſah, zum Gelachter und 


zum Vorwurf ward. Ein noch unbetehrter 


Rocheſter, 
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Rocheſter, ein Hobbes, ein Dryden, waren 
die Schooskinder des Hofes und der Nation. 
Der Unglauben. drang bald von dem Throne 
zum Adel, vom Adel endlich bis auf das ges 
meinſte Volk, und bis in die Gemächer des 
Frauenzimers. Was folgte darauf? ein herr- 
fhendes , ein allgemeines Verderben. Keuſch⸗ 
heit und Eingezogenheit, hausliche Sorgfalt, 
Treu im Handel und Wandel , patriotifche 
Liebe des Vaterlandes, Ordnung in der En—⸗ 
nahme und Ausaabe, alle Tugenden flohen, 
fat zufehens, aus dem von der Gottesfurcht 
verlaffenen Lande. Es ift leider mehr als zu 
bekannt, daß diefe Wunden feit Diefer Zeit 
nichts weniger als zugeheilt find. Das Vers 
derben hat bey dem Poͤbel auf eine erftaunkis 
he Weiſe zugenommen, Die Eluge Liebe uns 
fers Monarchen hat ein alles Fluches wurdis 
ges Getraͤnke zu verbannen gefucht ; aber 
ſelbſt die Gefese haben. dem erftarketen Laſter 
weichen müffen. Ungluͤkliche Heirathen, 
Feindſchaften in den Familien, Verſchwen⸗ 
dung und Betrug , und alle Laſter, haben 
unter dem Schuze des Unglaubens fo fehr 
zugenommen , daß, felbft im aufferlichen , 
die Handlung durch die unnoͤt hige Erhöhung 
der Preiſe, durch die betrügliche Ausarbeis 
tung der Waaren, und durch den unbegreiflich 
niedertrachtigen Schleihhandel mit feindfelis 
gen Nachbaren, das Kriegsweſen aber durd) 
ie Feigheit der Anführer, und Die Regierung 
r 
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durch eine unfinnige Anhängigkeit an einen 
der verfolgenden Religion zugethanen Frem⸗ 
den , die bittern Fruͤchte der Freygeiſterey 
empfunden hat. 


Ein Proteftant würde an feinen gerei⸗ 
nigten Glauben gedenken, er würde dieſen 
Schaz mit feinem Blute bewahren. Aber 
ein freydentender Troglodyte denkt, und fagt 
auch wohl: was geht mich die Sicherheit eis 
ner Sekte an, von welcher Lehre ich nichts 

laube ? Was frage ich darnach, ob mein. 

and frey oder gluklich it? Mag es doch 
zu Grunde gehen, wenn ich uber feinem 
Schutt zum Blüte fleigen kann ! 


Und dennoch bleibt auch bey den verdors 
benſten Laͤndern, und in den Gemüthern der 
Srengeifter felbft, noch viel Gutes, das eis 
gentlih dem Chriftenthum zu verdanken iſt. 
Sie treffen, felbft wenn fie groß und mächtig 
find , -eine Menge guter Einrichtungen und 
Anstalten fhon gemacht an, die fie umzuftofs 
fen bedenklich finden, und deren guter Nuzen 
für den Staat gar zu augenfcheinlich ift. Sie 
Br felber, aus der —— aus dem 

eſen ſolcher Buͤcher, deren ſcharfſinnige Ver⸗ 
faſſer ſie durch die Anmuth ihres Vortrages 
zur Anhoͤrung ihrer Sittenlehren anloken, 
noch voll von moraliſchen Begriffen, deren 
ſie ſich ſo wenig, als der —— Lucretius, 
entſchuͤtten koͤnnen. Die Scham zwingt 
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fh zu verftellen , und der noch nicht genug» 
fam erleuchteten Welt nicht allzufruh zu ers 
kennen zu geben , daß die Frengeifteren die 
Religion des Kafters fey. Und endlich muß 
‚man geftehen, daß in einem Lande, wovon 
‚wir eben das Verderben bedaurt haben, nicht 
fowohl eine undenkende Verleugnung eines 
oberften Weſens herrfcht, dazu die Vernunft 
diefes ſcharfſinnigen Volkes zu erleuchtet ift, 
und Daß es nicht viel tiefer als auf Die natürs 
liche, amd einen Unterfcheid des Guten und 
Boͤſen ubriglafiende Religion verfällt ; da 
hingegen unfre herzhaftern Weifen einen all 
gemeinen Krieg wider alles beginnen was 
— iſt, oder was uͤber den Menſchen ein 
echt behaupten will, und alle Schranken 
des Guten und Boͤſen, alle Furcht und Hofe 
u! auf einmal umzureiffen und auszurots 
ten ſich beſtreben. Es ift auch in allen Stäns 
den eine Anzahl vechtfchaffener en ubrig 
geblieben, deren Kicht nicht zuläßt, daß eine 
allgemeine Finfternis uͤberhandnehme. Auch 
unter den Geſezgebern der Nation wenden 
Kittleton und Weſt ihre Gaben zur Vertheis 
digung der Wahrheit an, und auf der erhas 
‚benften Stelle unter den Sterblichen koͤnnten 
wir erlauchte Verehrer der Wahrheit anzeis 
en, vor denen Lafter und Unglauben fich 
chaͤmen muß. 


Hat num der Unglauben diefes alles un 
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ter dem Druke und im Finftern gethan, Da, 
noch eine Religion bey vielen im Herzen, und 
aufferlich bey allen geherrfchet hat, fo kann 
man fich den Zuſtand eines Reichs vorftellen, 
von welchem die Religion ganzlid) verbannet, 
und das mit lauter neuen borurtheilfreyen 
Bhilofophen bewohnt if. Nom unter dem 
Hero ift ein ziemlich ahnliches Vorſpiel dieſes 
Zuftandes gewefen ‚. Obwohl die chriftliche, 
die judifche Religion, und die ftoifche Welt— 
weisheit, noc hin und wieder die allgemeis 
‚ne HDerrfchaft des Verderbens in etwas ges 
hemmt haben. Und doch hat fihon damals 
der noch feltene Liebhaber der alten römis 
fhen Tugend sich forafaltig — ‚, etwas 
davon merken zu laſſen, daß er fuͤr dieſe 
verhaßte Lehrerin einige Hochachtung ber 
halten haͤtte. Er konnte der Furcht nicht 
widerſtehen, mit ſeiner Anhaͤngigkeit an die 
m fich einem allgemeinen Selächter bloss 
zuſezen. 


Es iſt alſo unſer Streit mit den Frey⸗ 
eiſtern nicht eine bloſſe theoretiſche Zwiſtig⸗ 
eit, ein Krieg uͤber den vollen und leeren 
Kaum, wobey der Irrende eben ſo recht⸗ 
ſchaffen bleiben kann, und der Rechthaben⸗ 
de keinen naͤhern Weg zur Tugend erwaͤhlt. 
Es iſt ein Krieg zwiſchen dem Guten und 
Boͤſen, zwiſchen dem Gluͤke der Welt und 
ihrem Elende. | | 

| | Doc 
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Doch wir haben diefes Reich des Vers 
yerbens fchon abgemahlt, und es ift vernmuch- 
‚ich deutlich, wie nöthig es fey, daß ein jeder 
Freuud der Menfchen und des Vaterlandes, 
Der uber die Aufnahme der Freygeiſterey ers 
ſchrilt, ernfihafte Mittel ergreifte, womit 
er von dem Haupte feiner Burger, feiner Kins 
der, und vielleicht von feinem eigenen Kopfe, 
Die Gefahr abwenden kann, die uber ihm 
hängt. Sollte nicht ein jeder Ehrift mit ges 
döppeltem Eifer fih_ermuntern , bey feinen 
Kindern , bey feinen Freunden , bey dev Welt, - 
den Blauben fortzupflangen ; und der Nach» 
melt Ehriften zu erziehen ?_ Sollten nicht: 
die noch übrigen Groffen , die ihre Kronen 
von Gott empfangen zu haben nicht vergefien, 
durch Befdrdrung der Tugendhaften , durch 
Verachtung und Zuruffezung der Freygeiſter, 
durch ernftlihe Ordnungen in Schulen und 
in Kirchen, durch eine behutſame Wahl in 
Miniftern , in Vorgeſezten und in Obrigs 
keiten, den Unterthan in den Gehorfam ges 
gen den Glauben zu fezen trachten, wovon 
ihr und fein Gluͤk fo natuͤrlich abhangt ? 
Gollten nicht die re die vorzugliche 
Gaben empfangen haben , Diefelben ihren 
Geber heiligen , und anftatt Kleiner gleich» 
noltiger Unterfuchungen nad) Spraden, 

efhichten und Philologie, das einzig Nds 
thige » das Kreuz Ehrifti, mit Ruͤhrung, 
mit Wehmuth und Nachdrud , — 
n 
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Und follte nicht ein jeder Ehrift in feinem eis 
genen Bufen den Keim des Uebels auszurot⸗ 
ten ich beftreben , und bey fich felbft anfangen, 
dem Unglauben das überzeugende Beyſpiel 
eines wahren Ehriften entgegenzuftellen , ges 
gen welches die Goͤzen des Heidenthumg , 
und die Pralereyen dev Meltweifen, wie der. 
Schatten der Nacht beym Anbruch der Mor⸗ 
genröthe , verfchwunden find 


Gegeben zu Goͤttingen, 
den 26. Decemb. 1750. 
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Il. 


Dorrede 
zum Erften Theile ber 


allgemeinen Hiltorie ve Natur 


> 
Sn allen Meinungen der Menſchen herrfchet 
eine Mode, eine mehrentheilg unüberlegte 
and veränderliche Gewohnheit, deren ganze 
Völker folgen, ohne eine Urſache ihres Gehor⸗ 
ſams angeben zu, können; diefe Moden find 
eben darum veränderlich, weil fie_auf kei⸗ 
ne wahren Gründe gebauet find. Es iſt der 
Wahrheit ummittelbares Vorrecht, daß fie 
ewig bleibt, | 

Es find kaum hundert Jahre verfloffen, 
daß in Eurofh die Erklärungen der natuͤrli⸗ 
hen Begebenheiten, und die willfürlichen 
Lehrgebaude , angefehene Vorzüge groffer 
Gelehrten waren, z 


J. Ty, d Nachdem 
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Nachdem einmal Rene Des Cartes auf 
eine mechanifche Weiſe die Bildung und den 
Bau der Welt ausgelegt, und fich die Frey⸗ 


heit genommen hatte, folche Figuren den klei⸗ 


neften Theilen der Materien zu geben , und ih⸗ 
nen ſolche Arten von Bewegung mitzutheilen, 
wie er fie zu feinen Erklärungen nöthig hatte, 
fo fah ganz Europa diefe fhöpferiihe Gewalt 
als ein unzertrennliches Vorrecht eines Welt⸗ 
weifen an; man baute Welten, man verfers 
tigte Elementen, Wirbel und Schrauben, 
amd meynte dem gemeinen Beſten ausnehs 
mend gedient zu haben, wenn die wirklichen 
Begebenheiten in der Natur fich nur einiger 
maljen durch den Bes Bau erklären 
Jieflen , den man für fie ausgefonnen hatte. 


Aberdieſer bequeme Gebrauch dauerte 
nicht fo lang, als die faulen Naturlehrer wohl 
genau. ötten. Die Erfindungen der Eins 

ildung find wie ein gefünfteltes Metall, es 
Tann die Farbe, aber niemals die Dichtigkeit 
und die unzerftörbare Feſtigkeit befizen , die 
die Natur ihrem Golde giebet ; eine falfche 
Münze ift gangbar , weil die Neuigkeit ihr 
einigen Glanz giebt, die Zeit deft ihre Rothe 
und ihre unachte Herkunft ayf Die Strei⸗ 
tigkeiten , die der natürliche Stolz umd Die 
uhmbegierde der Menſchen nothwendig ers 
regten, waren dag erfte Mittel die Bloͤſſe der 
potheſen aufzudelen. Ein junger — 
— weiſer 
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weifer fand einen bequemen Weg zur Gröffe 
in dee Widerlegung eines berahmten Man⸗ 
nes, umd es war ihm viel Jeichter , deſſen 
Schwäche zu finden, als etwas befieres an 
die Stelle des niedergeriffenen Lehrgebäudes 
zu ſezen; ein gemeiner Probſtein entdeft das 
Kupfer in dem edlen Metalle, aber Gold 
zu machen ift für die Menfchen zu ſchwer. 
Hieraus folgte ein allgemeiner Krieg unter 
den Gelehrten, und da nichts von ihren Mey⸗ 
nungen auf die Natur gebauet war, fo blieb 
nichts won demjenigen übrig, was mit fo 
geoffer Bewunderung war aufgebauet wors 
den; der Cartefianer verdrang den Schüler 
der Beripatetifhen Sekte, der Gafiendifte 
fand die Schwäche des Eartefianers, und eis 
ne allgemeine Vergefienheit Hat nunmehr die 
fireitenden Lehrer begraben. Die fiegenden 
Meynungen, und die-überwundenen , find in 
ein unparthenifches Nichts zuruͤkgeſunken, aug 
welchem fie die Einbildung ohne die Erlaubs 
nis der Natur gezogen hatte, 


Ein groffer Vorzug der neuern, Zeiten 
war die immer fleigende Kunft der Arbeiter, 
“die zur Enthlöffung der Natur Werkzeuge 

verfertigten. Bequemere Sternrohre, rüns 

dere Glastropfen, ag Abtheilungen eis 

nes Zolles, Sprizen und Meffer thaten mehr 

zur Vergröfferung des Reiches der Wiſſen⸗ 

ſchaften, als der fehöpferifche Geift ; es 
va artes, 
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Carte, als der Vater der Ordnung Ariftos 
teles , als der belefene Gaſſendi. Ben jedem 
Schritte, den man näher zur Natur that, 
fand man das Gemaͤhlde unahnlicher , wels 
ches uns die Meltweifen von derfelben ges 
macht haben. 


Die Verachtung der Hypothefen wuchs 
mit der Meberzeugung, Daß fie eben fo wenig 
richtig waren , als ein aus der Einbildung 
hingemahlter Kopf eines Aeneas, eines Ro⸗ 
mulus, eines Pharamunds, dem wahren rs 
bilde ahnlich feyn kann; der Diahler und der 
Weltweiſe hatten das Urbild nie gekannt. 


‚.. Die mathematifche Lehrart breitete fich 
aber Europa aus , fie Ichrte ung Friechen, da 
wir vorher fliegen wollten, und lieber langs 
fam uns der Wahrheit nahern, als geſchwind 
von derfelben entfernen. Man trug den Mens 
ſchen das fchwere Geſez auf, nichts zu glaus 
ben als was erwiefen ware, und nach und 
nach wurde es von den gefitteten Völkern ans 
genommen. Engelland fieng an, Boerhaave 
und Holland folgte nah, Deutſchland bes 
quemte fi) dazu , und Frankreich, fo ungern 
es feinen Landsmann verließ, fo unangenchm 
als es ihm war, der Einbildung Nechte zu 
verleugnen , in welcher e8 einen Vorzug vor 
feinen Nachbaren hatte, ſchaͤmte fich endlich, 
und that in feiner Akademie, in der Perſon 
feines Reaumuͤrs, feines Maupertuis, - 

| Bis 


Der allgem. Hifiorie der Natur. 53 


Elairauts, der Wahrheit die laͤngſtverſchul⸗ 
dete Abbitte. 


Die Mittelfteaffe iſt für den Menfchen 
der allerfchwerfte Weg; er wird viel eher aus 
dem Unglauben zum Aberglauben übergehen, 
er wird aus einem üppigen Leben viel leichter 
ein Mond) in der Trappe , als daß er zwiſchen 

iden Abwegen in einem vernünftigen Chris 
— fortleben ſollte. Die Mittelftraffe 
ſt eine Linie, ein Weg ohne Breite; wer 
wollte fi auf demſelben erhalten koͤnnen? 
So wenig das Herz des Menſchen ſich auf 
der Mittelſtraſſe feſtſezen kann, fo wenig kann 
es auch fein Verſtand; auf einer Seite fliegt 
der Menſch zu hoch mit eigenen Schwingen, 
amd wird ein Pelagianer, er ſinkt auf der ans 
dern , und wird unter den Händen des Yanfes 
niften zur Maſchine. Eben fo gieng es der 
Naturlehre; man hatte fich bey den wilikuͤr⸗ 
lichen —— uͤbel befunden, und ward 
um Zweifler; die Akademie zu Athen wollte 
ch vor dem Irrthume hüten, fie ſank immer 
tiefer, und glaubte endlich gar nichts mehr, 
um nicht zu irren. 


Ich glaube mit Hecht zu den Ausſchwei⸗ 
fungen des menfchlichen Verftandes , zu feiner 
Uebermaͤßigleit (dann die glükliche Sprache 
unfers gemäßigten Vaterlandes hat keine rech⸗ 
ten Worter für Exces und Caprice) , die Ge⸗ 
wohnheit rechnen zu alle Supothefen, 
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alle Syſteme zu verachten , eine Gewohnheit; 
die immer mehr und mehr zunimmt, und die 
dem menfchlichen Gefchlechte fchädlicher wer⸗ 
den kann, als die Traume der Schulweiſen 
nimmermehr haben feyn konnen. 


Der Menſch ift von Natur faul, feine 
träge Kraft ſenkt ihn mit einer ug Gewalt 
e Ruhe. Alle wilde Volker, die fid den 

rieben der Natur wehrlos überlaffen , find 
zu aller Arbeit aufferft verdrußig, ſie huken auf 
der Erde, fie ſchmauchen Tobak, fie fchlafen 
in ihren Hängbetten, und würden niemals 
aufitchen , wenn fie der Hunger und die Roth 
nicht aus ihrer Gemachlichkeit triebe. 


‚Die Europäer haben mehrere elaftifche 
Kräfte, die ihre Schläfrigkeit führen. Der 
Ehrgeiz , das Erempel, die Scham, die Er⸗ 
mahnung , die Neubegierde, , laffen ihren Vers 
fand nicht fo Brache liegen , wie bey den Voͤl⸗ 
fern, die für Ehre und Weisheit feinen Nas 
men haben. Aber alle diefe Triebe find noch 
faum ſtark genug, ung gu der ſchweren Arbeit 
anzufenren, die die Nachforfchung der Wahr, 
heit erfordert. Im fcharfiinnigen Italien, 
im tiefdenkenden Spanien , ruhen taufend und 
taufend faͤhige Köpfe, unter dem Schatten des 
Aderglaubens und der Gewohnheit, und vers 
traumen ihre Krafte. 


Noch wallen doch die Gemüther der 
9 Euro⸗ 
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Europder mit Ehrbegierde , mit, der Liebe 
ur Neuiglgit , die Lynnaͤus als das haupts . 
aͤchliche Vorrecht des Menſchen anſieht, 100, 
mit er ſich uber die Thiere erhebt, und wos 
Durch er der Bezminger beider Welten, der 
natuͤrlichen und derjenigen Pan ift, die 
er felber aufgeführet, und die Theorie 
genennet hat, 


Man ftelle fih num eine Zeit vor, mo 
aus ganz Europa alle willkuͤrliche Meynun⸗ 
en, alle Hppothefen gaͤnzlich, nach dem 
unſche vieler neuern Weifen, verbannet 
find ; man nehme die Saͤze diefer des menſch⸗ 
lien Herzens nicht vecht Eundigen Geome- 
tern an: daß der Menſch die innere Natur 
der Dinge zu fennen unvermögend ſey: daß 
wir nichts zu hoffen haben, als die Wahr 
nehmung einiger Erfcheinungen : und daß die 
Wahrheit in einem Abgrunde liege, über wel⸗ 
chen wir feine Bruͤke haben : 


Was wird mohl die Wirkung Diefer 
Sprache der Bergweihung ſeyn, wenn fie die 
Dberhand gewonne ? eben die, fo die er- 
kannte Unfruchtbarkeit eines neuen Landes 
hat. Sobald der reifende Waghals fein Gold, _ 
feine feines Wunfches wuͤrdige Waare an 
dem ungaftfreyen Ufer mehr hoffet, fo verläßt 
er die angefangene Entdefung , niemand vers 
folgt die erſten Unterſuchungen, das Land 
bleibt unbebaubt, und ng bloffer Namen = | 
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ftet auf dem gleichgultigen Gebächtniffe dee 
Nachwelt. 


Ich befuͤrchte ſehr, das Reich der Wahr⸗ 
heit werde eben dieſes Schikſal erfahren, ſo⸗ 
bald wir in demſelben feine fruchtbaren Ent⸗ 
dekungen zu machen hoffen , fobald unfre Neus 
gierigkeit und unfer Ehrgeiz kein Eigenthum 
in demfelben mehr erwarten. Wann der 
Weg zur Wahrheit uns fo weit, fo ungewiß, 
fo ſchwer gemacht wird, wenn man uns vor⸗ 
fagt, daß wir nicht anders als mit dem Senk⸗ 
bley in der Hand gehen follen, und doch das 
bey uns zu willen thut, daß wir mit aller 
Borficht alle Augenblite fallen werden, wann 
alle unfre Bemühungen uns_zu. nichts , als 
von einer pöbelhaften Unwiſſenheit zu einer 
gelehrtern führen: werden wir ung wohl bes 
wegen? werden wir in einer muͤhſamen Reis 
‚fe fortfahren , die uns nirgendshin führt ? 
wird nicht die Gemächlichkeit, wie ein neuer 
Einens, einem jeden gelehrten Byrrhus ins 
Ohr fagen: warum willft du die gewiſſen 
Vernuͤgen der Molluft und der Ruhe vers 
leugnen, und mit einer chimaͤriſchen Ritters 
fchaft Die Rechte der Wahrheit, ohne dem 

eringſten Anfchein etwas auszurichten , uns 

uchtbar vertheidigen ? wann du alles ges 
than haft, fo bift du wieder wie it, bey der 
Unwiſſenheit. | 


Sollte jemand mich mit dem Berfiele 
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der Mathematik widerlegen wollen , von wel» - 
cher man alles Willkurliche,, alles Halbwahre 
und Unerweisliche glaubt verbannet zu haben, 
fo wurden mir doch foldye Antworten auf dies 
fen Einwurf bleiben, die mir zureichend vor» 
lommen,meinen Gegner mit mir zu vereinigen. 


Die Mathematik gehet mit überaus eins 
faben Dingen um , mit Linien, mit Dreyelen, 
mit Viereken, mit Ziffern , deren Eigenfchaften 
wenig an der Anzahl, und vollfommen — 
macht ſind. Sie beſchaͤftiget ſich mit dieſen 
einfachen Groͤſſen, und ſuchet derſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe und Zuſammenſezungen. Keine an⸗ 
dern menſchlichen Wiſſenſchaften haben dieſen 
Vortheil, und es laͤßt ſich bey keiner eine glei⸗ 
che Strenge gebrauchen. » 


Da ih von der Naturlehre in ihrem 
ganzen Umfange hauptfächlich fchreibe : fo ift 
es bekannt, daß ung von den Körpern, aus 
denen die Natur beſteht, und von der Bewe⸗ 
gung , die ihre Kraften ausmacht , das meiſte 
unbekannt it. Kin mathematifcher Lehrer 
fangt vom Punkte, von der Linie, von ſolchen 
einzelen Dingen an, deren vollftändige Er» 
Harung er zur Hand hat. Wo fing! der 
Naturlehrer an? Die Elemente der Körper 
find vollig verborgen, die erften aus den Eles 
menten entflandenen Körner der Materie, die 
Urkrafte der Schwere, der Schnellkraft, des 
elektrifchen und Des ——— Welenn 
F 
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des Richts und des Feuers, find ung nur hin 


a 


und wieder ftüfweife, und unvolllonten bekañt. 


Dreer groͤbere Bau der Thiere und Pflan⸗ 
zen, der Bau, den die Vergupfierungsgläfer 
einſehen, und der nur Gebuͤrge von Elemens 
ten in Ordnung bringt, ift noch wenig, und 
felten in einzelnen Körpern entworfen. Selbſt 
der noch gröbere Bau , den ein Meſſer zer⸗ 

liedert, den eine Richtſchnur mißt, und ein 

veibofen trennet, ift noch fo unausgeführt, 
fo unzuverläßig, daß die gröften Mathematis 
fer , wenn fie von den Kraften der Thiere has 
ben fchreiben follen, die Feder a 
und verlangt haben, man folle ihnen Maaſſe 
und Winkel, und einen Grund ſchaffen, auf 
den fie bauen konnten. Kann man denn von 
ung eine mathematifche Strenge verlangen ? 
kann eine Summe von Begriffen gewiß wers 
den, wenn die einzelnen nod) unbeflimmt find ? 


Es ift wahr, diefe fpröde Schöne , die 
Mathematik , ift den Hypotheſen nicht fo 
feind als fie ſich anftellt : ſie ſieht fie als eis 
ne Schwachheit an, deren fie fih fchamet , und 
Arc) derfelben doch nicht ganz entziehen Tann; 
und bierinn koͤmmt ſie mit den irrdiichen 
Echönen überein. Der groffe Vorzug der 
heutigen obern Mathematik, dieſe verblens 
dende Meßkunſt des Unermeßlichen ift auf 
eine bloffe Hypotheſe gegründet. Newton, 
der Zerflörer der willfurlichen a 
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bat diefelben nicht EICH entbehren können. 
Wie am LXeibe des Achilles , muß doch an feis 
ner Sehlunſt eine verwundbare Stelle feyn, 
mie könnte fonft ein Euler, und fogar ein 
Mahler, ein Gautier, diefelbe widerlegen ? 
feine allgemeine Materie, das Mittel des - 
Lichts, des Schals, der Sinne, der Schnells 
kraft, war es nicht eine Dypothefe; und da 
diefer Prometheus fi) naher zur Erde lenkte, 
da er die Zeiten ausmeffen , und den Begebens 
heiten fefte Schranten fesen wollte, wurde er 
nicht gezwungen, willturliche , und gar fehr 
einem Zweifel unterworfene Dieynungen zum 
Grunde zu fezen ? 


Nach einem Newton wird fich num wohl 
niemand fchamen , etwas nicht vollig erweis⸗ 
liches zu Jehren. Hat ein fo guter Kenner das 
Wahrſcheinliche als eine Münze gebraucht, 
fo kann es doch nicht fo gar ohne Werth feyn. 
Es ift an dem, es ift eine Nothmuͤnze, es dient 
blos ein Gewerbe unter den Gelehrten zu uns 
terhalten : die Gewißheit iſt ein achtes Gold, 
defjen ‘Preis niemals heruntergefest werden 
kann; es würde ung lieb feyn , wenn wir defs 
fen fo viel hatten , daß wir die willfürliche 
Münze entbehren konnten. 


-Da aber diefeg nicht angeht; da wir 
ohne diefe lestere faft von der. ganzen Nas 
turlehre ſchweigen müßten ; da alle die 
Theile der menfchlihen Wiffenfchaft — 

| elne 
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zelne Bruchflüfe ohne Zufammenhang und 
ohne Verbindung würden ; follten wir nicht 
Diefe mangelnden Theile mit dem Mahr- 
ſcheinlichen ergänzen, und anftatt eines 
Schutthauffens ein Gebaude aufrichten ? Ich 
bediene mid mit Fleiß dieſes Gleichniffes ; 
ich habe Bücher won mathematifchen Lehrern 
gefehn , die vom Bau des menfchlichen Leibes 
gefchrieben haben , und die von ihrer Arbeit 
alles Linerläuterte zu verbannen jich verbunden 
zu feyn glaubten: wie unzureichend, wie abs 
ebrochen,, wie allgemein , wie unbeftimmt 
haben tie reden müffen , um das Wahrſchein⸗ 
iche zu vermeiden ! | 


Doch ich komme zu dem wahren Augen 
der Hypotheſen. Sie find zwar noch die 
Wahrheit nicht , aber Al Hy dazu , und 
ic) fage noch mehr, Die Menſchen haben noch 
feinen Weg gefunden, der gluklicher zu dews 
ſelben geführet, und es fallt mir fein Erfinder 
ein , der fich derfelben nicht bedienet hatte, | 
Als Kepler dem Laufe der Blaneten feine Ge⸗ 
fe beftimmen wollte, fo bildete er fi) eine | 

eynung , eine unwahrſcheinliche Meynung, 
deren Ungrumd ermwiefen ift: und dennoch 
führte ihn diefe Meynung zudem wunderbas 
ren und von der Nachwelt beftärkten Gefeze 
Des Verhaͤltniſſes der periodifchen Umlaͤufe 
der Planeten gegen ihre Entfernung von der | 
Sonne , zu einem Grunde, der dem Newton 
feft genug war, darauf zu bauen. 


| 
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Die Alchimiſten mahlten fih Gefpenfter, 
güldene Berge , uud mehr als ovidifhe Vers 
wandlungen vor : fie arbeiteten, um fich dies 
fen Befpenftern zu nähern, und fanden auf 
dem Wege eben fp nuzliche, und vielleicht dem 
menſchlichen Geſchlechte noch nuͤzlichere Wahr⸗ 
heiten, als ein Mittel waͤre, Bley zu Gold 

u machen; eine Erfindung, die ung in kurzer 
Reit mit allem möglichen Golde in die Are 
muth zuruͤlbbringen / und ung in die Nothwen⸗ 
ge verfezen würde, mit Diamanten, oder 
mit einem andern Breife , unfern Fe zu 
treiben, der zugleich ſelten und be 
nug waͤre. 


Die groͤſten Geſezgeber der Botanik has 
ben ſich willfürliche Grundreglen gemacht, 
nach welchen fie Elaffen, Gefchlechter und 
Gattungen bildeten, und nach welchen fie Ge» 
waͤchſe vereinigten oder trennten. Alle diefe 
Geſeze find willkuͤrlich, fie find noch_alle uns 
zuverläßig erfunden worden; aber fie haben 
uns dennoch ungläublihe Dienfte gethan. 
Man hat nunmehr die unzählbare Menge 
ber. Gewaͤchſe in eine folche Ordnung gefezet, 
Daß wir leichter, und unendlich gewifler , zehn⸗ 
taufend Pflanzen unterfcheiden, als die Alten 
ihre fechshunderte, 


Die angenommenen Hppothefen haben 
wirklich erweisliche Achnlichkeiten entdetet ; 
fie haben ung noch) nicht ganz zur Wahrheit, 

aber 


aͤndig ge⸗ 


® 


— 
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aber doch weiter auf dem Wege dazu fortge⸗ 
fuͤhret; jedes neue Lehrgebaͤude leitet uns et⸗ 
was naͤher, und ohne dieſelben haͤtten wir 
keinen Schritt gethan. 


Idhh ſinde dieſes Gleichnis für meinen 
wek fo deutlich, daß ich es noch nicht ver⸗ 
fien werde. Wenn man feine Hypotheſen 

bey der Krauterkenntnis gebrauchet, und nur 
wie Elufius oder Bauhin einzelne Pflanzen 
wohl zu befchreiben gefuchet hatte, fo wurde, 
nach diefer von unfern Gegnern gepriefenen 
mathematifchen Methode, gar nichts zum Bes 
ſten dieſer Wiſſenſchaft gethan worden feyn. 


Cluſius und Johann Bauhin waren 
groffe Kräuterkenner und gelehrte Maͤnner; 
r Verſtand und ihre Arbeitſamkeit find ohne 
Tadel. Da fie aber kein Lehrgebaͤude hat⸗ 
ten, noch haben wollten , fo blieben ihre 
Pflanzen ohne Ordnung. 


Die unähnlihen waren untereinander 
vermengt, die ähnlichen getrennt, der Natur 
widerfprosben, und der Gebrauch der Namen 
ſo verdorben , daß diefes grofie Huͤlfsmittel 
des Gedächtniffes mehr fchadete als es Nuzen 
that, Wenn ein Ehrenpreiß, eine Onagra, 
eine Scutellaria, ein Epilobium, eine Peplis, 
eine Lyfimachia, alle Lyfimachia heiffen , und 
alle eben denfelben Namen — ſo ſollten 
fie, nach den Reglen der Charakteriſtik, er 

e iche 
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liche Weſen ſeyn. Da aber dieſer Namen 
ohne Syſtem ausgetheilet wurde, fo bezeich⸗ 
nete er verſchiedene und unaͤhnliche Dinge, 
und verfuͤhrte alſo mit ſeiner Gleichfoͤrmigkeit 
die Lernenden, die bey einem ähnlichen Namen 


ahnliche Dinge erwarten. 


Da diefe groffen Männer kein Syſtem 
atten, und feinem Theile der Bilanzen ein 
efonderes Vorrecht anmiefen, daß es dag 

Kennzeichen der Art feyn follte, fo bemerkten 
vor den meiften Kräutern die Beftalt, die 
zahl und die Lage der Blume, ihrer Dete, 

der Staubfaden, der Staubwege, der Saft⸗ 
geuben, und der Fache der Frucht ganz und 
ar nicht. Ihre Befchreibungen wurden das 
urch fo unvollkommen, dag man fie fehr oft 
gr nicht wurde brauchen koͤnnen, wenn nicht 
er Fleiß der neuern vor vornen an eben dies 
ſelben Gewächfe —— und Maaß und 

Zahl beſtimmet hätte. 


Schon zu den Lebzeiten des Cluſius er⸗ 
ſchien Caͤſalpin, ein Mann, der in der Beris 
patetifhen Schule die Liebe zur Ordnung, 
und den Wunfch alles zu erklären , angenoms 
men hatte, Er war ein mittelmäßiger Kraͤu⸗ 
terkenner. Cluſius hat mehr Kräuter erſun⸗ 
den, als Eafalpin gekannt hat, da fein Kraus 
terbuch, nach des Micheli Zeugnis , noch nicht 
900 Gattungen in fih falle. | 

| Mit 
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Mit einem fo geringen Vorrathe ſezte 
ſich Caͤſalpin vor, Die Botanik —53— | 
zu machen. Es war fafl nicht möglich, da 

er bey feiner kleinen Kenntnis der einzelen 
Theile, das Ganze untadelhaft hätte uͤberſe⸗ 
ben und anordnen förmen. Er nahm alfo 
die Frucht allein , und zwar mehrentheilg 
nur denjenigen Theil zum Leitfaden an, am 
dem die Keime * und dennoch trat er 
der Wahrheit naher , und beftimmte mehr 
wahre Nehnlichkeiten, mehr natürliche Claſ⸗ 
fen, als alle Kräuterbenner vom Theophraftug 
Bis zum Tournefort, . 


Diefer leztere ſah die Bilanzen auf einer 
andern Seite, Dey der Blüthe, an, einer Sei⸗ 
te, auf welcher die Franzoſen alle Dinge ans 
äufehen pflegen. Er wählete wenige Geftalten 
von Blumenblättern, die noch dazu weder ge⸗ 
nug beftimmt, noch genug unterfchieden mas 
ren, und nach diefer unvolldommenen Hy 
pothefe führte er ein Gebäude -auf, das fi) 
die Verwunderung von ganz Europa zugog. 
Selbſt fein Gegner Ray bediente fich feines 
Lichtes, die Ordnung zu erheitern, die er in 
feinem hohen Alter den Kräutern vorfchrieb. 


Tournefort genoß faft dreyßig Jahre nach 
feinem Tode feinen Ruhm , und war ein Geſez⸗ 
eber in feiner Wiſſenſchaft. Aber die Hypothe⸗ 
en find, wie wir ſchon gefagt haben, ein Geruͤſte, 
gemacht fich zur Wahrheit zu nähern: fie = 
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fen sticht immer aufrecht bleiben. Linnaͤus 
trat in Norden auf. Er mählete ſich neue 
Grundfäze, er gründete feine Methode auf 
eine Hypotheſe, auf die willturliche Ordnung 
der Pflanzen nad ihren Staubfaden und 
Staubwegen , die nach einer wahrfcheins 
lihen Meynung eine Nehnlichkeit mit den bes 
feuchtenden und befruchteten heilen der 
Thiere haben. Diefes neue Lehrgebaude that 
die gröften Dienſte. Alles wurde rege; von 
allen Kräutern wurden alle Theile der Blume 
und der Frucht aufs genaufte befchrieben, 
dann fie waren nunmehr alle nöthig gemors 
den. Die Botanik hebt feit dem ihr Haupt 
über alle andere Miffenfchaften empor ; fie iſt 
wicht nur der VOUfommenheit ſelbſt am naͤch⸗ 
Ben, fie hat nicht nur nach und nach der Na 
tur faft alle ihre und Aehnlichkeiten . 
abgerathen , fondern fle hat dem vn 

turreiche ihre Lehrart mitgetheilet, Die Ken⸗ 
ner der Thiere und der Erste haben ben ihr, 
wie die Römer beym Areopagus , ihre Geſeze 
geholet, und fich denfelben unterworfen. 


Ich habe bis hieher meinen Sa; mit 
Eraupeln bewiefen; es wird mir_eben ſo 
eicht ſeyn, mit abgegogenen Begriffen mid) 
pi vertheidigen. Wenn die Mienfchen hans 
eln follen, fo werden fie wirffamer nach dem 
Verhaͤltniſſe der Stärke ihrer Triebe, Ihre 
yaturliche Zrägheit wird durch den Ehrgeiz, 
1TTh. 6 und 
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und durch ihre andern der Schnellkraft aͤhn⸗ 
lichen Gemuthsbewegungen überwunden. Les 
ben, Geld und Ruhe, werden willig aufge⸗ 
opfert, fobald ihr herrfchender Trieb eg erfos 
dert: und diefer herrfchende Trieb iſt haupt⸗ 
fachlich eine einene Hypotheſe, und gleidy nach 
derfelben das Vergnuͤgen, die Hypotheſe ei⸗ 
nes andern zu zerſtoͤhren. 


Ein Lehrgebäude , das unfern Namen 
führen fol, eine Meinung , die aus unferm 
Kräften entfproffen ift, thut ben dem Gelehr⸗ 
ten, was die Ehrſucht bey dem Alerander that: 
Mühe, Aufwand, Zeit, Erfahrungen, Kunſt 
und Werkzeuge, alle Kräfte des Willens und 

des Verſtandes, werben mit Luft, und ohne 
Miderfpruch angewandt, wenn wir einen 
Zwel dabey haben, wenn dadurch unſer Lehr⸗ 
gebaͤude wahrſcheinlicher gewiſſer und ange⸗ 
nehmer wird. Wer würde die Staubfaͤden in 
faft unzählbaren Blumen gesählet — 
fen haben , wenn fie nicht das Weſentliche few 
nes Lehrgebaͤudes bey dem Linnaͤus und alſo 
die Hauptmittel gemeien waren , dafielbe voll 
ftändig zu madyen , und. die allgemeine Mio 
narchie in der Botanik zu nf 2 Da 
Rewlon einmal auf den Gedanten gekommen 
mar, die Strahlen des Kichtes zu fpalten , P 
dauerten ihne feine Koſten Die Künftler muß 
ten ihr aufferftes thun, ihn mit Werkzeugen 

| f 
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zu verſehn, die für feine Abſicht fein genug 
wären, und er unterwarf fi den mühfamften 
und ſchwerſten Abmeſſungen und Abtheiluns 
gen, weil es um die Wahrheit feiner Lehre 
zu thun war, 


Doc die Hypothefen haben noch einen 
ernfthaftern Nuzen, den fie auch bey dem 
fübllofeiten Weltweiſen behalten , wenn ſchon 
einer entſtehen würde, der die Wahrheit bloß 
wegen ihrer Schönheit, und ohne Ruͤkſicht auf 
feinen Ruhm , lieben follte. Sie werfen nems 
lich Fragen auf, deren Beantwortung von 
der Erfahrung gefodert wird, und die ohne - 

ppotheſe ung nicht eingefallen wären, eine 
irkung, die ihren unfaglichen Vortheil in 
den Wiſſenſchaften hat. 


Die wenigſten Menſchen hätten Scharfe 
ficht genug, von fich felbft fich Fragen vorzu⸗ 
schreiben, und einzufehen,, auf was vor einer 
Seite ein Vorwurf am nuͤzlichſten angufehen 
wäre. Aber ein Syſtem, oder die Zerſtoͤh⸗ 
tung deffelben , wirft eine umzählbare Menge 
von ſolchen Fragen auf, die wir der Natur 
borlegen, und die fie ofters beantwortet, Als 
fo hat das Ptolomaͤiſche, das Tychoniſche, 
und das Copernikaniſche Weltgebäude den 
Sternkennern gewiefen, worauf fie zu merken 
hätten, und ihnen Die den aus⸗ 
gezeichnet, aus welchen die Wahrheit erkannt 
werden ſollte. eine 
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Eine jede Wahrfcheinlichkeit befist einen 
Theil der einzelnen Wahrheiten, die einen 
allgemeinen Saz mit noch andern ausmachen, 
die uns diefesmal noch mangeln. Wir erfe 
hen alfo genau aus dem, was wir haben, das⸗ 
jenige , was mir ermanglen , und finden ein 
Verzeichnis von denjenigen Erfahrungen und 
Bemerkungen vor uns, die unfere Wahrſchein⸗ 
lichkeit zur, Gewißheit machen würden, wenn 
wir fie beſaͤſſen. Wie ein Feldmeſſer, , der ei 
ne Landcharte entwirft, von welcher er einige 
Stellen beitimmet hat, dazwifchen ihm aber 
die Stellungen anderer Derter fehlen, dem, 
noch einen Umriß macht, und nad) halb 
wiſſen Nachrichten die übrigen Stadte anzeigt, 
Die er noch nicht mathematifch kennet, eben fo 
thut der Naturlehrer, Hätte jener gar kei⸗ 
nen Entwurf gemacht , in welchem er nebfi 
dem Gewiffen das noch Ungewiſſe in eine zw 
fammenhangende Verfaffung gebracht hätte, 
fo würde feine Arbeit die noch übrigen Steb 
len, und die Graͤnzen genauer zu beftimmen; 
viel ſchwerer, viel unangenehmer und foft um 
möglich ſeyn, weil fie einen Zufammenhang 
hatte, und Tein Ganzes ausmachte. | 


Endlich find die blos wahrfcheinlichen 
Lehrgebande aud um deßwegen hoͤchſt nüg 
lich) , weil fie eine Eiferfucht und einen Wett 
ftreit unter den Gelehrten erweken. Einkauf 
fer , der um einen Preiß mit feinem — 

uhler 
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buhler vennt, greift fich ganz anders an, und 
macht viel gefehwindere Schritte, als wenn 
er für fic) feinen Weg gienge. 


Der Breiß ift die Ehre des Rechthabens, 
und das gemeine Belle genießt die Früchte 
des Beſtrebens der Streitenden. 


Darf ich mich felber zum Benfpiel geben ? 
es kann ohne Eitelkeit gefhehn: Wäre Boer⸗ 
avens und meine Meynung von dem Athens 
olen niemals in Zweifel gezogen worden , fo 
ätte ich mich mit einem oder zweyen Grüns 
den vergnugt, und meine Ueberzeugung nicht 

vermehret. 


Der Umfang der Wiffenfhaften ift un⸗ 
ermeßglich ; man weiß nicht, wo man anfangen 
ſoll, in einem Felde zu arbeiten, deffen Weite 
und Fruchtbarkeit gleich groß find. Aber der 
Streit lehret uns einen Theil diefes Feldes 
wählen, den wir fleißiger umarbeiten, und 
wann man ihn ung flreitig macht, mit Ernfl 
umzaͤunen. Ich wurde genöthiget, neue Vers 
fuche zu machen, und dieſe ofters zu wieder, 
holen, und fand nicht nur die Wahrheit def 
fen, das ich vertheidigte,, ich fand auch neue 
Grunde dazu, und überzeugte mich, daß fein 
Grund mehr bleiben konnte, warum man 
an einer Lehre zweiflen follte, deren Richtig⸗ 
keit ich mit Augen an fo vielen Thieren geſe⸗ 
hen hatte, a. — 

e3 Dies 
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Dies ift ein Kleines Beyſpiel; die Figur 
der Erde ift ein groffes. Newtons Meynung 
davon war etwas mehr, und des Cain 
Ausmeſſung etwas minder als wahrfcheinlich. 
Man flritt; und diefer Streit brachte uns 
die zwo vortreflichen Reifen nach dem Bol 
und nach der Mittellinie zuwege, die nun— 
mehr die Sache nicht nur nad) des Newtons 
Saͤzen entfchieden , fondern viel genauer und 
gewiſſer gemacht —5 — als eine bloſſe allge⸗ 
meine Rechnung haͤtte thun koͤnnen. | 


Bloſſe geometrifche Säge , oder allge 
meine und vollkommen wahre Erklärungen 
der natürlichen Erfcheinungen, würden keine 
Streitigkeit, Keine Nacheiferung erweken. 
Diefes thun die Hypothefen, woran zwar 
vieles ift, das fie in Stand feet vertheidiget 

| 





zu werden, vieles aber doch bleibet, das man 
angreiffen fann. J 
Streitende Selten find wie Stahl und 


pre fie zeugen zwar Feuer, aber auch 
icht dabey, ung zu erleuchten. | 


Niemand wird wohl glauben, daß meine 
Schuzrede für Die Hypotheſen fo gemeint ſey 
dag ic) dag Wahrfheinliche dem Wahren an 
Die Seite fegen wolle. Nein; der Mond wird 
niemals wie die Sonne ſcheinen, aber Doch 
iſt fein, ſchwaͤcherer, fein Falter Schimmer 
ung nuͤzlich. Die PBtolomaifche Einrichtung 

Ä war 


1 
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war falſch, niemand zweifelt mehr an ihrem 
Ungrunde: viele Erfahrungen die richtig was 
ren, lagen unter noch mehrern Meinungen , 
die nichts Wahres hatten, vermiſcht; und 
dennoch hat die Welt mit einem fehr groffen 
Nusen dieſe Hypotheſe fo viele Fahre ger 
braucht , und davon im gemeinen Leben fafl 
eben den Vortheil gehabt, den wir von 
Wahrheit felber haben. Endlich ift der Ta 
gekommen , und hat den Eruftallenen Himmel, 
die ubermuthige Lage der Erde in der Mitte 
der Welt, die unnothige Geſchwindigkeit der 
Sonne und der Firiterne, und die andern 
Fehler Diefes Lehrgebaudes, von dem Wahren 
getrennet. Hatte man vor der Zeit von den 
GSterntundigern eine allgemeine Gewißheit 
verlangt , die fie nicht im Stande waren zu 
liefern , fo hätte man fo viele Jahrhunderte 
gar Teinen Begriff von der nahern oder weis 
tern Entfernung. der Geflivne von ung, von 
ihrer Ordnung umd Bewegung , und von 
dem Verhaͤltniſſe der Theile der Melt unter 
einauder gehabt; man hatte von dem gemeins 
gen Erſcheinungen den Zinfterniffen,füch feinen 
egriff machen konnen, und wäre in einer 
barbariſchen Unwiſſenheit geblieben, aus wel⸗ 
cher doch Ptolemaͤus uns ſchon halb heraus⸗ 
geriſſen hat. —— 
Alsdann wird niemand ſich uͤber die 


angenommenen und unerwieſenen Lehrſaͤze 
e 4 beklagen 
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beklagen koͤnnen, wenn wir der Wahrheit 
ihren unendlichen ni: laffen, und Das 
Wahrſcheinliche nur um den Preiß anfezen) 
den es am fich felber hat, Niemand wird be 
trogen werden , wenn, wir zwar mit Dem 
Wahrſcheinlichen die Lufen des Wahren ew 





ganzen; wenn wir aus demfelben über den 


bgrund der Unwiſſenheit Erwartungsbrüfen 
bauen, aber dabey warnen, daß fie nur bis auf 
einen gewiſſen Grad —— find. Wir 
koͤnnen annehmen was wir wollen, wenn wir 
den Leſer nur bey dem angenommenen aufs 
richtig erinnern, unfere wahrfcheinliche Meye 
nung feye von.dem Wahren noch fehr, oder 
noch ziemlich, oder nur wenig entfernet : 
wenn wir geflehen, es fehle uns noch zum 
Veberzeugung diefe noch ungemachte Erfahs 
rung , jenes Maaß, oder der Bau von Dies 
fen noch nicht beftimmten Theile. Kann je 
mand Klagen, wenn man Scheidemuͤnze für 
er 7 angiebt , und ihren Preiß nicht 
höher fezt, als. das Silber an derfelben werth 


ift ? der betrügt allein, der fie für lauter 


- Eilber anbietet, 


Ich glaube, aus diefen Betrachtungen 


werde man denjenigen, die der Natur Werke 
und Thaten zu erklären ich befireben , - Die 
Freyheit vergönnen , nebit dem Erwieſenen 
etwas Unerwieſenes, etwas Wahrſcheinliches 
zuzubauen, and alfo ein Gebäude Te 
i — eſſen 


| 
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deſen Hauptfäulen zwar fefte, deſſen Theile 
aber nicht alle won einer gleich unerfchutt« 
baren Stärke find. Die Erfahrung, hat ung 
belehret, daß ſolche Erwartungsſtuͤke mehr 
rentheils die Urſache geweſen ſind, daß ſie 
mit der zuverlaͤßigſten Materie in kurzem von 
ihrem Verfaſſer, von ſeinen Gegnern, oder 
von der Nachwelt erſezt worden; und ich 
laube, es ift nunmehr wahrjcheinlich, die 
bpothefen feyen fowohl in Anfehung des 
erſſandes, als des Willens, dem Wachs⸗ 
thume der Wiſſenſchaften zutraͤglich. 


Diefe Betrachtung ift um defto natuͤrli⸗ 
her, je öfter der Herr von Büffon , als der 
Mupturheber des gegenwärtigen Werkes, die 
gregheit genommen hat, Hupothefen, und 
sum theil ganz neue, ganz fremde, und einem 
ungewohnten Lefer unwahrfcheinliche Zehrfas 
fe vorzutragen ; dann auch dieſe Freyheit hat 
ihren groffen. Nuzen. Geht man mit feinen 
Vorgängern immer auf eben dem Pfade , 
fuhet man nicht neue Wege, fo wird nichts 
entdeiet. Es ift wahr, Die Erfinder neuer 
Welten find nicht allemal gluͤklich; einige 
leiden Schiffbruch, andere kehren ohne Vers 
richtung zuruͤk, und andere entdeken unfruchte 
hare Gegenden, deren Belanntſchaft uns 

leichguͤltig iſt. Aber waͤre kein Colon, kein 
Nagelhaens, aus Spanien abgeſegelt, fo mir 
ven viele Schiffbruͤche vermieden, aber auch 
eine neue Welt entdelt worden. 


74 Borrede zum I. Theile 


Der Herr von Buͤffon fcheinet von den, 
jenigen Neifenden zu feyn , die gerne neue 
Seen und neue Welten entdeken mögen , und 
fit) dabey weder die Muͤhe der Schiffahrt, 
noch die Gefahr des Schiffbruchs verdrieſſen 
Jaffen ; dann eine irrige Lehre ift für einen 
‚ Erfinder ein Schiffbruch. 


In den drey Theilen des Werkes, das 
ich anſage, ift Feines, worinn er nicht eine 
eigene , und auch wohl mehr als eine Hypo⸗ 
theſe, vorgetragen habe. Sein Gefährte, 
Herr d'Aubenton, fcheint fi mehr an die 
Natur felber zu halten, und dennoch hat er, 
in der Vergleihung der Geburtsglieder bey 
ber Befchlechter , eine angenommene Mey⸗ 
nung, und zwar eine alte, aufs neue zu be 
weiſen vorgenommen. 


- Der Titel dieſerWerke — bloß ein 
Verzeichnis ſamt einer Beſchreibung der Sel⸗ 
tenheiten der koͤniglichen Kunſtkammer; ich 
brauche das Wort bloß, obwohl ein ſolches 
Verzeichnis ſchon ein fehr grofies , ein fehr 
nuͤzliches, und ein faft unnahahmbares Werk 
ausmachet. Wen man die Gröffe von Frank⸗ 
reich, die Menge feiner in Amerika, Arien 
und Afrita blühenden Pflanzſtaͤtte, und die 
allgemeinen Befehle betrachtet, die fchon lan⸗ 
ge gegeben , und fchon oft wiederholet wor, 
den, aus allen Gegenden, alles zu der koͤ⸗ 

niglichen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, = 
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gie koͤniglichen Sammlung zu ſchilen, was 
e Natur in ſo vielen Gegenden Merkwuͤr⸗ 
Ehe zeuget; wenn man den Eifer und Die 
rfucht der Franzoſen betrachtet, mit wels 
id fie brennen , fobald fie den Namen ihres 
iges hören , und mit demfelben in einige 
Belanntichaft zu Fommen hoffen; wenn man 
ferner, bedenkt, wie vieler groffer Naturken⸗ 
ner Sammlungen in die koͤnigliche zuſammen⸗ 
ofjen find, fo wird man von dem gegen⸗ 
gen Werke etwas ungemeines erwarten, 
und wir zweiflen nicht, die Ausführung wer⸗ 
de diefe Hofnung, fo. groß fie auch feyn ann, 
erfüllen und unterſtuͤzen. 


‚ ‚Die zur Beſchreibung des Cabinets ges 
hörigen Theile dieſes groſſen umd prächtigen 
Werkes werden , nach den dreyen, die wir 
in Handen haben, fo auf einander folgen, 
dag im vierten alle vierfüßigen, im fünften alle 
Zhiere befchrieben werden , die zu Waſſer 
und zu Lande leben, im fechsten werden die 
Fiſche, im fiebenten Die Muſcheln, im achten 
die Inſelten, im neunten die Vögel, im zehn⸗ 
ten, eilften und zwoͤlften die Pflanzen , im 
dreyzehnten, vierzehnten und fünfsehnten dies 
jenigen Dinge befchrieben werden , die man 
aus der Erde graͤbt, und folglich findet 
man den ganzen Umfan der Natur, amd 
das ganze Reich der Geſchoͤpfe hier , die dem 

Menfchen 


— 
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Menfchen unterworfen, und zu feiner Bo 
trachtung gefchaffen find 4. 


Aber diefes Merk faßt weit mehr ald 
diefes in fich : hievon werden zwar nod) meh⸗ 
rere Bemweißthumer in den folgenden Theslen 
folgen , indem man im fünften .Bande eine 
Bhufiologie der Thiere , in dem eilften eine 
Abhandlung von dem Baue der Bilanzen 
und vom Alerbau , und im dreyzehnten eine 
. andere von der Erzeugung der Steine und 
Erste finden wird. 


Doch auch ſchon der erfte Theil, der 
zweyte, und ein Theil vom dritten, find weit 
ber den Innhalt eines Verzeichniſſes erho— 
ben, umd hier liegt eben der Grund unfrer 
Vertheidigung der noch nicht völlig erwieſe⸗ 
nen Meynungen ; dann diefe Theile enthals 
ten des Herrn von Buffon Gedanten vom 
Urſprunge und der Bildung der Welt, von 
der —— der Thiere, und andere zum 
allgemeinen Baue der aha ‚ und zum 
befondern Baue der Fleinern Welt gehörige 
Hypotheſen. 


Sie ſind eben von der Art, die einer 

Vertheidigung bedürfen, aber auch einer Vers 

theidigung 

Dieſer Entwurf ib nicht audgeführt worden. Die 

- funfjehn Bände füllen biof die vierfüßigen Thiere an. 

Die Vögel hat Hr. d'Aubenton groſſentheils abge, 

zeichnet geliefert , und eben igt (1774) fangen wir an, 
die Erklärung au erhalten, 


> 


der Allgem, Hiftorie der Natur. 77 


theidigung fähig find. Man findet überall 
viel Kenntnis der Dinge, viele Erfahrungen 
und viel Einficht ; aber doch geht der Ders 
fafer immer etwas weiter als feine Kenntnig, 
kine Erfahrung ,, und. feine Einfiht. Ich 
würde mit Vergnügen hievon den Leſer unters 
halten , und meine Gedanken uber des Herrn 
von Buͤffon Mepnungen mit Freyheit und 
Beſcheidenheit ſagen, wenn es möglich wäre 
fe fürs zu fagen, oder meine Zeit mir eine 
Ausfühelichteit zulieffe, die anflatt einer Vor⸗ 
ide zu einem Buche werden konnte, 


Da diefe beiden Falle nicht möglich find, 
ſo kann ich nichts weiter , als den Leſer ers 
mahnen, mit einer philofophifchen Achtfams 
keit dieſes Werk zu lefen. Er wird viel Neues, 
viel Eigenes finden , und eg werden wenige 
Leſer ſeyn, Die nicht etwas hierbey werden 
zu lernen haben. Sie werden aber auch ſol⸗ 
he Säge antreffen, die mit derjenigen Eins 
ſchraͤnkung muͤſſen angefehen werden, davon 
id oben gefprochen habe. - 


Gegeben zu Göttingen, 
den 23, Sept. 1750, 


—E 


*. ” 


Digitized by Google 





IL 


u  —  ———  — — — 


Vorrede 
uͤber des 
Herrn von Buͤffon 


Lehre von der Erzeugung, 


Digitized by Google 


II. 


Vorrede 
uͤber des 


Herrn von Buͤffon 
Lehre von der Erzeugung. 


G; geſchieht faſt mit etmas Scheu, daß ich 
Diefesmal den Lefer anrede, deſſen Gedult 
Den Werth feiner Gewogenheit bey einem 
Scriftfteller niemals verringern muß. 


Mein kraͤnklicher Leiheszuſtand ſchwaͤchet 

Die Kraͤfte meines Gemuͤths, und dieſe waͤren 
bey meiner Unternehmung alle nöthig. Eine 
Kritik wider einen Mann, den eine ſcharffſin⸗ 
ige Nation fur ausnehmend (Warfkanig ans 
fiebht ‚ erfodert billig eine verdoppelte Staͤr⸗ 
Fe in meine Einfiht und Beurtheilungstraft, 
Uber die dringende Zeit zwingt mich mit eis 
zer gedämpften Wiunterkeit zu ſchreiben, weil 
ı a. f bie 
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die inſtehende Meſſe den Abdruk dieſer Vor⸗ 
rede auf einen beſtimmten Monat einſchraͤnkt. 


. Meine Gedanken über des Herrn von 

Büffon Lehre von der Erzeugung machen, 
wider meine Gewohnheit , eine Theilung in 
meinem Vortrage unvermeidlich. Ich will 
erftlich einige Grunde anführen, die mir nicht 
zulaffen,, diefes finnreichen Franzoſen Mieys 
nung völlig anzunehmen ; und hernach unters 
fuchen, ob feine ernenerte Feſtſezung einer Er⸗ 
zeugung aus der Faulnis dem geoffenbahrten 


Do 


Glauben ſchaden koͤnne. 


Da mein Namen hier nicht verborgen 
bleiben kann, ſo ſeze ich mich freylich ſeiner 
Ahndung in ſo weit bloß, als ich in meiner 
Meynung von der ſeinigen abgehe. 


Die Billigkeit aber meiner Art zu den⸗ 
ken, die Hochachtung, die ich fuͤr des Herrn 
von Buͤffon ungen und Gaben trage, 
and die ungezweifelte Vermuthung, daß fein 
De eben fo viele Vorzüge als fein Verſtand 

efizen muͤſſe, laſſen mich hoffen, daß ich 
durd meinen Widerfpruch Diefesmal einen 
Feind mir zuziehen werde. Ich bin ohne, 
Dem in der Sache der Wahrheit nur allzus 
oft ungluͤklich geweſen; man hat mid) gar zu 
mandmal mistannt, und meinen Eifer für 
Die Erhaltung ihrer göttliben Rechte fur eis 
ne Begierde angefeben , den Ruhm anderer 
| * 
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Gelehrten zu verringern; ein ungerechter Vers 
dacht, den, wie mich duͤnkt, die allgemeine 
und abfichtslofe Gerechtigtit nach und nach 
entwafnen follte, die ich allen denenienigen 
wiederfahren laffe , durch deren Arbeit das 
Reich der Miffenfchaften bevölfert und er⸗ 
weitert wird. 


Der Herr von Büffon hat feine Gedans 
ten und Erfahrungen felber im zweyten Ban⸗ 
de auf der 420 Seite zufammengezogen , das 
von ich eine verfurste Ueberſezung einrufen 
will, auf dag meine Anmerkungen einen zus 
verläßigen Grund haben mögen: 


„Es giedt in der Natur eine Materie, 
„die zur Ernährung und Entwifelung alles 
ger dienet, was entweder lebt oder 
„wächst. 


» Diefe Materie nähret und entwikelt 
„ſich, indem fie einem jeden Theile des Thiers 
— aͤhnlich wird, und durch ei⸗ 
„ne tieffe Eindringung in, alle Theile deſſel⸗ 
„ben ihre Geſtalt annimmt, oder ihr innerer 
„Abdruk wird. Wann dieſe naͤhrende Dias 
„terie haͤuffiger da iſt, als es die Ernährung 
„und Entwitelung des. Thiers oder Gewaͤch⸗ 
„tes erfordert ; fo wird fie aus allen Theilen 
„des Thiers in ein Coder mehrere) Behaͤlt⸗ 
„niſſe a wo fie einen Saft aus⸗ 
„macht, in welchem alle dem Thiere ähnliche 

| f 2 „heile 
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„Theilchen enthalten find , und worinn alfo 
„nichts fehlet, was zur Hervorbringung er 
„nes dem erſtenn ähnlichen Heinern Thier: 
* gehoͤret. — 


„Wann dieſe naͤhrende und zeugende 
„Materie, die überall anzutreffen iſt, durch 
„das innere Model (Moule interieur ) eines 
Thiers oder Gewaͤchſes gegangen iſt, und ei⸗ 
„ne bequeme. Mutter (Matrice) antrift, fü 
„bringt fie ein Thier oder ein Kraut der glei⸗ 
„hen Gattung hervor. Iſt aber die Mut⸗ 
„ter nicht bequem, fo entftehen Daraus andere 
ee (organifirte) Weſen, die von den, 
Thieren und von den Pflanzen unterfchieden 
„bleiben, wie die bewegten und wachfenden 
„Dinge , die man in dem Saamen der Thier 
„und Pflanzen, und in dem Waſſer anträft, 
„worinn einige Gewächfe eingeweicht Tor 
„den find. 


Dieſe ergeugende Materie befteht aut 
beſtandig wirkfamen organifchen Theilchen 
„deren Bewegung und Wirkfamteit durch dir 
- „ungebildetenCbrutes)Theile der Diaterie über 
haupt zur Ruhe und Feftigkeit gebracht wird 
„und fonderlich durch die oͤhlichten und fal 
Richten Theile derfelben. Sobald man it 
"aber von diefer fremden Materie befrenet, 
Iſo geht ihre Wirkſamkeit wieder an, um) 
Zeuget verfchiedene Arten von BEAT 


— 
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„und von befeelten Thieren, die fich bewegen, 
„und ihre Stelle ändern. 


„In dem Saamen (Liqueur feminale ) 
„der Thiere beyder Geſchlechter fieht man dies 
„se erzeugende Materie. In den Weibchen, 
„die Lebendige Junge werfen, wird fie in dem 
„gelben drüfigten Körpern der Eyerftöte ab» 
„geſchieden, in deren Höhle man einen zients 
„lichen Vorrath von dieſem Saamen antrift. 


„„Die Eyer Tegenden Weibchen haben auch 
„ihren Saamen , der noch weit wirkfamer, 
„als in den Weibchen von der Elaffe ift, die 
„lebendige Junge zeuget. 


Dieſer Saamen ift dem männlichen 
„überhaupt ahnlich, er zertheifet fich auf eine 
„gleiche Weife,. er enthalt eben ſolche orgas 
„niſche Körper , und man fieht in beyden gang 
„gleiche Erfcheinungen. | 


„In allen Theilchen der Thiere und 
„Pflanzen trift man gleichfals eine groffe Wiens 
„ge foldyer organifchen Theilchen an, wie die 
„im Saamen find , fobald man fie von den 
„unformlichen Theilen entlediget, in welchen 
„fie verwikelt ſteken. Wann man fie nemlic) 
„in Waſſer einmweicht, die Salze alfo ſchmelzt, 
„ons Del aber abſcheidet, alsdann zeigen die 
„organischen Theilchen ihre Yrewegung. Doch 
„beſizt der Saamen eine gröffere Zahl derfels 
„den, dann alle andere Theile der Abiere, 
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„Dber fie find vielmehr unter wenigere unges 
„bildete Theile verwikelt, und konnen alſo 
„ihre Bewegung. eher fihtbar mahıen. .. - 
Im Anfange, warn das Fleiſch nur obens 
„hin aufgeweichet iſt, find dieſe Thierchen faft 
„eben fo groß, als im Saamen, ber Die 
„Entwilelung vermindert ihre Gröffe , wie fie 
„ihre Bewegung vermehret, und nach einer 
„langen Faͤulnis werden diefe Theilchen ubers 
„aus Hein, und überaus beweglich : fie kon⸗ 
„nen in dieſem Zuftande zum Girte werden, 
„wie der Saft in den Nattern, und das vers 
„dorbene Mehl in den Kornzapfen. 


„Wird eben diefe Materie gefammelt , 
„und in einem Theile des Leibes eine Zeitz 
„lang aufbehalten, fo zeuget fie in demfelben 
„allerlen Gewuͤrme, wohin die flachen Wuͤr⸗ 
„mer in den Schaflebern , die Neftel- und 
ISpuhlwuͤrmer, die Würmer in dem faulen 
„Eiter, und endlich die Kleinen Nele im Eßig 
„und im Kleifter , und alle Zoblotifhe mis 
 „Erofeopifche Thiere gehören , die nichts an⸗ 
„ders find , als eben diefe Materie. Sie 
„nimmt von fich felber allerley Geſtalten an, 
„nachdem die Umſtaͤnde fich verärdern, und 
„hat eine beftändige Neigung gebildet zu were 


„den (tend à l’organifation). 
„Sie zeiget fich zuerſt, wie eine Plans 


„he, und macht Faden aus, die wie ein Kraut 
ee er „wach⸗ 


\ 
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„wachfen, und ſich ausbreiten; hierauf ſchwel⸗ 
„ie fich die auffern Theile der Faden und 
„Knoten diefer Gewaͤchſe auf, fe zerſpringen, 
„und laffen eine Menge bewegter Körper 
„aus , die Thiere zu ſeyn fcheinen. 


» Die Reibesfrucht der Menſchen und 
Thiere wächfet felbft im Anfange wie eine 
„Pflanze (Vegete). 


Geſundes Fleifch zeuget erſt nach einer 
„langen Zeit ſolche bewegliche Theile. Aber 
„die Faulnis befchleuniget ihre here in 
„dem Honige, dem Korusapfenmehle ; in. dem 
oleztern zeigen fie ich fo fort, und in den uͤbri⸗ 
„gen nach wenig Stunden. 


„Es ift alfo eine gebildete Corganife) 
» Materie vorhanden , die belebt, und in allen 
„Theilen der Thiere und Kräuter ausgetheis 
„let ift, und die ihnen zur Ernährung, zur 
„Entwilelung und zur Erzeugung Dienet. Sie 
„nahret, indem fie in alle Theile der Thiere 
„und Gewaͤchſe eindringt :_ fie entmitelt fich 
„durch eine weiter ausgedehnte Ernährung, 
„die fo lange fortgeht, als die Theile nachges 
„den md fi auseinander fezen laffen : fie 
„bringt neue Thiere hervor , indem fie, nach» 
„dern fie in dem Leibe des Thieres oder des 
„Krautes uberflüßig geworden iſt, von jedem 
FTheile des Thieres oder Krautes zurufgefchis 
„tet wird, als der -fich desienigen entladet, 
„was er nicht annehmen Tann. 
f4 „Dieſe 
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» Diefe, einem jeden Theile des Thies 
„red oder Krautes, von dem fie zuruͤkge⸗ 
„ſandt worden , gang ähnlichen. Theilchen , 
„denn fie waren ja eben diefen Theil zu naͤh⸗ 
„ren gewidmet) verfammlen fich, und können 
„nichts anders als einen Leib ausmachen, der 
„denjenigen ahnlich wird, aus welchen Die 
„Theilchen entftanden find , dann ein jedes 
„derfelben iſt einem Theile des Thieres aͤhn⸗ 
„lich. Auf diefe Art werden die Kräuter, die 
„Baͤume, die Vielfuͤſſe, die Neffen erzeuget, 
„in denen überall ein einzelnes Thier oder 
„Kraut ein fich ähnliches Thier oder Kraut ers 
„zeuget. In den Thieren aber, wo der Saa— 
„men beyder Geſchlechter zur Befruchtung 
„nöthig ift, muffen fich beyder Eltern Saamen 
„in einem zur Entwilelung gelegenen Orte 
„vermifchen, und diefer Ort ift die Gebaͤhr⸗ 
„mutter des Weibchens. I 


„ Folglich giebt es Leine vorhergebilde⸗ 
„te Keime, und Feine unendlich in einander 
„gefhobene Entwürfe künftiger Thiere, ſon⸗ 
„dern eine gebildete beftandig wirkfame Dias 
„terie, die immer, bereit ift fich abzumodeln , 
„eine Aehnlichkeit anzunehmen, und andere 
„Dinge hervorzubringen , Die demjenigen aͤhn⸗ 
„lich find, von welchem fie angenommen wor⸗ 
„den ik, Alſo können fich die Gattungen der 
Thiere und Bflangen nie erfchöpfen ; fo lang 
„als es einzelne Thiere oder Pflanzen giebt i 
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„ſo ift die Gattung immer neu, und eben fo 
„neu, als vor dreytaufend Fahren: und alle 
„Gattungen werden fo Tang von fid) felber 
„dauren und bleiben, bis fie durch den MWils 
„ien des Schöpfers vernichtiget werden, “ 


Diefes ift das Lehrgebäude des Herrn 
von Buffon. Habe ich einige einzelne Ausdruͤ⸗ 
fe unrichtig uͤberſezt, fo wird der Lefer in der. 

olge doc erkennen, dag mein Irrthum keine 

bſicht gehabt, und mir zu keinem Vortheile 
wider den Herrn von Buͤffon gedienet hat. 
Aber es find doch verfihiedene Umftände im 
dieſem Auszuge weggelaffen, die anderswo im 
dem Werke ftehen , und von mir werden bes 
rühret werden muͤſſen. 


Es wäre ein Zeichen einer unverantwort« 
lichen Verachtung gegen den Lefer, wenn ich: 
ihn belehren wollte, daß des Hrn. von Buͤffon 
Zreynung zwar in Anfehung des von allen 
heilen des Thieres abflieffenden Saamens 
eine Nehnlichkeit mit der uralten Lehre des 
Dippofrates , aber in Anfehung des Sazes 
einer allgemeinen gebildeten und bildbaren 
Materie, die gleichgültig it, ein Menſch, ein 
Thier, oder ein Kraut zu werden, wieder et» 
was befonders hat, und von. der durchgängig 
angenommenen Lehre der Entwilelung ſich 
fehr weit entferne, | 

Ihre 


I go Vorrede über des Hrn. v. Büffon 


Idhre erfie MWahrfcheinlichkeit erhält dies 
fe Lehre allerdings von der Uebereinſtimmung 
der ganzen Natur. - 


Die weit herrfchenden Geſeze der Schwe⸗ 
‚ re, der anziehenden Kraft, und der federhaften 
Schnelikraft, fyeinen bey der Natur eine grofs 
fe Geneigtheit zu beweifen, viele Körper mit 
gleichen Kräften zu verfehen,, und viele Wirs 
Bingen mit eben den Geſezen zu bewerkftelligen. 
Es ſcheint eine — eines unendlichen Ver⸗ 
ſtandes in dieſer Kunſt zu liegen, fo verfchies 
dene, ſo widerſprechende, und ſo zuſammen⸗ 
geſezte Wirkungen durch einerley Mittel zu⸗ 
wegezubringen, und man findet in dieſer ſpar⸗ 
ſamen Schöpfungstraft einen Beweis der als 
les beherrfchenden Weisheit , die vermuthlich 
in allen Zhaten die kuͤrzeſten Mittel ergreift, 
und niemals zwey Geſeze brauchen wird, wo 
ein einziges zureicht. 


Die einfachfte Bildung, die wir kennen, 
iſt die Bildung der Salze, mit denen die Kris 
ftalle in Anfehung des Baues übereinfommen. 
Aus einem dem Anfehen nad) gleichförmigen 
Waſſer, ſcheidet fich in der Kälte eine Menge 
efichter Theilchen , die, nach der Verfchiedens 
heit des cd in dreyefichte, vierekichte, 
und auch wohl in vwielefichte Figuren, und 
durch deren Anlegung und Zufammenhang in 
verichiedene Arten ziemlih vegelformiger 
Körper anfchieffen. an Fennt ohne — 

ne | rin⸗ 
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Erinnerung die Viereke des Kochſalzes, die. 
Burgen des Zukers, umd die Dreheke der 
Spizen des Salpeters und Kriftallen. 


Die groſſen Zinken —— deren ich 
einige auf den Alpen geſehen habe, die wenig 
unter ſieben Zentnern gewogen haben und die 
faſt unſichtbaren Anſchuͤſſe der Salze, beſtehen 
alle aus vollkommen aͤhnlichen Theilen, die 
unter ſich und mit dem groſſen Klumpen gleich 
geſtaltet ſind, den ſie zuſammen ausmachen. 


Die Hommomeria des Anaragoras herr⸗ 
ſchet in dieſem Reiche der Natur augenſchein 
U), und man fieht hier ähnliche Theilchen in 
ein Ganzes fih zufgmmenbilden,, das feine 
beftandige und ordentliche Bildung hat, ohne 
Das die geringfte Vermuhtung von einem Sams 
— oder einem Keime ſich hier einſchleichen 
nne, 


Bon den Salzen zu den artigen und bluͤ⸗ 
henden Schneeflofen, zu den Dianabäumen, 
dem gewachfenen Erzte und den Federbuͤſchen 
des Eifes, geht eine beftändige Kette von Bils 
dungen fort, die ohne weitere Kunft durch eis 
ne anhangende Kraft bewirket werden. Sollte 
es von da bis zum Wafferfaden fo weit ſeyn, 
der bald kurz und bald lang, bald knoticht 
und bald glatt, fich aus einem grünen Schaus 
me nach der mehrern oder wenigern Bewe⸗ 
gung des Waſſers unter unfern Augen „= 
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Und ift diefe allereinfachfte Pflanze nicht mit 
dem Schwammgefchlechte, und vermittelft defs 
fen mit dem ganzen Gewaͤchsreiche verwandt? 
Auf der Iebenden Seite follte es fo weit ſeyn, 
wenn man von den obenbenannten keimloſen 
Bildungen zu den einfachften Zhieren übers 
geht, die in allen ihren Theilen ein ahnlicher 
und gleichförmiger Gallert find, und die ent« 
weder in dem Schaume des faulenden er 
in allerley rumdlichten Geftalten entſtehen, 
oder unter der Scheere des Naturkundigerg 
fid) aus einem bloffen Flebrichten Leim ergans 
zen, in welchen fie in kurzer Zeit wieder zers 
flieffjen ? Wo höret die Macht der allgemeis 
nen Geſeze auf? Wo ift die Graͤnze, Diefs 
feits deren fie bilden, und jenfeits deren nicht 
mehr bilden koͤnnen? | 


'  Diefe Betrachtung ift eine bloſſe Vorbes 
reitung, fie macht ung des Herren von Buffon 
Vortrag minder fremd, aber feine Erfahruns 
gen follen ihn beweiſen. Er, Herr d'Auben⸗ 
ton, und Herr Needham haben öfters und 
mit gelehrten Augen gefehen , daß die Milch 
aus einem gährenden Korne gewachfen , in 
Hörner und Zinken aufgefhwollen iſt, ſich 
aber an den Spizen gefpalten , und aus den 
Rizen derfelben rundlichte bewegte Koͤrper 
herausgelaffen bat, die von den andern mis 
Froffopifchen Thieren gar nicht verfchieden, 
und keine Brut unfichtbarer Muͤken find Ar 
| | | a 
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das fiedende Wafler ein tödliches Gift für als 
le Thiere, Eyer und Keime ift,, und doch) diefe 
Kraft zu erzeugen nicht hindert. 


Hier reicht alfo Hr. Needham einen 
Ring aus der Kette des Pflanzenreiche , und 
glei darauf verbindet der Hr. von Buͤffon 
hn mit einem andern aus dem Thierreiche. 


Der Saamen aller Arten von Thieren 
zeuget. unter dem Beer mgsglaft Fäden, 
aus deren Knoten ſich rundlichte bewegliche 
Dinge hervordringen, die in dem Saamen 
fhwimmen ‚ und eine uberaus deutliche Aehn⸗ 
lichkeit mit denjenigen beweglichen Dingen has 
ben, die. aus dem Kornmehle entſtehen. 

Hier ift alſo das Thier-und Pflanzenreich, 
die wachfende Kraft (Vegeratio) und Die zeu⸗ 
gende verbunden *. | 


Das Leben iſt ein höherer Staffel als 
die Vegetation , und dieſe um etwas höher 
als der Anſchuß (Cryftallifatio), I 

Von der Bildung eines Alexanders zu 
der Entſtehung eines Schneeflofens geht. eine 
ununterbrochene Kette in einem fort. 

Ich glaube nicht, daß mich jemand bi⸗⸗ 
hieher einer Barthenlichkeit in dem Vortrage 
der Buffonifchen Lehre und Grunde sn 

| igen 
* Diefe Verbindung der Erzeugung mit dem Wächsthume 
bat Hr. Spallanzani durch feine Verſuche widerlegt. 
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digen werde. Ich fahre alfo fort feine Mey⸗ 
nung auszuziehen. 


38 Die bekannten Saamenthierchen des 
and. oder des Hartfoeterg , die man dem 
eeuwenhoel zuzuſchreiben pflegt , weiler am 
meiften Mühe auf fie gewandt, und in det 
meiften Thieren fie befchrieben hat, find nach 
dem Herrn von Buͤffon nicht eigentliche Thies 
ve, eg find gebildete Theile dev zeugenden Mas 
terie , und man fieht fie aus den Knoten der 
Faden im Saamen hervorquillen : fie andern 
ihre Geftalt , fie werden, anftatt zu wachfen, 
Kleiner , fie legen ihre Schwange nad). und 
nach ab, die ihnen nicht eigenthumlich zuges 
hören, und es können nicht Thiere feyu , Die 
vorher im Menſchen gelebt haben, da fie in 
dem mit gebratenem Fleiſche —— 
Waſſer anzutreffen find, wo die Hize alle 
vorher enthaltenen Keime getödtet haben wuͤr⸗ 
de **.Sie find endlich dem männlichen Ger 
ſchlechte nicht eigen, und man findet fie in dem 
Safte der gelben Drufen, die in dem Eyer⸗ 
ſtoke befruchteter Thiere gefunden werden , 
wiewohl in etwas geringerer Anzahl. Se 
es 
Dieſes Worgeben if unrichtig; denn einerfeits toͤdtet 
die Hire die Thiere nicht fo leicht : der Menſch ſelbſt 
fann, nach dem Zenaniffe der Hrin. du Hamel und Tillet, 
eine groͤſſere Hize ausftehn als das fiedende Waſſer it 5 
und andrerfeits bezeugt Hr. Spallangani, wenn man bie 
Bratenbrube fogleich in fehr warme Flafchen faſſe, fo 
entſtehen in derfelben Feine Thiere „° wie der Hr. von 
Buͤffon geglaubt hat. | 


Lehre von der Erzeugung. 95 


Befchlechter haben alfd ihren Saamen, und 
in demſelben gebildete bewegte Theilchen , aus 
deren Vereinigung die Leibesfrucht entfteht. 
Hier nähert Mh des Hrn. von Büffon Me 
nung der Alten, die bis auf Stenonis Zeiten 
geherrfchet hat. | 


Dieſe Teilchen enthalfen die Aehnlich⸗ 
keit aller Theile des Vaters oder der Mutter. 
Sie find von der erfahrnen Künftlerin, der 
Natur, aus den rohen und ungebildeten Theis . 
len der menſchlichen Säfte abgefchieden , und 
nach allen den Theilen des Vaters (und der 
Mutter) abgedrukt worden. Hieraus ent» 
fieht die Aehnlichkeit der Kinder mit den El 
tern , Die Vermifchung der Züge des Waters 
mit den mütterlichen in den Kindern , Die Fle⸗ 
ken in den Thieren, deren Eltern von ungleis 
chen Farben fihd, und der Mulatten Mittels 
fand zwifchen Weiffen und Mohren. Diele 
andere durch die Zehre der Entwilelung fehr 
ſchwer aufzulöfende Fragen erhalten hier auch 
ihre Erledigung. | 


Fragt man, wie diefe Theilchen den ins 
nern Bau des väterlichen Leibes annehmen 
fönnen, da fie billig nur Abdruͤke holer Ger 
fäffe feyn follten ? fo antwortet der Hr. von 
Büffon : wir kennen die Kräfte der Natur 
nicht alle, und fie hat mit Ausſchlieſſung ih⸗ 
rer Schüler, der Mienfcben , die Kunft fich vor⸗ 
behalten, innere Modelle und innere ar 


96 Vorrede über des. Hrn. v. Büffon 


su machen, Die des Modells ganze Dichtigkeit 
ausdruͤken. | 


Ich habe genug für meinen Zwek gefagt, 
und bishieher den Herrn voR Buͤffon fpres 
hen laſſen. Es ift Zeit, daß die Reihe an 
den Leſer koͤmmt. | 


Ich finde keinen Zweifel bei: daß dem 
Herrn von Buüffon der Preis von der Wahr⸗ 
heit wegen zukomme, der auf die Stuͤrzung 
eines angenommenen Irrthums ſollte gefezt 
feyn. Es fheint durch feine und des Hrn. 
Needhams Erfahrungen unwiderfprechlidy er⸗ 
wieſen, daß die fogenannten Saamenthierchen 
fein Eigenthum des Mannes, fandern ein ges 
meines Gefchlecht von lebenden Dingen find, 
Das in allen thierifchen und wachienden Mas 
terien unter gewiffen Umftänden ſich zeiget, 
Daß es aber dod) wohl wahre Thierchen fon 
möchten , befräftiget mir ein im Gebrauche 
Der Vergröfferungsgläfer erfahrner Mann, 
der in den Gäften des wahren Saamens alle 
Zeichen des Lebens antrift. Der Abt Needs 
ham ſelbſt geht hier von feinem Freunde ab, 
und gefteht den Saamenwuͤrmern die Vor⸗ 
rechte des Lebens und der willturlichen Bes 
wegung zu, und zwey erfahrne Kenner der 
van haben , nachdem fie die Buffonifchen 
erfuche wiederholet , eben diefe Würmchen 

in Die Klaffe der Thiere zuruͤlgeruffen. 
i Aber 
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Aber ſollten wohl diefe Würmer etwas 
anders feyn, als ein Inſekt, das in allen faus 
lenden Säften entfteht, und indem Saamen 
eben Deswegen haufig wohnet , weil es in den 
Saamenblaͤschen und fonft in der Nähe der 
dien Darme, und in einer zur Faͤulung ſehr 
bequemen ... wohnet ? Und ift nicht der 
Geruch des Saamens bey den meiften Thies 
ren ein Beweis der flüchtigen laugenhaften 
und fäulichten Art Diefes nöthigen Saftes ? 


Sollte es aber auch mahricheinlich feyn, 
daß diefe Wuͤrmer, als organische Theilchen; 
jemals in dem Leibe des Vaters und der Muts 
ter geſeſſen hätten, und wieder zu einer Lei⸗ 
hesfrucht werden follten ? Hier kann ich dem 
—* von Buͤffon, dem ſcharfſmnigen und era 
ahrenen Hrn. v. Buͤffon nicht beypflichten, 
und die ervigen Nechte der Wahrheit vuffen 
mid) von feiner Meinung ab. Eine Menge 
don Einmwärfen, die fi) meinem Gemüthe 
Auf einmal darbieten, flreiten um das Vors 
recht zuerſt fich zu zeigen, und andern Natur⸗ 
Fündigern find noch andere bengefallen. 


ch will bey den innern Modellen und 
Abdruͤken anfangen. Kann man fibh etwas 
dergleichen vorftellen ? Kits möglich, daß 
die Natur aus einer zähen Miaterie die Aehn⸗ 
lichkeit eines Vaters in feinen Adern unend⸗ 
lich veriüngen kann? Vermag diefe Materie 
eine andere Geſtalt anzunehmen, als die Ges 
LU. - g ſtal 
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ftalt der Zwifchenräme der genährten Theile, 
zwifchen welchen fie faß, und von welchen fie, 
nad) dem Hrn. von Buͤffon, ihr eigener Mes 
berfluß ausgetrieben hat? Machen ſolche 
elementarifche Zwifchenräume die perfönliche 
Bildung eines Menſchen aus ? Kommt es 
von den Zwifchenräumen her, Daß jener eine 

roſſe Nafe, und diefer einen weiten Mund 

at! Doc) diefe Einwuͤrfe und andere, die 
anderswo dem Hrn, von Buffon entgegennes 
fest worden , find pielleicht nicht flark genug. 
Ich will fie auch nicht auseinander fezen, fons 
dern lieber dem Hrn. von Buffon geradezu 
leugnen , daß die Kinder den Eltern ahnlich 
Er Erweiſe ich dieſes, fo find die Kinder 
eine Abdruͤle mehr von- ihren Eltern , und 
das übrige Gebaude fallt von fich felbft. 


Ich will bier nicht annterten, daß gegen 
die Beyfpiele der ihren Eltern ähnlichen Kin⸗ 
der , eine weit gröffere Menge von ander 
porhanden find, die nichts Tennbares , nichts 
ähnliches von ihren Eltern an fid haben. 
Mein Gedanke geht weiter : Fein Menſch ift 
in feinem innern Baue dem andern ähnlich, 
und folglich Fein Kind feinem Vater. 


| Die Zergliederung ‚hat mich von diefer 
fehr verdrießlichen Wahrheit belehret , die 
meine Arbeit vielfach verdoppelt hat. 


Wann die Menfchen einander ahnlich 
a waͤren, 
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ern , fo wäre eine Befchreibung umd eine 
bbildung der Schlagadern der genuge 
fan; wann fie einmal dem Urbilde ahnlich 
ware, fo wurde fie es allemal bleiben. Aber 
von Diefer bequemen Achnlichkeit finden wir 
die Natur weit entfernt, &s find niemals 
zwey Menfchen gefehen worden , in denen 
nicht alle Nerven, alle Schlagadern, alle zus 
rutführende Adern, und felbit die Muskeln 
und die Knochen unendlich von einander unters 
fcbieden gewefen find. Nachdem ich fünfzigmal 
die Schlagadern des Armes, des Kopfes oder. 
des Herzens befchrieben habe , fo find Diele 
fünfzig Befchreibungen alle einander unaͤhn⸗ 
lid) , und es koſtet mich die verdrieglichfte Muͤ⸗ 
be, auch nur die geöften Theile in eine allges 
meine uͤhereinſtimmende Erzaͤhlung zu bringen... 
Diefe Verfchiedenheit herrfchet in der ganzen 
Natur, und fein Kraut ift jemals demjenigen 
En geweſen, aus defien Saamen es ent⸗ 
proſſen iſt, wie es doch nach dem Hrn. von 
Buͤffon aufs vollkommenſte ſeyn ſollte: denn 
hier iſt keine Vermiſchung eines maͤnnlichen 
und weiblichen Saamens , davon der eine des 
andern Bau in etwas verändern koͤnnte. 


Diefe Verfchiedenheit ift gar viel groͤſſer, 
als man fie, bey der gewöhnlichen Weiſe die 
Anatomie zu lehren, anzugeben pflegt. , Sie 
ift zumal in den Nerven und den zuruͤkfuͤh⸗ 
renden Adern ſo groß Ir unendlich, daß gr 
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pet keine Befchreibung derfelben zu ftande jur 
ringen vermögend ft, und baid glauben fü 
te, die Natur arbeite nicht nur ohne Modell, 
fondern auch ohne Grundriß die Thiere aus, 
obwohl man hierinn gleichfalls zu weit gehen 
wuͤrde. Nicht nur find die Groͤſſen der Aeſte, 
ihre Winkel , ihre Lagen, ihre Theilungen, 
Die Stelle der Fallthürchen , und der Ausgang 
der Zweige verfchieden , und allemal ohne 
Ausnahme verfchieden , fondern die Anzahl 
feldft der Theile ift niemals einerley. Die 
roſſen Aeſte find öfters, Die mittelmaßigen als 
emal, und die Eleinern fogar auf den zweyen 
Seiten des nemlichen Leibes beftändig einan⸗ 
der unaͤhnlich. Das Kind if alfo nicht ein 
Abdruf des Waters: mie könnte es fonft in 
feinem Baue von dem Vater fo verichieden 
feyn, und, was noch mehr auf fi hat, wie 
koͤnnte es Theile haben , die der Water nicht 
hat? Einem Zergliederer ift bekannt, daß 
taufend , und Millionen , und taufende von 
Millionen Gefäffe in dem ermachfenen und 
in re Menſchen fehlen, die in der Leibes— 
ucht noch da find. Sie hat aroffe Kabels 
fhlagadern , einen Harngang , eine Nabelader 
und ein enförmiges Koch , und fo viele andere 
Theile, die der Vater nicht hat, und eine dop⸗ 
pelte Reihe Zahne gegen feine einfache, 
Die Zergliederung tft nicht ein Licht , das 


einem jeden leuchten kann, aber die a 
Shi | ; 
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ſtekt uns hier ein Licht an, das auch dem ger 
meinften Auge zum leiten genugfam ift. 


Ein Hottentott, der nur einen Beilen hat, 
ein Schweiger , dem man, wegen eines für das 
nrbeitfame Landvolk vereinigten ungluklichen 

anges der Natur umd der Kunft, den einen 
eilen in der Kindheit ausfchneidet, ang che 
nach dem Hrn. von Buffon die uͤberfluͤßigen 
Theile des erwachſenen Menſchen zumSaamen 
et worden find, zeuget .. 
zen Dienfchen mit zweyen Beilen. Ein Dann 
der eine Hand, ein Bein, ein Auge verliert, 
jeuget auch einen vollftändigen Sohn, Hier 
oͤnnte zevar der Hr. von Buffon den erfezten 
Arm und das ergänzte Aug der Mutter zu⸗ 
fhreiben ‚, den Beilen aber kann fie nicht lie» 
feen , und es bleibt dem Hrn. von Büffon 
nichts übrig, als zu einem allgemeinen Ehe⸗ 
bruch in ganzen Völkern, und bey alten reiz⸗ 
Iofen Weibern, feine Zuflucht zu nehmen, ei» 
ne Anklage, die viel zu hart und viel zu uns 
wahrfcheinlih wäre, und dennoch ihn nicht 
aus diefer Schwierigkeit befreyen würde; deũ 
es zeugen doch taͤglich wohlverwahrte und mit 
einem einzigen Mopſe eingefperrte Hündinnen, 
die o wenig als der Vater ein Ohr haben, 
unge mit vollftändigen Ohren. k 


Es ift nach diefem Benfpiele nicht noͤthig 
anzumerten, daß lahme Eltern und Kruͤppel 
wohlgefialte und geſunde Kinder zeugen , er 

| 03 ie 
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Die Uchnlichkeit des Ruͤkgrades ihrer Eltern 
im geringften. nicht an ſich haben ; denn Das 
vorige Beyſpiel erweifet mehr, und macht 
mehrere Gründe uͤberfluͤßig. 


- Das Kind, dag Kraut, ift alfo nicht der 

Abdruk feines Vaters, ſeiner Saamen Pflanze. 
Es ift von ihm in dem ganzen feinern Baue 
ohne Ausnahm, und fehr oft im groben Baue 
unterfhieden, und allemal reicher an verfchies 
Denen Theilen, als der Bater und die Mutter. 


| Die zweyte Schwierigkeit ift eben fo groß 
als diefe, und ich bin eben jo begierig unfres 

— —— Verfaſſers Antworter zu ver⸗ 
nehmen. 


Laſſet ſeyn, daß die Abdruͤke der Zwi— 
ſchenraͤumchen der Augen, der Ohren, der 
Knochen, im Saamen zufammentommen-: 
laſſet feyn, daß fie die Aehnlichkeit des Waters 
. völlig beybehalten ; dieſe gebildeten Theilchen 
ſchwimmen aber doch ohne Ordnung in dem 
2 aargen Saamen herum , und der Hr. von 

uͤffon hat noch keine Urſache angezeigt, die 
fie in Ordnung bringt, die die Augentheilchen 
des Vaters mit den Augentheilchen der Mut⸗ 
ter, und zwar die von der rechten Geite mit 
denen von der rechten, und die linken mit Den 
Jinten , die von Sterne mit den Sterne, Die 
- von dem Nezhaͤutchen mit ihrem Befahrten. 
vereiniget, Die die Theilchen des oben ‚an 

| | ven 
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ihren Drt und in ihre gebührende Entfernumg 
vom Auge hinmeifet ‚ die die Lage und das 
Verhältnis in allen Theilen aufs richtigſte 
ausmißt. Es fehlet ein Baumeifter , der die 
taufend einzelnen Abdrufe verfchiedener Theis 
Ie der groſſen Schlagadern in einer gehoͤrigen 
Reihe der Lange des Körpers nach hinlegt , 
und der, mit einem Worte, die zertrennten 
mikroſcopiſchen Theile der Leiber nach dem 
wundervollen Blane eines menfhlichen Körs 
pers aufbanet, der hindert, daß niemals ein 
Auge an das Knie, oder ein Ohr an die Stir⸗ 
ne zu Heben, oder eine Zahe an die Hand, 
und ein Finger an den Fuß verirren kann, fo 
wie in dem Anfchuffe der Salze und Kriftalle. 
alle Augenblike unahnliche , unförmliche und 
verfeste Zinten gefunden werden. ch finde 
in der ganzen Natur die Kraft nicht, die die 
einzelnen Theile. die Millionen von Millionen 
Adern, Nerven, Faſern und Knochen eines 
Körpers nach) einem ewigen Grundriſſe zufams 
menzufügen weiſe genug wäre. Mic) duͤnkt, 
der Hr. von Buͤffon habe diefe allergröfte 
Echwierigfeit ganz übergangen , fo wie Ti⸗ 
manthes, anftatt den Schmerzen des Agamem⸗ 
nons zu mahlen, mit-einem entfchuldigenden 
Tuche ihm das Geſicht übermorfen hat. Der 
Hr. von Buffon hat hier eine Kraft nöthig, 
die fuchet, Die ausliest, Die einen Zwek hat, 
die wider alle die Geſeze der blinden an 
menfuͤgung (Combinatio) allemal und un -. 

84 einon 
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einen gleichen Wurf wirft; dann die meiften 
Thiere empfangen bey der eriten Begattung, 
und gebahren allemal ordentliche Thiere, ges 
en deren Anzahl die Mißgeburten fo felten 
nd, daß man fie, nach den Neglen der Rech⸗ 
nungskunft , für nichts anfehen kann. Ich 
wuͤnſche die nuͤzliche Ehre zu genieſſen, der 
ſinnreiche Hr. von Buͤffon dieſen Einmarf, der 
mich fo ſchwer druͤkt, lefen von heben möchte: 
Einige Geifter haben , wie Virgil von den Hel⸗ 
den alterer Zeiten fagt, ſolche Kräfte, daß fie 
Laften wegraumen können, die auch die vereis 
nigte Stärke vieler gemeinen Sinnen nicht bes 
wegen kann. | 
Naͤher diefe innern Modelle zu beleuch⸗ 
ten, erinnern wir ung auch, dag fehon in 
der Leibesfrucht der Leib nicht eine einzels 
ne Fläche, fondern einen dichten Korper aus— 
macht , der-alle drey Ausmeſſungen befist, 
deſſen Haut zu aͤuſſerſt, denn die Muskeln, 
und im innerften die Wirbelbeine auf einander 
folgen. Nach dem Hrn. von Buͤffon müßten 
alfo die aus dem Vater abgebildeten Theilchen 
an die Theile, die die Mutter hergiebt ſich 
auf die folgende Weife anfegen : Die Theil 
chen, die im Vater von den Muskeln her 
fommen , müßten durch die. Haut der das 
terlichen Theilchen dringen, um die Abdrufe 
der mütterlihen Haut berühren zu können : 
die Abdrüfe des väterlichen Rüfgrades müßs 
ten beides durch die Daut und Die —— 
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fi) einen Weg oͤfnen, um ſich an die mütterlis 
hen Ruͤkgradstheilchen anzuſezen. Dieſes 
Durchdringen muͤßte ferner von vornen nach 
hinten, von hinten nach vornen, und in allen 
Richtungen geſchehn, fo daß man ſich die vaͤ⸗ 
terlichen Theilchen, auf gut Lynnaͤiſch, als ei⸗ 
nen Cylinder vorſtellen müßte, der durch den 
mütterlichen Eylinder von allen Seiten gleich 
durchdrange. u 
Ich * noch einen Zweifel uͤbrig, der 
mir eben ſo wichtig vorkoͤmmt, und deſſen 
Prüfung ich dem Leſer uͤberlaſſe. Unſer Hr. 
von Buffon nimmt ohne Bedenken den weib⸗ 
lien Saamen an, der die Halfte feines gans 
gen Gebaudes ausmacht, und unvermeidlid) 
iſt, weil fonft der Abdruf eines Manns nies 
mals zu einem Madchen werden fünnte. 
Aber ich fehe für diefen Saamen nicht den 
geringften Beweis. Ich finde nichts, das mic) 
überzeuget, daß das frhöne Gefchlecht einen 
Eaamen habe, noch) daß es etwas dergleichen 
ergiefle, und mit dem männlichen Safte vers 
mifche. Die Feuchtigkeit in der gelben Druͤſe 
ift zwar voll bewegter Theilchen: wir wollen 
die Erfahrung des Hrn. v. Buffon mit Hochs 
achtung annehmen. Aber diefes hat diefer 
Saft mit allen menſchlichen Säften gemein, 
da die Fleiſchbruͤhe felber J— hat; 
und dieſe gelben Druͤſen geben mir ſelbſt ei⸗ 
nen ſehr ſtarken Grund wider den Hrn. von 
Buͤffon ber. © 
er 
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Der Mann hat feine Beilen von Jugend 
auf; fie find reif wenn er fich begattet,, und 
der befruchtende Saft, den er zum groffen 
Werke der Erzeugung liefert, ift in feinen 
vorher dazu zubereiteten Geilen fertig und 
zubereitet worden. 


Aber das Weibchen , und infonderheit 
die junge Schöne , hat keine gelbe Drüfen, 
Ale diejenigen Frauensperſonen, die ohne 
befruchtet zu werden, geftorben find, haben 
niemals eine gelbe Drufe gehabt. Wann ein 
junges, gefundes und fruchtbares Frauenzim— 
mer ſich zum erftenmale begattet, fo hat fie 
Diefes Werkzeug des vermeinten Saamens 
noch nicht: wie fann fie dann den Saamen 
haben, der in diefem Werkzeuge erſt gefam, 
melt werden fol? Der Hr. von Buffon 
begeht bier einen anatomifchen Fehler , den 
wir ihm Bein vergeben, da wir ihm, ale eis 
nem anfehnlichen Kriegsbedienten, vielmehr 
für das, was er weiß, verbunden find, als 
daß wir ihm feine Fremdheit in den Künften 
vorruͤken follten,, die vielleicht zu tief unter 
feinem Stande liegen. Uber die Nechte der 
Wahrheit find unveränderlih , obwohl die 
Schuld bey ihrer Verlegung für den einen, 
der fie verlezt, Kleiner, und für den andern 
gröfier ift, der das Wahre kennen follte und 

onnte, und dennoch nicht Tennt.. Unfer Hr. 
von Buͤffon hat vermuthlic aus dem Baue 
| ge 
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geſchwinde nadjeinander fruchtbarer Thieren 
angenommen ein jedes zum Erzeugen gefchitz 
tes Weibchen habe eine gelbe Drüfe, und 
folglihd Saamen und Saamentheilen. Es 
it aber volllommen zuverläßig , daß diefe 

elde Drufe nicht die Urſache, fondern die 
&olge der Befruchtung ift, und erft nach der 
gefegneten Begattung einer Frauen bey ihr 
ntfieht, eine zeitlang nach den Wochen wahr 
tet, nach und nach vertroknet, und niemals 
durch eine andere ihr ahnliche Drufe erfezet 
wird, wann die nemliche Perſon nicht wieder 
aufs neue befruchtet worden ift. 


Da alfo das empfangende Franenzimmer 
noch Feine gelbe Drufe hat, fo hat es feinen 
Saft in denfelben,, und feinen Saamen ; und 
das Zehrgebaude des Hrn. von Buffon fallt 
auf dieſer Seite unvermeidlid) ein. 


Dann es wäre umfonft, etwas zu leug⸗ 
nen , oder einige nicht genugfame anatomifche 
Verehrer der gelben Druͤſe zu Hülfe zu ruffen. 

ch habe ohne Rorurtheil, und ohne Abficht, 
undert und hundert , alte und junge Weibs⸗ 
perfonen eröfnet, und nicht über zehnmal den 
selben Körper, und allemal in Schwangern, 
Kindbetterinnen, oder kurz nach dem Kinds 
bette ‚geftorbenen Weibsleuten angetroffen , 
und es find die Zergliederer vielleicht nicht 
emein , die diefe gelbe Druͤſe zehnmal im 
tenfchen gefehen haben. Es iſt mir noch) 
au 
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aus mehrern Umſtaͤnden, und insbeſondre aus 
der Unempfindlichkeit vieler empfangender 
Frauen und Thiere ſehr unwahrſcheinlich, 
daß uberall in einer nicht uͤberaus unkeuſchen 
Perfon ein Saft in dem Werke der Erzeugun 
ausgegoffen werde, und daß diefer geile Sa 
nicht in die Mutter ausgegoffen wird, folglicy 
auch nicht zur Erzeugung dienet, ift wohl we⸗ 
nig minder als erwiefen. Denn woher foll 
‚te die Gebahrmutter diefen Saamen haben? 
er hat ihn geſehen? Wer findet im weib⸗ 
lichen Körper etwas , das einem männlichen 
Gaamen ahnlich it? Dringt nicht der Gw 
ruch des leztern durch das Fleiſch der mann, 
lichen Thiere, da der Weibchen Fleiſch zart 
und ohne unangenehme Ausdunftung bleibt? 
Und ift diefer Geruch nicht eine nötige Bes 
dingung zur Herberge der Saamentheilchen, 
Die ohne einen Anfang der Faͤulung fich nicht 
entwiteln koͤnnten? 


Ich bemerke hier im Vorbeygange daß der 

Hr. v. Buͤffon in der Zergliederung des weibli⸗ 
chen Geſchlechts keinem guten Anfuͤhrer gefolgt 
Er leugnet das Daſeyn eines haͤutichten 
eichens der unbeflekten koͤrperlichen Zucht; 
dieſes Zeichen iſt aber weſentlich da, es fehlt 
niemals ohne die Verlezung der Zucht, weder 
in Kindern, noch in den Erwachſenen ſelber, 
wo ich es in ledigen Weibsperſonen von al⸗ 
lerley Stand und Alter geſehen abe. De 
| atur 
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fein Vorrecht unfrer kältern Gegenden, daß 
fie uns von der Keufchheit unfrer Echönen 
untrügliche Pfänder giebt. Ich fehe aber 
leiht ein, warum der Hr. von Büffon gegen 
das Frauenzimmer fo mistranifch iſt: Eine 
Mutter hat diefen Theil nicht, und kann ihn, 
nad) der Lehre der Modelle, ihrer Tochter 
nicht mittheilen. 


‚Sch habe genug wider den Hrn. von 
Buͤffon gefagt ;. es gefchieht mit Unwillen, 
wenn ich widerfpreche. Nichts ift angenehmer 


als wiſſen; wie gerne würde ich glauben, ich 
fähe das grofle Geheimnis der run ein. ° 


Meine Einmwürfe gehen wider mich felbit, fie 
berauben mich eines Schazes, den mir der 

r. von Buffon unerkauft und ohne meine 

rbeit anbeut, und fenden mich in die muͤh⸗ 
fame Nothwendigkeit zuruͤk, felber zu fuchen. 
Das übrige dieſer Vorrede ift der Vertheis 
digung des Hrn. von Büffon gemiedmet, 
und ich ſchreibe mit eben fo viel mehrerm Vers 
nügen , um fo viel angenehmer die Freunde 
haft ift als der Streit. 


Gewiſſe Freunde der Vorfehung fehen. 
das Lehrgebäude des Hrn, von Buffon und 
Hrn. Needhbams für gefahrlih an: Die 
Materie hat ben diefen Gelehrten das Recht 
fich felbft zu bilden : Aus gewiſſen allgemeis 
‚nen daͤhnenden und. anziehenden Kräften gs 
| ' e 
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ſteht der göttliche Bau einer Therefia oder 
eines Newtons: Die Macht, die Menfchen 
bilden kann, iſt auch ganze Erden zu bauen 
fähig , md die ewigen nothwendigen Kräfte 
der Natur reichen ohne einen Schöpfer zu, 
die Ordnung und die Schöpfung der Welt zus 
erklären: Raͤumet man diefen Beweisthung 
einer Gottheit un fo ift die eine Stuͤze des 
Glaubens umgeriffen, und die —— 
den Menſchen entzogen, die allen Voͤlkern 
Don am deutlichften in die Augen geftrahlet 
at. 


Dieſes iſt die Furcht der Sorbonne ge⸗ 
weſen, die, wie ich zuverlaͤßig vernommen 
habe, auf die Ausgabe des Buͤffoniſchen Wer⸗ 
kes ihre argwoͤhniſche Aufmerkſamkeit eine 
zeitlang gerichtet hat. Iſt aber dieſe Furcht 
auch gegruͤndet, und verliert der Glauben 
wirklich etwas, wenn die bauenden Kraͤfte 
| — die Erfahrung, der Natur zugeſprochen 
werden? 


_ ‚Id bin hierüber noch ohne Sorge. Das 
Daſeyn Gottes iſt auf die koͤrperliche Welt 
und auf die Offenbarung gegründet. Jene 
‚fodert von dem Gottesverleugner einen Bau⸗ 
meiſter. Diefe zeigt in der Uebexeinſtimmung 
der Prophezeyungen und ihrer Erfüllung, im 
den Wunderwerken, und in dem Zufammens 
bange des einmal gegenwärtigen Chriftens 
thums, mit feinen erfien Quellen, eine un⸗ 

er | auf hoͤr⸗ 
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aufhoͤrliche und uͤberall ſich ſelbſt unterſtuͤzen⸗ 
de Kette von Beweiſen. 


Es ſcheint zwar allzu freygebig von uns 
zu ſeyn, wenn wir dem Freygeiſte einraͤumen, 
die Materie werde durch gewiſſe Kraͤfte gebil⸗ 
det und gebauet, die ihr beywohnen, und die 
Reedham auf eine anziehende und ausdaͤhnen⸗ 
de Kraft eingeſchraͤnket hat. Und dennoch 
bin ich, auch bey dem noch weit entfernten 
Beweiſe dieſer bildenden Kraͤfte geruhig. Die 
Wahrheit iſt, wie eine richtige Rechnung, 
rund herum gegründet , alles muß ihren Bau 
tragen helfen, nur der Irrthum bricht ein, 
fobald man ihm feine einzige Stuͤze wegnimt, 
weil fonft alles wider ihn reitet. 


Wir fehen augenfcheinlich, daß gewiſſe 
allgemeine Krafte die Salze, die Kriftalle , die 
Erste bilden, wo kein Saamen, Fein Keim 
dermuthet werden kann. | 


Die Dewegung der himmlifchen Körper 
wird durch u. Kräfte, zwey den Reedhami⸗ 
ſchen fehr ahnliche Kräfte beherrfchet ; und 
was folget hieraus wider das Dafeyn eines 
Schöpfers ? 


Verlieren wir bey der neuen, oder viel⸗ 
mehr der alten und erneuerten Meinung, die 
Abfichten;den Finger eines vorfehenden Gottes? 
Iſts möglich, daß ein Lehrgebaude uns die 
augenfcheinliche Ueberzeugung entreißt , is 
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ein Auge zum Sehen gemacht ſeye, es mag 
nun auch das Auge aus einem Keime oder oh⸗ 
ne Keim entſtehen? Und ſobald ein Auge in 
allen feinen Haͤuten, in allen feinen Feuchtig⸗ 
keiten, in allen Maaſſen und Verhaͤltniſſen, 
in der Verfchiedenheit Des Baues, nach der 
Verfchiedenheit der Thiere, zum Gehen, zum 
eigenen Sehen eines. jeden Thieres , nad) ſei⸗ 
nen befondern Umftänden gemacht ift: erken⸗ 
nen wir denn nicht den austheilenden , den 
porwiffenden Willen eines Schoͤpfers, der 
dem mit Händen verfehenen Dienfchen die nas 
türlichen Waffen aller Thiere, und die Ruͤ⸗ 
ſtung der Zaͤhne verſagt, ihm die bequeme 
Laͤnge der Kinnbaken entzogen, und alle die 
Vortheile der Thiexe benommen hat, die er 
war mit feinen. Händen 'entbehren kann, Die 
aoiee aber su ihrer Erhaltung nicht miſſen 
nnen? 


Hat dann die Materie Abſichten, und iſts 
ihr Einfall, daß die Augenlinſe eines im dich⸗ 
ten Waſſer ſehenden Fiſchers runder, als des 
in der duͤnnern Luſt ſehenden Menſchen ſeyn 
muß? Iſt es der Klugheit der ſchlauen 
Schwere, und der ſcharfſinnigen Federkraft 
zuzuſchreiben, wenn dem ſprechenden und ler⸗ 
nenden Menſchen der Geruch und der Ges 
ſchmak ftumpf gemacht worden, den Thieren 
aber , die aus eigener Erfahrung die heilfamen 
oder fchädlichen Eigenfchaften der — 
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dernen muͤſſen, eben dieſe Sinne ſamt ihren 
Werkzeugen, viel ſtaͤrker und vollkommener 
verliehen worden ſind? Iſt es die Wahl eis 
ner der Geometrie kundigen Materie , wenn 
in den, Fingern des Menſchen das Verhältnis 
der Lange fo getroffen iſt, daß die aufferften 
am kuͤrzeſten, fo wie die duffern an Oft und 
Met gränzenden Durchſchnitte einer Kugel 
am Kleinften , die mittelften Finger aber , fo 
wie der Umfang beyder Pole, am längften 
find, da fie die Pole umfchlieffen müffen ? 
War es unvermeidlich, daß alle Thiere, zur 
Zeit da fie gebahren, auh Milch zeugen muͤſ⸗ 
fen; und konnte kein anderer Bau durch dem 
Murf einer Materie erhalten werden , als 
der, der fih fo ausnehmend zur Ernaͤhrun 
eines neugebohrnen Thieres ſchiket? Mie i 
es dem Ungefehr gelungen , daß die Brüfte 
in einem beftändigen Berhältniffe mit der Ans 
zaht der Jungen find, und daß der Hund 
und das Schwein zahlreiche Euter, die ein— 

eln gebährende Kuh, die Ziege und das 
Se nur zwey haben ? Warum hat dag 

bier , und nicht der Menſch, unter den vier 
Fuͤſſen, die es tragen follen , fchon in Mut⸗ 
terleibe Verhartungen , da diefem nur unter 
den langern Fuͤſſen, weil nur diefe ihn zu 
tragen gewiedmet find, eine harte Ueberhaut 
anerfchaften ifi ? — 
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Es ift alfo nicht eigentlich der Wachsthum 


oder die Art der Erzeugung der Thiere , die 


— 


uns von der Gottheit uͤberfuͤhret, ſondern 
die deutlichſten Spuren der weiſen Hand ei⸗ 
nes Schoͤpfers in der Uebereinſtimmung des 
Baues mit ſeinen Abſichten. 


Wenn die Materie Kraͤfte hat, die etwas 
bilden, ſo hat ſie ſie nicht auf eine blinde Weiſe. 
‚Sie find mit ewigen Schranken umſchloſſen, 
und bilden immer vollkommen, nicht Das mes 
chaniſch Gleiche , fondern etwas ahnlicheg, et 
was das in einem umverlezlihen Grundriſſe 
vorgefchrieben ift, aber zu einer Verfchiedens 
heit die Erlaubnis hat, die den Zwang einer 
blindlings wirkenden Materie ausſchließt. 

ch habe ſchon gewieſen, daß niemals zwey 
Menſchen, und niemals zwey Thiere , im i 
rem Baue einander ahnlich find, ob fie wol 
in allen Haupttheilen miteinander ubereins 
fimmen. Wer hat der Materie des Saa— 
mens erlaubt, mehr oder weniger Gefaͤſſe zu 
zeugen, mehr oder weniger Nerven zu bilden, 
Die Zweige zu verdoppeln oder zu vermindern: 
aber ihr dabey monarchiſch und unwiderſpro⸗ 
cben befohlen , dennoch allemal eine grofie 
Schlagader , allemal ein Herz , allemal die 
roſſen ſympathiſchen Nerven,allemal die grofs 
en Muskeln, und alles dasienige, was nicht 
nur zum Leben , fondern zu deffen Bequem⸗ 
lichkeit und Gluͤke nöthig iſt, ar > 
| J er⸗ 
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ervorzubringen ? Wäre die Natur nicht die 

and der erfchaffenden Weisheit, fo wurden 
eben fowohl in der Hauptanlage als in den 
Heinen und zahlreichen Theilen des Baues 
Verichiedenheiten ſeyn, und dennoch geſchieht 
diefes beitändig, und jenes niemals, | 


Aber macht diefe Kräfte fo gelchrt , fo bes 
ftandig im Hervorbringen der Thiere, wann 
eine blos anziehende und ausdahnende Kraft 
im Saamen einen Menfchen oder einen Hirs 
ſchen bildet? Wann diefes ungefehr gefchieht, 
warum entfteht aus diefer, nach dem Hrn. v, 
Buͤffon felbit,-zu allen Geftalten gleihgültis 
gen Materie, niemals anftatt eines Menfchen 
ein Affe , der doch mit dem Menſchen ſo viel 
Aehnlichkeit Hat? Wie ift eg möglich, daß 
aus einem Elebrichten Safte allemal (dann 
wir haben fchon gefagt, daß die Thiere faft 
niemals unbefruchtet fich begatten) ein Thier, 
und allemal ein Thier von der Art wird, zu 
welcher feine Elterif gehören. | 


Diefe Beftändigkeit hat mich mider alle 
Erfahrungen des Hrn. Needhams überzeuget, 
es muͤſſe demnach etwas vorgebildetes und 
zebautes im befruchtenden Safte der Mens 
chen und Thiere ſeyn, ob es wohl noch keine 
Miniatur eines ganzen Leibes, und keine Rau⸗ 
»e des denkenden Schmetterlings iſt. 


Die unveraͤnderliche Wiederherbringung 
| ha allge 
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allemal ähnlicher, allemal fo göttlich kuͤnſtlich 
gebauter Thiere, feheinet für die einfachen 
Kräfte zu groß, die etwas Staub in einem 
Staubfaden, und in einen Salzkriſtall ſam 

fen koͤnnen. | 


Drer Anſchuß der Salze felbft ſheinet im 
der urfprünglichen fchon gebildeten Figur der 
Salstheilchen gegründet zu ſeyn, und nicht 
aus einer bloffen anziehenden Kraft zu ent» 

ehen : dann gefchmolzener Salpeter iſt 
gleichfalls Salveter im Geſchmake und an 
allen Eigenfchaften, obwohl feine fichtbaren 
Kriftallen ist geſchmolzen find. 


Doc) es iſt dieſes eine Materie, Die ich 
hier nicht ausführen kann; ſchon ist ſchweife 
ich aus umd füge ja ner. Es ift genug zu zei⸗ 

en, daß Hr. v. Büffon (und ſelbſt Hr. Needs 

am) eben fo wenig der Religion ſchaden, als 
Rewton, wann er den wundervollen Bau 
der groffen Welt, und die geheimen Geſeze 
des Umlaufs der Sterne aus zweyen Krafs 
ten erklaͤret hat. 


Drer Hr. von Büffon ift noch viel uns 
fchuldiger. 


Da feine gebildete Materie im Menfchen 
fich zum Menſchen modelt ; da im Anfange 
die Erde ganz im Feuer gefchmolzen, und hers 
‚nach rg ganz überzogen gewefen ift, 
fo find die erſten Menſchen ohne ein oe 
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entſtanden, da ſie weder im Waſſer noch im 
Feuer einen altern Stammvater haben ans 
treffen koͤnnen, und ihr Bau , das allgemeine 
Mufter des menfchlichen Gefchlechts , ift uns 
mittelbar aus den Händen Gottes gekommen. 
Dey dem Hrn. von Buͤffon bildet — 
die Materie nicht, ſie macht nur Abdruft nach 
erſchaffenen Modellen, 


Wir koͤnnen alfo ruhig erwarten, ob die 
Erfahrungen der Weiten die wachfenden und 
belebenden Kräfte des Hrn. Needhams beflärs 
fen oder widerlegen werden. Sie werden 
uns allemal naher zur Wahrheit führen , und 
dieſe zu Gott, 
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IV. 
Vorrede 
zu den 
Gottingiſchen gelehrten Zeitungen 
zum Jahrgange 1747. 


Er 


E. iſt zwar hier nicht der Anfang dieſer 
eitung. Wir haben auch ſchon mehrere 
ahre *, wiewohl an einem wenigern Theile 

derfelben gearbeitet; dennoch haben wir ger 

glaubt, eine nicht unnuͤze Sache zu thun, wenn 
wir unfere Gedanken über die vornehmften 

Eigenfchaften einer guten gelehrten Zeitung 

eröfneten , und dadurch den Leſer von dern 

Borbilde benachrichtigten, nach welchem wir 

ung beftreben unfere Arbeit einzurichten. 


Die Vorzuͤge eines Wochenblattes von 
dieſer Art beſtehn in dem aͤuſſern Vorſchube, 
im Verſtande, und im Willen des Verfaſſers. 
by Zum 


Seit 1745. 
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Zunm aͤuſſern Vorſchube gehört hauptſaͤch⸗ 
lich die genugſameZufuhr der noͤthigen Buͤcher. 
Es muͤſſen aus den verſchiedenen Laͤndern, wo 

die ſchoͤnen Kuͤnſte bluͤhn, aufs geſchwindeſte, 

vornemlich die guten, und auch neben dieſen 
fo viel neue Bücher als moͤglich, zur Hand 

ebracht werden. Diefes kann einigermaſſen 
n einer vornehmen Handelsſtadt durch Die 
bloffe gewöhnliche Buchhandlung erlanget 
werden. Auch ein reicher Gelehrter, ein Trew, 
kann endlich durch Die Handelsleute es erzwin⸗ 
gen, daß er die Neuigkeiten der meiften euros 
paifchen Länder erhält. Uber weit erwuͤnſch⸗ 
ter iſt es, wann der Fuͤrſt, oder die Raͤthe deg 
Fuͤrſten, felbit die Auslage thun, und ohne die 
nothwendig furchtfamen und langſamen Ans 
falten eines Kaufmanns abzuwarten , mit 
der ‚Eile und mit dem uneigennüzigen Aufs 
wande die Neuigkeiten, anfchaffen , die nies 
mand in einer minder erhabenen Stelle übers 
nehmen fann. | | 


Drer Verfaſſer felber muß überdem einen 
o viel möglic) ausgedehnten Briefmechfel has 
en: er maß von den Schikfalen der Gelehr« 
ten, von ihrer Bemuͤhung, von ihren Ars 
beiten , eine eilfertige Nachricht einziehen , 
von welcher der Befizer die Wahl der anzu⸗ 
fhaffenden Neuigkeiten abnimmt. Er wird 
durch diefen Briefwechfel viele geheime Um⸗ 
ſtaͤnde erfahren, die fein Urtheil richtiger und 
| | origi⸗ 
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driginaler machen, wenn ich diefes undeutſche 
Wort hier gebrauchen darf. Eben hiezu dies 
nen die Wochen und Mtonatfchriften, und fos 
enannte Journale. Der Verfaſſer der ges 
ehrten Zeitungen muß derfelben fo viele haben 
als immer möglich ift; aus ihnen nimmt er 
leichfalls das Verzeichnis der_in entfernten 
ändern gedruften Bücher: Er kann zwar 
nicht vollftandige Beurtheilungen und Auszüs 
e aber doch zuverläßige Nacrichten von der 
rllichkeit neuer Werke für feinen Leer 
aus denfelben nehmen, der dadurch fo viel 
erhält, daß er fich die nuͤzlichen und unents 
behrlichen Bücher anzuſchaffen gemahnt ift. 
Es koͤnnen auch einige Zander fo entfernt, 
oder durch Kriege von ung fo fehr getrennet 
ſeyn, daß man die wirklichen Bücher zu ſpaͤt 
erhalten würde, und daß man alfo die Beur⸗ 
heilungen wohl gefchriebener Tagebücher mit 
Nuzen feinen eigenen Anzeigen einruͤken kann, 
velches aber dennoch nicht anders als aus 
Noth, und mit einer furchtfamen Vorficht ges 
chehen muß. 


Der Verftand des Verfaſſers ift der zwey⸗ 
e nothmwendige Den ı ohne welchen eine 
elehrte Zeitung pöbelhaft und elend wird. 
r muß fo viele Sprachen, als möglich if, 
erftehn, und fo viele Wiſſenſchaften befizen, 
ls die menſchliche Schwachheit zuläßt : und 
eil es nicht möglich ift, den Umfang em 
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Künfte mit gleicher Stärke zu beftreiten, ſo iſt 


* 


es beſſer, weñ verſchiedene Gelehrte zuſamentre⸗ 
ten, von welchen ein jeder die ihm ſelbſt befane 
teften Wiffenfchaften fih zum Vorwurfe wählt. 


Ein Verfaſſer einer gelehrten an 
muß die Gefchichte feiner Kunft inne haben, 
er muß wiſſen was alt, gemein, neu, wahr, 
ſcheinlich, wahr, und glaubwürdig ift: dann 
alle dieſe Eigenfchaften eines Buches , und der 
Stellen eines Buches, müffen unumgaͤnglich 
den Hauptwerth feiner Beurtheilungen aus⸗ 
machen. Er muß in feinen Wiffenfchaften fo 
gründlich feyn , daß er ein gultiges Urtheil 
uber den Werth der Dinge fällen fan. Geis 
ne Aufmerkſamkeit bey Durchlefung der Bus 
cher, von denen er Augzüge macht, wi, ihm 
das Wahre, Neue, und Worzuͤgliche derfelben 
entdeten, er muß einſehn, wodurch ein jeder 
Schriftſteller fih von andern unterfcheidet , 
und entweder weiter geht oder zurutbleibt, 
Sein Auszug muß fo viel als möglich kurz 
feyn, auf wefentliche Dinge gehn, und eben fo 
wenig Kleinigkeiten wählen, als wichtigere 
Dinge auslaffen. Es ift dabey zu wunfchen, 
dag ein Verfaffer rein , ſcharfſinnig und aufge⸗ 
welt fchreiben möge. Groſſe und ſchoͤne Wer⸗ 
ke koͤnnen weitlaͤuftiger, kleine und ſchlechte 
kuͤrzer abgethan werden. Gar zu ſchlechte, 
unnuͤze, und kleine, fluͤchtige Schriften wer⸗ 
den voͤllig unangezeigt gelaſſen. Wa⸗ 
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as den Willen betrift, finden wir die 
Silligkeit des Verfaffers fo nöthig , als feine 
Helehrtheit. Eine gelehrte Zeitung foll das 
zute anpreifen, das mittelmaßige anzeigen, 
as fhlechte entfchuldigen , das falfche und 
‚lende befirafen. ie ift ein Zeugnis , wo⸗ 
auf ein Käufer ſich folle verlaffen konnen : 
ver Lefer muß daraus zu guten Büchern er» 
nuntert, und von fthlechten abgehalten wer» 
den : fein . muß des Verfaffers {Feder 
beftehen. Ich rede nicht von dem groben 
Eigennuzen einer feilen Feder, die man um 
Geld, um gefchenkte Bücher, oder um nieders 
trachtige Bitten erfaufen kann. Nein, felbft 
der feinere Eigennuz der Gleichheit eines Vers 
faffers mit unfrer Meinung oder unfrer Sek⸗ 
te, und feine Freundſchaft, oder gegen und 
—— Abneigung, muß uns zu nichts ver⸗ 
gen, das der Wahrheit zuwider waͤre. 
ch wehre einem Mitgliede einer gelehrten 
Heſellſchaft, wie eine hohe Schule iſt, deswe⸗ 
gen nicht , von feinen Mitarbeitern eine hoͤfli⸗ 
ere und günftigere Nachricht zu geben. Der 
Fuͤrſt, der den Verfaffer einer gelehrten Zeis 
tung und fein Werk beſchuͤzt, verlangt aus⸗ 
druͤklich, daß durch dafjelbe dem gemeinen 
Beten gedienet werde, und diefes kann nicht 
befördert werden , ohne die befondern Vorzuͤ⸗ 
be der Berfonen der Gefellfchaft zu erheben, 
eren Aufnahme man ſucht. Uber aud bier 
muß dennoch die Wahrheit niemals — 
Ti | 3 
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Die Farben koͤnnen lebhafter und angeneh⸗ 
mer ſeyn, das’ Gemaͤhlde aber muß dennoch 
ähnlich bleiben. | | | 


Nichts iſt niederträchtiger und fchädlicher 
als die Aufführung derjenigen Zeitunagfchreis 
ber , die niemand loben, als wer das Lob mit 
Geſchenken, mit feiner Unterwerfung, oder mit 
feinem Eintritte in ihre Secte bezahlt, die bins 

egen alles fchelten, was ihren Meinungen; 
Abſichten umd Fremden zumider iſt. Diefe 
Leute bedenken nicht , wie fehr fie fich gegen 
die Wahrheit, die Billichkeit,und das allgemei⸗ 
ne Befte vergehen. Sie reiffen der Wahr⸗ 
heit und der Grundlichkeit ihre Kronen ab, 
und fezen fie auf den ummurdigen Kopf eis 
nes Schmeichlers, eines Klienten, eines Sec⸗ 
tirers, eines Käufers. Sie fhlagen die nös 
thige Hofnung der bemuhten Arbeitfamteit 
nieder , und ermuntern den Frevel der ſchwaz⸗ 
haften Frechheit. Wir wollen niemand bes 
zeichnen; aber es hat zu allen Zeiten nur gar 
Be. Zeitungsichreiber von Diefer Art ges 
geben. 


Wir wollen gern anrathen, daß übers 
haupt ein gelehrter Zeitungsfchreiber gelinde - 
feyn, und eher mit Höflichkeit als mit Schär- 
fe zumeit gehen folle. Wir find allen Mens 
ſchen Liebe, und folglich die Beförderung ihe 
rer Gluͤkſeligkeit fchuldig : diefe hängt auf Era 
- ben in einem groffen Grade von ihrem re 

— | ruhm 
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ruhm ab: diefe müffen wir alfo, fo lang es 
die Wahrheit leiden kann, eher vergröffern 
als mindern , es mag dann auch die beurs | 
theilte Berfon fremd oder unbelannt , oder 
auch gar uns zuwider feyn. | 


Wann jemand eine ſcharfe Beurtheilung 
verdient, fo find es diejenigen Schriftfteller, 
die mit einer feichten Gelehrtheit eine groffe 
Meinung von fich, felbft befizen, die ihre Ges 
Danten fur nen, für wahr, für erwiefen augs 
geben , wann fie fchon alt, zweifelhaft oder - 
falſch find : die auf die Verachtung anderer 
fich ſelbſt Altare zu bauen fuchen, und deren. 
gute Meinung von ihren eigenen Verdienften 
in die Gemuther der Leſer, zum Schaden der 
Wahrheit, einen Eindruf machen fünnte. 


Niemand aber ift weniger eines Mitleis 
dens wuͤrdig, als gelehrte Diebe, die mit der 
Frucht der befcheidenen Arbeitſamkeit zu prans 
gen ſuchen. Es fiheinet eine Pflicht zu feyn, 
menn man ihnen den fremden Schmuk aus⸗ 
zieht, und fowohl den Eigenthinmern die vers 
diente Ehre wiedergiebt, als dem vermefles 
ir ZERRER feinen unverdienten Ruhm ent» 
reißt. ’ 


Sind wir den Menſchen fo viele Pfli 
ten fchuldig , fo find wir mit unendlich meh⸗ 
rerm gegen Bott verbunden. Die Ehre dee 
oberften Weſens zu befördern, muß uns nicht 

En: | | eine 
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eine kalte unwirkſame Pflicht, es muß uns eis 
ne Zuft, ein reizendes ergnugen feyn. Soll 
ten wir nicht gegen unfern wahren Vater eben 
fo kindlich, eben fo liebend, fo treu und fo ers 

eben feyn, als gegen unfere fterblichen, öfters 
o fehlerhaften Eltern? 


Hier haben die Leſer das Vorbild, weh 
ches wir nachzuahmen ſuchen, und nach wels 
chem wir unfere Beſtrebungen einrichten. 
Kon Seiten der Anftalten glauben wir einen 
Vorzug vor faft allen Verfaſſern von dergleis 
chen Arbeiten zu haben, | 


Die bemühte Gnade unfers Beſchuͤzers 
fhont weder feinen theuren Stunden, noch 
dem koftdaren Werthe. Es werden ung von 
den entlegenften Orten neue, und für einen 
Gelehrten manchmal unerfchwingliche Werke 
zugeſchikt. Keine Poſt kommt faft an, die ung 
nicht die früheften Neuigkeiten mitbringt, die 
dem Kefer noch mehr in die Augen fallen würs 
den; wann die Dienge feldft fie nicht hinderte, 
and nicht die einen auf die andern warten 
mußten. F 

Was unſern Willen betrift, fo ſuchen 


wir ihn in allem den Regeln nachzubilden, 
die wir uns feſtgeſezt haben. 


| Den Verftand allein konnen wir nicht 
verbeſſern, und überlaffen von den Kräften 
deſſelben das Urtheil dem Leſer. on; 

— | | ir 
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Wir fügen nur noch einige Kleinigkeiten 
bey. Anfere Weife wird allemal ſeyn, die 
Jahrzahl des beurtheilten Buches anzuzeigen. 
Es ift befier, der Leſer wiffe Diefelbe, als daß 
wir ihn mit den falfchen Anfcheine einer uns 
richtigen Neuigkeit ri Sezen wir 
die Jahrzahl nicht aus , fo ift das Bud) von 
eben dem Jahre. Die Aufläze unfrer Freuns 
de, und auch einiger unbekannt bleibenden, 
aber unfrer Hochachtung würdigften Gönner 
und Mitarbeiter, werden die Zugaben zu ihrem 
Eigenthume, und wo diefe nicht zureichen, 
allemal den Vorzug haben, den fie uber uns 
fere eigene Arbeit verdienen. Es werden alle 
Monate zwey Zugaben herausfommen, 


Die Kegifter und Vorreden follen allemal 

im Jennermonat, gleich nach dem geendigten 
ahre, ſamt einem e.. der bey fols 
en eiligen Arbeiten faſt unvermeidlichen 
Sehler, ausgetheilt werden. * 
| an 


* Diefes ift feit Anno 1753 geändert, und hingegen find drey 
wochentliche Blätter, anftatt zwey, dem Leſer geliefert wor⸗ 
den, fo daß nunmehr die Anzahl der Seiten und der Aus« 
zuge ungefehr auf dag doppelte der erften Jahrgänge, und 
auf zwey Bande aeftiegen if. Und feit eben diefem Jahre 
iſt die gelehrte Zeitung ein Eigentbum der föniglichen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften geworden, Geit 1770 hat 
man aber über die drey mochentlichen Blätter, zur Bes 
fchleunigung der Nachrichten, noch eigene Zugaben ange» 

nat. Unſtreitig find folglich diefe Anzeigen das reichfte 
Wochenblat worden, das in Europa uber gelehrte Schal“ 
heraus koͤmmt. 


LT. | 


* 


130. Vorrede zu den Goͤtt. gelehrten Zeit. 


Man wird alle mögliche Sorge tragen, 
daß die auswärtigen Poſten den bishieher 
allzuhoch gefesten Preiß der Fracht ſo mils 
dern, wie es uns immer durch Vorſprache, 


Bitten und Gegendienfte erhalten werden. 


Göttingen 
den 30. Decemb. 1747. 


Der Director md die übrigen Derfafier 


{ = Her gelehrten Zeitung. 
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Vorrede 
zur Sammlung 


neuer und merkwuͤrdiger Reiſen 
zu Waſſer und zu Lande. 


Aus verſchiedenen Sprachen überfezt, * 





Ar: nehme hier die Gelegenheit, dem geneig⸗ 
ten Leſer die Gruͤnde umd die Abficht der ans 
gefangenen Sammlung verfchiedener Reifen zu 
erofnen. Ich habe zu allen Zeiten für die Aufs 
füge vernünftiger und nlengbegieiger Re 
fenden eine befondere Neigung gehabt, Ich 
fand in denfelben die Naturgefchichte im grofe 
fen, die Kenntnis: der Erdfugel und des Miens 
(ben. Ich Iernte von jener die wahre Extras 
genheit eines jeden Landes, und feine Früchte 
aus den dreyen Reichen, die wir aus dem 
blofien Anſehen der — — er⸗ 
| 3 ernten 


Es find eilf Dheile dieſer Sammlung bishieher abge⸗ 
drutt worden. 
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lernen können , inden die gefammelte Erfah⸗ 
‚rung aller Meifenden beweifet, daß Europa 
in Anfebung der Kleinen Entfernung vom Bol 
das waͤrmſte Land in der Welt, Afien in gleis 
em Abflande vom Nordpol ſchon Falter, 
Amerika im Rovdtheile fehr kalt, und im Suͤ⸗ 
Dertheile am Fe Di ift. Sch lernte aug 
denfelben die Webereinftimmung und die Vers 
fhiedenheit der Gewaͤchſe und Thiere, Davon 
fehr viele , und je länger man fucht, je mehs 
rere fich in beiden groſſen Welttheilen befins 
den, Man hat in Famaita fchon ziemlich 
viele europaifche Krauter , in Nordamerika 
aber mehrere gefunden, und die von den wars 
mern Gegenden trift man je mehr und mehr 
fowohl in den heiffen Inſeln unter After, 
als in den Antillifchen an. Die Thiere fins 
den fich auch immer hauffiger in beiden arofs 
fen Strichen des feften Kandes: Der dar, 
der Loͤwe, Das Elend, der Luchs, das Pferd, 
der Stier, der Bieber, und die meiften ans 
dern vierfüßigen Thiere find in beiden anzus 
treffen, und die Rama hat man nunmehr auch 
‘in Bengala, den Lamantin aber um Kamt⸗ 
ſchatka entdekt. Ich erfuhr aus der allges 
“meinen Uebereinſtimmung der Neifenden, daß 
auf allen Bergen der Welt ſich verfteinerte 
Mufcheln fanden. In Carolina, im Cauca⸗ 
ſus, im Taurus, in Arabien, in China, und 
in allen Ländern die wir kennen, hat die Ers 

fahrung dieſen Saz beftatiget : Dann Yirden 
Hoden 
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diſchen Bebürge, woranf die Barififchen Welts 
meſſer Feine verfleinerte Muſcheln gefunden 
haben, find zu hoch, umd auf einer gewiſſen 
fehstaufend Schuhe übertreffenden Höhe has 
ben die Alpen ebenfalls keine. Ich bemerkte 
aus allen Nachrichten, daß auf dem meiſten 
Theile des Erdbodens überhaupt die See ab- 
nimmt und ſchwindet: die Caroliniſchen Ufer 
und die Schwediſchen nehmen zu, und ſelbſt 
die ſuͤſſen Seen in den Gebuͤrgen nehmen ab, 
welches beweiſet, daß dieſe Abnahme des 
Waſſers nicht von den Winden, ſondern von 
einer viel allgemeinern Urſache herkoͤmmt, 
obwohl das Maaß dieſer Abnahme allzufruͤh⸗ 
zeitig beſtimmet worden iſt. Ich finde, daß 
das Gold in heiſſen Gegenden am haͤuffigſten, 
in gemäßigten minder haͤuſig, in kaͤltern mehr 
Eilber, das Eifen aber faft über die ganze IBelt 

erſtreuet ift, woraus jenes Erz zur Seltens 

eit und zum Breife der Waaren, diefes aber 
zur Nothdurft der Menſchen hergegeben zu 
feyn fcheinet. Ich ftelle taufend andere Bes 
trachtungen von diefer Urt an, die alle a 
die Nachrichten der Reiſenden gegründet find, 
und Die mir die Wohnung des menfchlichen 
Geſchlechts befannt machen. 


Aber die größte Bemuhung der Wiens 
fchen ift das Kenntnis feiner felbft, und dieſes 
find wir groffentheils den Neifenden fchuldig, 
Wir werden re unter Bürgern 

4 01406 
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erzogen , die alle einen. gleichen Glauben, 

‚gleiche Sitten, und überhaupt gleiche Mei⸗ 
nungen haben; dieſe flechten fich nach und nach 
in unfre Sinnen ein, und werden zu einer 
falfehen Weberzeugung. Nichts ift fähigen, 
dieſe Vorurtheile zu zerſtreuen, als die Kennts 
nis vieler Völker, bey denen die Sitten, Die 
Geſeze, die Meinungen verfchieden find, eine 
Verſchiedenheit, Die Durch eine leichte Bemuͤ⸗ 
hung uns lehrt dasjenige wegzumerfen , wo⸗ 
rinn die Menſchen uneinig find, und das fun 
Die Stimme der Natur zu halten, worinn als 
le Volker miteinander übereinftimmen, _ So 
wild, fo grob die Einwohner der in der fried⸗ 
lichen See zerftreuten —— ſind, fo weit der 
Groͤnlaͤnder von Braſilien oder vom Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hofnung abliegt, fo allges 
mein find doch die erſten Grundſaͤze Des Rech⸗ 
tes der Natur bey allen Völkern : Niemand 
beleidigen, einem jeden das Seine laffen , in 
feinem Beruffe volllommen feyn , find der 
a m Ehre bey den alten Römern , bey 
den Anwohnern der Straſſe Davis, und bey 
den Hottentotten, | 


Eben dieſe Reifen deken ung eine unends 
liche Verfchiedenheit in der Herrichaft des 
Verderbens auf, Die ich über alle Einwohner 
der Welt ausgebreitet hat. Wir finden uͤber⸗ 
haupt die Einwohner füdlicher Laͤnder faul, 

geil, grauſam und verratherifch ; gegen Bu 
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Bol nehmen diefe Lafter immer mehr ab, und 
Die aufierften Theile gegen den Nordpol find 
mit folhen Völkern vom Eiß⸗-Cap bis zur 
Wagersbay bewohnt, die faſt ohne Leiden⸗ 
fchaften, und eben deswegen ohne Obrigkei⸗ 
ten und ohne Krieg find : in den wärmern 
Zandern herrfchet faft ohne Ausnahme -eine 
monarchiſche Herrfchaft, auch auf den Kleinen 
Inſuln der friedlichen See. Die freyen Staa⸗ 
ten find mit wenigen Ausnahmen an das ein⸗ 
sige Europa gebunden, und feinen alſo eis 
ne Erfindung der durch die Wiffenfchaften er⸗ 
leuchteten,, und uber die Fehler der Foniglis 
chen Regierung nachdenkenden Menſchen zu 
ſeyn. Beide aͤuſſerſte Theile der alten Welt 
zeigen uns Fünftliche und gefittete Völker, auf 
einer Seite die Europier , auf der andern 
Ehina und Japan, faſt unter, einem gleichen 
te da hingegen Die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 

e und die innerliche ordentliche Eintheilung 
der Regierung von dem uͤbrigen Erdboden 
verbannet zu ſeyn ſcheinet. Das Alter der 
Menſchen iſt uberhaupt ziemlich gleich, doch 
langer in den etwas kaͤltern Gegenden , und 
ohne Zweifel am allerfürzeiten in den heifien, 
wo die Dienfchen eher zu ihrem Wachsthume 
und zur Kraft zu zeugen, und vermuthlich 
alfo auch am eheſten zu den übrigen, und zur 
festen Stuffe des Lebens gelangen. 


In der Bildung der Menfchen finden 
| is ſich 
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ch * geringe Verſchiedenheiten, wovon 

ie größte die Schwaͤrze ift , die in Afrika 
hauptfächlich in den heiſſeſten Gegenden herrs 
ſchet, hingegen in Amerika unter eben der 
Rinie gar nicht, und in Afien viel geringer 
angetroffen wird. Die andere, eben fo merk 
Kiche, ift die von den Weiſſen in dem innern 
Afrika und in der Darienifchen Meerenge 
befindlichen Menfchen, deren Haut vferdeweiß, 
und die Augen zu blöde find, die Sonne zu 
vertragen. Alle diefe Menſchen kommen den⸗ 
noch in ihren Haupteigenfchaften überein, und 
Die Teste allereinfältigfte Art hat doch ihre 
Sprache, ihre gefellige Lebensart, und ift 
der Unterweiſung fähig , und nimmt ſich alfo 
von dem allerklügften Drang Utang noch 
betrachtlich aus. Ä 


Doch wir haben bisher nur einige Fleine 
voben von den Gedanken gegeben, die die 
eifebefchreibung bey ung erweket haben, und 
die ohne Ende häufig und verfchieden find. 
Mit einem Worte, wir lernen durch fie die 
Welt kennen, und erfezen einigermaffen den 

tangel eigener Reifen und eigener Erfahs 
rung. Wir bereichern uns mit taufend nuͤz⸗ 
lichen Wahrheiten; wir legen unfere Vorur⸗ 
theile ab, und wir genieffen die Frucht der 
Lrbensgefahren und der langwierigen Yes 
mühungen andrer Männer, die in verichies 
denen Zeiten und an verfhiedenen Orten für 

ze un 
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uns gearbeitet haben. Der Arzt, der Kram 
terkenner, der Mineralienliebhader , der Nas 
turfündiger , der Gittenlehrer , der Staates 
elehrte , der Patriot , der Gottesgelehrte, 
er Kaufmann, der Kunftler, lernen auf taus 
fenderley Arten, fie erweitern ihre Begriffe, 
und kommen auf Spuren, auf Die ihr eigener 
Verſtand fie niemals hätte führen koͤnnen. 


Sollen aber alle dieſe Bortheile wirklich 
ſeyn, ſo muß man ſolche Nachrichten lefen, 
die von wahrhaften und Fündigen Männe 
herſtammen , bey welchen das Vermögen und 
der Willen die Wahrheit zu fagen fich vereinis 
gen, In einem Thevet, einem Lucas, einem 

e Blanc, einem Pinto, lernet man nicht die 

von Gott erfchaffene Welt, fondern eine Fa— 
belwelt kennen, die nirgends als in dem Ges 
birne ihrer Verfaffer eine Wirklichheit hat, 


Man fieht,wohin dieſe Betrachtung führt. 
Nicht alle Reifebefchreibungen find nuͤzlich, 
und viele können wirklich fehaden. Gegen eis 
nen Kaͤmpfer, einen Tournefort, einen Rau— 
wolf, findet man hundert trofene Seefahrer 
oder abentheurliche Helden, die weder die 
Sprache, noch die Gefeze, noch die Natur 
der Länder gekannt haben, wo fie gewefen 
find, und deren Neifen dem Lefer eben fo wes 
nig Nuzen ſchaffen als ihnen ſelbſt. Diefe 
Wahl ift nun eben fo ſchwer nicht, und. wir 
hoffen verfprschen zu koͤnnen, daß man 5 in 
| unſrer 
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unfrer Sammlung finden werde. Wir fezen 
uns alfo vor , aus allen Sprachen und Zeiten, 
doc aber vornehmlich aus den allerneuften 
Schriftſtellern, die zuverlaͤßigſten und reichſten 
an Erfahrung auszuleſen, und dieſelben in 
einer getreuen Ueberſezung dem Leſer zu lies 
fern. Alle Jahre wollen wir zwey Bande 

erausgeben,, und der Stoff wird uns fehr 
Paͤte mangeln, indem wir ſchon für mehrere 
Fahre VBorrath haben, als die Unbeſtaͤndig⸗ 
feit weltlicher Dinge uns hoffen laßt, daß uns 
fre Ausgaben dauren werden: ohne zu gedens 
ken, dag durd) neue Reiſen diefer Vorrath 
beftandig anwaͤchſet. Der Veberfezer wird 
eben derjenige gefchifte Wann feyn, dem man 
Anfons Reife um die Welt zu danten hat *, 
und man wird für die Sauberkeit des Druks 
und der Kupfer alle Sorge tragen. 


Man wird hierbey allemal des Verfafs 
ſers Ordnung und Worte beybehalten. Ich 
geftehe, daß es mid duͤnkt, des Salmons 
und andrer Weiſe, aus verſchiedenen Reiſe— 
beſchreibungen eine zuſammenhaͤngende Ges 
ſchichte zuſammenzutragen, ſeye nicht fo nuͤz⸗ 
lich und nicht ſo angenehm, als wenn man 
bey der Urkunde bleibt. Dieſe findet mehr 
Glauben: der Lefer lernt aus dem ganzen ur» 
theilen, ob die Verfaſſer fein Zutrauen vers 
dienen , fie ift auch angenehmer, weil ſie die 
Natur abmahlt, Wir baden bey der allges 
| | meinen 
* Hr, Profeffor Tozze in Vuͤtzow. 
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meinen Reifegefchichte überall alles trofener, 
und manchmal eine Menge von Widerfprüs 
chen verichiedener Neifebefchreiber bemerkt, 
aus welchen fich der Leſer auf feine Meife 
helfen fanı. Dan hat diefe Fehler durch 
die fchlechten Quellen vermehrt, woraus man 
geſchoͤpft hat. Die Noturgefchichte ift zumal 
mehrentheils unzureichend, und mit unahnlis 
chen zufammengeftoppelten Kupfern mehr vers 

ellt als bereichert worden, Wider diefe 

ehler wollen wir uns ſicher genug, ftellen. 

ein fchlechter , kein mittelmaͤßiger, Tein uns 
zuverläßiger Schriftfteller fol in unfrer Samt 
lung Raum finden. 


Diejenigen , die nach des Hrn. Ellis Reis 
fe unmittelbar folgen , werden die Herren de 
la Eondamine und Barrere ſeyn, wovon jes 
ner Beru und den Amazonenfluß, diefer Guia⸗ 
na befchrieben hat. Die erftere Nachricht wers 
den wir mit des Hrn. Bouguer in die Memoi- 
res de l’Academie des Sciences eingerüfter Abs 
" Handlung vermehren. In andern Theilen 
werden wir aus den philofophifchen Transac- 
tions Die einverleibten nüzlichften Reifen , und 
andre aus denjenigen ausiefen , Die eigene 
Bucher ausmachen. 
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cy 
Si habe die Ehre , feit neum Jahren, als 
ein Mitglied , bey der hieſigen koͤniglichen 
deutſchen Geſellſchaft, in einer gleichen Vers 
bindung mit dem würdigen Dichter zu fteben, 
defien Poeſien ich anfagen foll. Das Vers 
trauen , welches derfelde , und mit ihm die 
Geſellſchaft, gegen mich bezeugt bat, it fur 
mich fo fchmeichelhaft , daß mich leicht ein 
Keiner Stolz berufen konnte, wenn ich nicht 
diefe Wahl mehr der Freundfchaft, als dem 
genauern Geſchmake, zufchreiben müßte. Doch 
diefe Freundſchaft felber hat fo viel vortheils 
haftes , daß es mir eben fo ruͤhmlich vors 
kommt, als ein Freund des liebenswuͤrdigen 
Werlhofs diefe Verrihtung übernehmen zu 
börfen, als es mir immer ruͤhmlich ſeyn koͤnn⸗ 
te, wann fie mir wegen einer bekannten Ges 
L Tb. 5 ſchiklichkeit 
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Schiklichkeit anvertrauet würde. Die Freunde 
feaft rechtfchaffener Männer ift ein Voruv⸗ 
theil für unfer Herz: und wie weit ziehe ich 
Die Vorzüge des Herzens den Vorzuͤgen des 
Verſtandes vor ! | 


Es hätte zwar der gepriefene Verfaffee 
in eben diefer Gefellfhaft noch mehrere 
Freunde gefunden , die zu der Ehre, die mie 
wiederfährt , faft ein naͤheres Recht haben, 
Der berühmte Bräfident derfelben, Herr Bros 
feſſor —2 hat, ſowohl in Anſehung ſei⸗ 
ner Freundſchaft mit meinem Freunde, als 
nach dem Recht ſeiner groſſen Kenntnis in 
den ſchoͤnen Wiffenfihaften, einen gegruͤnde⸗ 
ten Anſpruch auf das Vergnuͤgen gehabt, der 
delt ein fo angenehmes Geſchenk anzubieten. 


Da es indeffen mein Gluͤk gewefen iſt, 
fowohl mit des Hrn. Verfaffers , als mit Hrn. 
ee Geßners und der Gefellfihaft Bey⸗ 

all , dieſe gewuͤnſchte Arbeit zu übernehmen, 

o | ich nich ohne ferneres Bedenken 

em wahren Vergnügen , von eines Hochs 

. achtungwurdigen Freundes vuhmmurdigen 
Schriften den Leſer zu unterhalten. 


Sie find folche Früchte, an deren Güte 
die Kraft des fruchtbaren Geiſtes, aus dem 
fie entfproffen find , einen gröffern Antheil 

ei —* eine muͤhſame Antreibung des 
eiſſes. 
Hr. 
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Hr. Werlhof ift nicht ein bloſſer Dichter, 
So groß diefer Namen feheinet , wann man 
einen Birgil, einen Homer nennet, die nichts 
als J—— ſind, ſo iſt er, faſt wie 
ewiſſe Mahlereyen, nur in einer ziemlichen 
ntfeenung groß. Ein Dichter, der nichts 
als ein Dichter ift, kann für die entfernteften 
Zeiten und Volker ein glänzendes Licht ſeyn. 
Aber für feine eigenen Zeiten, und für feine 
Mitbürger, iſt er ein entbehrliches und uns 
wirkfames Mitglied der Geſellſchaft. Geine 
Baben erweken Verwunderung, aber fie has 
ben feinen 2. an feiner Bürger Wohls 
ſeyn; er kann für einige Stunden einen Le⸗ 
fer vergnugen, aber er vermehret niemanden 
fein Gluͤk, und vermindert auch niemanden 
feine Sorgen und feine Schmerzen. 


Weit. geöffer find die Vorzüge eines ges 
lehrten, geubten, und folglich gluklichen Arz⸗ 
tes. Seine Gaben find ein Werkzeug, durch 
welches die Norfehung ihre Güte ausbreitet. 
Erſchrokene Ehegatten , zitternde Kinder, 
tief geruͤhrte Eltern. hoffen, und erhalten of 
ters von ihm das erwuͤnſchte Leben eines uns 
fhäzbaren Ehemanns , einer zartlich geliebs 
ten Frau, eines unentbehrlichen Waters, 
eines hofnungsvollen Kindes: die Sehnfucht 
befchleuniget feine Wege , die Hofnung bes 
gleitet ihn, und der Segen derer, die. er ge⸗ 
rettet hat, folgt ihm a er zuriutg⸗ t. 
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Ein Dichter vergnuͤgt eine Viertelſtunde; 
ein Arzt verbefiert den Zuftand eines ganzen 


Lebens, 


Ich nehme vielleicht mein Amt fchlecht 
in acht, wenn ich die Vorzüge der Dichtkunſt 
erniedrige , die ich bey den Schriften eines 
beliebten Dichters erheben follte. Aber mein 
Freund verachtet die falfche Beredſamkeit, 
die dem Heiligen des Tages heuchelt, und 

ihm denjenigen weit nachfezt, den fie morgen 
eben fo weit uber ihn erhebet. 


Unfers Herrn Leibarztes belichte Poeſien 
zeugen von feinen groffen Gaben, und mahlen 
fein menfchenliebendes Herz ab. Aber alg - 
ein Arzt wendet er diefes Herz und diefe Ga⸗ 
ben unmittelbar zu dem wahren und wefents 
lichen Wohlſeyn feiner Mitbuͤrger, und der 
hoͤchſten Haupter der Welt an. Er dichtete 
alfo nur in den Fleinen Zwiſchenraͤumen, in 
welchen der Arzt nicht wirken kann. Reifen, 
ſchlafloſe Naͤchte, Krankheiten felber, find die 
einzige Zeit, Die er auf die Dichtkunſt wen⸗ 
det, und fo fehr wir dieſe in ihm lieben , fo 
wenig Iaßt uns die Mienfchenliche zu , feine 
Zeit der mitleidigften aller Kunfte, der Arze 
neywiſſenſchaft, zu misgonnen. Wir verzeis - 
hen diefer Teztern um deſto eher ihren Vorzug, 
weil fie zwar den Hrn. Werlhof hindert, meh⸗ 
rere Früchte feiner Dichtkunft an den Tagzu 
legen, aber an derſelben völligen Reife _ 

” 7 
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Abnahme verurfahet hat, Die Reinigkeit 
der Sprache, die Fluͤßigkeit des Sylbenmaſ⸗ 
fes und der Wortfuͤgung, die richtige Wahl 
der Reime , konnten nicht vollkommner feyt 
wann dem Hrn, Werlhof ſchon Feine andere 
Bemuͤhung von der Vorfehung aufgetragen 
wäre, alsdie Dichtkunft, 


Es giebt Reime, die die Oberfachfen eins 
eruhrt haben, und worin weder die Buchs 
Haben vollfommen ahnlich find, noch der Laut 
bey den andern Deutfchen uͤbereinſtimmig ift. 
Alle Dichter haben fie, als eine nöthige Aus⸗ 
dehnung der Freyheiten der ohnedem fo eng 
eingefchrankten deutfchen Poeſie, freymuͤthig 
angenommen, und ohne Scheu gebraucht. 
Hr. Werlhof ist faſt der einzige Dichter, der 
auch dieſe Nachſicht werfchmaht, umd mit der 
beftandigften Nichtigkeit die volllommene Ue—⸗ 
bereinftimmung des Lautes in feinen Neimen 
beobachtet hat. | 


Eben fo forafältig umd zärtlich auch if 

Hr. Werlhof in allen andern Schönheiten 
des Reims gewefen, die den Abfchnitt , den 
Wohlklang , die Wortfügung , die Richtig- 
feit der Sprache, und die Wahl der Wörter 
betveifen. Zu | 
Alle diefe Vorzüge würden in unſern Au⸗ 

gen nicht mehr als mittelmagig fenn , wenn 
fie die einzigen waren. Die Abſicht des Dich- 
| ters 
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ters iſt zu gefallen und zu rühren, umd die 
aufferliche Richtigkeit hat bey dem Verſtande 
ihren Werth, aber feine Macht auf das Herz 
des Leſers. Es find zu allen’ Zeiten Dichter 
gewefen, die ſich mit diefer auſſern Schönheit 
vergnugt haben, und alle diefe Dichter haben 
ihres Zweks verfehlt, Aber bey unſerm Bere 
faſſer find fie ‚wie fie in der That ſeyn follen, 
nur zierliche Kleider der wahren Schönheit. 
Wahre und grindlice Gedanken, wohl aus⸗ 
gefundene Aehnlichkeiten verjchiedener Be⸗ 
gene ſcharf unterfchiedene Unahnlichkeiten 

hnlicher Ideen, kurze und dennoch das Qdes 
fen der Dinge abmahlende Beywoͤrter, wohl 
ftandige Vorftellungen wirklich zartlicher Lei⸗ 
denfchaften , alles diefes find Schönheiten , 
die auch ohne die Zierde des Schalles und 
der Sprache gefallen; aber die ſich der, Voll⸗ 
kommenheit nähern , wenn Diefer aufiere 
Schmuk fie begleitet. Ich finde dieſe Verei⸗ 
nigung beider Vorzuge nicht nur deßwegen 
ſchoͤn weil Wohlklang, Reinigkeit und Rich⸗ 
tigkeit Eigenſchaften guter Gedichte ſind, ſon⸗ 
dern auch deswegen, weil es ſehr ſchwer, und 
folglich ſehr ungemein iſt, wenn ein Dichter 
ſie mit der Staͤrke der Gedanken, und dem 
Feuer des Ausdrukes verbindet. | 


Unter diefen wenigen Dichtern, die Keine 

Art von Schönheit verabfaumt haben, wird 
ein jeder Kenner unfern Hrn, Verfaſſer sah 
| | el, 
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Sen, und ic) fehe feine Gedichte als eine der 
feltenen Schönheiten au , bey welchen nicht 
nur einige Geſichtszuͤge ſchoͤn find, fondern als 
les, was eine Schönheit ausmacht , in einer 
regelmäßigen Webereinftimmung zuſammen 
eintrift. | a 


„. Und dennoch ift noch ein Vorzug, der ich 
über alle diejenigen fchaze, Die ich noch benen⸗ 
net habe: Diefer ift die herrfchende Tugend, 
und die ungefchminkte Gottesfurcht, die alte 
Gedanken des Verfaſſers belebet, 


Wann die geöften Gaben Werkzeuge des 
Unglaubens, der Ueppigkeit, oder der zügel⸗ 
lofen Satire find , fo find mir Diefe Vorzüge 
eben fo verhaßt , als die Starte an einem 
Zieger r oder die Macht an einem unbilligen 
Fuͤrſten. | | 


„Wem aber ein groffer und erhabener 
Geiſt feine Gaben dem Glauben, der Wahrs 
heit und der Tugend zu Fuͤſſen legt; wanır 
ein Karton die Offenbarung aus der Natur 
bertheidigt, ein Fenelon die Tugend mit dem 
Reize der Beredſamkeit ziert, und ein Raeine 
die Religion mit den berrlichften Farbın der 
Poeſie ausſchmuͤket, fo entficht bey nur ein 
reines Vergnügen, das mit demienigen eine 
Aehnlichkeit hat, welches wir vermuthlich 
empfinden würden, wem wir in Die Bekannt⸗ 
ſchaft eines feligen Geiſtes von einer hoͤhern 
Drdnung kaͤmen. a 

De 
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Des Hru. Werlhofs Gedichte find zum 
theil fchershaft; fein Feuer und die leutfelige 

unterkeit feines Wizes haben auf verfcier 
dene Glufsfalle feiner Freunde Blumen ges 
firent. Aber nicht eine Zeile iſt in dieſer 
Sammlung zu finden, nicht eine Zeile iſt, 
wie id) zuverlaßig zu verjichern mich getraue, 
jemals aus feiner Feder gekommen , die den 
ze der fcharfiten Sittenleher zu fcheuen 

abe. 5 


Ich enthalte mich mit Willen , von den 
Gedichten insbefondre dem Leſer einen Vor— 
geſchmak zu geben, da ich mich verſichere, er 
werde aus eigener Einfiht eben das Urtheil 
fallen, worin ich ihm vorgegriffen haben 
würde. Sie find_von Herrn Werlhof 
felbit in einige Klaffen abgetheilt worden , 
worunter man geiftliche , moralifche,, ſcherz⸗ 


hafte, Gluͤkwuͤnſche, Lobgedichte, Trauer 


efaͤnge, und endlich einige Denkmale treuer 
tiebe finden wird. Wenige darunter find 
hier und da zerftveut, einzeln , dder in Sam̃⸗ 
lungen herausgefommen ‚, die — aber 
noch niemand als ihm, und einigen Freunden 
bekannt worden. * 


Einige Mitglieder der hieſigen koͤnigli⸗ 
hen deutichen Gefellichaft haben fich um die 
Liebhaber ächter Schonheiten darin verdient 
a — daß fie die Gedichte des Hrn. Ver⸗ 
aſſers in Hannover ausgeforfcht und. zuſam⸗ 

menges 


/ 
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mengeſucht haben, und ſeine Leutſeligkeit hat 
den vermerkten Vorſaz der Geſellſchaft in Er⸗ 
fuͤllung gebracht, indem er dieſelbe mit — 
und zuverlaͤßigen Abſchriften derjenigen Stuͤ⸗ 
te verſehen hat, die hier herausgeeommen 
ſind. Ich ſehe alſo meinen unlaͤngſt bey der 
Ausgabe meiner eigenen Gedichte ausgedruk⸗ 
ten Wunſch voͤllig erfuͤllt, den ich vor noch 
ſo kurzer Zeit faſt ohne Hofnung hinſchrieb, 
und ich Habe mehr als meinen Wunſch erhals 
ten , indem der Hr. Verfaſſer mir. erlaubt 
hat, meinen Namen mit dem feinigen auf eis 
ne mir fo vortheilhafte Weiſe zu vereinigen. * 


Göttingen, 
den 26 Marl; 1749, 


— 


> Mn bat ſich nicht geſcheut, dieſe MWorrede der Politil 
ie Aber feit 1753 habe ich Göttingen ver» 
en, und feit 1766 ift der verehrungswuͤrdige Werlhof 
todt, und in den 0 lesten Auflagen meiner deutſchen⸗ 
Schriften bleibt dieſe Borvede , unabfichtlich , als ein 
seines Zeuanis meiner wahren Hochachtung. 
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Franzoͤſiſch. Ausgabe feiner Gedichte 
beygefüget hat. 
Aus dem Stanaöfifchen überfezt, 
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[er . 
Sc ſchreibe hier eine NWorrede_von einem 
ganz befondern Geſchmak. Der Zwek davon 
it, alles mögliche Bofe von dem Buche zu 
fprechen, das fie anfagt. Dieſes ift eine feis 
ne Betruͤgerey, wird man mir antworten : 
nichts als eine bloffe Lift, um einer ernfthas 
ften Eritit vorzukommen und dem fatirischen 
Leſer zum voraus die Waffen aus den m 
| "derk 
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den zu winden, die ev wider mich gebrauchen 
koͤnnte. Es iſt nicht ganz und gar, aber 
dennoch beynahe fo. Der Verfaffer der Ges 
Dichte, davon man hier die Weberfesung fieht, 
> ‚ fein Geſchmak in der Dichtkunft ſeye 
beſſer, als feine Gaben. Das kann feyn; e8 
iſt viel leichter , Die Schönheiten eines Virgilg 
zu empfinden, und die Fehler-eines Voltaire 
zu beurtheilen , als eine Acneis oder einen 
Catilina zu ſchreiben. | 


Der Herr v. Haller hat nicht geglaubt „ 
daß er fi) auf das Urtheil feiner Freunde 
verlaſſen könne, das. beftändig verdachtig ir 
weil ein jeder Freund weiß, dag ein Schrift 
fteller ihm eher hundert übermäßige Lobſpruͤ⸗ 
he, als ein einziges Urtheil, das ihn fihlagt, 
zugute halt. Der Ausipruc feiner ehmaligen 
und gegenwärtigen Mitbürger bat ihn nicht 
von feiner Meinung zurufgefuhrt. Man bat 
ja , fagte er, in Deutfchland einen Ablaß 
fir alle mittelmäßige Poeten, den man aber 
n Frankreich nicht har. Ein Trauerfpiel, 
Das in Leipzig wohl rare aufgenommen wors 
den , wurde in Baris zu nichte aepfiffen 
werden, wenn die Ueberſezung auch am voll 
kommenſten mit dev Urkunde uͤbereinkaͤme. 


Ein ehrlicher Dann, feste er hinzu, kann 
2 gleichgultig uber Lobſpruͤche feyn, er 
ann fie auch nicht mit Eifer wünfchen, Bei⸗ 
des die Religion und die Vernunft ſagen ihm, 
| er 
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er verdiene fie fehr wenig , feine Beſtimmun 
er nicht durch feine Gaben in der Poeſte 


Aber es iſt wohl fehwer, ohne Schmer⸗ 
gen eine Critik auszuflehen, die man nicht ver⸗ 
dienet hat. Sie erniedrigt uns fogar in den 
Augen unfrer Mitburger und unfrer Freun⸗ 
de; fie giebt unfern _Neidern Waffen gegen 
uns in die Haͤnde; fieentdefet an uns Fehler, 
die man vielleicht nicht wurde beobachtet haben, 
wen ein unbefonnenerQerfaffer fich nicht einem 
allzuhellen Lichte blosgeſezt hatte, das vieh 
zu Durchdringend iſt, wenn es auf ſchwache 
Stellen fallt, | 


Man hat wohl dem Herrn von Haller 
Das Beyſpiel eines Pope , eines Miltons 
anführen wollen, aber er hat diefe Vergleis 
hung fehr weit von fich geworfen, ars 
kann , fagte er nach dem Horaz , auf dem 
Blavier fpielen , ohne ein Handel zu ſeyn: 
man kann ſungen ‚, Ohne dem Farinelli gleich— 
zukommen. Pope hat in feinen Gaben, auch 
[1gar in feinem Grundriſſe, Schönheiten, 

ie ohne Ruͤkſicht auf die Harmonie, in wel⸗ 
sher er alleengliiche Dichter übertroffen hat, 
Schönheiten, die für alle Zeiten und fur alle 
Völker find; feine Satire ift fcharf, ſinnreich, 
wohl getroffen und beiffend ; in feiner Philos 
fophie ſelbſt herrfcht das neue, das reizende. 
Diefes IE Gold; und wenn man ihm — 
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ſchon durch einen neuen Guß feine vorige Ge⸗ 
ftalt nimmt, fo bleibt es doch ein koſtbares 
Metall. O ihr Scribenten! die ihr nur mit 
— handelt, bleibet bey eurer vorigen 
- Geftalt , der Ziegel ware euer Grab! 


Ich will es zugeben; fngt der Herr v. Hals 
ler, ich habein wenigen Silben Hin und wieder 
einige Wahrheiten gefagt,die von den Deutſchen 
vor mir nicht in Neimen gebracht worden find: 
andere Nationen aber Eonnen fie vorgetragen 
aber , unendlich viel beijer vorgetragen her 
en. Die Veberfesung wird die Vorzuͤge der 
Kürze nicht mehr befizen, Die man mit dem 
Titel. der Starke beehret. Was wird mir 
dann bleiben, warn ic) das Weſentliche und 
die Form zugleich verliere ? 2 


‚ Dein Beruf hat mich niemals zur Poefie 
geführt, umd derjenige, den ich habe , hat 
mich zu allen Zeiten allzufehr befchaftiget, als 
daß ic) etwas ausarbeiten follte, was auffer 
der Sphäre meiner Pflichten iſt. Daher has 
be ich mir den Geift nicht genuagfam_mit Le⸗ 
fung der Dichter und ſinnreichern Schriften 
ausgesieret ; ich habe auch nicht die Zeit ges 
habt , die Heinen Werke auszufeilen , Die 
mir meine Gefalligkeit abgesmungen , oder 
Die die Bewegung meines Gemuthes mir eins 
gegeben hat. Man fieht wohl aus den Jahr⸗ 
sahlen ‚die bey meinen Gedichten ftehn, Daß 
ich der Boefie nur in meinem zwanzigſten Jah⸗ 

| | re, 
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re, oder wenige Jahre nachher , Bez 
bin. Dan tann in diefem_ Alter eine aufges 
wekte Einbildungsfraft haben. Aber es ift 
nicht wohl möglich, in einer folchen Jugend 
einen gen ſam ausgesierten Geift, und eine 
zulanglich ſtarke Beurtheilungstraft zu befi- 
zen , die Fehler ausweichen zu können, und 
etwas neues und wohl uberlegtes zu fagen.] ; 


Aber ihr habt vor dem Pope * gefagt, 
die Menfhen feyen ein Mittelding zwiſchen 
den Engeln und dem Vieh? Ennius hat 
viele Dinge nicht nur vor dem Virgil gefagt, 
fondern Virgil hat fie fogar in Die Aeneis vers 
fezet : war Ennius deswegen ein guter Boet? 


Ein Kunftrichter , defien Geſchmak ficher 
und ſchwer zu befriedigen ift, hat die Urkunde 
und die Ueberſezung gutgeheiſſen: iſt dieſes 
nicht ein Vorurtheil zu euren Gunſten? Ein 
vortrefliches, wann nicht Herr Bodmer mein 

reund und mein Landsmann wäre. Die 

ranzoſen befchuzen den Descartes bis in 
die lezte Verſchanzung feiner zerfiorten Hy⸗ 
pothefe: würden fie Die Wirbel vertheidigen, 
wenn fie nicht in Frankreich waͤren erdacht 
worden ? 


Aber warum gebt ihr dann zu, Pag man 
eing Meberfesung druke, Davon ihr den ei 
| en 
ie Fa ni Sedichte über Vernunft, Aberglauben und 

L Th. 4 
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ten Ausgang vorherſehet? Soll man ſich 
da blosgeben, wo man weiß, daß man den 
kuͤrzern ziehen wird? 


Mam koͤnnte etwas auf dieſe Frage ant⸗ 
worten, aber der Herr von Haller willnicht, 
daß ich für ihn antworte. Er hat ohne Zwei⸗ 
fel feine Gründe dazu. Alles was er mir er⸗ 
laubt zu fagen , iſt, daß die Ehrerbietung 
und die natürliche Achtung , Die er für wuͤr⸗ 
dige Freunde hat, ihn bewegen, von feiner 
eigenen Meinung abzugeben. Vielleicht hat 
er gefürchtet , man möchte zu viel Hochmuth 
in feiner Befcheidenheit finden. * 


Der junge Edelmann , der fich hat gefals 
len laſſen fein Ueberſezer *; zu werden, = 
| ‚der 


. Ein Fehler, den Voltaire dem berühmten Com 
reve nachdruflich vorwirft. Er vergieng darin 
ſich fehr , fagt Voltaire , dag er von feinem theas 
waliſchen Beruf zu wenig hielt , der ihm doch feinen 
Ruhm und fein Gluͤk zumegegebracht hatte. Er 
ſprach mir von feinen Werken , wie von Kleinigleis 
ten , Die weit unter ihm wären , und bat mich gleich 
bey meinem eriten Befuche , ich möchte nur mit ihn, 
als mit einem Dann , der ganz einfach lebte , ums 
gehen. Ich antwortete darauf, wenn er ungluͤllich 
genug ware, ein Mann wie ein andrer Dann zu feyn, 
fo wuͤrde ich ihn gewiß nicht befucht Haben , u. ſ. f. 
V, Lettres fur les Anglois , p. 169, 


vw. Here Gottfched Hat die Sache anders eingefehen. 
Ein, Deutfcher unterfteht Ach fehr leicht , fich ſelbſt 
in einem Journale zu ruhmen: "waggm ſollte ex 
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der auch neulich eine Ueberſezung deg deutfchen 
Miltons zu Stande gebracht hat , verdienet 
7 anders dieſe Achtung. Es iſt wahr, er 
iſt kein Franzoſe, und es war auch ſchwer, 
allenthalben Wörter zu finden *die die Ge⸗ 
danken des Herrn von Haller ausdrüfen 
möchten. Pan hat ja fchon gektagt, re feyen 
ſelbſt in der Urkunde viel zu tieffinn ; eine 
andere Bude wird fie nicht aufheitern. 
Aber es ift fo felten, * Leute vom u. 

| 4 e 


nicht einem andern zumuthen dörfen, daß er fich 
Ueberfezer feiner eigenen Werfen Dinge ? Dieſes lez⸗ 
tere ift ein Vorwurf, den der Leipziger Sprachlebree 
ſich unterftanden hat, dem bon (im 
Neuften aus der anmutdigen Gelchrfamteit) zu ma⸗ 
chen. Der erſtere hat ich darüber in den Göttine 
gifchen gelehrten Zeitungen vom ı: DM 1753 mit 
folgenden Worten vertheidiget : Auch unferm Herrn 
ler, dem alten Vorwurfe feines Unglimpfs, wirft 
err Gottfched eine Thorbeit vor, die nicht den 
ſchein der Wahrheit hat. Derfeide har den 
Bernhard Tfcharner , den Ueberfeger feiner Gedichte, 
einen mit den gröften Worzügen des Gluͤkes vor allen 
uchungen zu einer ertäuflichen Feder geficherten 
Edelmann , nie gefehen noch gefprochen. Die lea 
berſezung ift weder in Göttingen gefchrieben, noch 
von unferm Lehrer veranfaltet worden » Und Ders 
gleichen elende Wege ſich auszubelfen , follte man 
niemanden zuſchreiben / von dem man nicht die vol 
lige Gewißheit hätte, daß er diefelben mehr gegans 


gen wäre. Unſer Herr von Haller hat blos ver 7 
dt daß die Ueberfezung unter feinen Augen ge 


„ beutt würde, um etwa feinen Sinn , wo er nicht 
getroffen wäre, beſſer anddrufen zu Eönnen, 
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de ſich einer Arbeit ergeben ; es ift fo wohl 
angenommen, daß fie ihr finnliches Vergnügen 
für ihre einzige Pflicht anſehen, daß es fcheint, 
man feye ihnen für alles, was fie ernfihaftes 
Bornehmen Mr viel mehr verbunden, als de 
nen, deren Gaben nur Durch Die Armuth oder 
die ———— ſich zu erheben, erwelt 
werden. 


So viel hieß mich der Herr von Haller 

ſagen; er hat einzig unter dieſem Bedinge zu⸗ 

eben wollen, daß ich die Ueberſezung ſeiner 
Gedichten drukte, 36. 36. 
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VIII. 


Von den 


Vortheilen der Demuth. 


Dennis ift die Erkenntnis ſeines eigenen 
Unwerthes ; Befcheidenheit ift die Demuth 
in unfern Thaten ausgedruͤkt. So felten.als 
die Demuth iſt, ſo ſehr haben die Menſchen 
ihre aͤuſſerliche Stellungen nachzuchmen. fich 
bemüht: fie haben daruͤber —J gegeben, 
und das weſentliche der Hoͤflichkeit iſt die Ver⸗ 
bergung unſers Stolzes; dann nichts iſt dem 
Hochmuth rin had als ebenderfelbe in 
andern Berfonen. Eines andern Bemuͤhung 
uns übertreffen — ſcheinen, greiffet was 
uns am liebſten iſt, aufs lebhafteſte an, und 
wir meinen eben fo viel an unferm Ich ver⸗ 
lohren zu haben, als ein andrer dem. feinen 
beylegen will. 


Der er Stolz iſt allzu verächtlich. 
Niemand fagt mehr; wie ehmals N fa ge⸗ 





J 


‚ amd er entfernek ſich davon. 
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woͤhnlich war: Ich bin der Man. Der 
Alten Hochmuth war einfältig ; der unfere 
iſt feiner worden , und dennoch ift er allen 
andern unerträglich, als dem, der ihn zeiget. 


Wer flieht nicht den Rutilius; wer ift 
nicht lieber allein, als mit ihm in guter Ges 
ſellſhaft? Nicht dag eben groſſe Laſter ihn 
verachtlih machen ! Er befizet Wiz und Fas 
higkeit, und würde Ruhm erlangeıt, went 
er denfelben von andern erwarten möchte, 
Aber er gefält fich felber fo wohl, dag man 
über keinen Vorwurf reden kann, mo er fich 
nicht zum Text des Gefprächs mache, Pa 
hatte er anders angefangen. Hier ift ihm 
etwas ahnliches begegnet. Er hat es vorge 
fagt, aber man hat ihm nicht glauben wollen. 
Damals iſt er aufgeräumt geweſen, und. hat 
jenen alfo abgefertiget. In diefem Buche 
find gute Sachen, aber wenn er fi bemühen 
mochte, es ware viel zu fagen. In die Meß— 
Funft hat er jich nicht einlaffen mögen ; auch 
find. es nur unfruchtbare Grillen. Man fagt 
von Beraldo , er habe Verftand, aber Rus 
tilius kennet feine Stärke. Mit einem Wor⸗ 
te, durchgehet alles was man wiſſen kann, Aus 
tilius wird euch immer eines beſſern belehren, 
oder feine Unwiſſenheit felber wird Klugheit 
feyn. Rutilius irrt, fein Hochmuth führet 
ihn unrecht. Er meint der Ehre nachzueilen, 


Modeſtino 
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Modeſtino fviegelt fih an ihm, und em⸗ 
pfindet wohl, wie lächerlich es ſehe, gutes 
von ſich felber zu fagen. ch, ſagt er, bes 
kenne, daß ich mich auf diefes nicht werftehe : 
In jener Begebenheit hätte ich mich anders 
aufführen ſollen: Mein Gedächtnis ift dag 
ſchlimmſte von der Welt: Meine Gedanken 
find nie bey einander: Mein Geift ift zum 
groſſen unbrauchbar. Er.durchgeht alle feine 
Keine Schwachheiten , und befennet fie auch 
— Unbekannte. Dich betriegſt du Modes 

ino; uns wirſt du nicht betriegen. Wir wiſ⸗ 
ſen alle ſchon lange, daß Ausſchweifen Wiz, 
ein ſchlechtes Gedächtnis Verftand,und geringe 
Fehler die Abwefenheit von gröffern bedeuten. 


Die Verachtung feiner felbft ift öfters ei⸗ 
ne verborgene Ruhmredigkeit, die in ihrer 
Entfernung vom Hochmuth die Ehre fuchet , 
eigen Hochmuth felber fie dazu nicht fühs 
ven Fam. 


Wie aber? foll man fich felber niemalg 
nennen, und feinen Werdienft vor andern vers 
bergen? Unter den Gliedern der Gefellfchaft 
du Port Royal war das Wort Zch völlig aus 
der Sprache verbannet, Sie fagten nicht , 
ich habe zu Mittag gefpeifet,_ fondern, ma 
hat die Mittagsmahlzeit zu fih genommen. 
Diefe Bedenklichkeit iſt allzu gekünftelt ; die 
Natur hat uns zu Berfonen — Man. 
begehrt nichts mehr, als dag wir nicht fo pi 


m 
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an ung felber gedenken, daß wir andrer das 


rüber vergeffen. 


Vergebens umſchraͤnkt man die Worte, 
wann das Herz ungebeffert bleibet. Ein jes 
der betrachtet fih auf feiner fchonen Seite, 
und wurde fich unfelig fchazen , wenn nicht 
etwas ware, wodurch er ſich über alle Wien 


ſchen erheben könnte. Jener Gelehrte, der 
Wanzigtauſend verfchiedene Arten zu Tefen 


üder einen unnuͤzen Dichter gefammelt hat, 
würde mit keinem Belopidas Verdienſte taus 
ſchen, der fein Vaterland befreyet hat. Ein 
Taͤnzer betrachtet fich in den Fuͤſſen, ein Frauen⸗ 
immer im Angefichte , und Agenes im Hute, 
jemand ift fo verachtet , daß er nicht in et- 
was fic) felber gefalle. Kann Minuto nichts 
anders als Reiten: ev wird fich heimlich übers 
eugen , eine fchulrechte Stellung auf einem 
ferde feye eine genugfame Anwendung einer 
vernünftigen Seele. | 


So lang der Hochmuth in unferm Hers 
zen herrſchet, werden aus diefer Quelle ims 
mer — en entſpringen, 
und was der Mund, verbeiſſen gelernt hat, 
wird aus dem Auge „aus der Stellung, aus 
jeder Meine hervordringen. Der wahre Weg 
zur Befcheidenheit ift alfo die Demuth, Alle 
andere Regeln lehren uns nur diefe Tugend, 
wie du Fresne einen Achilles vorftellen. Co 
edel nnd naturlich ev fpielet, fo ficht man doch, 
bag er ſpielet, und Erin Achilles iſt. Ä 
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Demnach follte der Hochmuth felder eben 
fowohl zur Befcheidenheit führen, als feine 
geindin die Demuth; dann es ift gewiß, man 
verliert von feinem Verdienſte fo viel, als man 
unanfländigerweife zeiget : und von, allem 
Neden, worein man feine Treflichkeit kuͤnſtlich 
einflicht , wird nichts haften, als das Anger 
denken unfrer Unbeſcheidenheit. 


NuUeberlege doch ein jeder, wie verhaßt an 
andern ihm jeye, mas er fi) felber zuläßt. 
Meile er an ihm felber ab, wie ruhmredige 
Bezeugungen aufgenommen werden, und wie 
ſchaͤdlich es dem Hochmuth feye, ſich zu zeigen. 
Will er naͤher zur Tugend treten, ſo betrach⸗ 
te er fich nicht auf feiner glänzenden Seite als 
lein , fondern oft an derjenigen, die er fich 
felber verbergen möchte. Niemand kann ſich 
felbft Heliegen , wenn er nur fich unterfuchen 
will. Denke Horatio , er feye zwar edel und 
reich, er habe Wis, und wgaig Burger ſeyen 
nicht unter ihm : aber er feye nicht gelehrt, 
noch arbeitfam, und fein innerſtes möge feine 
Unterfuchung vertragen : Fein Seneca wird ihn 
demuͤthiger machen, als fein eigener Anblik. Ein 
jeder fehe, worüber er fid) groß duͤnket, und 
ſchaͤme fih. Wie felten iſt einer in der ges 
ringften Gabe ungemein, und wie oft findet 
er die Leute verächtlich , Die in eben derſelben 
Gabe ihm vorgehen. Canoro meint fid, viel 
mit feiner Mufil Taufend Operiften — 
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treffen ihn darinn , feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
sife nad) ; und wie hoch ſchaͤzt er einen Ope⸗ 
riſten? 


n der Gelehrtheit und in den Wiſſenſcha⸗ 
ſten, die eher gemacht find ung zu demuthigen, 
als uns auf lafen, betrachte man , wie alle 
Stute unfers Wiffens fo fehlhaft und fo uns 
vollkommen find , und wie wenig man von 
demjenigen wiſſe, was wir Mienfchen wiſſen 
Fonnen. Wie ftammelt und zweifelt nicht ein 
Rewton; und wie lange bift du noch kein 
Newton , der fo wenig iſt? 


Hoͤhere Wahrheiten gehören nicht auf 
eine Schaubühne, wo das Kacherliche der 
vornehmfte Actor iſt. Wäre diefe Betrachs 
tung nicht , wie elend wurde ich mir nicht in 
den Augen der Engel einen Menfchen vorſtel⸗ 
len, der in der Gegenwart Gottes etwas zu 
ſeyn fid) einbildet, | 

n . 
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IX. 


Bon den 
Nachtheilen des Wiss, * 





De Menſchen find in vielem Kinder , am 
meiften aber darinn, daß fie ſich nach Gütern 
fehnen / in deren Befize feine Gluͤkſeligkeit, 
in deren Verlangen aber ein gewiffes Misver⸗ 
ugen ihnen bevorftchet. Der Seele, dem 
eibe , den aufferlichen Umſtaͤnden, haben fie 
gut Vollfomenheiten angedichtet, mit deren 
yaltung fie ihre Gluͤkſeligkeit verknüpfen. 
Bis, Schönheit, Reichthum, Anfehen, find 
die Gaben des Schikſales, woruber beide 

Gefchlechter dem Himmel am meiften danke 

oder ihn anklagen: in allem diefem aber i 
fo wenig Urſache zum Verlangen, daß, nach 
einer tieferen, Einfiht , man fie vom Himmel 
verditten würde. In diefem Blatte werden 
wir den Wiz allein betrachten , deffen er 
rechte 


Aus dem zu Bern alle Freytage herausgekommenen or 
henblatte , 3734, Num. 13, 
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rechte am lebhafteſten und beſtaͤndigſten in die 
Augen ſtrahlen. 


Der iſt entweder innerlich, und 
heiſſet Scharfſinnigkeit, oder aͤuſſerlich unter 
dem eigentlichen Namen des Wizes. Jener 
iſt ein ſcharfes Gefuͤhl der Staffeln der Schoͤn⸗ 
heit, dieſer iſt eine Faͤhigkeit ſolches Gefuͤhl 
auszudruͤken; beider Gaben Vortheil iſt leicht 
abzuſehen. Ein ſcharfſinniger Verſtand ges 
nieſſet tauſend reine Wolluͤſte, die den gemei⸗ 
nen Geiſtern verborgen ſind. Die wohl aus⸗ 
gen vr Gedanten eines’ guten Dichgers, 

ie vernünftige Buͤndigkeit eines gründlichen 
Meltweifen , die veisende Anmuth feuriger 
Einfälle, find für ihn eine beftandige Quclle 
derfchiedenen Vergnuͤgens. Mie entzükte 
nicht Scaligern jene Ode des Horatius * ? 
Wie angenehm bewegt nicht einen guten Ges 
ſchmak die Abbildung der unfehuldigen Liebe 
unfrer Altväter in Miltons verlohrnem Bas 
radiefe, oder das lebhafte Gemaͤhlde eines ins 
nig gerührten Herzens in Canizens Doris? 
Kein irrdifches Vergnügen koͤmmt demjenigen 
bey , das aus dem vertrauten Umgange vers 
nünftiger Freunde flieffet._ Der Wiz, das 
angenehmfle Vorrecht der Seele, macht uns 
Fr einer beweglichen Schaubuhne der Luſtbar⸗ 
eiten; Scherz und Aufgeraumtheit folgt leb⸗ 
haften Geiſtern nach, Verwunderung 
u 6 


1 Quem tu ſemel Melpomene &c. 


J 
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tet fie, und die Erwartung meldet fiean, Wie 
manchmahl hat nicht das Gluͤk eines Lebens 
von einem einigen wisigen Einfalle feinen 
‚Anfang genommen? Der Wiz hat in Baus 
renhuten für Konige ef erh / und 
der Nachwelt mehr Namen uͤbergeben, als 
Macht ımd Siege: Die beruhmteften Helden 
find, was ihre Dichter fie gelten gemacht 
haben , und ohne den Homer würde des 
ze Namen entweder nichts oder wenig 
eyn. 


Die ſchmeichlende Hofnung ſo empfindli⸗ 
cher Vortheile bewegt uns, vom Himmel fuͤr 
unſere Kinder Wiz zu erflehen, und ihre Bos⸗ 
heit ſelbſt fur genehm zu halten, wann fie 
diefes Fuͤrwort hat. gi: 


Ungeachtet aber aller Diefer Vortheile 
habe ich den Wiz immer jur ein gefahrliches 
Gefchent des Himmels gehalten, das einem 
Brande gleich in die gerne leuchtet, und in 
der Nahe brennet. Die Scharfjinnigkeit und 
ein zartlicher Geſchmak würden ein Norrecht 
zur Gluͤkſeligkeit ſeyn, wann die Vollfoms 
menheit den mehrern Theil menfchliher Sm 
hen ausmachte,, und warn in der beftandigen 
Vermiſchung des guten mit dem bofen, Das 
Vergnügen vom guten den aus dem bofen 
entſtehenden Verdruß endlich noch uͤberwoͤge. 
So aber ſind der Menſchen Thaten eher ein 
Vorwurf der Verachtung und des Haſſes, 

J. Th. m als 
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als der Bewunderung... Gegen einen guten 
Dichter zahlt man taufend matte Neimer ; ein 
finnveicher Freund verlieret fih in dem Ges 
draͤnge abgeſchmakter Zeitverderber ; in den 
Schriftftellern felber , denen den Wiz ihren 
Zunamen giebet , wird ein gründliches Ur⸗ 
theil taufend Schwachen finden, und die leb⸗ 

afteften Einfälle verlieren an der Richtige 
keit des Verſtandes fehr oft, was fie durchs 

Feuer gewinnen. Gtelleman fich einen Kenner 
der Mufie vor, der fein zartliches Gehoͤr in uns 
aufhoͤrlichen Verſtimmungen muß martern 
laffen, man wird einigermaffen einen Bes 
griff haben, was ein fcharfer Geſchmak in 
den Umſtaͤnden des menichlichen Lebens lei⸗ 
det. Wie ungluͤkſelig wird nicht der fcharfe 
ſinnige von Einfiht durch die Strengigke 

feines Verflandes? Unter feiner Gefellicha 
findet er niemand, der wurdig feye fein Freund 
zu ſeyn, unter den Büchern keines, das ferne 
zeit bezahle, in feinem Leben felten etwas , 
woruber er vergnugt ſeyn koͤnne. Selbſt an 
feiner Schönen fieht er die wenigen Fehler , 
und vergißt der mehrern Zierden.. 


Aber um defto weniger iſt diefes Tebhafs 
te Gefuͤhl zu wünschen, weil bey den Miens 
fhen das geringfte Mißvergnuͤgen die grös 
ften Luftbarkeiten verbittert, und hingegen 
die Tebhafteften Beluftigungen gegen "einen 
mittelmafjigen Verdruß kraftlos find. So 

Sen verkehrt 
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‚verkehrt find wir, daß an einem Fünftlichen 
Gemahlde, eine _ falſche Abmeſſung, in 
einem Gedichte wenig matte Stellen, über 
alles darinn befindliche gute hervorſtrahlen. 
Eine Zeit ift gewefen , da Nonfard Theo⸗ 
phile, Menantes, Poſtel, Dichter waren, 
man fand bey ihnen lebhafte Gedanken und 
zu Stellen. Alle diefe Zierde ift vers 
chwunden, und dag gute von dem ſchwachen 
alfo verſchlungen worden, daß niemand mehr 
in eben denjenigen Dichtern Schönheiten ſu— 
— wo ganze Volker dieſelben gefunden 
aben. ee 


Was iſt Die groͤſte Urſache der mangeln⸗ 
den Freundſchaft? Die Bemerkung der * 
ler an ſeinem Freunde. Die Vertraulichkeit 
uͤberhebt ung der Bemuͤhung unſere Blöffe zu 
bedeken,und eröfnet dadurch derQerachtung die 
Zhure. Je zaͤrtlicher des einen Gefchmat ift, je 
minder wird ev in einem Freunde, in einem 
Ehegatten Vergnügen finden. Dann die 
Scharfſinnigkeit iſt ein Vergröfferungsalag , 
unter welchem die angenehmen Farben ver 
ſchwinden, und die Höfer und Gruben zus 
nehmen. 


Zudem ſo fchränkt ſich dieſes gleich 
harfe Gefühl nicht in die Vorwürfe des 
Verftandes ein, es breitet fih in alle Ems 
pfindungen des Herzens aus. Aller menfche 
lichen Betrubnis ik niemand lebhafter unters 

" m2 worffen, 
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worffen, als die, deren Wiz andere übers 
leuchtet. Fr 


Cicero — f beyfeiner Verweiſung, und 
beym Abfterben feiner werthen Tochter, in ſei⸗ 
ner Weltweisheit mehr Urſachen zum Schmer- 
zen, als zum Trofte. Horatius ftarb neun 
Tage nad) feinem gutthätigen Freunde dem 
Maͤcenas, Dvidius und Buſſi Rabutin konn⸗ 
ten in ihrem ganzen uͤbrigen Leben ihre Entfer⸗ 
nung vom Hofe nicht vergeffen,umd nicht verge⸗ 
bens vedet von Beſſer den innig geruhrten 
Caniz an 


Du bift von den belebten Seelen, 

Die an der Mufen Bruft gefaugt 
Und zur Empfindlichkeit geneigt, , 

Sich mehr als grobe Sinnen quälen. 


Ein groſſer Geift plagt fich zugleich mit 
dem gegeimvartigen, das auch andere empfins 
den , und mit dem zukuͤnftigen, das nur er 
einfieht. Er fieht den ganzen Zufemmenhang 
verdrußlicher Möglichkeiten aus ihrer Quelle 
mit gegenwärtig an, und daͤhnet feinen ſchmerz⸗ 
lichen Vorwurf in taufend wahrfcheinlichellms 
ſtaͤnde aus. Der Tod einer geliebten Perſon/ ein 
Angriff ander Ehre, tödet feinen Bauren, er 

| wol 
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mwohleinen Horatius, einen Creech * Mer 
wollte alfo den Wis, ein wahres Vorrecht 
zu mehrerer Qual wünfchen, da er die Freus 
den. des Lebens geringer, und die Verdruffe 
doppelt made. — 

Der Wiz, wie wir ihr nennen, erfor⸗ 
dert niht nur einen klaren, fondern anch eis 
nen deutlichen Begriff derStaffeln der Schoͤn⸗ 
beit „ vereinigt mit der Fertigkeit, Diefelben - 
andern Fenntlich zu machen. Sehr oft tren— 
nen fich dieſe zwey Gaben, fo daß man ein ges 
fundes Urtheil ohne Wiz, oder Wiz ohne 
richtigen Verftand antrift. Seht den chrlis 
den von Scheu, fo bundig, fo gefund er urs 
theilet, fo wenig kann er feine Gedanken ars 
dern beybringen. Unvergnuͤgt uber feine ers 
fen Ausdruͤke, fucht er andere, und erfest 
diefe mit neuen, die zufammen drey Abrifie 
jiner Begriffe machen, davon keiner kenntlich 
it: wer würde feine Schriften und feine Re— 
den dem nemlichen Manne zufchreiben? Diefer 
Fehler entſteht meiftentheils aus einer Lang⸗ 
ſamkeit fih auszudruͤken, begleitet mit einer 
groffen Ekelheit in der Brufung feiner ae 

m 3 Der 


” Greech war ein Englifcher Dichter, der bey ber 
Ueberfesung des Lucretius Ruhm erwarb, und als 
eine gleiche Arbeit am Horatius ihm nicht wohl auds 
fiel,, vor der Verachtung feiner Mitbürger ſich an 
dem Strang rettete, 
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Der Wis erfordert eine groffe Geſchwin⸗ 
digkeit in der Ausfertiaung der Worte, die 
eine Abfchrift der Gedanken ſind. Vielen Zeus 
ten mangelt diefelbe , und foldhe, wann fie 
> ein fcharfes Urtheil befizen, finden 
hre Begriffe nicht in ihren Worten: hieraus 


entſteht ein Mißtrauen und ein Stammlen. 


Möchte alfo nicht das Gefallen an fich felber 
auch ein — — Wize ſeyn? 
Wenigſtens ſind eben die Voͤlker wegen ihrer 
Ruhmredigkeit und wegen ihres Wizes bes 


ruͤhmt, ehemahls die Griechen, jezt die 
Franzoſen. 


Hingegen entſpringt der Wiz ſo wenig 
von einem huͤndigen Urtheile, daß er daſſelbe 
in einer nehmlichen Seele auszuweichen fur 
chet. Die Natur der Dinge ift ſchlecht und 
ungeziert, unfere Begriffe find defto einfäls 

Knee je deutlicher fie find. Gereinigt vo 
allem, was wir ihr leihen, wird die Welt 
zur Bewegung, zur Dichte, zu Kinien. 
Solch abgezogenen Gemahlde ruͤhren und 
reizen nicht, weil ſie der Einbildung wider⸗ 
ſtehen, die im undeutlichen Anblike des Zur 
ſammengeſezten fich gefällt. Es werden alfo 
sicht Die nehmlichen Krafte zum Wize, und 
um Erkenntnis der Dinge erfordert. Die 
daͤnner, Die in ernfthaften Wiffenfchaften 
andere ubertraften, find fehr oft am Wise 
unter andern geflanden, und die Dichter e 
en 
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ben Hingegen in mathematiſchen Kuͤnſten und 
dem Gebrauche der Vernunft, weder gefals 
len noch Ruhm gefunden. Leibniz war_ein 
groler Weltweifer , und ein mittelmafiger 
ichter; Voltaire ein guter Dichter, uud ein 
mittelmäfliger Weltweifer. Es ift wahr, 
Beredſamkeit und Dichtkunft ziehen vom 
richtigen Gebrauch, der Vernunft ab, weil fie 
nicht die vollig wahren Begriffe ſich vors 
flellen, fondern folche ſuchen, darinn etwas 
über die Natur erhöhetes etwas daran ver⸗ 
andertes, etwas ahnliches, aber ungleiches 
iſt. Solche heimlichen Luͤgen find die Figu⸗ 
ren, in denen doch der Unterſcheid zwiſchen 
der Beredſamkeit von der gemeinen Rede be> 
ſtehet. Durch den Gebrauch. derfelben ges 
wohnt man fi), etwas an der Wahrheit zu 
andern, und die Sachen fih nicht einzubils 
den, wie fie find, fondern wie fie ung gefal⸗ 
len. Die Gewohnheit macht, das ein Y er 
in der gerne, ein Uhrenmacher in der Nabe 
befier fieht : folalish fuhrt der Wiz von fich 
ſelbſt von der Naturab, und macht fich eine 
neue Welt, darinn die Weſen verfchönerte Ab⸗ 
bilder wohrer Dinge find, ern davon, 
daß er unſre Vernunft beffern folte, if der 
Wiz mit denen Kunften, mo erherrfchet, ein 
Weg, die Vernunft zur Wahrfcheinlichkeit , 
und Uneigentlichkeit zu verleiten. Eben das 
zum ift in. den feurigften Dichtern. die Ver⸗ 
in 4 nunft 
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nunft fo feltfam, als die Zieraten in der 
Mathematic. | | 


Bielleicht feheinet diefes Nachtheil dene 
nigen nicht empfindlich genug, die ihre Gluͤk— 


ſeligkeit nicht in den Kräften ihrer Seele ſu— 


chen. Aber aus der unnatürlichen Vorftellung 
der Dinge, flieffen taufend Fehler im gemeis 
nen Leben. Zu hoch für fo fchlechte Umflän- 
de, vertieffet fich der Wiz nicht wi in die nie⸗ 
drigen Bemühungen des nr ichen Zebens , 
und irret, weil er den rechten Weg au gehen für 
allzu leicht halt. Daher find die Dichter gar 
oft .abgefonderte Leute gewefen, die eben fo 
viel Gelächter bey ihren lebenden Mitburgern, 
als Verwunderung bey der Nachwelt erweket 
haben. Aus eben der Verachtung der haus: 
lichern Klugheit ift die Armuth eine Gefpielin 
der Dichtkunft geworden. Dann das zeitlis 
che Gluͤk erfordert Aufmerkſamkeit und Fleiß, 
nicht nur in wichtigen alein, fonder in den 
geringen Geſchaͤften. Folglich wird der 
eichthum, und die Ehre, mehr durch pie ger 
festen Gaben gemeiner Vernunft erlanget 
werden, als durch Die flüchtigen Anfalle lebhaf⸗ 
ter Geiſter. Auch aroffe Fürsten und Staats⸗ 
Bediente, wird man eher unter mittelmaßigen 
Gemuthern finden, als unter denen, Dever 
Kraften alle andere ausftechen.. Auguft bat 
feine Gedichte ſelber ausgelöfeht, Dionyſius 
durch Kerler und Marter kein Lob fir feine 
| raur⸗ 
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Fraurfpiele.erpreffen konnen, Macenas weich 
und matt gefchrieben, Richelien, der alles 
vermochte, für feine Komödien Feine Zuſchauer 
finden Tonnen. | 


Vielleicht erfezt den geiftreichen Köpfen 
die Ehre, was ihnen am Reichthum abgeht. 
Aber nein, Die Verehrung feiner Meirbur- 
ger ift fchwerer zu.erlangen. Haben doch - 
grofie Staatsleute, tieffinnige Weiſen, ruhm⸗ 
wurdige Batrioten, den Benfallihrer Burger 
erft nad) dem Tode erlangen konnen : was 
foll man von einigen wizigen nr oder 
von wohlklingenden Reimen hoffen? 


Lebhafte Geiſter erweken meiſtentheils 
viele wiedrige Bewegungen bey andern. Der 
Menſchen Hochmuth kann niemand uͤber ſich 
leiden, und ſieht keinen Vorzug ohne keinen 
innerlichen Haß an. 


Zudem ſo zeiget ſich der Wiz nur alzuoft 
auf anderer Unkoͤſten, die ihre Verkleinerung 
mit einem dauerhaften Widerwillen raͤchen. 
Wenige Poeten haben lange an einem Hofe 
leben konnen, noch wenigere die Liebe ihrer 
Burger erhalten. Schon Griechenland hat 
manches Gedicht vergöttert, deſſen Verfaſſer 
es Hungers fterben laffen, oder gar hinges 
richtet hat. Homer hat gebettelt, und Anas 
ragoras der Geiſt iſt im Kerker geftorben. 
So verhaßt ift die Einficht fremder — 
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ſo ſchwer iſts Hochachtung und Liebe zugleich 
bu verdienen. 


Ich vermeine, dieſe Betrachtungen ſeyen 
ſtark u ung zu überzeugen, daß Wis 
amd Scharffinniafeit Fein Weg zum Vergnuͤ⸗ 
gen, noch zur Vollkommenheit feyen. e⸗ 
nigſtens koͤnnen ſie zeigen, wie unrichtig auch 
die uͤberall angenommenen Preiſe der Dinge 
find, und wie viel nichtiges die Gaben haben, 
wodurch die Menſchen am gröften zu feyn 
ſich bereden. | 


Aletheus. 


X, 


Auszug 
der Trankenbariſchen 
Miſſions-Berichte. 
Aus der franzoͤſiſchen Urkunde uͤberſezt, 
durch 


Herrn D. Z 
174. 
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Erſter Abſchnitt. 
Vom 
Lande und ſeinen Einwohnern. 


——————— —— —— 





PL haben , in einem der lestern Theile 
unfrer Monatfchrift * , von einer proteftans 
tifchen Miſſion gefprocen. Es ſcheint dieſe 


Nachricht feye mit Vergnügen gelefen worden: 


wir nehmen daher Gelegenheit die Gefchichte 
einer weit betrachtlichern Miſſion mitzutheis 
len, Die ſich nur gar wenig **. in ſolchen 
Ländern bekannt gemacht hat, wol die deutfche 
Sprache nicht gebräuchlich ift. 


Schoromandalam, das die Europäer 


Eoromandel nennen , ift der Namen einer - 


Halfte des groffen Vorgebürges von Afien , 
das ſich mit dem Gap Comorin endet, Ziem« 
lich hohe Berge, die aber den Europäern we⸗ 

ng 

®” Bibl. raif. T. XXXLP.I 37. 

** Der Here de la Croje bat hiervon mit vielem Eifer 
gefvrochen im Chrijkianifine des Indes L. VII. 
Aber feine Nachricht hört Ao. 1720. mit dem Tode 
des Herrn Grundlerd auf, und die Trankenbarifche 
Milton bat erſt nach diefer Zeit ihren gröften 
Fortgang gehabt, 
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nig bekannt find, umd von den Miffionarien 
Had, in den Eharten Gate genennt werden, 
sondern Coromandel oder die oͤſtliche Kuͤſte von 
dem eigentlichen Malabar *, nemlich von der 
a Kufte des eben benennten Vorgebuͤr⸗ 
ges ab. . 


Diefe Kuͤſte iſt in verfchiedene Staaten 
abgetheilt, unter denen die allerfüdlichften 
ihre eigenen Könige haben, die nördlichiten 
aber einen Theil der Zander des Kaifers von 
Indoſtan ausmachen **. Tanjour, oder Tan⸗ 
ſchaur, welches die eigentliche Ausfprache zu 
feyn fcheinet, ift derjenige Staat, worinn die 
Daͤniſche Miſſion ihren ©iz hat. 


Diefes Königreich C dann der Beherfcher 
deſſelben leget fich den Namen eines Königeg, 
and fogar eines und ein viertheil Königeg 
zu, der fein wahrer Titel ft), lieget unter 
. seinem ber heiffeften Himmelsftriche in Afien, 
von dem zehnten Grade nördlicher Breite big 
an den zwoͤlften. 

Schnee 


9 Malabar kommt von Maleybar, Bewohner der Ge⸗ 
buͤrge, her, eine Benennung die ſich die Einwoh— 

. ner von Eoromandel niemals geben , die aber den 
Voͤlkern der Weftlichen Küfte zugelegt wird, ive 
Balicut, Goa x. anzutreffen find, 

Auch diefe Länder find nach der Zerreiſſung Der 
Monarchie der Timuriden unabhängenden Fürften 
rg oder ſtehen unter dem Srittifchen 

er | 
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Schnee und Eis find in dieſen Ländern 
ganzlih unbekannt. Die Baume verlieren 
ihre Blätter nie, und die Früchte folgen auf die 
Blüthe in einer ununterbrochenem Ordnung. 


Man hat hier, wie in andern Ländern, 
die zwifchen den Wendesirkeln liegen , eine 
trokne und eine naſſe Jahrszeit. 


Der Monat Jenner bringt die Waͤrme 
wieder, aber die Winde, die von dem Meere 
pe mildern die Hize, und machen 

e ertraͤglich. | 


Der Hornung ift viel heiſſer, viel trok⸗ 
ner und ungefünder. Im Mierzen wird die 
Die ——— von den Winden vers 
mindert. | ' 


Der Aprill ift noch heiffer; Der May 
und Brachmonat machen die fchönfte Jahrs⸗ 
we aus. Uber ein gefährlicher Landwind 

errfchet in dieſer Zeit von jieben Uhr des Mor« 
gens bis zum Mittag, der fo heiß ift, als die 
uft, die aus einem Ofen herauskoͤmmt, und. 
dem das tg Temperament kaum Wis 
derftehen kann. Die Europser halten diefe 
Sahrszeit mit der gröften Mühe aus. Es 
ibet Leute unter ihnen, die fih vom früher , 
orgen bis in die Nacht mit Waſſer beſpren⸗ 
en laſſen, damit fie‘ das Feuer vermin⸗ 
ern, das ſie verzehret. ie Nacht iſt 


“eben fo ungeſund als Der Tag. Es iſt gar 
| nicht 
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"wicht ein feltenes Ungluͤk, Leute mit gelähmten 
Gliedern aufftehen zu fehen, die des Abends 
an einem Orte, der der Nachtluft ausgefest 
war, gefund fchlafen giengen. Diefe Jahres 
zeit. wurde Die Fruchte der Erde zu nichte 
machen, wann nicht mitten im der Hize des 
Brachmonats, die Gewaͤſſer, Dis von den Ga⸗ 
diſchen Gebürgen entſtehen, immer, zunaͤh—⸗ 
men. Sie ſind im Heumonat am hoͤchſten, 
und in dieſem Monate wird die Hize wieder 
gemaͤßigter. 


Die — macht auf Malabar den 
Winter aus, aber einen Winter, der unſern 
pn gleich koͤmmt. Es ift wahr, man 
yat dannzumahl viel Regen, aber, wann Die 
Sommershize vorbey iſt, fo grunet” alles. 
Die Baume blühen im September. Man 
fammelt zum erflenmahle die Fruͤchte Der 
Erde in_diefem Monate und im October. 
Die Luft wird abgekühlt, und durch die 
balfamifchen Yusflüfe der aromatiſchen 
Pflanzen zugleich erfuͤllet, die ihre Bluͤthen 
verbreiten :_ die Europaer finden. gemeis 
niglich dieſe Jahrszeit für die Gefundheit am 
zutraglichften, Es ift wahr, , die Kranken, 
and vornehmlich die Schwermuthigen , leiden 
dabey hauptfächlic im November ımd Der 
rember wann die Kaͤlte und die Negenguffe aufs 

hoͤchſte ſteigen. Die halbnakten Malabaren 
zittern vor Kaͤlte zu dieſer BER San 
elche 
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die fie fich weder durch die warmen Kleis 
der, deren fie nicht gewohnt ind, noch durch 
die Hulfe des Holzes verwahren Fonnen , 
welches in einem Lande fehr feltenift, da man 
mehrentheils, auch inden Kuchen, nur gedürs 
ten Kuͤhmiſt brennet. Diele armen Leute 
erftarren bald in dem Grade der Warme, 
der den Europaern noch kaum erlaubt , ihre 
Bloͤſſe zu bedefen. 


Das Land ift faft durchgehends fruchts 
bar. Diefe Fruchtbarkeit hat man den Fluͤſ—⸗ 
fen, eben wie in Egypten dem Nilfivome , zu 
verdanfen. Wann die Hise auf den hoͤchſten 
Staffel gefommen it , fo ſchwellen Die 
Ströme ohne Zweifel, von dem gefhmols 
zenen Schnee der Geburge auf, auf denen 
fie ihren Urſprung haben; denn auch unter 
dem allerheiffeften Himmelsſtriche, auf der 
Inſel St. Thomas und in Peru, gerade unter 
der Linie, find Die hoͤchſten Geburge mit Schnee 
und Eiß bedefet. Zu diefer Zeit nun oͤfnet 
der Landmann feine Schleuffen, und ein jeder 
nimmt fo viel Waſſer vom Fluſſe weg, als 
feine Reisfelder bedörfen, leiden diefe Nils 
ſtroͤme aus, fo iſt das en Land eine durre 
Wuͤſte, und die Einwohner flerben zu taufens 
den vor Hunger und Elend. Diefes gefchie- 
het aber mehr durch dem Fehler der Menſchen 
felbft , als durd eine Abanderung in der 
Natur. Dann oft hindern die Streitigkei— 
LCTh. n ten 
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ten, die diefe Völker unter einander haben , 
die Unterhaltung der Schleuſſen, und als 
dann iſt ihr Untergang unvermeidlich. 


Die Luft iſt in diefen Ländern fehr durch 
dringend, und das Eifen wird. zehnmal ges 
ſchwinder von dem NRofte.angefrefien , als bey 
uns in Europa. Das Licht der Sonne ift 
ärker, und die Augen konnen daſſelbe am 
ittage kaum vertragen. Die Sterne felbft 
geben ein helleres Licht von fi , und Die 
Venus wirft einen fehr kenntlichen Schatten. 
Die Dammerung iftfehr kurs, Tag und Nacht 
trennen ſich faft ganz auf einmal, und man 
ift der angenehmen Erſcheinungen ganzlich bes 
raubet, die in Europa vor der Morgenröthe 
—5— Wann ein Regen oder Nebel ents 
ehen foll, fo hört man gemeiniglich ein duns 
teles aber ſehr ſtarkes Geraͤuſche auffleigen, 
Man fiehet öfters brennende Luftzeicben 
die den Cometen ahnlich find, aber viel mins 
der fich erheben, und die Luftmit einer groſ⸗ 
fen Geſchwindigkeit durchfchneiden, Die Wins 
de find von einer ungemeinen Stärke: fie zer⸗ 
ſtoͤren die Haufer , fie reiffen Baume aus, 
und ein Menfch, der in einem foldhen Stur⸗ 
- me auf dem Felde fich befindet, iſt unumgaͤng⸗ 
lich gezwungen , ſich auf die Erde niederzules 
gen, wann er nicht will fortgetragen werden. 


Die 
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Die Europäer find unter diefem Him⸗ 
melsftriche ſehr Franklich. Die Miffionarien 
haben nicht leicht ihr ranfigfiee Jahr erreis 
het, oft leben fie nicht uber drey oder vier 
Monate. *. | 


Die Ankunft muß man insgemein mit 
einer Art von einem fehr ſchmerzhaften Burs 
purfieber bezahlen, wobey es tödtlich ift, fich 
zu erkälten , wann die groſſe Hize die Schweiß? 
löcher erofnet hat. | 


Die Malabaren Fönnen ihr Elima beffer 
vertragen, es giebt viele alte Zeute unter ih⸗ 
nen; aber die Zahl ihrer Jahre übertrift dies 
jenige nicht , die man in Europa erreichet. 
Die Krankheiten unter ihnen find heftig: 
plözliche und tödtlihe Convulſionen, Rabe 
mungen, bisige Fieber. Die Pet ift ihnen 
gleichwohl unbekannt. Diefe graufame Land» 
plage fcheint der Bottmäßigkeit der Türken 
eigen zu feyn, und vielleicht hat fie ihren ei» 
gentlichen Siz blos in Egypten, wo das in 
einer unendlichen Menge von Canalen und 
unterirdiſchen Gräben ftehende Waſſer, uns 
ter einem fo heiffen und trofenen Himmel, 
zu faulen, und die Luft mit einer gröffern 
Kraft anzuſteken ſcheinet, als in der uͤbri⸗ 
gen Welt. 


Die eigentliche Farbe diefer Voͤlker iſt 
ſchwarz, aber Die Braminen, und ADB 
| 982 
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die Maratten find gelbliht, und in ihrer 
rbe wenig von einem vecht verbrammten 
sortugiefen unterfchieden. Die Pareier, Die 
die niedrigſte Claſſe der Malabaren ausma— 
chen, ſind unendlich viel ſchwaͤrzer, als der 
uͤbrige Theil der Nation. Ein ſehr natuͤrli— 
cher Begriff wird daher bekraͤftiget, den man 
neulich ſtreitig machen wollte. Alle Menſchen 
ſind von eben der Art, und die drey Claſſen von 
weiſſen, ſchwarzen, und rothen Menſchen, 
haben nur in gewiſſen zufaͤlligen Eigenſchaf⸗ 
ten eine Verſchiedenheit an ſich, die von dem 
Clima, von der Art ſich zu kleiden, von der 
Auferziehung, oder von einer andern’ zus 
fälligen Urfache abhaͤngt. Vor zweyhuns 
dert Jahren war die gelbe Tulve die einzis 
ge, die man in Europa kannte; was vor eine 
erftaunende Verfchiedenheit von Farben hat 
on nicht feit der Zeit in diefen Blumen ges 
eben. 


Die Thiere haben in diefem Lande nichts 
fehr befonderes. Doch giebt es kleine Hirfche, 
die nicht groͤſſer als Hafen, find, und gleiche 
wohl ein vollkommenes Geweyhe haben. Es 
giebt auch ganz ſchwarze Steinboͤke, ſehr 
eiferfüchtige Thiere, die mit ihren Hoͤr⸗ 
nern bis auf den Tod Fampfen; Fledermaͤuſe 
fo ‚groß wie Kazen, die den ganzen Tag bes 
zum fliegen, und übrigens auch ohne den ge= 
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ringften Ekel gefpeifet, werden; unterfchiedene. 
Arten Sage! von prächtigen Federn, deren 
Gefang aber um ſo viel unangenchmer ift , 
als ihre Farben veicher find; weiſſe Ameifen, 
die fih Gebäude von Erde machen, und in - 
foldyer Dienge herumfchwärmen , daß man 
das Hausgerathe vor ihnen nicht anders vers 
wahren fan, als wann man Die gi in 
Waſſer ftellt. Sch führe diefe fonft genug 
befannten Ameifen an, weil die Schriftiteller 
fügen, daß in einer jeden Schaar einige Alte 
aus ihrem Mittel vorkommen , die gröffer 
feyen als die übrigen. Das find die Mutter 
der Ameifen : dann diefe Thiere haben ſowohl 
als die Bienen, ein Volk ohne die Unter⸗ 
fhyeidungszeihen eines Gefchlechtes , und 
das zur Arbeit gebohren ift ; dann Manz 
hen, die geflugelt find, und Weibchen in einer - 
geringen Menge, die man Könige heiffen wuͤr⸗ 
de, wann man fi fo viele Mühe gegeben 
hatte, die Ameifen zu erforſchen, als bey 
dern Dienen gefchehen ift. 


Die Bilanzen diefes Landes haben mit 
den Europaischen gar nichts gemein, und man 
könnte kein Blümchen vonder Erde aufheben, - 
das für einen Kraͤuterkenner nicht eine Merk 
wurdigteit ware. Die Miffionarien haben 
uns von vielen Gewachfen lehrreiche Nach⸗— 
richten gegeben. Der Palmbaum „deſſen 
Blätter den Malabaren anſtatt des ve 
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dienen, ift von dem Cocos und dem Dattel- 
baum unterfchieden. Der Ala, oder Wur⸗ 
gzelbaum, der niemals fo freudig waͤchſt, als 
wann Vogel die Saamen defjelben verſchlun⸗ 
gen haben, und nachgehends mit ihrem Kothe 
‚auf die Erde. fallen laffen. Der in —— ſo 
beruͤhmte Betel, der ſich wie die Hopfen um 
ein feſtes Punkt herum erhebt, und reyhen⸗ 
weiſe zwiſchen eben ſo vielen kleinen Graͤben 
gepflanzet wird, die immer mit Waſſer muͤf⸗ 
fen angefuͤllet ſeyn. Eine Art von Melongena, 
die man wie Salat genießt,und die von verfchies 
denen Verfaſſern für das wahre Dudaim ber 
heiligen Schrift gehalten wird, weil ſeineFrucht 
einer Art von einem irdenen Geſchirre ähnlich 
it, das man in den orientalifchen Sprachen 
Dod nennet. Ganfcho, eine berühmte Bılan- 
ze, von welcher die Miffionarien fagen, daß . 
ſie der Artemifia durch ihre Geftalt und den 
Geruch aͤhnlich fey, deren Saamen und Blu— 
men aber dem Hanf nahe kommen. Diefeg ift 
eben die Pflanze, deren Saamen wie Tobats 
rauch zu fich genommen, angenehme Verwir— 
rungen im Geiſte verurfacht. Die Soldaten hal⸗ 
ten viel Darauf, weil bey ihnen durch die Kraft 
Diefes Gewächfes eben die mechanifche Herzhaf⸗ 
tigkeit entſtehet, Die das Opium bey den Tuͤrken 
erweket. DieTader, eine Art von Mönchen, 
bedienen füh diefes Mittels auch, wann fie in 
Entzuͤkungen gerathen wollen, 


Man 
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Man fpricht noch immer won der Datu⸗ 
ra, und man verfichert, es feye das Stra— 
monium , das nunmehr in Europa befannt 
iſt, und in Indien gebraucht wird, die Xeute 
um ihre Sinnen zu bringen, und nach irgend 
einem unbekannten Orte zu fühleppen, wo 
man fie zu Sclaven macht. Die groffe Art 
vom Nicinus, deren Ruͤſſe mit Waſſer ab⸗ 
gekocht, und hernach gedörrt und eingenom⸗ 
men, fanft abfuhren, hingegen wie der Coffee 

ebrandt, ein Dehl von fich geben, das in Ins 

ien zu den Lampen, und auch das Haupt zu 
falben fehr viel gebraucht wird. Malatiſche 
Körner, die eine Art von Wolfsmilch zu fern 
fiheinen, ein heftiges Burgiermittel, deſſen 
fi) manchmal die Mialabaren bedienen. 
Tamarei, eine Blume, die im Waſſer waͤch⸗ 
fet, und hier den Goͤttern geheiligetilt. Dies 
fes kann — genug * mehrere Nach⸗ 
richten hieruͤber wird man in der neun und 
zwanzigſten Fortſezung antreffen. Ich will 
nur eine einige Beobachtung beyfuͤgen, die 
eine Anmerkung des Linnaͤus bekraͤftiget: In 
den heiſſen Laͤndern werden die Staͤmme 
aller Gewaͤchſe viel höher als in kaͤltern Cli— 
maten ; Die Mieliffe wird auf Malabar zu 
einem wahren Baumchen, da fie in Nieder: 
Deutfchland ein Kraut bleibt, und mit Noth 
die Winterkalte aushartet. | 
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Aber die Königin der Malabariſchen 
Pflanzen ift der Reif. Er naͤhrt faft allein 
den aröften Theil der Nation, und dient auch 
dem Reichen anftatt des Brodtes, weil der 
Weizen auf Malabar nicht fortfommt. Der 
Akerbau beiteht faft einzig in der Anpflanzung 
des Reiſes; dieſe Bemuͤhung iſt auch in Chr 
ren, und diejenigen, die dieſelbe uͤber ſich 
nehmen, haben vor den Handwerkern den 
Vorzug. 


Man ſaͤet den Reiß im Junius in ein 
weiches Land, das zu einen wahren Moraſt 
vermittelft der. ausgetrettenen gtufe wird. 
ann die Plane einer Hand hoc) iſt, fo 
zieht man Diefelbe wieder aus , und verz 
pflanzt fie in ein bewaͤſſertes Feld. Die 
Erndte geht im Anfange des. Winters vor. 
ſich. Nichts ifteinfacber, als der Pflug, und 
ein Bam, der voller Weite iſt, dient ihnen 
anftatt der Ege. | 


Wann der Reif durre iſt, fo kocht marı 
ihn mit Waſſer oder Milch, und ist ihn mit 
vollen Handen. Man bedienet fich auch Defs 
felben noch auf andere Art : man zieht von ihm 
einen Brandtewein ab, den die Europaͤer oft 
migbrauchen : dann die Einwohner des Lan— 
des entfezen fich vor ſtarken Getränken , Die 
freylich nicht anders als ihre Tage verkuͤr⸗ 
gen wurden; ſie würden euer in das 

Feuer 


! 
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Feuer gieſſen, das die Menſchen ohnedem 
nur allzufehr verzehret. 


WMan ißt hier beynahe kein Fleifih, auch 
die Europaer enthalten ſich Davon; die Einwoh⸗ 
ner haben keine Fleiſchbank, und begnügen fich 
mit einigen Huͤnern Boklein,und Fiſchen. Aber 
die Lehre von der Seelenwanderung ift viels 
leicht Doch nicht Die wahre Urſache von dem Ges 


ſeze, das den Heiden in Indien verbietet, Thiere 


” ſchlachten. Es kan fen, daß es nur ein 
heilfamer Befehl etwa eines alten Königes 
ift, der auf das unvermeidliche Ungemach 
aufmerkſam war, das nach einer Nahrung 
folget, die in den heiſſen Laͤndern der Faͤul— 
nis fo fehr unterworfen ift: oder der viel- 
leicht die Thiere damit erhalten wollte, die 
zu. dem Landbane dienen, ‚weil fie, mit vieler 

tube zu ihrem Wachsthum gelangen , ‚und 
auf Eoromandel Elein und ſchwach find. Dieſe 
Vermuthung wird beftärfet, weil unter allen 
Thieren die Kuh am höchſten gehalten wird, 
und Die Fiſche von der Lehre der Seelenwan⸗ 
derung Leinen. Vortheil ziehen: die Fiſche 
arbeiten für den Menſchen nicht, daher macht. 
ſich aud) der er auf Dialabar gar Fein 
Dedenten , Diefelben zu feiner Speife zu 
gebrauchen. 


Die Groſſen, und infonderheit die Mas 
ratten , haben nicht eine gleiche Achtung fuͤr 
die Thiere ; fie. bedienen ich derfelben ohne 

u5 Beden⸗ 
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Bedenken auf ihrer Tafel. Aber überhaupt 
lebt man doc, faft einzig. von Gewaͤchſen. 
Das vornehmfte Gericht bey den Groſſen, 
it ein Stuͤk Ambra , das manchmal bis 
fehstaufend Piaſtern werth ift, und wovon 
ſich ein jeder Gaft ein fehr Kleines Bißgen 
berausmimmt, 


Das dem Lande angemeffene und auch 
gemeinfte Getraͤnke ift das Waſſer; man kennt 
den Mein nicht, obfchon die Trauben in den 
Garten zur Zeitigung gelangen. Die Miffios 
narien verbeffern das rohe Weſen des Wafs 
fers mit etwas Mumme, , einer Art eines 
ftarken Bieres, das fih unter der Linie voll 
kommen erhalt. 


Die Malabariſche Nation , die man feit 
den Miffionen nun beſſer kennt, iſt von der 
Barbaren weit entfernet, und fcheint auch 
wohl niemals in diefelbe verfallen gewefen 
zu feyn. Lngeachtet der Erniedrigung , in 
welcher fie durch eine harte, unumſchraͤnkte, und 
dabey nichts deftoweniger beftändig wankende 
Negierung gehalten iſt, hat dieſe Voͤlkerſchaft 
dennoch ihre Kuͤnſte, ihre Religion, und fogar 
ihre Wiffenfchaften : und fie ſcheinet vielmehr 
etwas von der Einficht ihrer Vorfahren verloh⸗ 
ren zu haben, als daß fie weiter gekommen feye. 
Man findet zu Sidambaram ein Schloß von 
vier erfiaunenden Thuͤrmen, das mit feinen 
Balken ganz in Felfen eingehauen if. N 
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dem nehmlichen Orte fiehet man verfchiedene 
Tempel von einer verwunderungsmurdigen 
Gröffe, die mit einer Menge von Figuren 
und unbelannten Buchflaben prangen, und 
alle aus bloffen Felſen beftehen, die mit einer 
alle Einbitdung uberfteigenden Kunft gehauen 
find. Zu Mafulipatnam findet fi) eine Ba- 
gode von Stein, Die auf eben die Art aus— 
gearbeitet ift, und zu Mahaliburam trift man 
einen abgerumdeten Felſen an, deſſen Maſſe, 
die von einem ungeheuren Gewichte ift, auf. 
einem einzigen Punkte ruht, womit fie auf 
das fpizwinklichte Ende des übrigen Berges 
ftüzet, Die Kunft zu diftillieren ift auch hier 
fehr alt: die Europaͤer haben dieſelbe von 
den Arabern, und fie war bey jenen auch zu 
den Zeiten des Paracelſus noch fehr felten, 


Es iſt wahr, die Winlabaren von der 
niederften Claſſe a ſehr verdorben, ſehr 
dumm und unwiſſend, aber ihr Elend iſt es, 
das ſie oft tief herunter bringet. Dann die 
Miſſionarien haben aus den ſchlechteſten Leu⸗ 
ten, den Pareiern, ſehr geſchaͤftige und eif— 
rige Catecheten gezogen, die durch ihre Be⸗ 
muhungen einen groffen Antheil an der Bes 
kehrung derHeiden erlangt haben. Ich rede hier 
vom Rajanaifen, einem Barca Soldaten, 
der, ‚von allen Untermiffionarien, fi am als 
lermeiften durch feine Arbeiten und fein Leie 
den hervorgethan hat, Di 

ie 


204 Auszug der Trankenbariſchen 


Die Malabaren kommen, ungeachtet der 
Einfalt und Grobheit ihrer Werkzeuge, fehr 
wohl in allerhand Kuͤnſten fort. a ſchoͤ⸗ 
nen gemahlten Tuͤcher ſind ein Beweiß davon. 
Ein Tiſcher iſt zugleich ein Drechsler und ein 
Zimmermann, und zu allen dieſen Arbeiten 
bedienet er ſich bloſſerdings einer Art von eis 
«ner fehr unvollkommnen Hake, eines Bohrerg, 
eines Hammers, und eines Hobels. Auch fin= 
det man fogar in den Golonien wenig Euros 
päifche Handwerfsleute ; die Einwohner des 
Landes find zulanglich, alles zu verfertigen , 
defjen man bedarf, und man kann ihre Arbeit 
gar viel wohlfeiler haben, als fiedie Europaer 
zu liefern im Stande waren. 


Die Malabaren haben eben fo mie wir, ihs 
re Wiffenfchaften, oft meinten fie gar diefelben 
allein zu befizen, und wollten nicht glauben , 
daß fie den Europaern befannt ſeyen. ie 
halten viel von der Arzneykunſt, die überall 
den Nomifc) = Katholischen Eatecheten den Zus 

ang eröfnet. Much ift Diefelbe unter allen 
iſſenſchaften Die troftlichfte, und Die, die ung 

in unfern groͤſten Uebeln beyfpringt. Die 
Malabaren .. fich der Arzneykunſt fo ſehr 
ergeben, daß der verftorbene Herr Grundler 
ein volllommenes Lehrgebaude ihrer eigenen 
Kenntniß in derfelben hat auszeichnen koͤnnen. 
Ihren Bemühungen ift man hauftfächlich den 
prachtigen Malabariſchen Garten fhutdig ’ = 
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durch die Freygebigkeit des Herren von Rhee⸗ 
den zum VBorfchein gekommen ift, cin Werk dag 
eben fo merfwurdig durch feine guten Figuren, 
die doc alle von Malabaren gezeichnet find, 
als durch Die Dienge der Kräuter wird, und den 
Diofeorides unendlich ubertrift. 


Diefe Arzneywiſſenſchaft der Malabaren 
beftehet in der Kenntniß der Pflanzen, und 
‚der Faͤhigkeit dieſelben nach gewiſſen Formuln 
zu gebrauchen, die dieſe Aerzte auswendig 
lernen, oder von ihren Voreltern ererben. 
Eie verabfaumen dod) auch die Chymie nicht. 
Sie bedienen ſich verfihiedener Steine und 
Pulver, die durch das Feuer herausgebrachs 
werden, und fie ergeben ſich fogar der Alchy« 
mie. Man hat in unfern Zeiten zu Zanfchaur 
einen Zandlauffer enthauptet, der dem Koͤni⸗ 
ge verfprochen hatte, aus geringern Me— 
tallen Gold zu machen, aber nicht im 
Stande war, dem Golde die Beſtaͤndigkeit 
5 geben, die es von der Natur empfängt. 

ieſe Liebe zu der Alchymie fcheinet mir gang 
befonders, weil in diefem Lande das Feuer 
felten und theuer iſt, und es mir vorkoͤmmt, 
als wann der Kuhmift nicht zureiche % 
denjenigen Grad der Hize hervorzubringen » 
der zu einer vechtfchaffenen Zubereitung Der 
Metalle nöthig ift. 


Doch muß man aus diefen Aerzten Feine 
Dippperaten machen, noch Diefelben = den 
JF Euro⸗ 
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Europäern in eine Vergleichung ſezen. Köns 
nen vornehme Herren in Indien von den lez⸗ 
tern haben, fo werden fie diefelben immer 
den Uerzten aus ihrem eigenen Volke vorsies 
ben; auch hat fich zu unfern Zeiten der Mo— 
gol felbft eines Wundarstes bedienet, der im 
dem Gefolge eines Abgefandten der Englis 
fhen Compagnie nad) Dehli gefommen war. 


Die DMalabaren üben fih auch in der 
Moefie, wenigſtens nennen die Miffionarien 
einige Malabaren Poeten, und dasienige 
Verſe, was fie dichten; dann ich habe weder 
Heim noch Silbenmaaß in einigen Proben 
angetroffen, die man davon in den Nachrichs 
ten von Trankenbar gegeben hat. 


Ihre Sprache fcheint zu der Poeſie nicht 
gefaitt. Man fagt zwar, fie, feye reich, 
eutlich, ordentlich, und auf beftandige, und 
auch wohl angenehme Regeln gebaut. Uber 
der Geſchmak diefer Nation ift von dem ums 
feigen zu fehr verfchieden. Sie lieben die 
——— der Silben patta und kap— 
pa, die uns ſehr unangenehm ſcheinen; und 
ihre Woͤrter, inſonderheit die poetiſchen 
oͤrter, ſind von einer Laͤnge, die in den 
uͤbrigen Sprachen der Welt unbekannt 
iſt. Ein Koͤnig von Tanſchaur tragt ei» 
nen Namen, der aus dreyzehn Silben 
beftehet; und ich fehe nicht, wie man dergleis 
chen Wörter in einem Verſe anbringen u 
Da 
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Das ſchlimmſte iſt, dag die Malabaren eben 
diefe Iangfchweifigten Wörter lieben, und dag 
ihre Dichter mit Vorbedacht lange Wörter aug 
einzelnen aneinander fliken. 


Die Miffionarien machen dreyerley Ars 
ten Malabarifcher Sprachen : Das Tamıs 
liſche, das die Sprache von Tanſchaur iſt, 
und in welchem die Bibel gedrukt iſt; das 
Warugiſche oder Telugifhe , das in dem 
nordlichern Gegenden gebrauchlich, und vom 
Herrn Schulze zuerft erlernet worden ift ; 
und endlich das Kerendumifche , welches 
die Sprache der Braminen ift, die auf Was 
labar ihren Urfprung nicht Hat, und aus 
Gascia, einem wenig befannten Striche von 
Indoſtan, urfprünglich herkoͤmmt. In diefer 
leztern Sprache ſind ihre Schriften uͤber die 
myſtiſche Gottesgelehrtheit abgefaſſet. Anſtatt 
des Papiers bedienen ſie ſich der Olie, die 
Inge und ſchmale Blätter von einer Art 
Balmbaumes find, auf welchen man mit 
einem eifernen u. fchreibet, und die man 
mit einer Art von Del beftreicht, das in der 
Abficht die Feuchtigkeit_abzuhalten, mit ges 
brandtem Zuter und Safran vermifcht ift. 


Giebt es Malabaren, die fich einer Wiſ⸗ 
fenfhaft ergeben, fo muß man doch nicht 
glauben , die Gelehrten ſeyen fo gemein , 
als in Europa. Unter zehntaufend Mens 
fhen wird man nicht einen antreffen PH 

ig 
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fahig fey, mit einer ertraglichen Vollommen⸗ 

heit-, feine eigene. Sprache zu reden und zu 

fhreiben, dann diefes ift fchon eine fehr ſchwe— 

re Sache, die eine Bemuͤhung von fechs Jah⸗ 

ren erfordert *. Die Ausiprache ift auch ſehr 

muͤhſam. Herr Ziegenbalg, den die allerge- 

ſchikteſten 

»Einige Leſer werden hier billig fragen, warum man 

dann mit ſo vieler Muͤhe die Sprache ſeines Vater⸗ 

landes erlernen muͤſſe? Das Ehinefifche hat in dieſem 

Umſtande mit dem Dlalabarifchen eine greife Aehn⸗ 

lichkeit: eine Nachricht von Dem Werfen deifelben wird 

dasjenige aufklären, was hier von der Malabaris 

ſchen Sprache zu willen noͤthig ift, und der Here 

v. Haller kann mir felbit hierinn Die Hand bieten. Ich 

babe einen alten philofophiichen Grollen , jagt Er an 

an einem Orte, ( Extrait de la Logique de Mr. 

Holman in der Biblioteque raifonnee T, XXXVII. 

P. II. p. 359. ) wegen der Sprache der Chineſer, 

wider einen Gelehrten, der ein Bewunderer Davon 

iſt. Es ift wahr, eine Sprache feheint reich zu kon, 

warn He achtzigtaufend Buchitaben hat. Aber man kan 

fich in dieſem Urtheile betriegen, wann man fich 

blos an der Anzahl halt. Ein Cabinet von 

funftaufend Medaillen , die alle fehr von einan⸗ 

der verfchieden find, ift mehr werth, als ein andes 

res von achtzigtaufend Medaillen , Die mehrentheils 

von gleichem Stempel wären, und nur achthundert 

verſchiedene Reverſe hatten , die bey einer jedem Ark 
hundertmal wiederholet wurden. 


Die Ehinefer haben ein Wort für ein Pferd, ein 
anderes für ein Pferd von zwey Fahren, ein anderes 
für ein Pferd, Das einen gewiflen Fehler, oder eine 
gewiſſe gute Eigenfchaft bat ; fie haben Kurs 
dert Subſtantiva, Die nichtd anderes als ein gi 
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fchikteften Bandarame, wegen der Neinigkeit, 
in welcher er diefe Sprache vedete, bewuns 
derten, Hat feinen Nachfolgern noch viele 
Fehler zur Verbeſſerung hinterlaſſen. Er 
machte aus einem T. ein D, und er ſchrieb 
tſch, wo er nur ſch, oder s haͤtte ſchreiben 
ſollen. Es giebt inſonderheit zwey Buch⸗ 
ſtaben, die für die Fremden nicht herauszus 
bringen find. Der eine, den Herr Ziegen. 
balg- ch ſchreibt, fpricht fich faft, wie rch, 
der gar wie ch aus; die Europaer hinge— 
gen geben demfelben den Ton eines I, Bar 
licatta zum Exempel anftatt Parhejakadhu. 
Der ander Buchſtabe wird durch dh ausge 
druft , und iſt vielmehr einem vr ähnlich. 

1. Theil. 0 Eben 


nach ſeinen verſchiedenen Eigenſchaften bedeuten. Ich 
bin immer uͤberzeuget geweſen, dieſe wunderbare 
Sprache habe die Chineſen gehindert, ſich in 
den Wiſſenſchaften hervorzuthun. Man kann ihnen 
wirklich den Geiſt der Erfindung, die vollkommen⸗ 
ſte Aemſigkeit in ihren Unternehmungen, und ein 
ewiſſes abgefeimtes Weſen, das vom Climat herzus 
kommen ſcheinet, nicht abſprechen. Ueberdem ges. ' 
nieſſen fie noch ‚den betraͤchtlichen Vorzug, ein un⸗ 
zaͤhlbares Bolt auszumachen, das gleichen Geſe⸗ 
zen unterworfen iſt, und eben die Sprache redet, ein 
Volt , wo die Willenfchaften mehr geehret find, 
als in der übrigen Welt. Nichts defto weniger has 
ben es die Ehinefen faft einzig in der Sittenlehre irgend 
wohin. gebracht , die Die Wilfenfchaft Des Herzens iſt, 
und von den Arabern, den Perfern, und den ers 
ftern öftlichen Völkern, ohne Drukereyen, und öfters 
ohue Bücher, eben fo weit ift getrieben worden. 
ee Anmerkung des Weberfezers. 
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Ehen der Fluß wird von dem Herren la Cro⸗ 
ze Collaram, und von dem Herrn Ziegenbalg 
Colladham gefchriebeit. 

Die Malabarifche Rechenkunſt ift ganz 
mechanifih. Sie lernen die Negeln derfelben, 
‚und fogar die Erempel auswendig; fie haben 

eine unbefchreibliche Muͤhe, wann fie nur Die 
Multiplicationen der einfachen Zahlen ſich 


. 


befannt machen follen. 


Ihre Naturlehre ift fehr grob. Man 
darf nur ihre Anatomie anfehen , fo wie fte 
in dert Wedam gelehret wird. Sie ift ganz 
und gar auf Die Egyptiſche Weiſe eingerichtet. 
Bruhma herrſcht in dem Gehirn; Pulejar in 
den Schlagadern der Huft; Wilchtrtu um 
den Nabel; Ruttiren um das Herz herum 
u. ſ. f. Sie machen, ich weiß nicht was 
für eine weitlauftige Eintheilung der Metalle, 
und fie willen nicht die fremden, und Den 
Hammer nicht aushaltenden, Materien von 
denfelben abzufondern. Sie haben zwey Ar⸗ 
ten Metall, die ziemlich befonder find, den 
wahren Zambac, eine Art von Kupfer, Die 
fie dem Golde ſelbſt vorziehen, und die bey 
ihnen fremd iſt; und ein Elingendes Metall, 
das aus zwey Theilen Zinn und acht Theilen 
Kupfer befteht; eben diefes_ift das Mietall , 
aus. welchem durch ganz Oftindien alles Kuͤ⸗ 
chengeſchirre gemacht wird. 
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Ihre Aitronomie ift nicht vollkomme— 
ner. Sie Tonnen in der That fieben und 
zwanzig Öternbilder , in welde fie das 
ganze himmlische Heer, die zwoͤlf Zeichen 
und die fieben Planeten eintheilen. ber fie 
haben noch zwey Blaneten , die ihnen eigen 
ind; es find zwey Schlangen, deren fie fich 
bedienen, die Sonne- und Mondsfinfterniffe 
zu erklären. Dieſe Himmelslichter werden 
durch Diefe ungeheuren Thiere, wie fie glaus 
— mit ihren zahlreichen Hydrakoͤpfen 
verdekt. 


Ihr Jahr iſt ungefehr dem unſrigen 
gleich, es ſargt den 31. Merz an; und alle 
vier Jahr bekommen ſie ein Schaltjahr, das 
um einen Tag länger iſt. Anſtatt der Wo— 
chen haben fie beſondere Namen für vierzehn 
Tage, die fich von dem Vollmond bis an 
den Neumond erfivefen ; und dieſe Namen 
fommen, wie man gefunden hat, fowohl 
von dem lateinifchen ber, als die Zahlen ihr 
res Kerendum, der Sprache der Gelehrten. 
Es entſtehet daher nicht ein gunftiges Vor⸗ 

urtheil für das hohe Alter ihrer Wiſſenſchaf⸗ 
tem. Anſtatt eines Jahrhunderts, bedienen 
fie fi), wie viele andre Indignifche Völker, 
eines Eyeli von fehszig Jahren , den fie Anz 
tie nennen, und in welchem iedes Jahr feinen 
befondern Namen hat, Bm 
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Ihre Gefchichtsfunde eritrefet ſich in ei⸗ 
ne. unglaublihe Menge von Fahren zuruͤck. 
Aber wenn fie zu viel von der Fabelwelt wife 
fen, fo ift hingegen ihr Gedachtnig in Anfes 
hung der wahren Welt, und der neuern und 
wahrhaften Gefchichte ſehr kurz. Man hat 
viele re gehabt, diefelbe bis an den Ans 
fang des ſiebenzehnten Fahrhundertes zu brins 
gen, weil fid) kein Verfaſſer fir:det, der auf 
richtig und arbeitfam genug fey, die Mühe 
zu nehmen , der Nachkommenſchaft eine wa 
re und umftandliche Nachricht von den Ger 
fchichten feiner Zeiten zu Binterlaffen. Sie 
werden von Darma, von Schoren, von 
Bandien, und vielen andern Koͤnigen fpres 
en, Die weit uber den Anfang. der Welt 
nach unſerer Zeitrechnung hinausfallen: aber 
man muß ſie nicht nad) den Namen der Fürs 
ſten fragen, , die vor drey Jahrhunderten ihr 
Land beherrfihet haben. 


Die Malabaren wollen auch noch Lehrer 
der Ethie, der Dialectie, der Rhetorie, der 
Geographie, der Politic, der Mathematie, 
ber Muſie, und der Geometrie haben: Mes 
nigſtens trift man bey ihnen die Namen aller 
dieſer Wiffenfchaften an; dann ich glaube 
nicht, Daß fle vermittelft ihrer Geometrie, 
ihrer Geographie, oder ihrer Logie, jemals ihr 

ick machen ‘werden, wann ic nach den 
slenden Proben Davon urtheile, die in ihrem 
ER FIR: Wedam, 
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Wedam, das iſt, im ihrer heiligen Schrift, 

enthalten find. Sie kommen: fat einzig, 
in den. Wiſſenſchaften fort, die, ganz allein- 
non Bernunftfchliifen, oder vom Naturrechte 
abhangen, das in die Herzen aller Nationen. 
eingepraͤgt iſt. 


Ich will es wiederhohlen, ſie kennen 
die Tugend und die Geſetze der Natur, und 
man verſichert, dieſe Tugenden wuͤrden von 
ihnen ausgeübet werden, wenn fie nicht un— 
ter der Tyranney ſchmachteten. —— 


Die Diebe, ſind ſelbſt in den Zeiten der 
Unruhe, und der buͤrgerlichen Kriege, ziemlich 
ſelten. Das Mitleiden und diejenige Eigen⸗- 
ſchaft des Herzens, die bey den erſten Chriſten 
Charitas hieß, find die den Malabaren am mei⸗ 
ſten angemefienen Tugenden, #e uber fie üb; 
alter. ihrer Volfommenheit,, und Ausdaͤhnung, 
bis gegen die Thiere aus; und fie bauen anf. 
diefelbe ihre Seligkeit. 


Aber die herrfchende- Religion verderbet 
alles. Sie ift das allergröbfte, und auf das 
aͤuſſerſte ausſchweifende Heidenthum. 


‚zwar iſt eine Art von einer ziemlich 
vernünftigen Deiftevey ihren Gelehrten nicht, 
ganzlih- unbekannt: Wann man ihnen das 
ungeſchliffene Weſen ihrer Religion und die 
ungeziemenden Begriffe, die ſie von der 
Gottheit geben, vorwirft, fo willen. fe gar 
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täglich die Religion der Gelehrten von der 
Neligion des Poͤbels zu unterfcheiden. Sie 
fügen: eben der Gott, den fie dem Volk mit 
fünf Angefichtern, einem Hirfchen in der Hand, 
und andern noch ungebuhrlichern Eigenfchafs 
ten vormahlen, fey ganz eigentlich ohne Ma— 
terie, ohne Farbe, auch allenthalben gegen= 
wartig, und trage den Namen eines ober- 
ften Weſens; denn das iſt, Wort für Wort, 
der Sinn des Malabariſchen Ausdrufes. Die 
Miffionarien haben aller Orten Aerzte, Phi⸗ 
Yofophen, Pandarame, und fo gar Brami- 
nen angetroffen , Die ganz rund heraus fag- 
ten, ihre Götter, und ihre geheiligten Bil— 
der ſeyen nur für den Babel gemacht; man 
fey dem wahren Gotte allein alle Anbetung 
ſchuldig; die gefesmaßigen Abwaſchungen 
dienen zu nichts, und man koͤnne allein durch 
die Aufrichtigkeit und Gute des Herzens die— 
em oberften Weſen gefallen. Ihr Dichter, 
Tieu-wallumwer, dann er wird fo genennet, 
hat eine ganze Sittenlehre nach diefen Grund— 
fügen aetöbrigben; er verlacht in derfelben den 
Dienft der falſchen Götter, und dringet allent= 
halben auf die Neinigkeit der Gitten, und 
auf die Verehrung des einigen Gottes. 


Mann die Braminen und Bandarame 
ſich gezwungen fehen, Die Einheit Gottes zu 
bejahen, fo wiſſen fie eben die Ausflüchte zu 
finden , die die Roͤmiſche Religion den Pro— 
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teſtanten entgegen. ſezt. Wir beten keine 
Marmor: Stute an, fagen fie, wir ma—⸗ 
chen. aus. denſelben Bilder, blos die Aufs 
merkſamkeit des Volkes zu erhalten, das. 
ſich Seine abgezogenen Begriffe von. einem uns 
koͤrperlichen Weſen zu machen weiß. Ans 
fer Dienft ift, nur dem. Scheine, nach , dies 
fen Sinn na gewidmet, er gehoret allein 
dem Weſen aller Wefen, dem. ewigen , dem 
einigen Schöpfer aller Dinge zu. Ihre 
Gnanis: oder Nianis, ihre betrachtungsvols 
Ien. Gelehrten. , die ſich ganz den. Sinnen ent» 
ziehen., und, wie jie fagen, die volfommenz 
ſten unter allen Menfchen find, beten wirklich, 
auch nicht einmal. dem, Stheine nach ‚. keines 
von diefen Goͤzenbildern an, und haben fuͤr 
die Goͤtter des Poͤbels nichts als Verachtung. 
Die. Türarwark-hianen , eine unter den Nia⸗ 
nis. erhabene Gecte ‚. die. alle Dinge. diefer: 
Erde nichts. achtet, halt. auch. nichts: mehr 
von den Geremonien; und die Scaniacaneı, 
das iſt Leute die kein. Blut haben. die. gaͤnz⸗ 
lich. allen: Gemachlichkeiten des Kebens, als 
lem was. den, Sinnen. angenehm. feyn: kann, 
fich entzogen. haben, würden: es. für- eine 
Schande. halten,. Göttern: zu, dienen, deren: 
fie ihre ae u wuͤrken gar. nicht beduͤr⸗ 
fen, die ſie ohne dem fo wohl verdienen. 


Andere: Bandarame wiſſen Grunde zu: 
finden, womit. fie ihren: Aberglanben. = 
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das Ehriftenthum vereinigen wollen. Wir 
haben drey groſſe Götter, fagen fie, die nur 
einen ausmachen; das ift eure Dreyeinigkeit. 
Der Zweyte Diefer Herren ft in menschlicher 
Geftalt erichienen; da habt ihr euren Ehris 
ſtus: eine Vergleihung , die ganz eigentlich 
mit den Erklärungen des Bifchofs von Con— 


J 


dom uͤberein koͤmmt. 


Andre Gelehrte gehen in ihren Betrach⸗ 
tungen noch weiter, und Malabar bat feine 
Pirrho, feine Diontagne, feine la Miotte Ie 
Vayer gehabt. Der Herr Ziegenbalg vers 
chert zwar, diefe Zweifler greiffen bloß die 
ftreitigen Puncten der verfhiedenen Malaba— 
rischen Secten, und nicht die Gottheit an. 
Dann -Atheiften habe er weder unter den 
Hottentotten , nody unter den beidnifchen 
Schriftſtellern auf Malabar angetroffen. 
Aber er habe freylich frengeifterifhe Brami- 
nen gekannt, die nach dieſem Leben nichts 
hoften, und ihr Gluͤk blos im dasjenigtefez- 
ten, was die Sinne kizelt. 


Ihre Schriftfteller nehmen ein mehr 
als ſtoiſches Schickſal an, Das fih bis auf 
die freyen Handlungen erftredet; und Bru⸗ 
ma, das ift der Namen eines ihrer drey 
groffen Götter, des ESchöpfers, der Men— 
fen, , hat auf die Hirnſchale eines jeden 
Menfchen die Begebenheiten und die Ber 
ſtimmung feines künftigen Lebens gerieben. 

| ie 
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Die Braminen find kindiſch genug, die klei⸗ 
nen gesahnten Linien, welche Die drey vor⸗ 
nehmſten Nathen der Hirnſchale ausmachen, 
fuͤr die Handſchrift des Bruma anzuſehen. 


Die Lehre von der Seelenwanderung iſt 
einer der vornehmſten Puncten ihrer Religion. 
Sie iſt es ſchon in den Zeiten angenommen ge⸗ 
weſen, die weiter als Die Geſchichte der Grie⸗ 
chen hinausreichen, und ſie wird auch jezt 
noch, mit der allergroͤſten Leichtglaͤubigkeit 
von der Welt angenommen. Ein Engliſcher 
Capitain haͤtte bald eine — Erfahrung 
hieruͤber gemacht. Er handelte der Kuͤſte 
nach, und beluſtigte ſich einmal mit der Jagd, 
da eine Windſtille fein Schif aufhielt. Uns 
gluͤklicher Weiſe mußte er einen Vogel tod» 
ten, den fie Perumal nennen, und für das 
Pferd eines ihrer Goͤtter vom erſten Range anfes 
hen. Jemand hatte den Capitain fchiefien geſe⸗ 
hen, und verklagte denſelbeu, fo gleich ver- 
ſammelten ſich die benachbarten Doͤrfer. Der 
Engliſche Religionsſchaͤnder wurde gefangen, 
und man war im Begriff ihn aufzuopfern, 
da ein Wahometaner unternahm, nm eine 
Summe Geldes, denfelben zu befreyen. Er 
rieht ihm an, feine Miſſethat zu bekennen, 
aber zugleich einen gültigen Grund für dies 
felbe anzubieten, j 


Der unterrichtete Engelländer antwortete‘ 
auf dem Stühle der Mebelthäter: Mein 0 
D 5 er, 
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ger , iſt vor_einiger Zeit geftorben, man hat 
ihn in Die See geworfen, er ift eine Kars 
pe geworden. Der Berumal war im Bes 
arif, denfelben unter meinen Augen zu ver 
ſchlingen, konnte ich meinen Vater fterben 
lafien? Die Areopagiten des Ortes waren 
von der gerechten Sache des Engellinders 
gleich uberzeuget, und es koſtete ihn nichts 
als hundert Goldftücke, die der Mahometa- 
ner foderte, der ihm diefen heilfamen Rath 
gegeben hatte. 


Diefe Seelenwanderung ift das Fegfeu— 
er der Malabaren. Die Menſchen fagen fie, 
Die gaͤnzlich nach den Geſezen der Natur ge 
Vebet haben, Eommen gerade nad) den Tod 
in den Siz der Geligkeit. Aber folche Lew 
te finden fich ſehr felten: die meiften find mit 
einem Laſter befleket, dem fie fich vorzuglic 
ergeben: damit fie nun dafur abgeftraft wer: 
den, fo muß ihre Geele in neuen Koͤrpern 
‚aufleben. Die Seele eines fündigen Monar⸗ 
chen bußt ihre ‚Miiffethaten in dem Korper 
einer Sau oder eines Bettlers ab: und die 
Seele eines Gelehrten, deſſen Unſchuld nicht 
mit feinem Erkenntniffe uͤbereinſtimmig gewe⸗ 
fen iſt, erhält zum Urtheil, in den Korper 
eines Koniges verbannet zu werden. 


An dem groffen Gerichtstage, werden 

Die Seelen unter der Geftalt eines XWurmes, 
oder eines unreinen Thieres MRBEN 
| a 
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Da muß die Seele noch ihre Verſoͤhnung 
leiſten, bis fie bereitet ift, in das Land der 
Goͤtter ‚einsugeben ‚ ein Fabelland, davon 
dieſe Volker die Charte haben, und fo gar 
die Entfernung der Derter und ‚die Ausmefs 
fungen ‚der guldenen Erde, und der Dieere 
Tonnen, die von Wein und Honig flieilen, 
und einen Theil diefer Elifeifchen Gegenden 
ausmachen. Ä 


Die Walabaren find nicht gleichgültig 
uber das Schidfal, das fie nach diefem Les 
ben zu gewarten haben; es iſt nichts, das fie 
nicht vornehmen, fih_eines beffern Lebens 
su verfichern : Daher fie dann auch eine uns 
endliche Menge gottfeliger Werke von allers 
hand Arten verrichten. 2, ae | 


Es giebet welche, die. zum Glüfe der 
Geſellſchaſt, oder wenigftens zu einer Zierde 
derjelben, und zu der Unterhaltung der Prie— 
fer zielen. Man bauet Pagoden auf, und 
machet Stiftungen dazn : man laßt Waffer- 
behaltniffe zu den gefezlichen Abwaſchungeu 
raben, man richtet. Haufer auf, Die den 

eifenden zur Ruhe und zur Erquikung dies 
nen follen, und man vermacht zu denfelben 
Einkünfte, die man anwendet, Waſſer und 
Milch zum Dienfie derjenigen herbeyzuſchaf⸗ 
fen, Die die Muͤdigkeit zwinget, fic) in dieſe Ruh⸗ 
ſtaͤtte ——— Man bezahlt die Unkoſten bey 
dem Verloͤbniſſe der Armen, und forget ae 

a | ichli 
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fachlich für die Beduͤrfniſſe der Braminen; 
man: bürdet feine Suͤnden einer Kuh auf, 
und ein Bramin ubernimmt das ganze 
Pak sufammen mit famt der Kuh. Die 
Malabarischen. Briefter find fo fehr won der 
Kraft dieſer guten Werke uͤberzeuget, daß 
einer ihrer beiten Grunde wieder die Miffion 
war, man folle diefen Fremdlingen den Ges 
fallen nicht erweifen, Wohlthaten von ihnen 
zu empfangen, die. denfelben eine grofie Wis 
Dervergeltung zuziehen wurden. 


Eine zweite Elaſſe von. guten Merken, 
beftehet in den Abwaſchungen, davon Die 
feyerlichfte im Meere gefchieht wo die Göt- 
ter bingetragen werden, und ganze Wolter. 
ſich zuſammen baden, Zu. eben: diefer Glaffe 
Zi gebäret das ſchamloſe Lingam, und die Hals⸗ 

aͤnder Nutihiram ; vie aus einer Art 
von Früchten nemacht wurden, wovon. der- 
Borrath aus Malacca kommt. Gie meinem 
auf diefen Nuffen eine Vorſtellung der Ange⸗ 
fichter des Tſchiwen zu finden. 


Die dritte Claſſe machen die Buſſen aus, 
und diefe ift der, einzige Weg, den die Armen 
haben, ihre Suͤnden auszuföhnen ; und wors 
zu verftehet fih der fundige Menſch nicht, 
damit er die Vorwuͤrfe feines Gewiſſens be— 
fanftigen fonne, ohne verbunden zu feyn, 
fein verdorbenes Herz zu beſſern! Man fchlep= 
per in Italien Erucifire nach, man 1 
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haͤrene Kleider, man hat Geiſſeln, und 
zuweilen bedienet man fich derfelben. 


Auf Malabar thut man unendlich mehr. 
Man trage Bußpantoffeln , die inwendig 
mit Nageln und Dornen bewafnet find; 
man laßt fih den Nuten Durchitechen, ein 
Seil durch die zwey Defnungen der Wunde 
durchziehen , und fih mit Demfelben an eine 
Art eines Galgens aufhängen. 


Andere Bußfertige wälsen fih nakend 
in dem Sande herum, oder bringen ganze 
Tage darmit zu, daß fie immer auf das An— 
geicht fallen, und jedesmal wieder aufftehen, 
und eben diefe Uebung fo oft wiederhohlen, 
als fie einen Weg, der von der Zange ihres 
Körpers ift, -zurüfgeleget haben. Andere 
ftellen jich einem Tangfamen euer bloß, das 
e beräuchert. Andere laffen ihre Haare vier 
is fünf Ruthen lang wachfen. Andere fegen 
fi) der allerfiärkften Sonnenhize aus, und 
bleiben ganze Monate mit entbloͤßtem Leibe 
fihen ‚, der die fenkelrechten Gtrahlen 
von allen Seiten her empfängt. An⸗ 
dere „ftrelen einen Arm oder ein Bein unbe⸗ 
weglich von fih, bis die Muskeln durch ihr 
re Erſtarrung die Kraft das Glied zu regieren 
verlieren.  Undere fchieffen lange Gebeter 
ab, da fie unterdeffen den Kopf im Waſſer 
verſenket halten, oder fi) auf die Hände ſtuͤ⸗ 

zen, 
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gen, und ihre Beine in die Höhe ftrefer. An- 
dere verlaffen ihr Vaterland, wandern in 
der Irre herum, und leben blos vom All 
moſen, oder vermeiden Die menfchliche Geſell⸗ 
fehaft, und ſchlagen ihre Wohnung in Hoͤh⸗ 
len auf, wo fie fich in fich ſelbſt verhullen, 
und in der Betrachtung leben. — 


Mar fieht aus dieſer umftandlichen 
Erschlung, daß, fo viel als die Buffen ber 
teift, die Roͤmiſchkatholiſchen Geiftlichen die 

talabaren nichts lehren werden, und daß 
ein zrancifeus von Aſſis uͤbel zu recht Fame, 
wann er fich mit den Jogis oder den Dawa⸗ 
ſchis vergleichen wollte, 


Der Begriff, den fih_die Malabaren 
von der himmliſchen Gluͤkſeligkeit machen, 
ift gewiffermafjen nicht ungereimt. Sie has 
ben myſtiſche Bücher, wo man diefe GSellaz 
feit in drey Staffeln abtheilet. Der erite 
beftehet darin, daß man in dem nahen An— 
ſchauen Gottes lebe: der zweite, daß man 
feinem Bilde ganz ahnlich werde, und der 
dritte, daß man gänzlich mit dem Weſen 
aller Wefen vereiniget feye. Das Volk hat 
freylich viel finnlichere Begriffe, und fo gar 
Ihe Wedam redet blofferdings ‚von einem 

anz Mahometanifchen PBaradiefe. Was 
fie ein anderes Paradies konnte auch wohl. 
Thieren zukommen, die diefe armen Leute 
gleichfalls der ewigen Geligfeit eben fo faͤ⸗ 
a — | | iq 
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big achten, als die Menſchen felbft, und aus 
einer gleichen Blindheit die Pareier davon 
ausſchlieſſen, weil fie unreine Dinge berühren. 


Ihre Hölle ift ganz ‚Förperlich, und et 
wa fo, wie uns die Gemaͤhlde Diefelbe in den 
Klöjtern vorftellen. Wann Die Seelen der 
Sottlofen aus ihren Körpern herausgetreten 
ind, wann fie ihr Endurtheil von dem GOtt 
des Todes Emen empfangen haben, der die 
Bucher des Lebens vor ſich liegen hat, worinn 
die Thaten der Menſchen enthalten find, fo wer- 
den fie in einem Sacke nach der Hölle hinge⸗ 
tragen. Uber diefe Hölle iſt wurklih nur 
ein Fegfeuer; die Seelen fommen aus ders 
felben nach zwanzig Geſchlechtern wieder . 
heraus, und treten unter der Geſtalt dieſes 
oder jenes Thiereg wieder in die Welt, und 
die allgemeine Ueberſchwemmung der Erde, 
ihr Brand an dem Ende der Tage, und ein 
allgemeines Gericht uber die Menſchen, find 
zu allen Zeiten in den Büchern der Malaba- 
ren erkannt worden. Die Opfer für die 
Verftorbenen find bey ihnen — und 
es giebt Prieſter, die Zettel verkaufen, wels 
che dem Gotte des Todes —— find, 
und eine Empfehlung enthalten, daß man 
dem Vorweiſer derfelben ein Quartier aufder 
— Erde, oder in einer andern gluͤkſe⸗ 
igen Gegend des Goͤtterlandes verfihaffe. 


Nichts 
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Nichts ift bequemer, als nad feinen 
Begierden, fo lange als es moglich feyn Tann, 
zu leben, und feine Geligkeit nach dem Tode 
auf die Unkoſten feiner Erben zu bewurten. 
Die verdorbenen Menſchen, und die Prieſter, 
werden gleich kraͤftig durch den Eigennuzen 
angehalten, dieſes Lehrgebaͤude zu vertheidis 
gen; man muß ſich alfo nicht wundern, daß 
daßelbe in der Welt fein Gluͤk gemacht hat. 


Die Religion des Poͤbels ift fehr unge⸗ 
ſchliffen und wiederfinnifch. Sie nimmt bis 
auf dreyhundert und dreißig Millionen Got 
ter an, die alle zugleich da find, alle machtig, 
alle bemuͤhet find, auf der Menſchen Thaten 
acht zu haben, und diefelben dafur entweder 

zu belohnen oder zu ftrafen. Sie find den 
Göttern des Homers md des Dvids durch ih⸗ 
reMiffethaten, und durch ihre ſchlechten Sitten 
ahnlich. Sie find der allerfchändlichtten Un⸗ 
reinigkeit, dem Zorne ‚und fo gar dem Dieb⸗ 
ſtahl ergeben 5 fie find mächtige Teufel, des 
nen man-den Namen von Göttern beygeleget 

hat, um denfelben zu entheiligen.: 


Die Volker haben aber neben dieſen 
Göttern noch wahre Teufel, die dafur er- 
kannt find, aber nichts defto weniger von 
einigen Leuten der niederften Caſten angebe- 
tet werden. Diefe Teufel haben die Seelen 
der Menſchen, die ſich ſelbſt entleibet, oder 
die eines plözlihen Todes geftorben find , 
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zu Untergebenen. Sie glauben, diefe böfen 
Geiſter Tonnen die Menſchen beſitzen, und 
fie haben Befchwerungen , womit fie diefelben 


austreiben, Diefe angeblichen Beieflenen find - 
aber bloffe Kranke, und die Betriegerey der 


Braminen in ihren Befchwerungen ift mehr 
als — von den Miſſionarien entdeket 
worden. | 


Der Dienft der Götter koͤmmt mit den 


Neigungen diefer bofhaften Gottheiten übers 


ein. Die Bagoden der Braminen find, wie 
die Tempel in Cypern, mit einer Caſte von 
liederlichen Weibsbildern angefullet, deren 
einzige Befchaftigung darinn befteht , daß 
fie vor ihren Göttern tanzen, und die Uns 
zucht der Prieſter befriedigen :_ Diefe ſchaͤnd⸗ 
liche Saite erhalt, und vermehret fih, ganz 


allein durch ihre Ausgelatfenheit: weder die⸗ 
fe Zunzerinnen, noch ihre Kinder, koͤnnen 


heyrathen; und von Gefchlechte zu Geſchlech⸗ 
te pflanzt fich Diefes Geſindel nicht anders, 
als durch eben das Laſter fort, dem fie ihre 
Geburt ſchuldig find. 


Diefes unordentliche Weſen ift um fo 
viel verwunderungsivurdiger , da die Geſetze 
des Landes die Hurerey nicht zulaffen, und 


den Ehebruch hart verbieten. Können diefe 


armen Völker dann glauben, Die Götter were 
den fi) eben die Unthaten —— laſſen, 
Die de Menſchen felber werabiihenen ? 

7* N p | 
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Das Indianiſche Heydenthum hat we⸗ 
der ein Oberhaupt, noch ſymboliſche Buͤ⸗ 
cher , und die Vernunft enthält fih Darüber 
zu urtheilen; man muß fich alfo nicht ohne 
dem verwundern, wann daſſelbe in 360, vers 
ſchiedene Secten eingetheilet it. Dieſe Secz 
ten find frenlich fehr vertraglich, und es iſt 
in ganz Indien eine herrichende Lehre, daß 
die Menfchen,. die das Gefet der Natur bes 
obachtet haben, felig werden follen, fie moͤ⸗ 

en or immer von einer Religion ſeyn, wie 
e wollen. | 


Die Priefter find von verfihiedenen Ars 
ten. Die einen werden dazu gebohren, die 
andern haben keinen Beruf, als ihren blofs 
fen Willen. | 


Die Braminen find alle gebohrne Prie⸗ 
fir. Sie haben keine andre Beichäftigung, 
als die Bagoden zu bedienen, und die oͤftern 
Bel ihrer Götter anzuordnen. Dieſe Zelte 
beftehen in PBroceßionen und Taͤnzen. Es 
it ganz natuͤrlich, daß derfelben viele 
nd, und daß eine iede Woche ihr eigenes 
at. Nichts laßt angenehmer, als fingend 
uͤnd tanzend ‚feine Geligkeit zu bewuͤrken, 
und den Himmel eben fo zu erobern, wie die 
Helden in der Oper ihre Siege erhalten. 


Dieſe Priefter verfichen ganz und gar 
nichtg , fie unterrichten niemals dag Dolf , 
und fie glauben Feinen Beruff zu haben, _ * 
* i 


Miffiong = Berichte, 227 


Sitten defielben zu verbeifern. Tauſend mal 
hat ihnen vor den Mißionarien das Volt 
vorgehalten, fie denken nur an ihren Bauch, 
und bekuͤmmern fich keineswegs um das Heil 
der Menfchen ; auch dorften fie es nicht vers 
neinen. Wirft man ihnen ihre Tragheit 
und ihre Unwiſſenheit vor, fo ſchicken fie die 
Mipionarienan die Bropheten, die allein fich 
mit der Erfenntniß der Wahrheit abgeben ; 
und entfchuldigen fi) wegen der ſchweren 
Bemuͤhungen, die ihr Gotterdienft von ihr 
nen fodert. 


Die Malabaren haben zu Geſetzbuͤchern 
vier Wedan, die nicht gefchrieben find, und 
von den Braminen auswendig gelernt wer⸗ 
Den, fo wie es vormals die Druiden thaten, 
Diefe Vorforge iſt fehr dienlich, wann man 
das eintraglihe Monopolium der Religion 
für fi behalten will, Die Mißionarien has 
ben gleichwohl einen Braminen zu bereden 
gewußt, daß er feinen Orden um die vier 
Buͤcher ihres Wedam betrogen hat, und 
man findet dasjenige, das fie Jadſur nens 
nen, in der fechs und viersigiten Fortfekung. 
Es enthalt eine Tacherliche Beſchreibung ih» 
rer eingebildeten Welten, mit einigen Ans 
— zu den Geremonien, die den Goͤt⸗ 
terdienft angehen. An die GSittenlehre ift 
nicht gedacht, und der Namen der Tugend 
iſt nicht erwehnt. Der Wedam ift daher 
den Legenden einer gewiſſen Kirche nur- allzu 

92. Abnlich 
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Shah, nur daß Diefe die Leute beffer zu 
überreden weiß. Das vierte Buch wird 
nicht dffentlich gelehret, und enthält blos 
u ——— Ceremonien ihrer Zauber⸗ 
un | 


Sechs andre Bücher, von einem niedri⸗ 
gern Range, find das Zehrgebäude der Mas 
Iabarifchen Theologie, und die Kehren Des 
Wedam find in deufelben in Ordnung ges 
bracht. Achtzehen Bucher- find eben fo viele 
Yuslegungen von Diefen, und fetsen Die ein⸗ 
gebildete Gefchichte ihrer Götter fort, 


Auſſer dieſer heiligen Bücher giebt es 
noch eine ganze Menge, die die Sittenlehre 
und die Wiffenfchaften abhandeln. Yngluds 
licher weile find alle Diefe Bucher im der 
Sprache der Selehrten gefchrieben , die dem 
Volke, und auch felbft einem Theile der Ges 
lehrten unbekannt iſt. Auf diefe Weiſe wers 
den die Braminen zu unumfchrankten Ders 
ren der Neligion, denen der Weg zum Dei« 
le allein bekannt ift: eine Handlung, die 
eben fo viel abtragt, als Die Gold - und 

Diamantminen. 


iebet nach den Braminen noch eine 

ziemliche Anzahl Briefter von allerhand Ars 
ten, die aus allen Claſſen gezogen find. Die 

Jogis das ift Reiſende, die Dawaſchis Bußs 

fertige), die Pandarame (Gelehrte), und 
auptſaͤchlich die Niani (Betrachtende), Be 

eute 
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Leute von verſchiedenen Orden, die ſich gaͤnz⸗ 

lich der-Religion gewidmet haben. Die Ba- 
reier ſogar, bie von: den Braminen, denen 
ſie fich nicht nähern dürften, fo ſehr vergch⸗ 
tet e ı haben ihre befondere “Priefter, 
die fie Waluwer nennen, und unter denen 
Di Mißionarien gefchidite Leute gefunden. 

aben. Zr u 


Da: die Goͤtter faft alle auf der Erde, 
und hauptſaͤchlich in Koromandel erſchienen 
ſind, ſo ſind daher eine unendliche Menge ge⸗ 
Beier Oerter entflanden, wohin man Walls 
ahrten anftellt, und wo nmam- glaubt, daß 
die Goͤtter ſich der. Sterblichen mehrannehmen, 
als in folchen. Gegenden, Die nicht mit ihren, 
Gegemvart. beehret worden find. In dem. 
kleinen Konigreiche Tanſchaur finden ſich drey 
Hundert vier und ſechszig dergleichen heilige: 
Derter. Hier lieget wieder eine deutliche 
Aehnlichkeit des Heydenthumes mit einen 
Kirche, die fih den Titel der Wahren an⸗ 
mafjet, da doch ihre Lehre mit ausgedruͤckten 
Worten in. beyden Buͤchern des alten» und 
neuen Teftaments verworfen wird. 


Das Heydenthun koͤmmt ferner mit 
eben diefer Kirche in dem Vorzuge überein, 
den es den Ceremonigliſchen Geſetzen vor den 
Sittlichen giebet. Schlagt euren Vater tod, 
ein Tutſchei, das iſt eine Verföhnungsceres 
monie, wird. die. Sache ſchon verg — 

93 Aber 
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Aber mern ihr eine Kuh umbringet, fo ift 
auch fogar um Geld kein Heilmehr zu finden. 
Eben fo find der Mangel der Liebe feines 
Naͤchſten, und die Zreulofigkeit in den Buͤnd⸗ 
niſſen nur Kleine Suͤndchen, wenn man fie 
mit dem Verbrechen zufammen halt, an gewiſ⸗ 

ſen ˖ Tagen Fleiſch zu eſſen. 


Die Tugenden, die der Aberglauben 
lehrt, koſten unſer verdorbenes Herz nichts. 
Nur die Verbeſſerung des Innwendigen iſt 
uns zuwieder. Wie angenehm iſt es nicht 
zu glauben, man habe ſeine Pflicht gethan, 
wann man nichts als Fiſche ißt! 


Dieſer groſſen Unvollkommenheiten un: 
geachtet, hat dennoch die Malabariſche Reli⸗ 
gion eine Ehrerbietung fuͤr die ewigen Geſetze 
der Natur beybehalten. Sie verdammt die 
Laſter, und ſogar die Laſter, die man nur 
hat begehen wollen, und die die Geſetze nicht 
verbieten koͤnnen, obſchon die Sittenlehre 
dieſelben, mißbilliget. Die Traͤgheit, der 
Undank, und das verletzte Gaſtrecht werden 
von den Malabaren unter die groͤßten Miſ— 
ſethaten gezaͤhlet. 


Die Tugenden, die das Heydenthum 
anbefiehlt, ſind ehen die, die man in Euro— 
pa hochſchaͤtzet. Der Unterſcheid des Guten 
und des Boͤſen muß ſehr deutlich und leicht 
zu fühlen ſeyn, weil er von allen Seeten und 
von allen Religionen erkannt wird, 

nter 
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‚ „Unter den Bofitiogefegen ift das aller⸗ 
ftarkfte die Enthaltung vom Fleiih, und ins 
fonderheit vom Kuhleifeg. Man muß fich- 

änzlih aller Nahrung, die von Thieren 
ommt, enthalten, um dag Lingam tragen 
zu dörfen, das ein unreines Sinnbild von, 
dem Werke der Erzeugung iſt, womit diefe' 
handliche Neligion durch einen ausdruͤkli⸗ 
chen Befehl einen andachtigen Menſchen aus⸗ 
ziert. Die mit gewiffen Geremonien gewenhes 
te Aſche vom Kuhmift hat eine groffe Macht 
auf die Götter; fie ift eine Reliquie, womit 
man ſich die Stirne reibet, um der. Gott 
heit angenehm. zu werden, Welche Blind⸗ 
heit, zu glauben, Gott werde uns. unfre 
Sünden verzeihen, weil wir einen wurm⸗ 
ſtichigen Knochen , ein wachfernes Bild⸗ 
hen, oder ein halbes Ouentchen Afche bey 
ung tragen! und gleichwohl herrfchet Diefe 
Blindheit unter den gefitteteften Voͤlkern des 
Erdbodens. 


Ein fehr gefährliches Stud der Mala⸗ 
barifchen Religion, iſt ihre Meynung von. 
dem Urfprunge des Uebels. Gie glauben, 
das Nerderben, das fie Zorn nennen, fey. 
den Menfchen angebohren, es fen ihm eigen, 
und Gott habe die Zeichen defjelben auf dem 
Leibe des Kindes ausgedrädet, ehe es an 
das Tageslicht gekommen if. Sie fuchen 
freylich die Folgen dieſer Lehre zu lindern, 
in dem fie zeigen, Daß Diefes Verderben -- 

4 
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die Betrachtung, und durd) Die guten Werke 
‘Tonne uͤberwogen werden. Aber fte bleibt wicht 
weniger die allgemeine Entichuldigung aller 
Jafterhaften Menfchen, Denen man den ylechs 
ten Zuftand ihrer Seele vorwirft. 


“Die Bielmeiberen ift in Indien zugelaſ⸗ 

fen. Doch iſt nur den Konigen erlaubet, 

bis auf fünf Weiber zu beyrathen; Halten 

fie fi aber einige Buhlſchaften über diefe 
ahl hinaus; fo kommt es daher, weil fie 
ch uber die Geſetze erhoben glauben. 


Von dieſen fünf Weibern ift nur eine 
die wahrhafte Koͤniginn, und diefe hat das 
Vorrecht , nach dem Tode ihres Manz 
nes leben zu Dürfen; Die andern niuffen 
mit ihm in den Zod gehen. Sie werfen 
ſich in einen brennenden Gcheiterhaufen , 
der ihre Aſche mit der Aſche des verftorbe- 
nen Gemahls vermenget. Diele —— 
iſt zum Geſetze geworden, und die Mißio— 
narien haben in unſern Zeiten in den Jahren 
1721. und 1738, einige Wittwen vom Adel 

geſehen, die ſich freywillig mit ihren Maͤnnern 

verbrannt haben. Die Maratten, von wel- 
chen das Königliche Haus von Tanſchaur her- 
ffammet, haben diefe barbarifche Gewohne 
heit nicht angenommen. 


Die Regierung aller Yndianifchen Voͤl⸗ 
fer iſt unumſchraͤnkt, und aufs aufferfte 
hart; und die von Tanſchaur iſt cs — 

mehr, 
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mehr, wegen der vielfältigen Streitigkeiten, 
die der Konig mit den Mogoliſchen Statt» 
altern von Aarkadhu und feinen heydnifchen 
Nachbarn hat. Der König nimmt von feis 
nen Unterthanen drey Fünftheil ihres Reiſes; 
einen übermäßigen Antheil, der den Unter 
tharien kaum fo viel uberlaßt, als ſie zu ih- 
rem Unterhalte nöthig haben. Manchmal 
nimmt man bis auf Drey funftheil und einen 
aldben. Die Amalutar, oder Oberbefehle- 
aber, nehmen den Linterthanen ihres Bezir- 
tes weg, was fie nur immer rauben können. 
Die Unterbefehlshaber bedienen ſich der 
——— Kuͤhe und Lebensmittel zu ſteh⸗ 
en. Die Groſſen haben Soldaten, die 
ihr Recht erhalten; und die Gemeinen, 
die daſſelbe nicht durch Gewalt ſich ſchaffen 
koͤnnen, haben wenig Troſt von den Geſe⸗ 
ten zu hoffen, weil die Richter insgemein 
—— deſſen ſprechen, der ſie am beſten 
ezahlt. 


Dieſe Unterthanen ſind in vier Caſten 
oder Claſſen eingetheilet, die ſich niemals 
durch heyrathen mit einander vermiſchen, 
und unter welchen die Niedrigern eine un— 
endliche Ehrerbietung gegen die Obern zu 
bezeigen ſchuldig find. Die erfte Eafte bes 
greift die Braminen, die von Dem Gott 

ruma herflanımen, md die fich über den 
König felbft erhaben glauben. _ Sie dürfen 
für keine Miſſethat mit dem Tode beftraft 
ps were 
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werden, und fie wuͤrden fich für befleft halten, 
wenn jemand aus einer niedrigeren Br fie 
nur beruhrt hätte. Es ift ihnen verboten 
etwas zu effen, das nicht von Braminen zus 
gerichtet iſt; mit einem Worte fie haben fo 
viele Vorzüge, Daß fie Dardurd dem gemeis 
nen Weſen unnuͤtz werden, und fich felber 
gewiffermaffen zur Laſt find. 


Die Tſchattiren, oder Edelleute, haben 
den zweiten und die Suttiren oder Bürger, 
den dritten Rang ; der legte ift für die Pas 
reier, die faft aller Ehren beraubt find, die als 
lerniedertraͤchtigſten Werke uber fich nehmen 


muͤſſen, amd fich nicht einmal unteritehen 


Dorfen , eben die Götter anzubeten, die der 
geehrten Caſten Götter find. 


Das Königreich Tanfchaur ift mehr reich 
als es groß iſt. Seine Reichthuͤmer kommen 
von der groffen Handlung her, die die Einwoh— 
ner in Heiß, gemahlten Tuchern, Faͤrberholz 
und andern Waaren mit den Europgern treis 
ben, und wofur fie R mit Silberſtangen be= 
zahlen laſſen. Es iſt in vier Provinzen einge⸗ 
theilet, die manchmal den Brüdern des Kos 
niges zur Ausſteuer dienen. 


Etwa vor hundert Jahren herrfchte eine 
andre Linie in Tanſchaur. Raguola⸗Naicker 
ſaß im Jahr 1650. auf dem Throne. Er war 
ein gerechter Fuͤrſt, deſſen Angedenken noch 
immer in Ehren if. Er nahm nur zwey 
Drittheil von den Früchten der Erde er 

r 
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Er hielt auf das genanefte aufs Recht, und 

des Nachts ließ er mit Fackeln die Ungluͤck⸗ 

ee auffuchen, die Hulfe möchten nöthig 
en. — | 


Sein Sohn, deſſen Namen zu weitlaufs 
fig ift; als daß man ihn bier wiederholen 
fonnte, war ein wahrer Tyrann. Er 
ließ zwey von feinen Söhnen Hungers ſter⸗ 
beit, weil fie zu wiel Herzhaftigkeit bey einem 
Einfalle des Mogolen gezeiget hatten. Sein 
Tod war feines geführten Lebens würdig, 
er wurde durch den Fo von Tirutfchinas 
palli in feiner Hauptftadt belagert, fie wur⸗ 
de bezwungen, und er ſelbſt getödet , nach— 
dem man den Ballaft angezündet hatte, wo 
alle feine Reichthuͤmer, und die zahlreichen 
Schönheiten feines Serails, im Rauche aufs‘ 
giengen. | 


Eine andre Linie beftieg den Thron. 
Sie ſtammete von eben der Familieher, aus 
welcher Siwoͤſi entfprungen war, den man in 
Europa unter dem Namen von Sevagi ken⸗ 
net. Sie regieret noch, und Egoſchi Nas 
fha war auf dem Thron, da die Mipion 
anfieng. Er, war ein gerechter Fuͤrſt, und 
führte eine glukliche Regierung. Aber feine 
Söhne Sarubsfchi und Duccoͤſchi fchlugen 
aus der Art, und das Volt mußte darunter 
leiden. Die Indoſtaniſchen Volker verheere⸗ 
ten das Land, wiele Jahre ————— 

ie 
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die Könige von Tanſchaur wurden nach eis 
ner Eurzen Negierung nach einander vom 
Throne gefturget; Madurei undZirutfchinapals 
Li wurden von dem Mogol bezwungen, und 
Tanſchaur follte eben ein ar Schickſal 
erleben, da der Koͤnig ſich entſchloß, bey 
den Marattifchen Furften, als feinen Anders 
wandten, Hulfe zu ſuchen. 


Dieſe wilden, aber tapfern Volker ſchlu⸗ 
gen die Diogolifhen Truppen im Fahr 1740. 
födteten einer ihrer Generale, machten den 
andern in Zirutfchinapalli zum gefangnen, und 
wurden Die Befreyer ihrer Gotter, die man 
aus Furcht vor den Mahometanern in die. 
Erde vergraben hatte. Aber im Jahr 1772. 

hatten ſich dieſe Hulfstruppen ud nicht. zus 
ruͤckgezogen, und verwuͤſteten ſelbſt das Land, 
dem fie zu Hulfe gelommen waren. Eben 
Diefe Volker haben im Fahrı 740. Porto⸗novo 
eplundert, und fich angeftellt, als wenn fie: 
ondichery , die vornehmſte Kolonie der Fran⸗ 
ofen angreiffen wollten. * 


So⸗ 


“ Die Maratten haben ſich in die. Kriege verſchie⸗ 
dentlich gemifcht, Die die Engelländer mit dem 
Franzofen auf Koromandel geführt Haben. Gie 
wohnen weiter nach Norden in den Ghatiichen Ges 
biryen, und flehen nunmehr im Kriege mit Hey⸗ 
derali dem Könige von Maiſſur. Die Könige Kae 

lie 
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So viel hatten wir von der Befchichte 
des Landes zu fagen: Nunmehr werden wir 
von der Mißion felber fprechen. 


Tanſchaur find noch immer frey und unabhangend ; 
aber der Nabab von Arcat hat fehr nahe an ih— 
ren Bränzen zu Tirutfchinapalli feinem Sitz aufs 
geichlagen, und die Engellaͤnder haben daſelbſt eine 
ſtarke Feſtung. An beyden Orten, dort und zu 
Zaufchaur, haben nunmehr die Danifihen Heyden⸗ 
lehrer einen freyen Zugang, 


Zweyter 


\ 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den Miſſionen. 


Dane DIL Ze 0 nn 


Nagdem wir bis hieher eine Beſchreibung 
vv des Landes, der Sitten und Gewohn⸗ 
aan der Eimvohner von Trantenbar geges 

en haben, fo werden wir nunmehr dem Les 
fer die Abficht und die Folgen einer Mißi⸗ 
on bekannt machen, die der proteflantifchen 


Religion zur Ehre gereicht. Im Lande Tan— 


fhaur Tieget nun Trankebar, oder Taragu⸗ 
Wadhi, eine. Danifche Kolonie mit einer 
Feſtung. | 


Die Stadt hat Ofre Giedde, ein Edels 
mann aus Diefer Nation, von dem Yürften 
von Tanſchaur, im Jahr 1621. erhandelt, und 
feit dem iſt fie beſtaͤndig von den Konigen 
von Daͤnnemark beſeſſen worden. Sie ent 
halt etwa fünfsehentaufend Seelen, wer 

| ei 
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theils Heyden oder Roͤmiſch Catholiſche. 
Man findet einen genauen Plan davon in 
der neum und zwanzigiten Fortſetzung. 


An dieſem Orte hat der gottfelige 
Zriedrich IV. eine Mißion angeleget, die 
von Tag zu Tag auf eine betrachtliche Weife 
zunimmt. Das Herz dieſes Fuͤrſten war 
mit einer vechtichaffenen Ehrfurcht fur die, 
Religion durchdrungen. Man weiß, daß 
er im Jahr 1709. eine groſſe Abneigung 
zeigte, mit den Schweden einen Krieg ans 
zufangen, und daß er vielleicht die Nicders 
lage bey Pultawa fih nicht zu nut gemacht 
haben wurde, wann ſich fein Gewiſſensrat 
nicht für die Gerechtigkeit der Sache erkläre 
hatte. Ein foldyes Bedeuten wird einen Las 
mettrie oder einer Emilie ſchwach, umd viele 
leicht niedertrachtig vorfommen. 


Die herrfüchtiafte Religion von der Welt 
beugt fich vor dem Ehrgeite der Fuͤrſten, und 
ihren Beichtvatern ift es eine leichte Sache, 
das Gewiſſen der Groſſen bey dem Bruche 
der feyerlichften Vertrage zu befänftigen. Die 
Andacht, die in Diefer Kirche herrſchet, fcheint 
an den Höfen nur als eine Wiedervergeltung 
pr su haben. Dan hat den unanftandigen 

egriff von dem Herrn der Welt, feine Ges 
rechtigkeit laſſe fih Durch Die Ergebenheit bes 
frisdigen, die man feinen Prieſtern erweißt. 


Die 
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Die Anhaͤnger dieſer Kirche machen eine 
Art eines Vergleiches mit Gott. Sie vers 
ſprechen ihm in eben der Zeit Stiftungen 
und Tempel, in welcher fie feinen furchtbas 
ren Kamen entheiligen, und ihn blos anru« 
fen , um ihre .‚betriegerifchen Tractaten noch 
betrieglicher zu machen. 


&riederih IV, fah mit Bedauren, daß 
viele taufend Heyden unter feinem Zepter 
lebten, 4 dag man fich die geringfte Muͤ⸗ 
be gab, fie aus ihrer Blindheit herauszusies 
—— Er bemerkte mit einer gewiſſen Scham⸗ 

aftigkeit, daß die Proteſtanten ſich einzi 
mit der Handlung abgeben, ohne ſich, au 
fo gar aus Dankbarkeit, des Heiles dieſer 
Volker anzunehmen, von denen fie fo viele 
Bortheile ziehen. 


Der Namen Jeſu Chrifti ift aber auf 
Malabar eben nicht unbekannt. Seit vies 
len Jahrhunderten hat fih auf der Weſt⸗ 
lichen Küfte eine betrachtlihe Anzahl Thos 
mas Ehriften * aus der Gyrifchen Ger 
meinde befunden. Man ift nicht im Stande, 
die wahre Zeit ihrer Bekehrung zu beftimmen, 
und die Dänifhen Heydenlchrer haben des 
berühmten Creutzes Nichtigkeit gezeigt, wels 
ches zu St. Thomas foll gefunden nn 

. .. eyn, 


"Der Here de la Croze hat die Geſchichte chen 
dieſer Ehriften befchrieben.- 


! 
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feyn ,. wovon eine Befchreibung im Jahr 17722. 
zu Liffabon herausgefommen iſt. Sie ermeis 
fen , daß die Namen der Könige Bandien 
und Schoren, die auf der Ueberſchrift ericheis 
nen, älter als Chriftus find. Diefe Syris 
ſchen Chriften find in _drey Gemeinden abge 
theilet. Ein groſſer Theil derfelben ift von 
den Roͤmiſch Catholiſchen in arg Zeit 
zum Gehorfam gebracht worden, da die Pors 
tngiefen Meiſter von Kotichin waren: mehr 
als fiebenzig Kirchen wurden damals mit 
der KRomifiden verbunden. Ihr Oberhaupt 
nennte fich in Diefen lettern Zeiten Mar⸗Ga⸗ 
briel; aber Mar-Thomas,. der von Antio⸗ 
chien dahin Fam, einpdrte fich wieder denſel⸗ 
ben, und mußte dabey fein Neben aufopfern, 
dann Mar⸗Gabriel hatte SMuchelmörder aus⸗ 
geſchickt, die ihn im feinen eigenen Haufe: 
umbrachten. Ein anderer Mar⸗Thomas iſt 
auf denſelben gefolget, und dieſe alte Kirche 
hat wieder einen Theil ihrer Freyheit erlan⸗ 
get. Sie halten nichts auf den Bildern, 
ſie verwerfen die Verwandlung in dem heili⸗ 
gen Abendmahl, aber fie haben die Lehrfage 
es Eutyches angenommen. . | 


Die Hauptkirche diefer Chriften ift jetzt 
ganz nahebey Madras. Die Chriften von der . 
etlichen Hüfte gehen nach dem beruhmten 
Berge St. Thomas hin, ihre Andacht zus 
verrichten, welches eime gefährliche Neife 
von fechszig Tagen macht.  Diefe. heilige 

J. Th. —q Stelle 
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Stelle fteht noch unter der Bottmaͤßigkeit der 
Portugiefen, obgleich diefelden durchgehends 
von der Kuüfte von Koromandel verfagi Mor, 
den find. Ein Roͤmiſcher Biſchof hat dafeibit 
feinen Sit, aber feit einigen Jahren haben 
ihn die Trennungen feiner Gemeinde gezwuns 
gen, anderswo zu wohnen, 


Naher bey Trankenbar, und in diefer 
Stadt felber, finden fih andre Chriſten in 
einer weit gröffern Anzahl. e 


Die Roͤmiſch Eatholifchen Mißiongarien 
haben fh in den SKonigreihen Tanſchaur 
und Madurei vor mehr als hundert Jahren 
‚ niedergelaffen: und die Anzahl dev Bekehrten 
iſt in dieſen letzterd Zeiten bis auf hunderte 
tauſend Seelen geftiegen , die in_acht und 
“ fünfzig Kirchen eingetheilet find. Ihre vors 
nehmiten Mißionen haben fich zu Aur, und 
su Elacuridfchi , nicht weit von Tanſchaur, 
niedergelaſſen; Bondifcheri ift auch immer 
mit Franzoͤſiſchen Jeſuiten wohl verfehen , 
die ih die Belehrung der Heyden, die un 
ter Franzoͤſiſcher Bottmäßigkeit ſtehen, an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. *_ Es finden fi übers 

en noch zwölf andre Migionen in Madurei 
und Carnate. : 


Man 


" Damald, vor der Verweiſimg der Jeſtuten auf 
Frankreich. 
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Man muß fih aber diefe vielen Bekeh⸗ 
rungen nicht argern laſſen *. Sie verdie 
en weder Durch die Mittel, durch uf 

| g2 e⸗ 


” Wir wollen hier einige Betrachtungen nachhohlen, 
die der Herr v. Haller bey einer andern Gelegenheit 
in der Bibliotheque raifonnde gemacht hat, (7. 
XXXVII. P. IL p. 277- 279.) Dan erkenne 
in denſelben, wie in vielen Stellen der vorgetrages 
nen Geſchichte von Malabar, den Verfaſſer der 

e Gedichte uͤber Vernunft, Aberglauben und Ungiauben, 
und über ‚die Falſchheit der menſchlichen Tugenden. 
Die Komifche Kirche und eine gewiſſe Gefellfchaft 
bauptfächlic) , ſagt er, werfen und alle Tage ihre _ 
Mißionen , ihre Märtyrer und ihre Wunder vor, 
Wir find ſehr entfernet, fo wenig Mäßigung zu 
jeigen , ald wie fie: Doch können wir und nicht 
enthalten , eine Betrachtung zu wagen , Die allzu⸗ 
naturfich und zu gerecht ift. Iſt es gläublich ,. dag 
Gott zur Belehrung der Ungläubigen, der nemlis 
chen Art von Leuten fich bediene, die Die Element, 
Ravillak und. Garnet befeclet ? die das Blutbad 
im Beltlin, am Gt. Bartoloimdustage, und in 
Irrland angeratben: gut geheiffen und vertheidiget 
haben ? Die die Könige zwingen, ihre getreuen 
Unterthanen zu verfolgen? Die die Hände ver. 

zweifelter Yufrübrer mit = und feuer bes 
warnen? Die in ihren Werfolgungen , weder 
Die Kraft der Bündniffe, noch die Ehrerbietung 
ertennen, die man der Tugend fchuldig ift? Die 
den Königemord predigen? Wann Die Apofel 
den Argwohn von der allergeringfien dieſer Mille 
thaten auf ficy gezogen hatten, wären fie nicht 
der Borwurfder Verabſcheuung des ganzen menfche 
lichen Gefchlechtes geworden ? Und waͤre die Chris 
liche Religion jemald im Stande geweſen, die Here 
sen ber sugendhaften Heyden zu bezipingen ar 


- 
/ — 
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vewuͤrket werden, noch durch die Folgen da⸗ 
von, daß die Proteſtanten auf ⸗iefelben eifer⸗ 
Juͤchtig ſeyen. Ich glaube, a den 
. aͤni⸗ 


ihre Vertheidiger nicht Die ſanftmuths, und, ge— 
— Sittenlehre ihres Herren Jeſu ausgeuͤbet 
aͤtten? 


\ m 
: Man leſe, wie ich, die Nachrichten von den Bekeh—⸗ 
rungen , die die Mifionarien aus dem Gefuitep 
den bewurfen. Sicher man die Zeichen des Chris 
fentyums an daifelben? Eifer trift man ats 
und Das ift auch, worinn fich die Reubekehrten 
bervorthun. Diefer Ausdruck bedeutet cinen graus 
famen Haß, wieder die Proteftanten, ben ihnen 
ihre eigennußigen Prediger beybringen. Der P. 
Charveloix ruͤhmt die gefegneten Wirkung die— 
fer Unterrichtungen, und der P. Bouchet führt 
an der andern Geite des erſten Meridiand eben 
die Sprache, Die Wilden, die den Romijchen 
Glauben angenommen haben , machen fich mit 
der Eommiinion zu _den barbariſchen Thaten wieder 
die ungluͤckſeligen Englifchen Pflanzer bereit, Die 
ihnen eine unbarniherzige Religion einföffet. Rach⸗ 
dem fie ſchon fünfjig Fahre in dem Chriſtenthum 
gelebt habeır, fahren fie noch immer fort, ihre 
Feinde zu verbrennen , auszmfchinden, und ihre 
Haute ald Siegeszeichen zuruͤck zu bringen, ohne 
daß ihre Mißionarien im geringftn etwas bare 
wieder einwenden. Fraget dieſe Neubekehrte 
nicht, was ſie glauben. Die tiefe Unwiſſenheit, 
in welcher man ſie Kahl würde fie hindern zu 
antworten. Haben fie die heilige Schrift gefehen ? 
Kennen fie die $undamentalgeheimniffe der Ver⸗ 
dorbenheit ded Menſchen, und feiner Gerechtſpre⸗ 
chung durch den Gott , der im Fleiſche erichte- 
nen 


we | 
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Danifchen Mißionarien hierüber Glauben 
zuſtellen obgleich dieſelben von einer andern 
Kirche find. Ihre Nachrichten kommen all- 
zuſehr mit, dem Zuftande der Roͤmiſchen Kir 
he in Italien und Spanien. überein, als 
— man einigen Zweifel in dieſelben ſezen 
ollte. | 


Diefe angeblichen Neubekehrten werden 
auf keine Wei e von ihren Prieſtern unterrich- 
tet, fie hören nichts von dem Evangelio ſpre— 
hen, und ihnen ausdrüdlic zu ieſen verbo— 
ten iſt. Die Mißionarien predigen niemals, 
und lernen ir felten die Sprache des Lanz 
des. Die Meſſe und der. ganze Gottesdienft 
wird in einer Sprache verrichtet, . die dem 
Volke unbekannt ift.- Das Beheimnig von 
ber Erloͤſung wird gar nicht in ihren- Unter⸗ 
richtungen beruͤhret. Mangglaubt, went 
man das Credo, dag Pater.nojier, und die Uns 


betung der J. Marin gelehrt hat, f o ſeyenChri⸗ 
q3 ſten 


nen iſt? Die J. Maria beten ſie an, ſie verehren 
ben heiligen Xavier, und wollen mit Geremonien , 
mit Reliquien, mit Gebeten in einer unbefannten 
Sprache, die göttliche Gerechtigkeit befriedigens . 
Ich fodere dieſen fo gelehrten , und ſo fchr auf feinen 
JYutzen bedachten Orden aus, Mir ein,einiges Beh 
fpiel einer wahren Belehrung anzufuhren, einen 
einigen Wilden, deffen Herz fie gebeſſert, und dei: 
fie zu einem: evleuchteten, gerechten, und fanftmi. 
thigen Ehriften gemacht haben, fo wie es die Rei⸗ 
nigteit des Glaubens erfoderte, den fie ihnen ae 
tuͤndigen ſollen. U D. IL: 
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fien gemacht, die freylich eben fo erleuchtet, 
eben fo eifrig. find, als die Einwohner von 
Ftalien oder Portugal. Oft, damit die 
taufende der Bekehrten vollsahlig werden, 
nimmt man fich die Freyheit heraus ,. Frans 
fe, oder. zundellinder , und Leute, Die in 
ihren leiten Zugen liegen, auf das Verzeich- 
nuß der Bekehrten zu feßen,. die Die Empi— 
rischen Satecheten ohne ihr Vorwiſſen mit 
Waſſer befprenget, und dazu einige zur Aus⸗ 
theilung des Sacramentes gehorige Wörter 
ausgeiprochen haben. Oft haben die Heyden 
unverfchämter Weiſe den. Danifchen Mißio⸗ 
nariis Geld gefodert; Die Roͤmiſch Eatholi— 
fen, fagten fie, wuͤrdens uns nicht verſa— 
gen, wann wir in ihre Kirche gehen wollten, 


Die Roͤmiſchen Mißionen beftehen, ans 

Italiaͤniſchen nd aus ſchwarzen Prieſtern: 
jener Anzahl iſt ſehr geringe, dieſe ſtecken in 
der tiefiten Unwiſſenheit, und beſitzen nicht 
die Faͤhigkeit, den geringſten Unterricht den 
Heyden zu geben. Zu dieſen kommen noch. 

die Malaͤbariſchen Catecheten hinzu. 


Die weiſſen Prieſter lieben den Pracht 
und die Hoheit, die der Roͤmiſchen Kirche ſo 
eigen if. Sie geben den Obrigkeitlichen 
Perſonen Geld, damit fie die Erlaubniß ha— 
ben, auf Elenbanten zu reiten. . Sie le= 
gen fi} den Namen von Braminen zu, Die 
von Rom kommen, und deren BR 

* | ie 
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die lateiniſche Sprache ſey. Sie laſſen ſich 
ganz ohne bedenken Swami und Tambiram 
yeiften, Nanten, Die der. Gottheit eigen, und 
von den Braminen manchmal unrechtmaßis 
ger Weiſe fih zugeeignet worden. find; die 
aber die Daͤniſchen Mißionarien beſtaͤndig 
ausgeſchlagen haben. Die Roͤmiſchen Prie⸗ 
ſter reiſen zu Pferd, und haben die Hoheit 
ihres Ranges, und das — Weſen ih⸗ 
res Temperamentes zu erhalten, einen Koch, 

der ein Bramine iſt, hinter ſich her. Aber 
wann dieſe Prieſter einerſeits hochtrabend ſind, 
ſo ſchmeicheln ſie doch auf der andern Seite den 
Heyden auf eine niedertraͤchtige Weiſe. Sie 
machen ſich kein Bedeuken, die Stirn mit. 
gelber Erde, wie die Pandidiſchen Brami⸗ 
nen, zu reiben, und das Ruttiraͤ-Tſchan, 
oder das Halsband von geheiligten Nuͤſſen, 
und das Ohrgehaͤnge nach der Bramini⸗ 
ſchen Art zu tragen: 


Ihre Neubekehrten find nicht gewiſſen⸗ 
hafter. Sie behalten, ohne Bedenken, die 
Vielweiberey bey, die der menſchlichen Ver⸗ 
dorbenheit ſo angenehm iſt. Es giebet wel⸗ 
che, die Vorſteher der Heydniſchen Pagoden 
werden, und zugleich dem Ruttiren und 
Chriſto dienen. Ihre Proceßionen gehen 
mit den Heydniſchen auf eben die Tage vor 
ſich, und nichts koͤnnte einander aͤhnlicher 
ſeyn; fie haben gleichfalts Trommeln und 
Pauken, und verlarvte Taͤnzer, fie —— 

| 44 
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fen aber gleichmaͤſſig, in beyden Neligionen, 
alle Arten von einem moraliſchen Gottesdien— 
ſte. Der ganze Unterſcheid lieget blos in 
dem Namen der Goͤtter, deren Bilder her— 
um, getragen werden; auch hat es ſich zum 
Gluͤcke gefunden, daß die Namen von Far 
vier und Maria noch fo zien:lih. mit, den 
Namen gewilier Heydnifchen Gottheiten uͤber⸗ 
ein kommen, und daß man fie mit dieſen 
bequem hat vermechfeln koͤnnen. 


Die Latecheten der Nömifchen Kirche 
* hier ſehr zahlreich. Ein Mißionarius 
at wohl dreyßig, die unter ihm arbeiten. 
Es ſind Handwerksleute oder Aerzte, die 
ſich die Stirn mit der geheiligten Aſche rei— 
ben, wodurch fie den Verfolgungen entgez 
ben, und das Land durchreifen, damit fie: 
jemand mit dev Taufe überrafchen, oder ir— 
gend einen Heyden gewinnen Eounen, Dex 
nur andre Götter anzunehmen alaubet, wann 
er Katholifh wird. Maria, fagen Diefe gu— 
ten Apoftet, ift wohl weit aroöffer als Chris 
ftus,, dann in dem Pater find Hundert und 
fünfzig Gebete an fie nerichtet,, und zu Eh— 
ven ihres Sohnes erſcheinen nicht mehr alg 
drey und dreyßig. — 


Dieſe einfaͤltigen Leute treiben eine vor= 
theilhafte Handlung mit Reliquien, die ſie 
mit groſſem Vortheil vergeben; cs find pa= 
pierne Maaſſe von dem Fuſſe Jeſu Ehrifti ' 

| mi 
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mit denen ein Ablaß von fieben zabven vers 
knuͤpfet wird :- eben ſolche Maaſſe von dem 
Fuſſe der Maria, die dem heiligen Alfonfus 
erfchienen iſt, und andre Merkwuͤrdigkeiten, 
deßgleichen man in den Erzählungen des Bor 
caccio nachſchlagen kann. 


Die Teufel treiben fie auf eine ganz eins 
fache Weiſe, mit ftarten Stockſclaͤgen aus, 
eine Kur, die fie den Bedienten der Tollhäus 
fer. nachthun. . 


Die Buchdruckerey ift feit Tanger Zeit 
in Bo berabfaumet worden. Man giebt 
fi die Muͤhe nicht mehr, die man von der 
Unterrichtung nicht trennen kann; und warn 
man fonft letzthin eine Preffe zu Manila 
gehabt hat, fo ift fie doch nur für eine Schrift 
wieder die Proteflanten gebraucht worden, 
die nach der bekannten Wahrheitslicbe der 
Roͤmiſchen Kirche eingerichtet war. 


Ehriften von Diefer Art machen. dem E⸗ 
vangelio feine Ehre; und Friedrich ſah nichts 
defto weniger Koromandel für ein Land an, 
wo Chriftus noch gar’ nicht geprediget wor⸗ 
den wäre. | 


Diefer König ließ den 29. November 
1705. die Herren Bartholomans Ziegenbalg 
und Heinrich Pluͤtſchau abreifen, Die ſich der 
Bekehrung der Unglaͤubigen wiedmeten. 
Herr Luͤtgens, ein Gottesgelehrter, ar 

s 94 An⸗ 
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Angedenten in Dänemark verchret wird, 
Batte dieſe Wahl getroffen. 


Der erſte dieſer Geiftlihen, der wahre 
Indianiſche Apoſtel *, ſcheint ein Wann von, 
einer unveraͤnderlichen Standhaftigkeit, und 
von einer einnehmenden Beredſamkeit geweſen 
zu ſeyn. Er hatte einen feurigen Eifer für die 
Religion, die er allen Vortheilen vorzog, 
die die menſchliche Klugheit geben kann. 
Er war ein Mann 0% einen melancholis 
ſchen Temperamente, DAS fich ganz einer eins 
zigen Sache ergiebt, und ich allein mit dem 
Vorwurfe beſchaͤftigt, den es fih zu befolgen, 
genommen hat. 


Seine Reife war gluͤcklich. Er Tangte 
—— den 9. Julius 1706. an. Hier 
efand ex ſich in einer neuen Welt, wo die 
aberglaͤubiſchen Ceremonien der Heyden un⸗ 
ter feinen Augen vorſich giengen, ohne daß. 
es denfelbigen. ein. einziges Wort entgegen 
ſetzen konnte. 


Die zwey Mißionarien mußten den An⸗ 
fang mit Erlernung zweyer Sprachen ma⸗ 
chen, die eine war die Portugieſiſche, die 
| an⸗ 


*So nennet ihn der Herr de la Croze, weil er der 
erſte it, der das Evangelium in die Malabari— 
ſche Sprache uberfeet, und: zuerſt den Namen 
vn Chriſti ohne eingemifchte. Fabeln gepredigt 

at. Ä 
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andere das auf Boromandel‘ gebräuchliche 
Zamulifche. Die Bortugiefifype Sprache, 
wie fie in Indien geredet wird, iſt ein vers 
dorbenes Miſchmaſch, dev einige Ueberbleib⸗ 
fel der Eroberungen , die Diefe Nation vorz 
mahls gemacht hatte, eine Sprache, die fi) 
zu denn wahren Bortugiefifchen, wie die for 
genannte Lingua Franca zum Italiaͤniſchen 
verhalt. Es ift die ordentliche Sprache der 
Eclaven und dee Soldaten der Compagnie, - 
davon ein grofler Theil aus braunen Portu⸗ 
giefen befteht, die von den erftern Bezwin— 
gern vor Indien herflammen, und deren 
viele Keber in dem Lande haben bleiben 
wollen, wann ſchon andere Nationen. fich- 
ihrer feften Blake bemachtigt hatten. 


Das Malabavpiſche ift den; Europäern: 
fehr ſhwer; Baldaeus ynd Geddes haben 
ihnen alte Hofnung abgeſprochen, und vers 
ſichert, es ſehe unmoͤglich dieſe Sprache zu 
erlernen, wenn. man nicht im: Lande ges 
bohren iſt. Die Roͤmiſchen Mißionarien 
nehmen ſelten die Muͤhe mit einem fo bes 
fhwerlichen Werke dich abzugeben: And in 
des. That wie ſoll man diefe Sprache lernen? 
Herr Ziegenbalg fand nicht einen einzigen, 

uropaͤer, der genug Malabariſch verſtund, 
daß er eine Ueberſe zung hätte ſchreiben konnen, 
er traf auch Fein. Buch an, Das ihm. zur eis 
her Anleitung gedienet hatte. Er fund 
emen einzigen. Weg zu ſeiner Unterrichtung 
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por ſich, einen Weg, der für einen jeglichen . 
Menſchen allzudemuͤthigend waͤre, der einen . 
andern Zweck wor fich hatte, als den Dienft 
des Evangelii. Er machte mit einem Dias 
Vabarifchen Schulmeifter einen Vertrag, und 
feste fich zu feinen Fuſſen unter eine Schaar 
von Kinder nieder, die ben ihm lefen und 
fhreiben lernten. Er lernte da auf dem 
Sande Eharacteren fchreiben, davon mar 
ihm wohl die Ausfprache begreiften half, 
deren. Deutung ihm aber unbekannt blieb, 
und nahm dag nehmliche Tagwerk über ſich, 
das diefer nadten Jugend aufgetragen wurs 
de. Was für eine Einfalt! Wie ftandhaft 
muß man. micht ſeyn, ſich fo weit zu ernie- 
drigen! Damı nichts wiederflcht dem anges 
bohrnen- Stolze des Menſchen fo fehr, ale.“ 
was uns lacdherli macht. 


Die Begierde des Herrn Ziegenbalgs 
war fo groß, daß er in weniger als einent 
Jahre die Malabarifche' Sprade ſo wohl 
erlernte, daß auch die gelehrteften Leute in 
Diefem Lande die Zierlichkeit ſeiner Ausdruͤ⸗ 
de bervunderten. Von diefer Zeit, und vom 
Jahr 1708. an, bemühte er ſich das Evans 
selium zu überfeen, Lam damit im Jahr 
17711. zum flande, und lich es im Jahr 1714. 
in Trankenbar druden. Er ſetzte auch ein 
Woͤrterhuch von zwanzig taufend Woͤr— 
tern auf, und. eim anderes, wo er fiebens 
schutaufend Wörter in Ordnung — 
atte, 
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die aus den Dichtern gegogen waren. So 
bald er reden konnte, bediente er fich dieſer 
neuen Gabe allein zur der Ausbreitung des 
Chriftlichen Glaubens. Er fand fich bey den . 
Heydniſchen Zelten, in den Pagoden, bey 
den gehelligten Zeichen ,. und aberhaupt am 
allen Orten cin, wo fich die Heyden ver- 
fanmelten. Da befinamte er die Braminen, 
indem er ihnen das lächerliche. ihrer Goͤt— 
terlehre zeigte, und erwedte die Ver— 
wunderung bey den Heyden, Die niemals ei 
‚nen Dienfchen hatten reden hören, wie Die> 
fer Deutfihe Priefter fprad. Oft hielten 
die vornehmften Gelehrten, aus den Heyden 
und Mahometanern, ordentliche Verſamm— 
Bingen, und diſputirten mit ihm der Ord—⸗ 
nung nach. Die Reinigkeit der Chriſtlichen 
—— hat einen Glanz, der auch die 

aͤrteſten Herzen der Barbaren einnimmt. 
Man fah, wie die Pandarame, die Lewi, 
(die Mahometaniſchen Prieſter), und die Bra⸗ 
minen, die Kraft der Wahrheit empfanden, 
und nicht anders als ſtammelnd antworten 
konnten. Alle dieſe Geſpraͤche ſind nach den 
Aufſaͤtzen abgedruckt, die Herr Ziegenbalg 
auf der Stelle abfaſſen ließ, und die für die 
männliche Beredſamkeit diefes Mißionarii 
jehr ruͤhmlich find. | a 


Man weiß, daß die Mahometaner fait 
unverbeilerlich find-, und daß ſich wenig Erems 
pel von Bekehrungen finden, die unter ihnen 

| gewuͤrket 
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gewuͤrket worden wären. Ihre Neligion iſt 
don dem Fabelhaften etwas mehr beſreyet, da 
die Briefter daffelbe mehrentheils zu Allegorien 
machen, eben deßwegen ſcheint fie nicht unver⸗ 
nuͤnftig genug,daß ſie darüber erroͤthen durften. 
Sie glauben an einen Gott, fieglauben, dem— 
felben die ſchuldige Ehre zu erweiſen, und bilden: 
fich ein, dieſes feye ihm zu gefallen genug. Se 

undamentalfehler ift, daß fie die auffer 

erdorbenheit des Menſchen nicht erkennen, 
und fich fehmeicheln, der Menſch koͤnne ſich 
ſelbſt mit der Gottheit ausſoͤhnen. Ueberdem 
macht fie ein gewiſſer aͤuſſerlicher Glanz ih— 


rer Religion ftolz , weil fie in Europa , Aſi⸗ 


en und Africa mächtig iſt, es pflanzet ihs 
nen eine unbillige Verachtung gegen die des 
müthige Wahrheit des Evangelii ein. h 


Die Malabaren find viel unterwürfiget 
und biegfamer, Sie famen von allen Geiz 
ten ber, das wahre Geſetz anzuhoren, dann 
fie gaben ihm diefem Namen. Die Brami⸗ 
nen felber nahmen mit Ganftmuth die Uns 
terichtung dev Mißionarien, und fogar die 
Vorwürfe an, die man ihnen über ihre ſchaͤnd⸗ 
liche Gleichguttigkeit für das Heil ihres Vol⸗ 
kes machte. Sie bekannten mehrals einmal, 
es fehle ihnen die wahre Weisheit, und ihre 
Ceremonien, und ihr Bötterdienft, haben kei— 
nen andern Endzweck, als ihre Familien zu 
ernähren. Wie groß iſt nicht diefe Dewmuͤ⸗ 
thigung an Prieſtern! Was für Pein, nm. 

Ä fuͤr 


Miffiond- Berichte. 255 


für Marter wuͤrde man nicht erfinden, den 
Uebermuth re su beftenfen, der fich 
unterſtunde, den Vorftehern dev Roͤmiſcheu 
Kirche dieſen Vorwurf zu machen, die doch 
gewiß weit mehr Macht und Einkünfte befitt, 
als die. Braminen. 


Ziegenbalg und Plutſchau . erfuhren 
dad, daß es ihnen leicht fey zu uͤberwin⸗ 
* aber daß Siege nicht Eroberungen 
nd. | | | 


Herr Bourxguet * vath ihnen in einem 
gerkwuͤrdigen Briefan, den er dem Herrn 
Ziegenbalg zuſchtieb, fie follten die Bekeh— 
rungen mit einem aus_der Natur hergenom⸗ 
menen Ermeife des Dafeyn eines Gottes 
anheben. - | 


Dieſe Veberzeugung mazıgelt den Hey- 
den nicht, und in übrigen ift die Absicht nicht, 
fie blos zu befchämen, fondern fie müffen ge» 
deifert werden. Dieſes ift die groſſe Hinder⸗ 
nis bey der Belehrung, und der wahre 
Unterfcheid zwiſchen der Arbeit der Roͤmi⸗ 
hen und Trantenbarifchen Mifionen. Die 
Latholicken fuchen nur zu bereden, die Pros 
teftanten wollen die Menſchen unterrichten 
und fie beffern. 


Det 


” Dan findet denfelben in Dem aten Theile Det 
Amanisas. Literar. des Herrn Schelhorn. 
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Herr Ziegenbalg wiederholte alle Ta—⸗ 
ge die traurige Erfahrung, daß eben die 
eute, die, fo ſehr von Linen Predigten ges 
rühret , und durch die Vortreflichkeit der Chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre fo innig überzeuget waren, 
nichts defloweniger Heyden blieben. Es er⸗ 
fordert mehr, als man wohl glaubt , einen 
verdorbenen Herzen dasjenige zu entreiſſen, 
was feine Luft gemacht, hat; einen Men— 
ſchen, der. von Natur trag iſt, zu bewegen, 
fih dem Haſſe der Geinigen, und der. Ars 
muth bloß zu feßen; und fich feinen liebſten 
Raftern zu entziehen, einzig und allein, weil 
das Gewiſſen uberzeuget jſt. Die Malg da⸗ 
ten bekannten insgemein am Ende ihrer Uns 
terredungen, fie lebten in ber Suͤnde, und 
in der Unwiſſenheit; Herr Ziegenbalg Tehre 
den wahren Weg zum Heile, aber ſie blie— 
ben dabey, es ſeye ihnen nicht möglich, Dies 
fen Weg zu betreten, da er uberdem nicht 
der einzige ſeye; da man der Gottheit durch 
die Mildthaͤtigkeit und die guten Werke ges 
fallen koͤnne, der aufferliche Gottesdienft möge 
dann ſeyn, wie er immer wolle: und endlich 
geben. fie vor, fie Iebten in ſolchen verdorbes 
nen Zeiten, in welchen man fi) der Suͤnde 
nicht erwehren Eönne, 


Diefe traurigen Erfahrungen brachten 
den Herrn Ziegenbalg dahin, eine andere 
Lehrart zu verfuchen, die den Nömifchen 
Digionarien unbekannt war, und N init 

| | | ihrem 
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ihrem Stolze nicht vergleichen ließ. Er nahm 
fi) vor, aus den- Handen der ünſchuid ſich 
Kinder zu wählen, deren Herz noch nicht 
zeit gehabt hatte, ſich zu verderben, . und 
nicht eher von ihnen. zu weichen, als bis er 
fie in den Armen der wahren Neligion vers. 
lafjen konnte. Mit einem Worte, Here 
Pluͤtſchau und Er machten öffentlich befannt, . 
daß fie unentgeldlich Schule halten wollten, wo 
allerhand Kinder aufgenommen , und dafelbft 
leien ‚-fhreiben, rechnen, und alles lernten 
follten, was man von der Kindheit verlan 
gen kann. | | 


Der Zulauf bey diefen Schulen war 
ungemein groß. Schon im Jahre 1714, wa⸗ 
ten derſelhen in der Stadt und in den umlie⸗ 
enden Gegenden bier und zwanzig, und 

nfhundert fünf und fiebenzig Kinder wur⸗ 
den in denſelben unterrichtet. m diefen 
Anfängen , da die Wißionarien Feine andern 
Gehuͤlfen als die Heydnifchen Schulmeifter 
hatten, konnten fie die Kinder nichts Ichren, 
als die Sittenlehre, und einige aus der Bis 
bel gewählte Sprüche, deren Vortreflichkeit 
den Heyden felbft gefiel... Aber nach und nach 
fanden fie Mittel und Wege, die Schuls 
meifter ſelbſt zu überzeugen, und die Herzen 
er Kinder zu gewinnen; und diefe Unorde 
nung trug am allermeiften zu der Kortpflan« 
or des Evangelii bey. Die Malabaren 
ſelhſt bewunderten die Gutthätigkei, die Dies 
AL Theil, | r fe 
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fe erleuchteten Vorſteher ihrer Schulen ber 
feelte, und sahlten Diefelben unter die aller— 
edelften Werke. 

Man ließ es aber nicht_einzig bey den 
Schulen bewenden. Herr Ziegenbalg trat 
mit den Braminen und Pandaramen in eis 
nem Briefmechfel ein, er kuͤndigte denfelben 
den Weg zum Heile an, und dieſe gaben 
ihm anderfeits von ihrer elenden Mythologie 
Nachricht. Man hat zwey ganze Bucher 
von diefen Briefen, Die fehr merkwürdig und 
Ichrreich find. Man fieht in denſelben das 
innere Gemuth der Nation, fo wie es die Natur 
felbft entworfen hat. H.Ziegenbalg übernahm 
auch noch), vffentliche Untermweifungen für die 
Sclaven und Kinder der Ehriften zu halten, 
und fparte nichts, was zu der Erleuchtung 
Diefer armen Leute dienen konnte, Die in der 
Unwiſſenheit aus Mangel der Prediger und 
Schulen waren auferzogen worden. Die 
Die Herren Ziegenbalg , Schulze, Prebier, 
und einige andre von ihren Nachfolgern bez 

nuͤgten fich nicht mit der ſtillen Bemuhung, 
n den Schulen , Unterweiſungen und Zus 
ſammenkuͤnften; fie thaten verfchiedene Reis 
fen mit vieler Druhfeligkeit in das innere des 
Landes, und Tündigten das Evangelium an 
Dertern an, wo es ganzlic, unbelannt war. 
Dann iſt es das Evangelium, das die_ Nds 
mifhen Mißionarien predigen? Iſt Jeſus 
Ehriftus in die Welt gefommen, uns a 
Ds 
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Roſenkraͤnzen, von Ave Maria und Bildern 
zu unterrichten? x 


Tauſend und taufend Hinderniffe wur⸗ 
den ihren gottſeligen Bemuͤhungen in den 
Weg geleget. Die erſte kam von denjenigen 
her, die ihnen beyſpringen ſollten. Der Daͤ⸗ 
niſche Kommandant wiederſetzte ſich der Miſ⸗ 
ſion, er that alles, was in ſeinem Vermoͤgen 
war, ihren Fortgang zu hindern, er ließ es ſo 
gar — einem offenbaren Ausbruche kommen, 
und ſetzte den Herrn Ziegenbalg in dem Schloſ⸗ 


fe gefangen, der, feuriger als. ſein Mitarbei⸗ 


F A die Sache mit dem meiften Ernſte ber 
rieb. es 


Es finden fih unter allen Nationen 
Vorurtheile Die Malabaren haben die ihe 
rigen, die nicht geringer find, als diejeni⸗ 
gen , die man bey den Mittägigen Voͤlkern 
von Europa antrift. Sie haben eben die 
Ehrfurcht für das vorzügliche Alter ihrer Re⸗ 
ligion, eben die Zuneigung zu nichts verbeſſern⸗ 
den Eeremonien, eben das Vertrauen auf ein 
felbftverleugnendes Leben, und auf die gus 
ten Werke. Sie haben auffer dem einen 


unendlichen Widerwillen wieder. das, was 


fie Unreinigfeit nennen.  Ghre Gelehrten 
wiſſen den Mißionarien nichts Fa » 
als ihr Wein trinken, ihr Kubfleifch eſſen, 
die Vermengung der Caſten, und die Unter⸗ 


laſſung der Gerempnialifchen Amafhunpens 
| ie 
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Diefe Vorurtheile wuͤrkten mit mehrerer 
Macht nach dem Verhältniffe der angebohrs 
nen Trägheit diefer Nation, die fehr leicht 
anhoͤret und mit Ja beantwortet , aber faft 
ganz und gar nicht mit Gründen in Bewe⸗ 
gung geſetzet wird. | 


Die Braminen begriffen nur allzuſehr 
die Vortreflichteit unferer Sittenlehre, und 
die Anftändigkeit unfrer Gedanken von dem 
oberiten Weſen; aber follten fie ihre Pago- 
den, dem einzigen Unterhalt für Leute vers 
laifen, die allzuadelich find, etwas zu ler⸗ 
nen. 


Die Wahrheit blieb ohne Wuͤrkung, 
amd der Bramin gieng hin, eben die Götter 
zu. verehren, die er blos vorher für Steine 
erkannt hatte. 


Die Verfolgung hat zu allen Zeiten 
die Predigt des Evangelii begleitet. Die 
Bekehrten mußten fehr bald alle Arten 
derjelben ausftchen. Die Handwerke find 
durch ganz Indoſtan in den Familien erb⸗ 


lich. Die Heyden machten ein neues Ger 


fe, einen jeden aus ihrem Mittel zu ſtoſſen, 
: der ein Broteflant geworden wäre; dieſes 
war ein Bann, der einen Menfchen auf eins 
mal der Möglichkeit beraubte, fein Hand⸗ 
werk auszunben, und von feinen nachiten 
Anvermandten einige Hülfe zu hoffen. Die 
Eatholiden, hatten dieſe neue Strafe 

em 
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dem Vorwande erfinden, daß die Neube⸗ 
Ichrten aus Trankenbar meiftentheils Parei— 
er waren: folglich wurden Diejenigen von 


einem erhabnern Stamme, die dem Dani 


ſchen Glauben beyfielen , fich verunehren, 
und felbft Bareier werden. 


Die Kraft des Vorurtheiles ift hier fo 
groß, daß die niedrigern Claſſen ohne Wis 
derwillen ſich dem flolzen Linterfcheide erge— 
ben, der fie den Edlern unterwirft, und 
wirklich noch, da viele tauſend Heyden dag 
Evangelium angenommen haben, darf man 
doch nicht einen Gatecheten, der fich durch 
feine Arbeit hervorgethan hatte, zum Prie- 
fter ordnen, einzig und allein, weil er ein 

areier iſt, und die Suttiren niemals das 
bendmahl aus feiner Dand empfangen 


wurden. 


Diefe Verfolgung gieng, Bey den Ca⸗ 
tholicken wohl viel weiter. Die Deiden rifs 
fen zwar die Schule zu Tillearhi nieder, ob⸗ 
gleich Diefelbe auf dem Doanifchen Boden 
erbauet war: aber jene begnuͤgten fich nicht, 


Steine um zu reiffen. Sobald als die Daͤni⸗ 


ſche Mißion in dem Lande bekannt war, ſo 
ſchrieb Befchi, ein Mißipnarius zu Elacurit⸗ 
ſchi aus, man müffe mit den Ketzern nicht eins 
mal fprechen, und befahl, man ſollte ihre 
Eathecheten mit Pruͤgeln abweifen. Er ließ 
die Proteftantifchen Bücher und die non 

“3 41115 
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einiger Perfonen aus feiner Kirche verbren⸗ 
nen, die zu Trankenbar das Abendmahl em⸗ 
pfangen hatten, Da die Ueberſetzung des 
Evangeli heraus kam, begieng er _ die 
Niederträchtigkeit auszuftrenen, man laſſe in 
demfelben zu, feine eigene Schweſter zu hey⸗ 
rothen, weil man in der Epiftel an die Co— 
rinther Die Ausdruce des Paulus beybehals 
ten hatte. Man erlaubte fich lacherliche 
Verlaumdungen wider Luther, der, wie 
man fogke als einer der zwölf Apoftel 
des Pabſtes, ſich wieder, denfelben empoͤret 
habe, weil er wegen Schandung einer Jungs 
frau zur Strafe hätte gezogen werden follen, 


Auch hierbey bleiben die Roͤmiſchen Briefter 
noch nicht ſtehen, das Blut der Ketzer iſt ihnen 
viel zu angenehm, als daß fie daſſelbe nicht 
überall, wo fie in Stande find den Mieifter zu 
fpielen, vergieffen follten. Zu &t. Tho— 
mas ertapten fie einen neubekehrten Prote— 
ftauten, und legten ihn in Bande, um mit 
demfelben an einem Auto-da⸗Fe zu Goa pran⸗ 
gen zu können. Die Mahometaner, auf des 
ven Gebiete fie diefe Grauſamkeit begangen 
hatten, bekamen zu allem Gluͤcke Nachricht 
davon , und befrenten diefen ging Ei 
Rajanailen, cin eifriger Gatechete, war fehr 
oft in Gefahr, von ganzen Schagren auf 
rührifcher Catholicken, die ihre Katecheten 
zu Anfuhrern hatten, ermordet zu werden. 
Sein Vater verlohr in einem andern En 

e 
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fe, der durch die dieſer Kirche ſo eigene Wuth 
war erreget worden, würkli das Leben. 
Joſua, ein Proteflantifcher Catechet, brach⸗ 
te das Seinige mit Noth aus den Haͤnden 
dieſer Moͤrder davon, die ihn fuͤr todt auf 
den Platz gelaſſen hatten. 


Die Reiſen durch das Land find hiermit: 
vielen. Beſchwerden begleitet. Der _Konig 
von: Tanſchaur iſt auf einen. jeden. Weiſſen 
ſehr eiferſuͤchtig, der durch feine Staaten. 
geht. Man trift ‚bey. jedem Dorfe Zöllner 
an, Die die Europaer auf die unbarmherzigſte 
Weiſe mit Auflagen beſchweren: fie thun noch- 
mehr, fie halten fie an, bis man durch 
ſchweres Geld ihre Befrenung von dem Hofe 
zu Tanſchaur erhalten hat, welches ohne ei⸗ 
ne Menge Gefchente niemais: gefchiehet. Die 
Hitze des— fandigten Landes, und der Sons 
ne, die viel ſtaͤrker iſt als bey ung, der 
Mangel an einer Europaͤiſchen Zubereitung 
der Speifen, ſind gleichfalls Hinderniſſe, 
die ohne eben unuͤberſteiglich zu ſeyn, den⸗ 
noch abſchrecken koͤnnen. 


Der Mangel an Arbeitern iſt aber eine 
weit. groͤſſere Hinderniß. Was konnten doch 
zwey Menſchen unter ſo vielen tauſend Hey⸗ 
den thun, die ſich nur einer nach dem an⸗ 
dern ergaben, nachdem man ſie zwanzig mal 


> 


überzeuget hatte. 
4 Auch 
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Anch die Armuth der Mißion war der 
Aufnahme derſelben hinderlich. Man muß 
unumgaͤnglich die Kinder der Armen ernaͤh⸗ 
- ren, wann man ſie unterrichten will; und 
diejenigen Erwachſenen, die fih unterweifen 
lieſſen waren unvermeidlich verbunden , ganze 
zwey Monate in Trankenbar zu verbleiben, wo 
fe fich nicht anders, als durch die Gutthaten 

er Mißion, erhalten fonnten. In den ers 
ften acht Jahren war die Armuth der Miſ— 
fionarien jehr groß; fie. befanden ſich daher 
auffer Stand, im geringften etwas zu uns | 
ternehmen, das eine Auslage von Geld er— 
‚forderte. Sie hatten nichts, als ihre, Pens 
fion von 200 Thalern, davon mehr als die 
Hälfte zum Unterhalt der Schule angewandt. 
wurde; und die Beyſteuern, die man ihnen 
aus Europa zufandte, giengen durch Schiff 
bruͤche und andre Zufalle verlohren, 


Alle dieſe Befchwerlichkeiten. verminder- 
ten den Eifer des Herrn Ziegenbalgs im gering- 
ge nicht. Er hatte die Zeit feines Xebensder 
Belehrung der Heyden gewidmet, was konn⸗ 
te ihm mehrers wiederfahren , als fein Opfer 
mit dem Tode zu vollenden? Die Mißiongs 
rii wandten im Jahre 1707. eine Hälfte ih⸗ 
rer Penſion zu Erbauung einer Kirche an, 
die man Jeruſalem nannte, und die feit der 
Zeit von neuem wieder auf eine Art erbauet 
worden, die des Gottes , den man in derfels 
ben anbetet, minder unwuͤrdig war. Ein — 

| ei 
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Theil ihrer Befoldung war zum Dienft der 
Schulen gewidmet, und fie behielten für 
fich felbft nicht mehr, als was fie hindern 
fonnte, Hungers zu fterben. | 


Der göttlihe Seegen belohnete ihre 
Beſtaͤndigkeit. Das Beſtreben der Mißio— 
narien die Heyden zu unterweiſen, die Rei— 
nigkeit der Lehre, die fie predigten, und ih— 
ve erhabene Einficht’ pflanzten den Malaba⸗ 
ren eine tiefe Ehrerbietung fuͤr ſo tugend⸗ 
ig und fo erlemchtete Briefter ein. Zwar 
at noch Fein Bramine fih dem demsthis 
gen Evangelio ergeben, das den König 
mit dem Hirten in eine Neyhe feet; -aber 
Pandarame, und Dichtern erkannten nach 
und nach die Wahrheit des Chriſtlichen Glaus 
bens, und das gemeine Volk gab die meiften 
Brofelyten ber. | 


Die Catholicken follen hierüber nicht 
triumphiven. Jeſus Chriſtus felbft befehrte 
nur, was arm und erachtet war, und Die 
Schriftgelehrten legten ihm feinen Glauben 
bey, da er doc mit der Kraft Wunder zu 
thun, und mit den Vollkommenheiten feines 
bimmlifchen Vaters ausgeruftet war. 


. Sie follen auch über die Allmofen der 
Broteflauten feine Verlaumdungen ausftreus 
en. Dieſe Taufen ihre Neubekehrte nicht für 
Reiß; ihre Capitalien find zu geringe, "zu 
foldyen Ausgaben zuzureichen, und die a 

r5 rich⸗ 
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richtigkeit ihrer Nachrichten iſt viel zu groß, 
als dag man ihnen nicht Glauben beymeffen 
follte, wann fie die Mittel erzählen, deren 
fie fich bey ihren Bekehrungen bedienen. 


Inm Jahre 1712. hatten ſich fchon hun⸗ 
dert und ſiebenzehen Malabariſche Heyden 
zum Chriſtlichen Glauben bekannt. Die Arbeit 
der Herren Ziegenbalg und Pluͤtſchau wurde 
bald in Aſien und Europa bekannt; und die 
Ehrerbietung , Die ſich dieſe Apoſtoliſchen 
Maͤnner zuzogen, brachte ihnen von allen 
Seiten her eben fo ſtarke als unverhofte 
Hulfsmittel zu. Der. Konig von Daͤnemark 
beivilligte ine Jahre 1711. eine jährliche Zur 
lage von 2000 Thalern auf der Stelle zu 
beziehen, die den Beduͤrfniſſen der Mißion 
abhelfen follte, und oft verdoppelten aufs 
ferordentliche Geſchenke dieſe Summe. 


Die Gottfeligkeit des. jet regierenden 
Koͤniges (Chriſtian des Vi.) hat Diefes 
fo überaus ruͤhmlich und chriftlich angelegte 
Eapital vermehret 


Deutfchland wurde durch die Nachrich⸗ 
ten, die man in Halle von der Wißlon be- 
kannt machte, beweget, und fchicklich im Jahr 


1709. an, groſſe Summen zum Unterhalte 
derfelben hin. - Ä 


Engelland aber that am meiften für die 
Fortpflanzung des Evangelii. Vom Jahr 
| 1709. 
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1709. an, wußte die Gefellhaft zu Forts 
pflanzung des Ehriftlichen Glaubens freyge⸗ 
Die Hande zu finden, die Herrn Ziegenbalg 
kraͤftig unterflußten; und die Summe, die 
man ihm im Jahre 1713. aus Engelland 
fhicte, belief ih auf taufend ein hundert 
vier und neunzig Pfund Sterling, eine Sum⸗ 
me, die bey weiten Die ganze jährliche Ein— 
nahme der Mißion uberfteiget, fo wie fie 
kit einigen Fahren gewefen ift. 


Man fah mit Vergnügen die Proteftans 
ten endlich vor ihrer Schlafſucht aufwachen. 
Dean gab den Herrn Pluͤtſchau, der nach 
Europa zuxückgekommen war, taufend Zeir 
Gender Achtung, die man für ihn trug, und 
man hat niemals aufgehoret, die Daͤniſchen 
Mißionarien, die. von diefer Zeit an, ſich 
nehrentheils uber Engelland, und auf &chifs 
ken von: diefer Station, nach Indien begeben 
daben, mit allen Arten von Gunftbezeuguns 
gen zu uͤberhaͤuſen. Man ſchenkte ihnen 
auch eine Portugieſiſche Druderey, die wort 
den Franzoſen in Rio de Janeiro, im Yah- 
te 1711. weggenommen, ihnen abgefauft, 
und nach Trankenbar gefandt wurde. Bey 
diefee Gelegenheit theilte man 250. Exem⸗ 
plare von einer in London gedrudten Por⸗ 
tugieſiſchen Ueberſetzung des neuen Teſtaments 
in Braſilien unter die Portugieſen ———— 

iyre 


253 Auszug dee Trankenbarifchen 


ihre Nation hierdurch Die erſte Gelegenheit 
erhielten , das Evangelium zu lefen. 


Engelland hat _feit der Zeit mit Macht 
fortgefahren, die Mißion von Trankenbar 
zu unterſtuͤtzen. Die Mißion zu Madras, 
die der Herr Schulze angefangen bat, und 
die zu St. David, die von dem Herr Sar— 
torius herkommt, wird einzig aus Engelland 
unterhalten, und in den letztern Jahren find 
dieſe Mißionen noch auf eine befondere Weis 
f der Vorwurf.ihrer Mildthaͤtigkeit gewor⸗ 

en. 1 


Zwey Ersbifchöfe von Canterbury, Ten 


niſon und Wake, gaben das Erempel einer 


aufzunehmenden Steuer ; die hohe Schule von 
Cambridge folgte dieſem gottfeligen Beyſpiele, 
und Honig Georg I. bechrte Died Mißiona—⸗ 
rien mit einem von feiner Königlichen Hand 
gefchriebenen Briefe. 


Man fiehet mit Vergnügen die Refor— 
mirte Religion fih vor allen Kirchen in der 
Welt, durch ihre Entfernung von allem Eis 
gennutzen, und durch die Billigkeit hervor— 
thun, die fie gegen die übrigen Neligionen 
ausubet. Was für eine andre Kirche hat 
jemals ihre Schäße eröfiet,, um Bekehrun⸗ 

en zu veranftalten, die wuͤrklich nicht für 
nr waren. Gie ift unendlich mehr gemaßiget, 
e iſt weit kluͤger, als die andre Proteftanti- 
he Kirche, und fieht fich felbit, als Die = 
er⸗ 


% 
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lerreineſte an, ohne ihre Schweſter zu ver⸗ 
dammen, wann fie etwas zu viel von den 
Eeremonien und andern Grundfagen dev Roͤ⸗ 
miſchen Religion beybehalten hat. Sie ift 
ſo nachfichtig gegen dieſe Taltfinnige Schwer 
ſter, daß fie ihre Arbeiter zu Ebenetzer, zu 
Cudulur, zu Madras (zu Tirutſchinapalli 
und zu Caleutta) unterhaͤlt, und niemals un⸗ 
terlaſſen hat, auf das zaͤrtlichſte an den Un⸗ 
gluͤcksfaͤlen Theil zu nehmen, die die Luthe⸗ 
rifche Kirche auszuftehen gehabt hat. Wie . 
groß ware das Gluͤck der Proteftantifchen Kir⸗ 
che nicht, wann die Xutheraner allemal eben 
fo waren geſinnet geweſen! Zweymal haben 
die Lutherifchen Zurften in Deutichland die 
Ersbifchofe von Coͤlln laſſen zu Grunde ger 
heit, Die die Reformirte Religion 6 
hatten, und Sachſen half Friederich, den Koͤ⸗ 
nig in Böhmen, blos deswegen vom Throne 
ftarzen, damit feine Religion nicht einzig den 
Nuten eines gludlichen Erfolges genöfle. 


= Raufend Dinge fehlten damals de Mife 
Ds und hauptfählic mar ein eigentlicher 
egriff von ihren Arbeitern nöthig. Herr 
luͤtſchau kam zuerſt nach Europa zurüd, 
err Ziegenbalg folgte ihm nach, der in 
eutſchland, in Engelland und Daͤnnemark 
die Könige und die Vorſteher der Kirche von 
dem wahren Zufland der Mißion belehrte, 
Er fand Leute aus feiner Religion, die eifers 
füchtig genug waren, ihm bey allem an £ 
| ni 
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nichts als weltliche Abſichten zuzufchreiben, 
da doch fein Eintommen auf zweyhundert Thas 
ler eingefchranket war, Davon er nur Die 
Halfte ſich zukommen ließ, und für eine ſo 
geringe Summe Europa und fein Vaterland 
verlaſſen hatte, Er trat im Jahr 1714. feis 
ne Reife an, da unterdeflen Herr Grundler 
Die Schulen beforgte. Er hatte, ehe er fich 
auf den Meg begad, eine volllommene Vers 
gebung alles deffen unterſchrieben, was er 
von den Verfolgungen des Kommandanten 
anszuftehen gehabt . ‚ und er hielt ſo 
wohl ſein Wort, daß man kaum noch eine 

Spur davon in den fpatern Nachrichten ans 
teift. Seine Neife hatte gänzlich den Aus 
gen Erfolg, den er erwarten fonnte, Fries 
derich IV,“ gab ihm vor Stralſund, das er 
belagerte, ein gnadiges Geber, und ertheilte 
ihm feinen Königlihen Schuß. Neue Miſ—⸗ 

omarien wurden erwählet, ihm in feiner 

rbeit behulflich zu fein. Man richtete im 
Jahr ı7ı5. in Eoppenhagen ein Collegium 
zur Fortpflanzung des Glaubens auf, unter 
welches feit der Zeit die befondere Aufficht 
der Migion gekommen ifl. Herr Ziegenbalg 
Tam mit Ehrenbezeugungen und Beyfteuren 
aller Nationen, deren Laͤnder er durchreifet 
war, überfchättet, im Jahr 1716. nach 
Trankenbar zurud , um dafelbit das Opfer 
feines Lebens zu vollbringen. 


die 
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‚Die Sachen nahmen nad) feiner Zur 
ruͤckknuft eine ganz andre Geftalt an. Man 
befaß ſchon zwey Drudereyen, dann Deutſch⸗ 
land hatte eine für. das Malabariſche herges 
geben. Man ließ die Preſſen für die Bes 
kanntmachung des Evangelii und Die Ausgas 
be folcher Bucher arbeiten, Die zur Bekeh⸗ 
tung der Heyden beftimmiet waren, Man 
freute a ge drey fehr kurze Tractas 
ten ans, er erſte hatte zur Aufichrift: 
Brief an die Malabaren. Der zweyte: 
Der Weg zum Heile; und der dritte: Wie⸗ 
derlegung des Heydenthumes. Diefe Bücher, 
und noch mehr das allen Mienfchen nunmehr 
verftandlich gemachte Evangelium, hatten 
eine bewunderungswuͤrdige Wirkung. Die 
Catholicken fo gar wurden ihren SBrieftern 
m erſtenmal umgehorfam, and kamen, 
diefes Evangelium zu begehren’ das fie, ohe 
ne es zu kennen, zum Grunde ihrer Religi⸗ 
on angenommen hatten. 


Herr Ziegenbalg machte ſich wieder an 
die Malabaäriſche Ueberſetzung der ganzen 
heiligen Schrift , die erft im SYahre 1725. durch- 
Harn Schulzen zum Stande gebracht 
wurde. Er catechefirte oͤffentlich mit den 
Kindern, am gewiſſermaſſen die Heyden zu 
zwingen, das Evangelium anzuhören. Er 
machte eine vortreflihe Einrichtung in allen 
Gottesdienftliben Verrichtungen; ‚und Herr 
Stevenfon, ein Englifcher Geiſtlicher, = 
na 
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nad) Trankenbar kam, den Herrn Ziegenbal 


zu befuchen , fpricht mit Verwunderung vom 
von der Anſtaͤndigkeit des Gottesdienſtes, und 
der auten Ordnung, Die er bey allen Evans 


liſchen Bemühungen angetroffen hatte, 


Herr Ziegenbalg wurde von dem Koͤni⸗ 
e mit dem Titel eines Probſtes beehret, 
en er bis hieher allein unter den Mißinaris 
en getragen hat, und drey neue Gehulfen- 
kamen aus Europa an, da: der Tod ihn 
in feinem fechs und dreyßigſten Jahre den 
23. Hornung 1719. hinwegraffte. Herr 
Grundler, fein getreuer Gehuͤlfe, der fich ins⸗ 
befondere der Beforgung der Schulen ges 
widmet hatte, uberlebte ihn nur um ein Fahr, 
and hatte blos nod Zeit, Heren Schulzen 
den Priefterorden zu ertheilen, der der Als 
efte und bemuhtefle von den drey neuen 
ienern bes Evangelii war. 


Diefe zwey Todesfälle. zernichteten ges 
wiſſermaſſen die Mißion. Die neuangeloms 
menen Lehrer fanden fich in eben dem Zuftande, 
in dem die Herren Ziegenbalg und Pluͤtſchau 
bey dem Aufauge der Mißion gewefen wa⸗ 
ren. Sie mußten die Sprachen lernen, und 
einen Grundriß ihrer Arbeit entwerfen , 
wozu fie Leine andre Beyhulfe, als in den 
Büchern ihrer DVorganger fanden. Die 
Schulen wurden zeritrent, weil unter den 
Schulmeiſtern und den Mißionarien un 

er⸗ 


— 
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Verbindung uͤbrig war; da:diefe-fich jene 
nicht verftandlich ‚machen ‚tonnten. Dieſe 


Abnahme der Kräfte der Vtißion daurte ver» 


fchiedene Jahre hindurch, m die Bekeh⸗ 


rungen beliefen ſich im Jahr 1724. num id | 


acht und zwanzig. Herr Schulze war nicht 

im Stande, allein den Pflichten der Mißion 
zuweichend abzuwarten, die, ‚ganz einzig big 
— auf ihm ruhten. 


Die Catholicken erfreuten ſich (bon über 
= nahen Untergang der Kegerifchen Migros 
nen. ber diefe Freude Ri rte nicht lange, 
und das Evangelium it erft feit dieſen gefaͤ 


lichen Zeiten am allermeiften auageberieb | 


worden, 
‚Here. Schulze able ſeine Pflichten mit 


einem groffen. Eifer aus, . er that. verſchie⸗ 


dene Reiſen auf der Kuſte, und trat mit Te⸗ 
lungu⸗Raſcha, dem Oheime des Koͤnigs von 
Tanſchaur, der viele Achtung. für ihn. der 
geugte, in einen Briefwechfel ein. Die Ue⸗ 

—— der heiligen Schrift brachte er im 

Jahr 1725. zum Stande; und es kamen 
neue Arbeiter, in einer groͤſſern Anzahl, dem 


wankenden Gebaͤude der Mißion wieder auf 


zuhelfen, 


Gott mußte auch noch andere Wege Au | 


der Ausbreitung des Glaubens zu erdinen. 
Er begeifterte Dralabaren , Catholifche Ma— 


— zu miglichen ———— a 


274 Auszug der Trankenbatiſchen 


Das Evangehum drang bie in Tanfhaue 
durch die Bemuͤhungen des Rajanditen duvch 
eines Mannes, der in der Roͤmiſchen Reli⸗ 
| e — und der eifrigſte unter 
en Proteſtantiſchen Catecheten wirde. Aa⸗ 
ron and Diogo, die man ans den Malaba⸗ 
ren nahm, wurden tüchtig genug erfunden, 
das Eyangelium zu verkuͤndigen, und der erfti 
ve im J. 1733. und der andere in 1741. u Pr 
gen angenommen. Dieſe Mißionarien, die aus 
den Einwohnern ſelbſt hergenommen waren; 
hatten zu Trankenbar ihre Unterweifung über 
die Grundfage des Glaubens, und die Apos 
Kursen Pflichten eines Prieſters erhalten. 
an ließ fie durch verfchiedene Staffeln ges 
hen, und erhob fi) nach und nach zu ſchwe⸗ 
rern und anfehnlidhern Bedtenungen. Man 
gab ihnen Predigten, die ins Mialabarifche 
überfegt waren, und Diogo lernte fo viel 
Deutſch, daß er ſich die vortreflichen, in die⸗ 


.. ter Sprache uber die ausübende Gottesgelehrt⸗ 


Heit :gefchriebenen Werke, zu außen machen 
‚Konnte, | 


Die Braminen fanden fih von allen 
‚Seiten her befhämt , und die Roͤmiſch Ca⸗ 
tholiſchen wurden gerühret. Becchi felbft, 
der als ein wahrer Briefter der Roͤmiſchen 
Kirche feiner Heerde befohlen hätte, die Ke⸗ 
Ber zu ermorden. wurde: durch die mildthaͤ⸗ 
tigen Bemühungen des Rajanaiken für vie 
nen ſterbenden Römifchen Catecheten , der 
*. Wwie⸗ 
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wieder ihn am. allermeiften. war erboßt ge⸗ 
weien, geswungen die Güte zu erkennen, 
davon er felbft Fein Beyſpiel gegeben hatte; 
und die Mißionarien empfiengen einen Brief 
von ihm y durch den Beſchi die Belohnung 
ihres ganebfanen Meifters ihnen verbieß, 
unter dem fie alle arbeiteten ; es waren feine 
eigenen Ausdrade, | 


Herr Preßier, ein neuer Mißionarius, 
defien Leben allzukurz gewefen ift, wurde 
korumale eingeladen nach Tanſchaur zu dem 

rinzen Telungu⸗Raſcha zu gehen, und von 
demfelben mit vielen Ehren» und Freund⸗ 
haftsbezeugungen empfangen, Ein groffer 
Pandaram, der einen erhabenen Nang ums 
ter den Heydniſchen Prieftern hatte, bat fich 
ine Freundſchaft aus, ımd man fah mit 
Erfiaunen, die vornehmiten Braminen. ihr 
hohes Anfehen vergefien, und die Evangelis 
Ihen Predigten der Mißion anhören. Ein 
Deudnifcher Briefter, den man für einen Zau⸗ 
erer hielt, bekannte fich zur Wahrheit im 
Jahr 1727. und übergab den Migionarien 
die Werkzeuge feiner Betriegereyen. | 


‚Herr Dal legte fi einzig auf das RL 

tugiefiiche. Er gab verfchiedene erbauliche Bů⸗ 
Ger heraus, dieer in diefe Sprache uͤberſetzet 

hatte, und hundert der vornehmiten Lieder. 

der Lutheriſchen Kirche wurden zum Dienfte 
des Volkes in Bortugiefihe ‚Rieder verwan⸗ 
| 3 
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delt.- Die Mihion dahnte fich aus, und war 
im ftande Eolonien anzulegen, Herr Schulze 
ya im Jahr 1726. nad Madras , Das 
elbft eine Schule wieder aufzurichten, Die 
man zum Dienfte der Malabaren unter dem 
Herrn Ziegenbalg aufgerichtet hatte, und die 
nach der Zeit aus Mangel der Arbeiter war 
verlaffen worden, Er erlernte da. die Wa⸗ 
rugifhe Sprache, und uͤberſetzte in Diefelbe 
im Jahr 1732. die ganze heilige Schrift. 


Herr Sartorius brachte  gleichfals die 
Schule zu Eudulur wieder zu flande, Die 
Di Stevenfon im Fahr 1718. aufgerichtet 

atte. Beyde Mifinnarien — den 
Seegen ihrer Arbeit in den De ehrungen , 
and fie waren nod) — atecheten ar 
Dienfte der Hollandifhen Kirchen zu ziehen: 
Die Engliſche Gefellfhaft unterhielt allein 


Diefe beyden Mißionen. 


In Deutſchland fuhr man fort, aufelne 
mildthätige Weiſe die Evangelifchen Arbeis 
ten zu unterftüßen. Viele gottfelige Perſo⸗ 
nen nahmen eines oder mehrere Malada- 
riſche Kinder über fih , die fie auf ihre 
Unkoſten auferziehen,: und mit ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Namen benennen lieſſen, Unkoften die 
fehr ‚geringe waren , weil in folcyen Zeiten, 
da Theurung und: Hungersnoth: im Lande 
herrſchte, dennoch die jahrliche Ungerbaltung 

a a eine 
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‚eines Schülers fich auf nicht mehr als ‚acht 
bis fünfzehn Thaler belief. 


Die Holländer Teifteten der Mißion alte 
nur erdenkliche Beyhulfe. Der Herr van 
Eloon, Gouverneur von Batavia, vermachte 
ihnen tauſend Thaler, und die Einkünfte ftuns 
den immier in einem gleichen Verhaͤltniſſe 
wit den Ausgaben, Die mit der Anzahl der 
unterhaltenen Kinder , der Gebäude, und 
der Kirchendiener zunahmen. ' 


Zwey erste kamen von Halle aus, den 
Misionen beyzufpringen , die durch die oͤftern 
und. ploͤtzlichen Todesfälle der Mißionarien 
in Unordnung geriethen. Herr Knolle, einer dies 
fer beyden, der damals) noch lebet, hat eine 
grofie Menge Malabarifcher mit ihren in der: 

andiprache tragenden Namen’ bezeichneter , 
ſehr wohl aufgetrodneter Bilanzen nach Eu⸗ 
ropa gefandt: wir haben eine Sam 
von Graͤſern in den Haͤnden, die bon i 
herkommen. | 


Man hatte fo. gar dem traurigen Troft, 
den einigen Sieg dev Catholicken in nichts 
berichwinden zu ſehen. Ein Wathiar oder 
Dichter , der von Heren Ziegenbalg 
war beichret worden, hatte. fich in Bons 
difcheri zu der Nömifchen Kirche bekannt, 
weil er bey der damaligen Daͤuiſchen Re— 
gierung keine Beyhuͤlfe —— fand, und ſich 

3 MOM 
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von den Heyden verfolget ſah, von denen er 
fich abgefondert hatte. Es war ein Triumph 
fr die Mißionarien der NRomifchen Kirche. 
Aber eben dieſer Elende wandte ſich endlich 
wieder zu feinen, alten Irrthuͤmern, er ift 
würklich Vorſteher einer Pagode, und hat 
ierdurch die weltlichen U N ten feiner Je⸗ 
uitischen Belehrung entdedet. 


Die Anzahl der Bekehrten nahm im 
ahre 1730. ſehr ſtark zu. Es fanden fich 
erfetben zuſammen ſechs taufend zweyhun⸗ 

dert zwey und a in den fünf und drey⸗ 
gig * der Mißion, die mit dem sten 
Detober 1742. fid) endigen, eine 3 
die ohne fabelhaft oder wunderbar zu ſeyn, 
nichts deſtoweniger einen betraͤchlichen Zu⸗ 
wachs der Evangeliſchen Kirche, und eine 
Belohnung ausmacht, die der Zahl und den 
‚beiten der Mißionarien angemeſſen iſt. 
Diefe Neubekehrten leben zum Theil in Tran⸗ 
kenbar, und der Ueberreſt ſind hin und wieder 
in dem Koͤnigreiche Tanſchaur zerſtreut, wo 
die Mißionarien fuͤnf Kirchſpiele unter dem 
Heyden aufgerichtet haben. J 
Die Trankenbariſche Mißion beſtund 
im Jahr 1742. in acht Mißionarien, zwey 
Malabariſchen Geiſtlichen, drey Catecheten 
vom erſten Range, und einer angemeſſenen 
Zahl von Untercatecheten und Gehuͤlfen. 


Die 
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Die Schulen diefer Stadt: find in einer 
fehr guten Ordnung; es finden ſich in dem⸗ 
felben bey. zweyhundert Kinder,. die. nuf: die 
Unfoften der Mision erhalten werden, es 
find auch neue Schalen in der Provinz Tan⸗ 
(ham angelegeb: worden. ir 


Die Gefihäfte der Mißionarien beflehe 
in Bredigen, in der Unterweiſung der Kinder, 
une in. dem. fechswoͤchigen Unterrichte deries 
nigen, Die Ihre Lehre angehöret — und 
in Trankenbar ſich zu der Taufe bereiten. 
Sie verſammeln ſich alle Wochen, halten 
Unterredungen uͤber den allgemeinen Zuſtand 
der Mißion, und verbinden ihre Raͤthe und 

r Hebet, Sie bringen den Unterricht der 
atecheten felbit zum. Stande, und ftärken 
e in dem. Ölguhen., auf daß fie faͤh 1 fein 
mögen, das Evangelium mit. gutem Erfolge 
au verkundigen. - Oft thun ſie Reifen. zu den 
Heyden, und fuchen ſie in ihren. Pagoden 
und in. ihren Ruheſtaͤttenñ anf, um fie von. 
der Wahrheit zu überführen. | 


Die Malabariſchen Geiftlüchen und die 
Eatecheten find zu. diefer Arbeit piel gefchide 
ter, als die Europäifchen Heydenichrer felbft; 
Die Malabaren bezeigen mehr Vertrauen 
v denfelben , weil aus ihrem. Volle 
rt find. ’ Neben dem: ift ihmen das 
Reifen weniger beſchwerlich, und fie werden 
uicht mit einer gleichen —— a 
64 
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Ihre Pflicht iſts in dem Lande herum gehen, 
die Neubekehrten zu unterweiſen, und das 
Evangelium den Heyden anzukuͤndigen. Sie 
ſollen die: Vortreſlichkeit des Glaubens 
denſelben belannt machen ; und fie hernach 
auf Trankenbar fuͤhren, wo ihnen die Miſ⸗ 
fionarii felber die Wahrheit deſſelben beftäti- 
en. Man ift gar nicht eilfertig, die Tau— 
. fe nad) der Roͤmiſch Catholiſchen Art zu ge⸗ 
ben, nachdem man nur zu pft den Betrug 
dieſer ploͤtzlichen — —— —— 
die blos auf eine vprübergehende Erweckung 
des Gewiſſens gegruͤndet waren. Maun 
ſchiebt die Taufe auf, oder man ſchlaͤgt fie aus, 
wann man bey denienigen,. Die fich in die 
Ynterweifung begeben, herrſchende Laſter 
dder Zeichen eines Leichtſinnes antrift. D 

Heydmiſchen Unperipandten wenden in die⸗ 
fen Umſtaͤnden alle ihre Beſtrebungen an, 
die Lehrſuͤnger des Eyangelii- durch Dro⸗ 
hungen und Neprechunge von demſel⸗ 
ben abzuſchrecken. Sie werfen ſich zu ihren 
Fuͤſſen, und beſchweren ſie, ihre Familie 
nitht zu verunehren. Sie drohen ihnen die 
Weiber von ihren Bruͤdern, und die Braͤu⸗ 
tigame von ihren Toͤchtern wegzunehmen, 
wann fie in ihrer gefaßten Meynung ver⸗ 
bleiben. Oft entftehet daher ein Eindruck 
auf fchwachen und wenig erleuchteten Ge— 
müthern, und man darf fich wieder Diele 
Verſuchungen nicht in Sicherheit a! 

J a 
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bis man aus der Erfahrung weiß, daß von 
der Wahrheit tiefe rzeln in ihre Hera 
zen geworfen find. ZZ = 


Man iſt verbunden geweſen einige Gates 
cheten furdie Suttiren, und andıe furdie ars 
men Bareier zu wählen, Dann Leute von 
einem höhern Range haben einen unubers 
windlichen Wiederwillen, einen Pareier in 
ihre Haͤuſer zu laffen. Alle Monate finden 

ie Catecheten ein Tagregiſter ihrer Arbeiten 
an die Mißionarien. Dieſe beſchwerliche 
Bedienung tragt ihnen nicht mehr. als moy 
natlich drey Thaler ein, welches kaum zu 
ihrem Lebensunterhalte zureicht. Joſug, ei⸗ 
ner der Catecheten, iſt nach der Art des Lan— 
des ein Arzt, und dieſe Kunſt iſt ihm 
bey den: Heyden ſehr zutraͤglich gewe— 
ſen. Herr Stevenſon war ſehr gegruͤndet, 
da er den Mißionarien anrieth, die Dies 
ner des Evangeiii bey dev Mißion die Arze 
neykunſt fernen zu laſſen. Diefe Wiſſenſchaft 
ft unumgaͤnglich nothwendig. Sie oͤfnet 
den Zutritt in vornehme Haͤuſer, die ohne 
dieſelbe, fir Catecheten aus dem gemei⸗ 
nen Volke, verſchloſſen bleiben wuͤrden, 
und ſie zwinget dieſe Leute, den Catecheten 
m der gelegenſten Zeit zu berufen. . Der na⸗ 
be Tod wecket das Gewiſſen auf, er übers 
zeuget ung auf eine Tebhafte Weiſe m 


} 


282 Auszug der Trankenbarifchen 


fern DVerderben , und das Evangelium 
ruhret in diefen drohenden Umſtaͤnden auch 
die allerharteften Herzen. | 


Eine aufrichtige und umftändliche Nach 
richt von der Sifion und der Fähigkeit der 
Eathecheten ift im der fünften, dreyjzehnden 
und neun und zwanzigſten ar ent⸗ 
halten. Man verſchweiget in demſelben kei⸗ 
neswegs die Fehler der Diener des Evans 
gelii, noch die Urfachen , die fich der. Forte 
pfianzung der Mahrheit entgegen ſetzen. 
ann fich die Menfchen wohl bedaͤchten, 
fo wären fie nicht eitel, - fie wären Keine 
Lügner. Man lefe nur Die Leseres edifiantes , 
King Deten find zureichend, uns fünfzig 
r 


ihrer Baͤnde verdaͤchtig zu machen. 


Die Ramen der Mißionarien, die in 
den Proteſtantiſchen Mißionen gearbeitet ha⸗ 
ben, ſind: Siegenbalg ' Kütfchan der nach 
Europa zuruͤckgekehret iſt, Gruͤndler * , 
Schulze, -Kitenmaher, Dal, Bofle, Brefz 
—— Walther, Worm, Richtſteeg, Obuch, 

iedebrock, Kohlhof, Sartorius, Geiſter, 
Fabricius, Zeglin, Kiernander. 


Die 


— = Boing, — der Here de fa Croze unter die 
ißionarien zählt, iſt nur ein Gandidat der Mifs 
Kon geiwefen: Er Hat fich , ich weiß: nicht, auf 
was für Urſachen von derfelben entfernet und 
KK nach Europa zuruͤckgekommen. Ze 
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Die Nachrichten, davon wir einen Aus⸗ 
zug geben, find in einer einfähtigen Schreib» 
art aufgefeget, wo Lob und Vorwurf fehe 
ſparſam angebracht wird. Man trägt in 
denfelben fait immer die eigenen Morte der 
Neubekehrten oder Unglaͤubigen vor. Sie 

d mit befondern Befihichten von ihren Bee 
ehrungen und erbaulichen Zodesfällen ange« 
füllet. Mer aber Lein Liebhaber der Gott⸗ 
feligteit iſt, oder die Bekaͤnntniſſe eines übers 
beten Gewiſſens werachtet, der muß diefe 
achriten nicht leſen. Er wurde wenig Sei⸗ 
ten antreffen, die ihm gefallen, oder ihn 
beluftigen. fönnten, Dennoch finden fih eine 
unzählbare Menge merkmürdiger Sachen, in 
der geoffen Anzahl von Banden ausgeftreuet, 
die Die Gefchichte der Mißion ausmachen, 
Sie betreffen die Buͤrgerliche⸗ und die Nature 
Hiftorie- von Indien, die Erlernung der 
Sprachen, die genaue Kenntnif des Hey— 
denthum, den Zuftand des Chriſtenthums in 
Mia; es finden fich auch in denfelben eine 
groffe Menge von Tageregiftern der Reifen, _ 
e die Mißionorien vorgenommen haben, 
wo Bee emerkt hat, wasam aller» 
meiften mit feinem Zemperamente, und feinen 
dorzuglihen Bemuhungen, überein kam. 


Wir haben aus den meiften diefer Caſ⸗ 
fen ausgezogen, was uns ſchien in einer Mo⸗ 
natſchrift plag finden zu können, da ein Ar⸗ 
titel eben Fein Buch ausmachen — 
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wollen mit einigen befondern Umſtaͤnden en- 
den, Die ung merkwuͤrdig vorgefommen find, 


Die Hollaͤndiſche Oftindifhe Komang> 
nie hat ſehr vieles zur ortpflanzung des 
Evangelii beygetragen , aber fie koͤnnte et— 
was mehr thun, ohne faſt die unermeßlis 
chen Reichthuͤmer anzugreifen, die ſie beſi⸗ 
Bet. Sie bat freylich in den groffen Staͤd⸗ 
tei eine gewiſſe Anzahl von Predigern, Vor⸗ 
lefern und Schulvorftehern errichtet. Sie 
at in Bortugiefifcher Eprache das neue Te⸗ 
ament des Juan Ferrero d'Almeida, eines 
Profeliten aus‘ diefer Nation, abdrucken 
laſſen, die bis hieher feine Weberfekung von 
der Bibel in ihrer Sprache befeffen hat. Die 
Hollander Haben auch in zwey Dialecte der 
malayifchen Sprache. die Bibel uberfegen 
und drucken laſſen. Diele hundert taufend 
Indianer ſtehen unter ihrer Herrſchaft, die 
aufferlich Die Reformirte Religion bekennen. 
In Ceylan, und hauptſaͤchlich in der Pros 
vinz Jaffanapatnam, lebt gine fehr bes 
trachtliche Anzahl diefev Bekehrten, und. man 
hat daſelbſt noch neulich eine Pflanzſchule 
ur die Cingaleſen aufgerichtet, (ſie iſt wie> 
er eingegangen). Es find auch zwey Ganz 
didaten aus diefer Nation entſtanden, | Des 
nen die Holländer eben die Wuͤrden has 
ben —— laſſen, die ein Pfarrer hat. 
Der Herr von Imhof, der als General ar 
| | = 
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Indien neulich nah Batavia abgereiſet ifl, 
hat auf feine Unkoſten eine Eingalefifche Dru⸗ 


derey zu Colombo errichtet, und das Evan 


gelium in der Zandesiprache befannt zu ma⸗ 
chen geſucht. | 


Dieſe Anſtalten zuſammen bemeifen aufeis 
ne uͤberzeugende Art, daß die Proteſtanten 
nicht alle die Vorwuͤrfe verdienen, die ihnen 
die Roͤmiſche Kirche macht. Aber es bleiht 
noch eine Stiftung übrig, Die dev Mildthaͤ⸗ 
tigkeit dieſer blühenden Gefellfihaft , der 
machtigften Compagnie von Privatperfonen, 
die in der Melt it, vollkommen wurdig ware. 


Das Evangelium Teidet in Indien Mans 
gel an Arbeitern, und die Geiftlichen find . 
daſelbſt in einer fo Kleinen Anzahl, daß fie 
taum zum Unterrichte der Europäer zurei⸗ 
hen, und um fo viel weniger im Stande 
find, fich unter den Unglaubigen — 
nen. Die Trankenbariſche Mißion beſte 
aus acht Europaͤiſchen Prieſtern, und fie bes 
klaget ſich dennoch, mit recht, Daß die Mife 
ſionarii dee noͤthigen Arbeit nicht gewachſen 
ſind. Dieſes iſt ohne Zweifel die Urſache, die 
gehindert hat, daß nicht ganze millionen In⸗ 
dianer, die der Compagnie untergeben ſind, 
ſich zu dem Evangelio bekannt haben. Dann 
ſo lange wir Chriſten ſeyn wollen, muͤſſen 
wir glauben, das Evangelium ſey Gottes 
Wort, und die Verkuͤndigung deſſelben befige 
ein 
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eine obere Kraft, dienicht von den Gaben der 
Natur abhängt. Unfer Gottesdienft, der 
allerreinefte , den man auf der Erde findet ,, 
muß bey allen uneingenommenen Menfchen 
den Beyfall finden, den das Gewiffen und 
die Natur felbit der Wahrheit giebt, Aber 
man muß den Heyden das Evangelium ans 
. Fundigen, damit fie fich zu demfelben beken⸗ 
nen, man muß gelehrte Leute, von einer 
hochachtungswuͤrdigen Aufführung haben, 
Die fich einzig hierzu widmen, und von det 
Negierung in einer Gemächlichkeit und in ei⸗ 
ner Wurde unterhalten werden, die dag 
Evangelium in. den Augen der Irdiſchge⸗ 
finnten, und dem Aufferlichen Ganze erge⸗ 
benen Heyden , ehrwuͤrdig mache. 


Es hat dem Evangelio his hieher an 
‚einer Anordnung gefchlet, die demſelben der⸗ 
gleichen Arbeiter hätte zu wege bringen koͤn⸗ 
nen. Es ift vieleicht ans Mangel dem Un⸗ 
termeifung gefchehen,, daß die Cingaleſen, 
die dem aufferlichen nach ya ſeyn 
wollen, in dem Herzen bloſſe Portugieſiſche 

CLatholicken find, denen die Vrieſter insge⸗ 
eim die Sacramente zubringen, und ihre 
aufe erneuern. | 


Man muͤßte, am beffere Ehriften zu ma⸗ 
chen, in Holland eine Pflanzſchule aufrichten, 
wo fünfzig oder auch wohl hundert der .- 
| — — tes⸗ 
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tesgelehrtheitheflifferre auf Unkoſten der Toms 
pagnie-Ieben mußten. &ie follten die vers 
fhiedenen Indianiſchen Sprachen erlernen, 
und hernach ausgehen, das Evangelium eins 
ig unter den Heyden, in unterfchiedenen Ges 
pe. und zu verfchiedenen Zeiten , nach 
em Verhaltniffe ihrer Gaben, und ihrem 
Burtannge in der Tugend und der Gelehrt⸗ 
eit zu predigen. | 


Tauſend arme Studenten, fo dar aus 
Deutſchland, würden mit Vergnügen in einem 
zum Dienfte Gottes fo angemeflenen Berne - 
fe einen ehrlichen Unterhalt fuchen._ Und 
warum follte Die Wahrheit nicht koͤnnen ge» 
prediget werden , da doc der Irrthum tau⸗ 
fend Mißionarien findet, die einen fabel⸗ 
haften Gottesdienſt lehren? Die zu einer 
Stiftung nörhigen Gelder wären nicht une 
endlich groß. Man fichet in Holland, eine 
betracytliche Menge Wanfen » und prachtis 
ger Krankenhaͤuſer, wovon ein einziges viele 
leicht mehr Unkoſten erfodert, als die Pflanze 
ſchule fur die Indianiſchen Mißionen. 


Ich habe nur noch ein Wort zu ſagen. 
Man findet in den Nachrichten von Tran⸗ 
kenbar fehr vieles von den Orientalifhen 
Sprachen, und von ihrer Nehnlichkeit mit dem 
Griechiſchen und Hebräifchen. Die, fo firh 
dieſer Sprachen befleiffen, werden bier mit 
Vergnügen die Urſpruͤnge von vielen Rabe 

ern 
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tern der, Griechiſchen Sprache finden; Die 
fremd ſcheinen, und man nirgend weiß here 
zuleiten. Tſcha⸗hal⸗paa, oder Viersigfuß, iſt 
der Urſprung von dem Norte. Scolopendra. 
Mandragora tommt von Mardeprab:; welches: 
auf Perſianiſch Menfchen ahnlich heißt. Sac 
carey ift auf malabarifch der. Saft von Zus 
derrohren, and Kanthu bedeutet eben daßelbi⸗ 
ge in einem andern. Dialert. Man findet auch 
noch in eben den Nachrichten Proben von Wa⸗ 
rugifchen, Beguanifchen, und Cingalefifshen 
Buchladen. u 


In der Nachricht vom Fahre 1727. trift 
man eine umftandliche und genaue Erzaͤh⸗ 
lung von der Mahometaniſchen Religion an. 
In der 31, Fortſetzung koͤmmt eine Diſſerta⸗ 
tion über die Inſel Taprobana vor, die um 
fo viel mehr original iſt, da fie ſich auf 
Wortdeutungen geundet, die aus den Spra⸗ 
chen diefer Länder hergenommen find, wovon 
kein Bochard und Fein Saumaiſe nichts 
wußte, | 

Die neue Dr von Indien, die ung 
inggemein erſt fünfzig Jahre nach dem Vers. 
Jaufe der Sachen bekannt wird, iſt hin und 
wieder hier befchrieben , und bis auf unfere 
Zeiten fortgefeget.. Man, liefet hier eine 
kurze Erzählung ‚der Staatsperanderungen 
in Indoſtan vom Jahre 1707. an, da der 
alte: Aureng⸗ Zeb ſtarb. Sein Sohn — 
ha 
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Schach folgte ihm nach, der von dem Schach⸗ 
Alem vom Throne geſtuͤrzet wurde. Dieſer 
regierte noch im Jahre 1720. In den zehen 
Jahren, die von 1720 bis 1730. verfloffen + 
falten nicht weniger als ſechs Kayfer auf dem 
Throne: Mues-Addin, Farruch-Ser, Nas 
fielsdara »s Schad , Chailan und Mahumed⸗ 
Schach, der den Thron der Tapferkeit des 
Tſchingel⸗Chan zu danken hatte, und dag 
Joch der zwey Gebrüder Saidos abwarf, 
das dieſe der Königlichen Familie bis hierher 
auferleget hatten, und vermittelft deſſen ua 
umſchraͤnkter Herven des Reiches, und auch 
dem Lebens der. Kaifer geworden wa— 
ren; Eben diefer Mahumed- Schach, den 
Tſchingel⸗Chan im Jahre 734. verließ, iſt 
der Fuͤrſt, dem Schach -Nadir das Reich 
wieder gab, nachdem er ſich jeiner Schaͤtze 
bemachtiget hatte. N | 


Das Frauenzimmer verliert. eine Crone 
in Indien, die ihm eigen war. Das Koͤ⸗— 
nigreihh Adſchin, welches in dem vorigen 
Jahrhunderte von einer Koniginn war bes 
herrſchet worden, hatte im Jahre 1727. eis 
nen König. eine Unterthanen fetten ihn 
ad, . wurden aber venig, und boten ihm 
den Thron von neuem wieder an, Aber er 
fhlug denfelben aus, weil er zu fehr von 
ihrer Unbeftändigfeit geruhret war, und gieng 
nach Mecca, um daſelbſt fein Leben zu enden. 


4 Die 
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Die Jeſuiten ſind, wie man durchge⸗ 
hends weiß, ſehr in Gunſten bey dem Kayſer 
Kang⸗hi in China, geweſen. Sein Sohn 
war ihnen zu wieder, er verwieß einige, an⸗ 
dere ließ er umbringen , befchloß Die Kirchen, 
und überließ den Chriften nur die Stadt Ganz 
ton, Die er ihrem Aufenthalte wiedmete. 


Ein andrer Kayfer hat im Jahre 1736, 
den Thron beftiegen, der die Befehle feines 
Vorfahrers zu wiederrufen noch nicht gut ges 
on hat. Aber die Roͤmiſch Catholiſchen 

tigionarien wagen es, fih nach und nach 
unter allerhand Berftellungen wieder einzus 
fchleichen. — 

In Tunking iſt das Chriſtenthum ganz 
ausgerottet, und mehr als hundert tauſend 

eubekehrte ſind mit ihren Lehrern zu 

gleich ermordet worden. 


BEER 
Fu at 


XI, 
Deurthbeilung 
der berühmten 


Geſchichte Clariſa. 


Au⸗ der ae chen Urkunde überfegt, 
durch 


Hrn. D. Z. 


1 
x 
5 % 
- A # -° u 
“ a 
0 ? dd 
Le) 
\ 
4, eg “er 
2. da de 


! 
» 
Fr ” 
” 
“ 
° - 
‘ 
24 
A — 
— 
J 
3. 
“ 
[2 — 
I» 
% 
> 


„> 


er 


Digitized by Google 


DBeurtheilung. 
der berühmten: = 


Geſchichte der Clariſſa. 


Aus der. franzöfifchen Urkunde uͤberſetzt / 
durch Hrn. DZ 9 
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ir “_ — —8 


Mer Buchhändler Richardſon in Bath, 
ift der Sertalke r Diefes berühmten 
— ,man ſchreibet eben demſel ben die 
Pamela zu. Ein — das Fi - 
£9: 


*Man hat eine. Englifche: Heberfegung diefer- Nach» 
richt von der Geſchichte der Elariffa in Londen in. 
dem Gentleman’! Magaziıe geliefert, und dieſelbe 
mit verfchiedenen Anmerkungen begleitet , die haupt⸗ 
fächlich bie gemachten Einwuͤrfe des damals unbe⸗ 
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| Oeiämad und feine Gefchicklichkeit fehr guͤn⸗ 
ig 1. 


Man Tann die Clariffa eine jüngere 
Schweſter der Pamela nennen, fie ift auf 
eben die Art gefchrieben. Uber es ſcheint, 
der Verfaffer habe die Eriticen, die man wies 
der fein erftes Werk gemacht hatte, zu feinem 
Nugen angewandt; er hat — in 
demſelben die langweilige Ernſthaftigkeit ver⸗ 
mieden, die in dem letzten Bande der Pame⸗ 
la herrſchet, er hat die Schreibart und die 
Gedanken nach eben dem Maaſſe erhoben, 
nach dem ſich die Geſchichte ihrer Entwicke⸗ 
lung naͤhert, und die Aufmerkſamkeit des Le⸗ 
ſers wird ganze ſieben Baͤnde durch nicht 
nur erhalten, ſondern beſtaͤndig vermehrt. 
Eine jede Linie, ſo natuͤrlich ſie ſcheint, hat 
ein Leben und ein Feuer, das man bewun⸗ 
dern wuͤrde; wann nicht alle Linien gleich 
ruͤhrend und lebhaft waͤren. Da uͤber dem 
in der Clariſſa eine weit groͤſſere Anzahl von 

erſonen erſcheint, ſo wußte auch der Ver⸗ 
aſſer eine weit groͤſſere Anzahl von Charae⸗ 
teren in derſelben aufzufuͤhren, und u 
| | alfo 


Fannten Verfaſſers mit vieler Achtung und Bes 
fcheidenheic beantworten. Herr Richardfon felbit 
Hat andy feit der derfelben , auf eine dem Herrn 
von Haller gewiß nicht unangenehme Art gedacht. 


Anmerkung des Ueberſezers. 
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alſo durdy diefe Abwechslung einen Vorzug, 


den die Pamela nicht beſitzt. Da die Haupt⸗ 
perfonen, die in. der Clariſſa vorkommen, 
meiftentheils Zeute von Stande find, bey de- 
nen der Verſtand durch die Auferziehung auf ei 
ne Weife mußte ausgeziert ſeyn, Die man 
von einem Baurenmädgen nicht erwartet 
folt, fo hat auch hierdurch ihr Verfaſſer fich 
eine Gelegenheit geſchaft, in den Verfolge 


Des ganzen Buches. eine Menge wohlaugge- 


* 


f 


fuchter, und auf die Erfahrung. gegründeter 
Betrachtungen einzuftreuen , die Demfelben 
mit einem. gröffern Nuten. einen vorzüglicher 
Glanz geben... Anſtatt eines phlegmatiſchen 
Liebhabers, der faft niemals fpricht, führt 
hingegen der Liebhaber der Clariſſa in den 
meiften: Briefen die Feder, und wirft in Dies 
felben. ein. Feuer, und eine wunderſame 
Munterkeit, die aus der Feder eines Franz 
— mit keinem Anſtande haͤtte flieſſen 
onnen. 


Die merkwuͤrdigen Befihreibungen fins 
den fih hier in einer. weit groͤſſern Menge 
als in der Pamela; fie folgen falt ohne Auf⸗ 
al einander; der Leſer hat niemals 
zeit. ftille j ftehen, und feine Ungedult wird. 
immer auf eine angenehme Weiſe unterhals 
ten. Auch ift die Elariſſa in. Engelland- uns 
gemein wohl auf genommen worden, und. 
alle Leſer, die wir WAREN: haben fich Ve 

s mat/ 
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nigt, derfelben den erften Platz unter den 
Romanen zu geben. | 


Dieſer Ausdrud wird die Franzofen 
wieder mich aufbringen, die Franzoſen, die 
fo viele Romanen gefchrieben, und die fich 
ſchmeicheln, Diefelben fo wohl gefchrieben zu 
haben. Doc nehmen fie vieleicht die Be— 
trachtung an, Die ich machen werde. Die 
franzofifchen Romanen , die den meiften Bey⸗ 
fall gefunden haben, ftellen überhaupt die 
grofien Thaten groffer Leute vor, fie unters 
aſſen ganzlich in das gemeine Leben einzu- 
treten, und führen bloſſe Helden. auf, die 
weder unſere Beduͤrfniſſe, noch unfere Les 
bensart, noch unfere Tugenden, noch unſere 
Laſter yaben, Die Eigenfchaften, die man 
dieſen Helden zuſchreibt, gehen faſt einzig 
nur aus die Tapferkeit, manchmal auf Die 
Großmuth, und am allermeiften auf eine 
Beftandigleit und eine Ergebenheit gegen 
ein yrauenzimmer, Die die Helden aufs aufs 
ferfte verkleinert. Es iſt Iacherlich, wann 
man einen Cyrus ganz Alten blos deßwegen 
mit feinen Triumphen erfüllen fieht, damit 
er feine zehnmal entführte Schöne wieder fin 
de. Die Kiebe herrſchet fo allmashtig in allen 
Schriften der Franzoſen, daß es ſcheint, fie 
kennen neben ihr feine andern Tugenden. 


Der Herr von Marivaux hat fich freye 
lich bemuͤhet, feine Landsleuthe auf die * 
| ur 
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tur zuruͤckzufuͤhren. Seine Mariane, fein 
Paifan parvenu, ftellen wahre Menfchen vor; 
Er laßt den Helden mehr als dein Verfaſſer 
reden. Aber diefer wißige Mann hat fich 
doch nicht gänzlich der Mode entziehen kon- 
nen, er bat fih nicht unterſtanden, feine 
Nation mit dem Innern des gemeinen Les 
bens gu unterhalten. Seine Mariane ſpricht 
als ein wißiges Frauenzimmer, ſie liebet eine 
gewiſſe allgemeine Tugend , die darinn bes 

ehet, daß fie ihre Ehre allem dem vorsicht, 
was ihr fonft zu nacht am Herzen lieget, 
Aber man findet bier nicht eine uͤmſtaͤndli— 
che Befchreibung des Betragens, das ein tu— 
gendhaftes Leben ausmacht , mat fudet kei⸗ 
ne Abichilderung von ihren eigentlichen Ber 
ſchaͤftigungen, und von ihrer Aufführung ges 

en Die Berfonen , die ſie um ſich bat, und 
die entweder uber fie erhoben, oder unter 
ihr find. Die ganze Gefchichte ift eine bloffe 
Chronik, wo man nichts. als einige merke - 
wurdige und wohlbeſchriebene Vorſallenhei— 
ten antrift: da hingegen die Cariſſa cine 
eigentliche Diftorie ift, wo eine Begebenheit 
aus der andern fließt, umd der Zuſammen— 
hang der Thaten mit ihren Urſachen niemals 
unterbrochen wird. 


Mariane ift ein vornehmes Franenzims 
mer, die weder die Pflichten der Haushals 
tung, noch die vun beyder Aufergiehung 

| S er 
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der Kinder, noch die Beſchaͤftigungen kennet, 
die die Tage und das Leben einer Perſon 


von Verdienſt erfuͤllen ſollen. Sie erſcheinet 


niemals anderſt, als im ihrem Putze, damit 
ſie ihrer Gutthaͤterinn, oder ihrem Liebhaber 
gefallen koͤnne. Clariſſa iſt eine hiervon ganz 


verſchiedene Perſon. Sie iſt ein vornehmes 


Srauenzimner7 aber fie kennet alle ihre Pflich⸗ 
ten, und uͤbet dieſelben ale aus. Sie druͤ⸗ 
cket in ihren Briefen auf das allergenaueſte, 
und in der vollkommenſten Ausdaͤhnung, 
ihre Pflichten gegen Gott, (die gaͤnzlich von 
ſolchen franzoͤſiſchen Buͤchern verbannet ſind) 
ihre Pflichten gegen ihre Eltern, gegen ihr 
Haus, ihre Freundinnen, ihr Gefinde, und 
—— ſich ſelber aus. Man findet in ihrer Ge⸗ 
chichte eine genaue Abſchilderung aller Stun⸗ 


den eines vollkommenen Lebens, und der 


Beſchaͤftigungen, die deſſen Vollkommenheit 
ausmachen. 


Die Betrachtungen, die Anmerkungen, 


die diefelbe mit einer fo groſſen Anmuth in 


ihre Briefe einflieffen laßt, find die Folgen 
einer großen Erfahrung in dem menfihlichen 
Leben. Alles fteht in einer Verbindung mit 
unfern Begriffen , alles kann uns dienen, 
und unfere Iege beleuchten, 


Mariane belnftiget blos, Klariffa unter 
richtet und beluftiget zugleich weit mehr, "n 
| e 
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fie die Natur abmahlt, und weil ung nichts 
rühren. kann, als die Natur felbft. 


Die Methode, deren ſich der Verfaſſer 
der Clariſſa bedient hat, ift eben Diefelbe, 
die in dem Leben der Pamela vorkoͤmmt. Es 
find Briefe , die auf der Stelle von denen 

erfonen gefchrieben werden , Die in die Ge⸗ 
chichte eingeflochten find, er 


Der Verfaffer hat auf diefe Weife eis 
nen Vortheil gefunden, den Feine andre Art 
von Bi A haben kann. 


Die Umſtaͤnde der Begebenheiten, die 
Gedanken und. die Neden konnen mit aller 
ber Lebhaftigkeit vorgeftellet werden , die Die 
gegenwärtigen Gemuͤthsbewegungen einflofs 
fen , fie befommen alle die Ausdaͤhnung, Die 
nur das. Gedaͤchtniß einer ganz friichen Ges 
fhichte zu geben fähig if. Die gemeinen 
Romanen, Diejenigen, davon der Herr von 
Marivaur der Verfaffer ift, wie Die andern, 
haben gar feine MWahricheinlichkeit , weil 
man dabey zum runde feet, die Geſchichte 
fey erft nad) dem Ausgang. derfelben verfafs 
fet worden. Man muß hierbey ein Ebens 
thener von einem Gedaͤchtniß bey den Pers 
fonen annehmen , die in der Geſchichte 
vorkommen, ein Gedaͤchtniß, das ihnen eine 
Unterredung in allen ihren Umſtaͤnden nad) 
vielen Fahren vorguftellen faͤhig fey: oder 

— man 
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man iſt gezwungen, eine noch. weit unglaͤub⸗ 
wiürdigere Nertraulichkeit. zum Grunde n 
fetsen , in welcher der Verfaſſer der Geſchich⸗ 
i en den Helden. derfelben. müßte gelebt 
aben. 


Doch die Wahrheit zu fagen, die Art 
eine Gefchichte. in —— einzukleiden, hat 
auch ihre Unbequemlichkeit: Sie erfodert, 
daß die vornehmſten Perſonen der Geſchichte 

einander in einem auſſerordentlichen Geſchma⸗ 
cke fuͤr den Briefwechſel aͤhnlich ſeyen, und 
fie feet zum Grunde, daß fie Igine Bege⸗ 
benheit , Keine merkwuͤrdige Unterredung 
vorbengehen laſſen, ohne diefelbe gleich auf 
der Stelle zu. Bapier zu. bringen. Was die 
Verwahrung der Briefe betrift, fo hat der 
Verfaſſer auf eine angemeffene Weiſe dafür. 
gejorget, und dieſe glaubwürdig gemacht. 


Laßt uns zu der Geſchichte felbft uͤber⸗ 
gehen, die wir mit einigen Anmerkungen ber 
gleiten werden. Clariſſa, ein. iunges Fraus 
enzimmer, das mit dem: volltommenften Vers 
dienſten eine ausnehmende Schönheit befitet, 
verwirft verfchiedene. Heyraths-Norfchlage , 
theils aus einem allzufeinen. Gefchmade, und 
theils aus einer Abneigung wieder die Ger 
muthscaractere ihrer Liebhaber. Lovelace, 
ein junger Herr von vornehmen Hauſe, der 
überaus gut ausfieht, und zugleic) ge 
Br | 
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Wit und Geift ift, laͤßt ſich Die ſchoͤne Cla⸗ 
riſſa gefallen. Sein Oheim fuͤhrt ihn aus 
einem Misverſtande zur'altern Schweſter der 
Clariſſa, die eben fo unangenehm , als dieſe 
liebenswurdig if. Da die Anverwandten 
Diefes Herren ſich ſo weit erklaret. hatten , 
Daß er ſich mit der GSchwefter , die er nicht 
liebte, einlaffen mußte, fo mußte er es auf 
eine Lift antommen laffen, damit er dieſe 
unbequeme Schweiter bewegt , ihm den Ab⸗ 
fchlag zu geben. ein Herz mar verdorben, 
er befaß eine ungemeine Gefchiclichkeit, ſei⸗ 
ne Neigungen durch Verftellung und Intri⸗ 
guen zu be keigen, es gelingt ihm, und er 
macht nunmehr der Elarifia felber feine Auf⸗ 
wartung, die ihn, mit dem Benfall ihrer 
Eltern, nicht ungern fichet. Ihr ftols 
zer und geißiger Bruder, der feinen Vater 
gaͤnzlich regiert, koͤmt dazmifchen. Weil 
er dem Lovelace zu wieder it, fo fchlägt er 
feine Benftimmung zu deffen Heyratl) mit feis 
ner Schwefter aus, er laßt ficb mit ihm in 
einen Duel ein, wird aber von demſelben 
verwundet und entwafnet. = 


Die nunmehr ergürnte und von ber 
Schweſter, die den Lovelace verworffen hat⸗ 
te, nochmehr aufgebrachte Familie, verbies 
tet demfelben das Dass. Wan bringt einen 
unangenehmen Freyer guf das Tapet, der 
die Gunſt der Eltern fuͤr ſich hat, die or 

abe 


302 Beurtheilung der Clariſſa. 


übel mit Elariffen umgehen, fie e bewegen 
den Liebhaber zu heyrathen, den fie verwirft. 
Sie hat eine Art von Biefwechſel mit der 
Genehmhaltung ihrer Mutter mit dem Los 
delace angefangen, der ihr gar nicht miß⸗ 
‚fallt: fie führt denfelben aus zulaͤnglichen 
Gründen , vieleicht auch aus Wohlgefallen 
fort, und hierdurch wird fie endlich, nach 
vielen. Scenen, die vortreflich gemahlt find, 
- dahin gebracht, daß fie dem bey den Eltern 
5 übel angeſchriebenen Liebhaber zu einer 
nterredung verhilft: Diefe endigt ſich, durch 
einen neuen Streich des Lovelace, in eine 
Entführung , welche zwar wieder Clariſſens 
Willen vor fich geht, weil fie fich durch eine 
falfche — uͤbernehmen laͤßt, die in einem 
jungen Frauenzimmer nicht unwahrſcheinlich 
iſt. Lovelace hat nicht ſo bald dieſe ſchoͤne 
Beute in feinen Haͤnden, da er ſchon in 
feinem Entfchluffe zu einer Heyrath zu 
ſchreiten wanket: Er bemuͤhet ſich feine 
Schoͤne zu vermoͤgen, daß ſie auf dem 
Fuſſe einer Buhlſchaft mit ihm lebe, und uns 
nn die Negungen der Tugend, und der 
roßmuth manchmal in ihn aufiwachen, und 
ihn hewegen, einem fo vollfommenen Vers 
dienfte Gerechtigkeit wiederfahren zu Taffen, 
fo nt doch immer fein fchändlicher Ents 
ſchluß die Oberhand, | 


TR Dar 


Beurtheilung der Elariffa. 303 


Damit er num um fo viel eher zu ſei⸗ 
nem Zwede komme, fo bringt er die Clariſſa 
in ein der Unzucht gewenhetes Haus, wo fie 
ſich eine Zeitlang aufhält, ohne ihre Gefahr 
zu kennen: er fpricht ihr von Heyrath und 
von dem Erlaubnißzettel der geiftlichen Ob⸗ 
rigfeit, in der Abficht, ihre Zurudhaltung 
einzufchlaffern. Er dringt ihr ein Bekannte 
niß ihrer Gegenliebe ab , und verfucht, vers 
mittelſt einer Feuersbrunſt, die er mit den 
Leuten im Haufe abgeredet hat, um Mitter⸗ 
nacht diefelbe zu überfallen. Clariſſa weiß 
fih aus diefer boͤſen Schlinge zu ziehen, fie 
entflieht, amd findet zu Hampſtead einen fir 
ern Ort. Lovelace fuchte fieauf, und bringt 
es. durd) feine Intriguen dahin, daß er ihr 
allen Briefwechjel mit ihrer Freundinn abs 
fehneidet, von welcher wir unten ſprechen 
werden. Klarifja wird durch einen neuen 
Streich betrogen, fie wird noch einmal nach 
dem handlichen Haufe ‚gebracht, aus dem 
fie entwichen war, mar beingt ihr Opium 
bey, und fie muß die pa ya 
Beleidigung ausfiehen. Die erfchreclichiten 
Scenen folgen auf diefe Miſſethat: Clariſſa 
entweicht einen zweyten Anfall des Zovelace 
in dem fiees in ihre Gewalt ſtellet, ſich felb 
das Leben zu nehmen, und begiebt fich zum 
— mal auf die Flucht. Die unſeligen 

irnen, aus deren Bande ſie ſich kaum los⸗ 
gemacht hatte, entdeden fie, und laſſen fie 
uns 


304 Beurtheilung der Clariſſa 


unter dem Vorwand einiger Schulden ars 
—— man fuͤhrt ſie in ein haͤßliches Ge— 
aͤngniß, wo ſie tauſendfaͤltig von dieſen 
ſchamloſen Creaturen beleidiget wird. Love⸗ 
lake wird endlich durch ſeine Gewiſſensbiſſe, 
und durch die gerechte Ehrfurcht, die, ihm 
die ungluͤckliche Tugend abzwingt, gerührt, 
er empfindet ihre Bedraͤngniß mit wahrenr. 
Mitleiden; er ſchickt einen Freund aus, eiz 
nen alten Gefaͤhrten ſeiner Thorheiten, der 
aber aufrichtiger und tugendhafter iſt als er; 
und läßt ſie durch ihn befreyen. Belford, 
welches der Namen Diefes Freundes ift, bringt 
fie aus ihrem Befangniffe heraus: aber das. 
Elend, das ſie ausgeſtanden hat, unddie bavs 
bariſche Begegnung ,. Die fie von ihren eignen. 
Eitern und Anverwandten in diefem tiefen 
5 — erfahren muß, wirft fie auf dag 
vanfenbette, und beraubet fie durch eine 
- Yuszehrung des Lebens. Lovelace koͤmmt 
im Duel durch. die „vachende Hand eines 
Vetters der — um, und alle Perſonen, 
die in ſeiner Miſſethat verwickelt waren, 
empfangen auf eine angemeſſene Weiſe ihre 
Strafe. Alle dieſe Begebenheiten tragen: 
a in dem Zerlaufe von etwa acht Mona⸗ 
en zu. | | 


Die vornehmften Charactere, nach der 
Cariſſa und dem Lovelace/ find Die folgenden: 
Fraͤulein Home iſt eine Herzens — 

J er 
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der Clariſſa; die. Briefe der. Tettern find an 
dieſe Fraͤulein gefchrieben: Sie hat mit fehr 
era Eigenfchaften zu viel Feuer und Unge⸗ 

ult; die Heftigkeit ihres Temperaments ers 
hebet die Sanftmuth der Elariffa.. 


Belford ift ein vertrauter Freund des 
Lovelace; er ift es, dem man zuichreibt, er 
habe die Briefe gefammelt, aus welchem 
das ganze Werk befteht. Er hatte in feiner 
Sugend mehr als zu viel Auszweifungen ber 

angen, er laßt fid) aber durch den Reit; der 
Tugend, und durd) die Gedanken überwinden, 
Die ihm bey dem Hinſcheid verfchiedener feis 
ner Freunde und Anverwandten auffteigen, 
deren Tod er gefehen hat, und auch mit um 
nachahmbaren Zugen befchreibt : er wird an 
dem Ende des Werkes die Hauptperfon der 
Gedichte, und ſammelt die engen 
ein, DiedemXovelace, der fich allzuſehr durd) 
feine Laſter hinreiffen ließ, ſonſt zugedacht 
waren. Er macht fich feines Gluͤckes, durch 
den großmuthigen Schuß würdig, den er der 
Clariſſa in ihren, aufferften Bedraͤngniſſen 

iebet. Geine Schreibart ift naturlich, fie 
hat den Schimmer der Lovelaciſchen nicht, 
doch ift fie vol guter Betrachtungen, und 
nimmt ji vorzuglih durch die Schilder 
reyen heraus. | 


Roc etwa zwanzig Charastere find we⸗ 
a mit dem Hauptvormurffe der Seribiche 
— = u e 
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te verbinden; der. Verfaſſer hat diefelden 
auf eine Art imveränderlich durch das ganze 
Wert zu erhalten gewußt, die unendlich 
viel Geſchmack und Aufmerkfamteit erfordert. 
Es koͤmmt feine einzige von diefen Perfonen 
vor, deren Character nicht in allen ihren 
Briefen, wie das Bild eines Bringen auf 
allen feinen. Muͤnzen, gleichformig gefchitdert 
ſeye. Man erfennet * Muͤhe, was aus 
der Feder der tugendhaften Norton, der 
rauſamen Arabella, des gutmuͤthigen Jo⸗ 
hann Harlowes, und des ſchnaubenden An⸗ 
tons fließt. Auch ſogar die mittelmaͤßigen 
Charactere ſind genau ausgezeichnet, welches 
dabey viel ſchwerer iſt, als ſolche Charac⸗ 
tere zu mahlen, die mehr ausnehmendes 
und in die 5 fallendes haben. Die Brie⸗ 
fe der Clariſſa haben eine ganz beſondere 
rt an ſich. Die Schreibart des Lovelace 
iſt mit neuen und ſelbſtgemachten Wörtern 
angefuͤllt, die in der Engliſchen Sprache ans 
gehen, und eine ganz befondere Kraft befiten, 

| feine Begriffe auszudruden. Bey den ubri« 
gen it Diefelbe immer angemefien. Durch⸗ 
gehends aber herrichet eine natürliche An⸗ 
muth, die ganz allein diefem Buche einen 
rg Werth geben wurde , wann 
ſchon die Art zu denten, Die in demſelben 
durch und durch beybehalten wird, nicht ſo 
vollkommen wäre, als fie es wuͤrklich iſt. 
Wir ſagen nichts, als was die ganze * 
wo. . 04 j ; —— en 
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eben nicht Teicht zu gewinnende Englifche Nas 
tion ſagt, wann wir die Clariſſa für ein 
Meiſterſtuͤck in der Ubfchilderung der Sitten, 
der Art zu denken, und fich naturlich und 
dennoch wißig auszudruͤcken, für ein Muſter 
der neueften , reinften und zugleich der blu 
menreicheften Englifchen Schreibart anfehen. 
Da die merkwuͤrdigſten Seenen in Geſpraͤ⸗ 
chen ausgedruckt werden, fo muß man mit 
Aufmerkſamkeit auf die Abwechslungen der 
redenden Perfonen acht haben, Die zu bemer⸗ 
en der Verfaſſer der Muͤhe nicht werth ge⸗ 
funden hat. | 


Das rührende, das traurige, das bes 
wegliche ift nirgends weiter getrieben wor⸗ 
den. Mir find durch überzeugende Beyſpiele 
—— daß die allerhaͤrteſten und fuͤhlloſe⸗ 
ſten Herzen ihre Thraͤnen zu hemmen 
rabig geweſen find, wann fie die Betrubs 
ni er Cariſſa, ihre Unfaͤlle, und ihren Tod 
fm | 


Die unempfindlichiten Gemüther haben 
die Wuͤrkung des unmiederftehbarn Pathos 
empfunden, und Augen haben gemeint , die 
bey wahren Ungluͤcken ihrer Freunde beſtaͤn⸗ 
dig trocken geblieben find. Wir haben in 
Teiner Sprache etwas gelefen, daß der Ges 
5* der Clariſſa hierinn beykomme; dann 

ie Natur iſt hier in allen ihren Umſtaͤnden 
abgefchildert , und die Natur. allein kann 
4% uns 
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unfer Denn, erregen. Wir fehen eine tus 
gendhafte Perfon , die mit uns von glei— 
chem Stande ift, wir ſehen fie mit der er⸗ 
habenften Neinigkeit des Herzens und eis 
ner verwunderungswuͤrdigen Beſtaͤndigkeit 
leiden. Die üngluͤcksfalle einer Arian⸗ 
bewegen mich nicht , Das Schickſal einer 

rinzeßinn von Cleve rührt mich gar nicht. 

efe Berfonen find zu weit von mir ent⸗ 
ſernet, ihre Unfälle ſtehen In feiner Vers 
rn mit denen, Die mit ſelbſt wieders 
fahren koͤnnen, fie entftehen roſſen er 
aus frafbarer Liebe, ich empfinde, daß ich 
eine Fabel lefe, und ſogleich hört alle Ruͤh⸗ 
rung bey mir auf. 


Die Befhreibungen find eine der groͤß⸗ 
ten Zierden der Geſchichte der Cariſſa. Ich 
finde einige dergleichen, Die fehr gut find, in 
der Pamela , aber bier kommen derfelben 
viel mehrere vor; fie find edler und aufges 
weckter / alg in dem erftern Buche. Beltons 
Tod tft mit Zügen gemahlt, die den ruchlos 
feften Menſchen, ſo unerſchrocken er immer 
feyn mag, im die auſſerſte Beſtuͤrzung draͤn⸗ 
* müffen. Das Leiden der Clariſſa Im 
ihren grauſamen Gefaͤngniſſe die Zuberei⸗ 
tungen zu ihrem Tode, ihr Tod ſelbſt, ihre 
edeimuͤthige Vertheidigung wieder den zwei⸗ 
ten Anfall des Lovelace, ihre Neu, Ja an 
gar die Verſtoͤhrung ihres Gemuͤthes,/ 8 r 

de 
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Reichenbegängniß, ift mit einem lebhaften‘, 
rührenden , einnchmenden , überzeugenden, 
und des ganzen Herzens ſich bemeiſternden 
Pinfel gemahlt. Ich habe mir eine Mey⸗ 
nung bievuber gehoͤrt. 


Ader was die Geſchichte der Clariſſa 
faſt unſchaͤtzbar macht, das ift die Gottes» 
furcht, die Tugend , die Großmuth , die 
Klugheit, die Demuth, die in der Verfon 
Der Heldinn, in ihren Thaten und in ihren. 
Morten herrſchet. Man kann die drey letz⸗ 
ten Baͤnde nicht leſen, ohne eine Erhaben⸗ 
heit des Herzens, ein gewiſſes reines und 
edles Vergnuͤgen zu empfinden, wann man 
die menſchliche Natur in jihrer allerhoͤchſten 
Vollkommenheit vorgeſtellet ſiehet, zu der 
fr ” Gnade, und die reinefte Tugend erhes 

en. kann. | 


. ber follte dieſe Geſchichte der Clariſſa, 
die man uns fo fehr anpreifet, Leine Fehler 
haben? Diefe Betrachtung bietet: fich oft 
einem Lefer an, wann man derfelben allzu⸗ 
ftchtbarlich norzutommen ſuchet. Das menſch⸗ 
fihe Herz ift von Natur böfe, es troftet fidy 
in der Nothmendigkeit zu bewundern noch 
6108 mit dem Vergnuͤgen, fein Lob mit et 
was Tadel zu milder; Diefes Betragen 
nahert uns um etwas dem Grade der Voll: 
fommenheit , den wir uns nicht erwehren 

u 3 koͤnnen 
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koͤnnen, zu erheben. Aber laßt uns im Ern⸗ 
ſte und mit Billigkeit ſprechen: Clariſſa * 
wenigſtens ihre Fehler, in fo fern ich dieſel— 
be nach unſern Sitten und nach unſerer Les 
bensart beurtheile, dann ich will nicht für 
allgewiß verfichern , daß es Fehler für einen 
Englifchen Lefer find. 


ch rede nicht von ſolchen Fehlern, Die 
Clariſſa ſelbſt begeht, und die ihren Unter⸗ 
gang nad) fi) ziehen. Es ift gewiß, daß fie 
mit ihrer Tugend und der volllommenen 
Neinigkeit ihres Herzens, allen Briefwechfel 
mit dem Lovelace hätte abbrechen follen , fo 
bald Ddiefes ihrer Miutter Wille gemefen 
ft. Die Nothwendigkeit dieſen Briefwech⸗ 
fel fortzufeßen ,_ damit fie ein Ungluͤck ver⸗ 
huͤten möchte, fcheint nur ein Vorwand zu 
ſeyn. Eine gute Abſicht berechtiget ung 
nicht, übel zu handeln. Clariſſa begeht 
auch noch einen beträchtlichen Fehler , da 
fie e8 zweymal mit ihrem Liebhaber zu eis 
ner heimlichen Unterredung kommen laßt, 
deſſen liederlichs Leben genugfam ihr bes 
kannt, und der ausdrudlid von ihrem 
Hauſe, durch Eltern, die fie ehret und hoch» 
chaͤtzet, verbannet ft Es ſcheint mir auch, 
fie nehme ih allzufehr des Lovelace wieder 
ihre Verwandten an , fie follte wenigfteng 
Die Klagen, die fie wieder ihn ſahren an⸗ 
ren, 


Beurtheilung der Clariſſa. 311 


oͤren, und ſich gerne zu rechte weiſen laſ⸗ 
n. Sie begegnet dem Solmes viel zu 
übel, den fie wohl ohne Hofnung laſſen, 
aber nicht beteidigen follte. Auf der- andern 
Scite iſt ihre Aufführung viel zu genau, 
nachdem fie fi hat entjuhren laſſen: Sie 
2 mit dem Lovelace umverzuͤglich zum 
Yeyrathy fchreiten follen, der mehr als ein« 
mal bey den Aufwallungen, Die bey ihm auch 
wider Willen ausbrachen, ihr feine Hand an⸗ 
bot, Ein junges Frauenzimmer, das fich in die 
Gewalt ihres Liebhabers begiebet,_ iſt nicht 
mehr im Stande, die Spröde zu fielen. 


Ich muß es aber wiederhohlen, dieſe 
kleinen Unvolltommenheiter der Heldinn fole 
len des Leſers Beyfall wicht ermindern. 
Llariſſa mußte ungluͤcklich werden, und die⸗ 
ſes ſollte theils den Eltern, theils den Toch⸗ 
tern eine Warnung ſeyn: jenen, daß fie ihr 
re Kinder auf Feine harte Art zu einer unan⸗ 

enehmen Heyrath zwingen, und diefen, daß 
e Sch niemals wegen. einer verhoften Beſ⸗ 
ferung. der Willtuhr eines unordentlich ler 
benden Liebhabers übergehen mögen. “Das 
mit nun Diefe Lehre um fo. viel naturlicher 
und gemeinnügiger herbeygebracht wourder 
that der Verfaifer nicht bel, eine uͤberaus 
tugendhafte Perſon durch die wenigen Sehe 
ker; die fie noch hat, in ihr Ungluͤck zu fuͤh⸗ 
u ⸗ rem 
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ren. Was für Dekoctungen muͤſſen nicht 
junge Meibsperfonen bieruber machen, die 
alle-diefe Fehler haben, ohne eine einzige 
der erhabenften Zugenden der Clariſſa zu 
befiten! Ä | 


Es ift auch noch wahr, daß der Verfaſ⸗ 
fer das Vorrecht misbraudet hat, das ihm 
die herrfchende Freyheit feiner Nation gies 
bet. Er hat in vielen Stellen feines Bus 
yes die Freyheiten, die Lovelace weit uber 
die Schranken der ſich Geziemenheit heraus 
nimmt / allzu umſtaͤndlich befchrieben. Das alls 
en Unglud , das der tugend» 

aften Hauptperfon der Geſchichte begeanet, 
at etwas, das unferer Zärtlichkeit wieder 
eht , und macht, daß ich für Claxiſſen, 
menigftens in Frankreich, ‚das Schickſal bes 
fürchte, das ‚die Theodora des Corneille ges 
habt hat. Alle die liederlichen Marquiſes 
zu Baris, alle die galanten Weiber, die 
vor der Sache ſelbſt gar nicht erfchraden, - 
ftieffen ji) an der Haßlichleit des Ausdru— 
des, und die Vorftellung eines Gpieles, 
das den Bierre Eorneille zum Verfaſſer hatte, 
Dun nicht einmal zu Ende gebracht wers 
en. Ä 


Ich weiß auch nicht, ob das Wahr j 
fheinliche in dieſer verabſcheuungswuͤrdigen 
Dreiftigteit des Lovelace genugſam n 

| e 
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tet ift *). Ein vornehmes Frauenzimmer 
in ein liederliches Haus zu führen, fie dafelbft 
ve su halten, ih Mohnfaft beyzus 
ringen, umd fie zu fchanden , kann diefes 


alles wohl in einer Nation angehen , die auf - 


ihre Gefeße und auf ihre Freyheit fo eifers 
füchtig iſſ? Konnte fich wohl Xovelace, dem 
es nicht am Verſtande fehlte, und der aud) 
dachte, ein Peer von Engelland. zu werden, 
den Gefahren blos ftellen,, die die Nachfors 
fhungen einer machtigen und wieder ihn 
aufgebrachten Familie nach ſich ziehen mußs 
ten ?_ Gebohrne Engländer müuͤſſen diefen 
Zweifel beantworten. 


Es kommt noch eine Scene vor, in 
welcher Belford mit den eckelhafteſten dars 
us. en 


*) Die Gefchichte der Clariſſa ift mit der Schwach⸗ 
heit der Fräulein , die fich einmal von einem ſrey⸗ 
denfenden und freylebenden Yüngling entführen 
laffen , mit dem heftigen Gemuthe des Lovelace, 
und mit dem nur allzumahren Verderben, das in 
Londen regiert, fo verfnupft, daß fie zwar eine 
Unzufriedenheit bey einen tugendhaften Lefer, 
aber keinen Zweifel an der Wahrfiheinlichkeit ers 
wecken Tann. Es ift wie ein Diſſonanz in einer 
kuͤnſtlichen Mufic, die das Nachfolgende vortrefich 
erhöhet, und der Werfaffer hat auch deffen unge⸗ 
achtet die Heldinn in eine folche Erhabenheit wies 
der zu bringen gewußt, die faſt mehr bey den 
Engeln ald bey den Menfchen ift. Haller in den 
®. 4. z. 1749. 202. und hauptfächlih 1750, 


©. 610. 
Anmerkung des Lieberfegers. 
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ben, das eigentliche Leben einiger oͤffentli⸗ 
hen MWeibsbilder befchreibet. Alles ift gut 
gemahlt, aber was es nöthig es zu mahlen, 
und muͤſſen einem etwas feinen Geſchmacke 
a Schilderegen nicht wiederlich 
eyn ? 


Hat man nicht zu ſehr in Kleinigkeiten 
bey der Nahahmung der krummen und übel 
angeordneten Linien herunter gelaffen, die die 
Elariffa in der Verftöhrung ihres Verſtandes 
Bess hat? oder in ihrer Unterfchrift, 

ie man in einem Holsftiche nachgeahmt hat, 
Die, um es nur im Vorbeygange zu fagen, 
etwas geswungen läßt *)% Sollte Love 
Face auch nicht felbft in dem Ziveykampfe 
der ihn zum Tode u allzuwenig ftrafs 
bar ſeyn? Morden hatte ihm gedroht, wird 
Lovelace hierdurch, nach den Begriffen der 
Welt, nicht allzuwohl entfchuldiget? und 
konnte man ihn nicht feinem Untergange 
durch den blofien Hang feiner unordentlis 
chen Zeidenfchaften entgegen gehen laffen ? 


Doch wir brechen ab. Man wird nie⸗ 
mals ein Buch fehen, das ohne Fehler fey 
oder wenigfteng niemals ein Buch antreffen, w 
man nicht Mängel anträfe, warn man gar 


zu 
Dieſe Kleinigkeiten find in den neuen Außagen der 
Elarifia mweggeblieben. 
Unmerfung des Ueberſetzers 
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gu ſtark wuͤnſchet, Mängel zu finden. Wir 
preifen ſolche Schriftiteller gluͤcklich, die, 
wie der Verfaffer der Elarifia, Die Herzen 
einer ganzen Nation unleugbar gewinnen, 
und bloß noch etwa für den Beyfall eis 
niger wahrer Kunftrichter zu fürs 
gen haben. 


5 07; 
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Schreiben 
des Herrn von Haller, 


an den 


Herrn von Maupertuis 


wegen einer Schrift des Herrn Ofrai de 
(a Metrie, nebft einer Antwort des 
Spesen von Maupertuid. 
1751, 


Vorbericht. 


Dar Tod des Herrn de la Metrie, der an eben dem 
Tage erfolgte, an welchem der Herr von Haller fich 
über ihn befchtwerete,, macht die Bekanntmachung diefer 
Briefe nöthiger ald jemals. Der Herr de fa Metrie ift 
nicht mehr vorhanden, und kann- folglich das Unrecht, 
das er geihan hat, nicht wieder gut machen, bie Bes 
ſchuldigurig befteht noch. Sie könnte dem Herrn von 
Haller aller Orten fehaden, wo man ihn nicht perfönlich 
tennet. Er wird durch die Antwort ded Herrn, von 
Manpertuis völlig gerechtfertiget. Ich mache diefe beyde 
Briefe mit fo viel gröfferm Vergnuͤgen befannt, da fie 
jugleich das Unrecht ded Herren de la Metrie mindern. 
Steine Satyre und fein Unglauben waren nur ein Schwin- 
del, und eine Ausfchweifung ded Witzes. Er hat mehr 

voſes gethan, ald er zu thun Willens war. | 
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XII. 


Schreiben 
dB 


Herrn von Haller, 


iur an ann er 


Sochwohlgebohrner Herr! 


ie Stelle, welche ich in ihrer Academie 

zu bekleiden die Ehre habe, giebet mir 

einen gegründeten Anfpruch auf ihre Gewo⸗ 
genheit, und auf den Schuß des Koniges. 


Die gnaͤdigen Geſinnungen, welche das 
nf Haupt diefer erg Ge⸗ 
ellſchaft gegen mich hat blicken laſſen, und 
deren rechten Werth zu erkennen, aͤltere 

L %. x Ver⸗ 
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Verbindungen mich gehindert haben a: Die 
Guͤtigkeit welche Ew. Hochwohlgebohrnen 
gehabt haben, mich davon zu benachrichti⸗ 
den: macht mich fo dreift, daß ich diejenigen 
Klagen, zu welchem ein anderes Mitglied 
der Academie mir Anlaß gegeben hat, hr 
rer erleuchteten Einſicht unterwerfe. | 


Ew, Hochwohlgebohrnen Eennen , und 
zwar beſſer als ich, den Verfaffer einer uns 
langft zum Vorſcheine gekommenen Schrift b. 
Er hat fich nicht die Mühe gegeben, umnbes 
kannt zu bleiben. ‚Er giebt ſich zwar für 
meinen Freund, fir meinen Zuhörer, und 
für einen Gefährten meiner Beluſtigun— 
gen aus; Allein diefer Freund liebet auf 
eine fo aufferordentliche Art, daß ich mich 
wieder feine Freundſchaft zu vertheidigen 
genöthigt bin. . 


Es find vier Fahre verfloffen, feit dem 
er mir. die unvermuthete Ehre anthat, und 
Ä | mir 


*  # Diefer Brief ergieng an den Herrn von Haller im 
Jahr 1749. und der König von Preuffen lud ihn 
‚damals mit groffen Bedingungen an feinen Hof 

ein. Am Fahre 1755. wurde er nochmal ale 

Kanzler und Gurator der Univerfität zu Halle im 
DPreußiſche Dienften verlangt. Das erftemal ließ 
‚ ihm die Dankbarkeit gegen den Großbritannifchen 

Hof nicht zu, Die angebottene Freygebigkeit anzu— 

‚nehmen , und das letztere opferte er alles dev Lirbe 
zum VBaterlande auf. | 


"bl petit Homme, 
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mir ein Buch c zueignete, in welchem er den 
allgemeinen Grundfag aller Religionen, 
nemlich das Dafeyn des, höchften Weſens, 
in. „zweifel zu ziehen, übernimmt. Man 
verwunderte ſich fowohl in Paris, als in 
meinen Qaterlande, da man mich in einer 
Verbindung mit einem Schriftiteller ſah, der 
von denjenigen, was der übrige Theil der 
Menschen für das Heiligfte halt, mit fo wer 
niger Maͤßigung ſpricht. Man gab mir Dies 
fe Verwunderung zu erkennen. Sollte der 
Herr von Haller, fagte man, auch wohl 
dem Herrn de Ja Metrie ahnlich feyn? Ich 
war eben mit einem, Werke beichaftiget, das 
zur Vertheidigung eben derjelben Religion 
dienen follte 4, Die Dieter Arzt angriff. Geis 
ne Zuſchrift und meine Denkungsart machten 
einen Wiederſpruch mit einander aus, den 
ich mich verbunden glaubte zu heben. Ich 
fihrieb. deswegen an den Herrn von Reau— 
mir, und dieſer machte meinen Brief bes 
kannt, den ich in den behutſamſten Aus— 
druden gefaßt hatte. Ich begnugte mich 
blos die Welt zu verfihern, daß ich weder 
ein Freund noch ein Lehrmeiſter des Mans 
nes ware, deſſen Denkungsart ſo weni 
mit der meinigen ubereinflimmte; Daß h ) 
x 2 n 


1 
c L’homme machine, 


d Die Vorrede, die den Anfang diefer Sammlung | 
nacht. | 
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Ihn auch niemals gefehen, noch den gering- 


fien Umgang mit ihm gehabt hatte, 


Es fcheint, dieſer im dem Journal des 
Savanıs e bekannt gemachte Brief habe meis 
nen vermeynten Schuler aufgebracht. Seine 
Schrift, die vor mir liegt, iſt vermuthlich 
in der Abſicht gefchrieben, mich wegen der 
Art und Weiſe zu beftrafen, mit welcher ich 
feine Robfprüuche angenommen habe. 


Em. Hochwohlgebohrnen werden _viels 
leicht einmwenden,. es feye alles nur eine Spots 
terey, und ein Scherz, der nichtö_zu bedeus 
ten habe, weil die Falſchheit der Erzählung 
einem jeden in die Augen füllt, weil der 
Verfaſſer felbft von allem demjenigen, was 
er sn hat, nichts. glaubt, und weil man 
auf jeder Seite Spuren antrift, die den Les 
fer verhindern , fich zu meinem rg 
—— Allein es giebet allemal es 6 
einen Baͤyle, und es werden ſich beſtaͤndig 
Sammler geheimer Rachrichten finden; Ye 
beifiender , je wiederfprechender dergleichen 
Nachrichten dem Character find , zu dem ein 
Schriftſteller fi) vffentlich befannt bat, de⸗ 
ſto mehr Vortheile glauben diefe ler 
aus denfelben zu ziehen. Was m ein Wie⸗ 
derfpruch mare es nicht, zu eben derfelben 
Zeit für die Religion zu ſchreiben, — 

| | er 


o Im Mayen. 2749. 
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her ich mit einem Demetrius die Utheifteren 
predige, und zwar in Gefellfchaften, die fich 
‚ mit dem Zone meines ganzen Lebens ſo we⸗ 
nig veimen.. 


Ew. Hodwohlgebohrnen fehen , wie 
weit fich die Rache des Herrn de la Metrie 
erſtrecken koͤnnte. Sie zielet auf nichts: ger 
ringers ab, als mich ſowohl bey den Chri⸗ 
ſten, mit welchen ich lebe, als den 
Freygeiſtern, denen er mich behgefellet ver⸗ 
haßt zu machen. 


Was für eine Schmach wuͤrde ich nicht; 
ſo wohl den Menſchen als den hoͤchſten We⸗ 
ſen anthun, wenn ich beyde zugleich zube⸗ 
triegen ſuchte: Wann ich Empfindungen: der 
Religion vorgebe, die mein Herz mit Luͤgen 
Krafte, und die ich in der Gegenwart eines: 
Menfchen verlängnet hatte, der ſo geueigt iſt, 
ſich meine Unvorfichtigkeit zu. Nuten zu ma⸗ 
chen: Wuͤrde man: fh wohl enthrechen 
koͤnnen, einen ſolchen Menfhen, als der 
Herr de la Metrie aus miv 9 acht hat, 
auf das. aufferfte: gu verachten? Und was 
für ein: Zuftand kann wohl graufamen ſeyn, 
als der Zuftand eines Menſchen, der von 
dem ſchaͤtzbarſten Theile der- Welt, nems 
Gh, von allen denjenigen verachtet wird. 
welche die Wahrheit und Tugend lieben! 


3 Die 
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WMuir einige Ducaten zu entwenden, heißt 
mir: den hundertfien Theil meines Vermoͤ⸗ 
ens rauben, den ich leicht wieder erwerben 
ann, ja deſſen hundertfacher Verluft nicht 
unerſetzlich iſ. Mich bey allem Freunden 
des Guten und des MWahren verhaßt mas 
hen, heißt mir alles dasjenige nehmen, 
was mein Dafeyn erträglich machen kann, 
und mir alle Menfchen überhaupt zu Fein— 
Ph — nach deren Freundſchaft ich 
rebe. | 


Ich berufe mich auf Ew. Hochwohlge⸗ 
bohrnen. Kann ich anders als wuͤnſchen, 
einen wenigſtens wegen feiner Abfichten fo 
gefährlidyen Feind zu entwafnen! Kann id) 
meinen Eharaeter fo fehr verachten, daß ic) 
ihn nicht zu vwertheidigen wuͤrdigen follte, 
wann man mich nit den Heuchlern md den 
— ugleich in eine Claſſe ſetzet! 

dein Stillſchweigen wuͤrde das Anſehen 
einer Ueberzeugung haben. Gegen einen 
Freund, der die ganze Falſchheit der Gatys 
re einſiehet, finder man zehn hochachtungss 
murdige Perſonen, die mie Ew. Hochwohls 
gebohnen mich nicht perfonlich kennen: und 
Deren. Hochachtung das koſtbarſte Geſchenk 


3 


der Vorſehung iſt. 


Der 
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- Der Herrrde Ta Metrie, hat mich, wie 
er fagt, im Jahre 1735. geiehen, gelannt £, 
und meine Vorleſungen angehoret; er hat 
fi im Fahre 1736. bey mir aufgehalten , 
uud iſt ſo gar cine lange Zeit mit mir um⸗ 
gegangen g, Er- hat vermuthlicy feine Urſa⸗ 
den gehabt, warum er eben dieſer Zeitpunes 
ten beſtimmet; Es fcheint, er fene noch im 
Jahre 1736. nad) Frankreich zuruͤck Yegans 
| gen ‚ da er im Jahre 1735. fein Lehrgebaͤu⸗ 

e von den venerifchen Krankheiten, und in 
fl enden Jahren andre Werke hat drus 


Allein warn gleich das Jahr 1735. mit 
feiner Geſchichte uͤbereinſtimmet: fo ſtunmet 
es doch mit der Meinigen nicht uͤberein. Wie 
hat er mich im Jahre 1735. zu Göttingen 
kennen, und meine Vorlefungen anhören 
koͤnnen, daich.erfi gegen das Ende des Jahres 
1736. dahin gekommen bin? Ueberdem findet 
ſich fein. Namen in unfern Regiftern nirgends 
aufgezeichnet: And ein Franzoſe, der eine 
Deutſche Hohe Schule befuchet, it eine gar 
zu ungewoͤhnliche Ericheinung , als. daß man 
ſolche nicht bemerken follte. 


4 er 
fp. 38. 


& P- 50. 
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Er bat, fagt er, im Jahre 1736. eine 
air Probſchrift h,, unter meinem Vor⸗ 
be vertheidiget. Er führet fo gar den Inn⸗ 
“halt derfelben an. Ich habe im Jahre 1736. 
gar nicht difputiret, und niemals eine Streits 
chrift vertheidiget, die von der guldenen 
der handelt ? | 


—W % habe den Herrn de la Metrie bey 

dem Herren Steiger von MWittighofen bes 
kannt gemacht, den er allein ung hat kennen 
It Ye und den ich gar nicht Kenne. Er 


at vermuthlich vergeſſen, daß er mich zu 
dttingen gefehen, und diefer Herr Steiger 
beftändig in der Schweiß gelebt hat. Es 
würde mir ſchwer gefallen feyn, den Herrn 
de la Metrie zu einem Manne zu führen, von 
dem wir beyderfeits, wie der Herr de la 
Metrie felbft bekennet, 150 Meilen entfernt 
waren, er in Holland , ich in Gottingen. 


Er und fein eingebildeter Freund haben 
mit mir auf eine unerlaubte Art ausgeſchwei⸗ 
fet, und bey unzüchtigen Weibern Mahl 
zeiten gehalten i. | 


Diefe Gefchichte ift abſcheulich, und es 
Toftet mich viel Gedult, daß ich fie Due 
em 


h p. 39. 
ip. 46. 
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dem Titel einer Verläumdung belege. Mag 
für Meynungen auch manche wigige Köpfe 
von den Gitten Hegen, fo ift doch meine 
Meynung jederzeit dahin gegangen , daß 
die Sitten mit unfern Lehrfagen uͤbereinſtim⸗ 
men muflen. Wann ich gleich nicht fo res 
gelmäßig hätte denken wollen, fo wurde doch 
meine beflandig fchwächliche , und von hars 
ten Krankheiten unterbrochene Gefundheit, 
mich zum > e der Nuchternheit, die den 
Plan meiner Lebensart bilden, gar bald zus 
rücd gerufen haben. Ich habe faft mein 
ganzes Leben in der Einſamkeit zugebracht, 
weil.meine Befchäftigungen , und die Sorge 
für meine Gefundheit , ſolches erfoderten. 


Mas das Jahr 1751. anbelangt, wel⸗ 
ches der Herr de la Metrie beftimmt, indem 
er mich meine Vorrede zu der deutfchen Lies 
berfegung der allgemeinen Hiftorie der Nar 
tur des Sen von Buffon anführen läßt k, 
fo iſt es Em grauſam, daß er mir andich⸗ 
tet, ich habe auch damals bey Buhlſchaften 

efpeifet. Mein Alter, die Anzahl meiner 
inder, der Wiederſpruch, den eine oͤffent⸗ 
liche Ausichweifung mit den Sitten und der 
Lebensart zu Göttingen, einem kleinem Orte 
wo nichts verborgen bleibt, und mit dem 
regelmäßigen Leben macht, deflen ich . 
B 5 jeder⸗ 


k p. 64. 
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‚jederzeit befliſſen habe: Der Zuſtand meiner 
Geſundheit, die eben, wie es Ew. Hoch⸗ 
wohlgebohrnen nicht unbekannt iſt, Durch 
eine gefährliche Krankheit aufs neue geſchwaͤcht 
war, alles kommt mir zu Hulfe, um den 
Wiederſpruch recht deutlich zu machen, den 
die Erzahlung meines-leichtfinnigen Gegners 
wuͤrket. So viel Burger, fo viele Studies 
rende, als auf unferer Hohen Schule find, 
fo viel Zeugen werden ihn wiederlegen. Solls 
te es wohlerlaubt feyn, einem Menſchen Sit⸗ 
ten anzudichten, Die von den Sitten derſelben 
ſo ganzlich unterfchieden find! Duldet das 

emeine Weſen Leute, die ihr ganzes Leben 

amit zubringen, daß ſie diejenigen, die ſie zu 
haſſen fuͤr gut ſinden, mit allen den Farben 
abſchildern, die eine erhitzte Einbildungskraft 
ihnen leyhet! | 


Die Rede, welche der Herr de la Metrie 
mir zu leyhen, die Guͤtigkeit gehabt hat, 
hat zum, Gluͤcke die Merkmahle feiner Hand 
behalten. Es ift ihm nicht — meine 
Sprache nachzuahmen. as Gluͤck des 
Herrn Bouillac, und einiger andern Aerzte 
des franzöfifchen Hofes, iſt der Gegenſtand 
feiner Satyre in der Penelope; allein was 
für Urſachen follte ic) haben, Maͤunern ihr 
re Stellen zu beneiden - deren Gluͤck von meis 
nen Hofnungen durch fo umuͤberſteigliche 
| | Schran⸗ 
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Schranken abaefondert ift, als der Unter— 
ſchied des Vaterlandes und der Religion ift, 
Mannern die nichts geichrieben haben, oder 
deren Schriften wenigſtens nicht bis zu mie 
gelommen find: Frankreichs Entlegenheit 
von den Laͤndern, in weichen ich gelebt has 
be, wird mir wegen Diefer Aerzte zur Ente 
fhuldigung dienen, wann ich verfichere, ich 
babe niemals ihre Namen nennen ‚gehört. 
Sie koͤnnen fehr viele Hochachtung verdies 
nen, ohne daß fie einem Goͤttingiſchen Lehrer 
befannt feyen; allein fie konnen feinen Neid 
gewiß nicht rege machen. 


Mas die Kobeserhebungen anlanget, 
welche man in der Ribliocheque raifonnee fitt« 
det, und die der Herr de la Metrie auf meis 
ne Rechnung fest I: fo ift davon nicht eine 
einzige Zeile aus meiner Feder geflofen. Es 
ift fo Facherlich ſich felbit zu loben, daß man 
aus lauter Eitelkeit ſich vor einer folchen 
Thorheit hüten follte. Wann man fich ſelbſt 
den Zoll des Lobeserhbebungen abträgt, fo 
befreyet man die Welt von diefer Pflicht. 
we Maſſuͤet ift der Verfertiger der einzigen 
tobfchrift, in der Bibliotheque railonnce, m 

ze die 


* 


1. p. 37. 


m. T. 46. P. I. p 169. 
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die mir bekannt if. Er hat fich dadurch f 
erkennen gegeben, daß er feine eigenen Schrife 
ten anfuͤhret. Ä 


Mein Wiffen, und den vechten Werth 
meiner Arbeiten, gehe ich dem Urtheile der 
Welt preiß. Wenige Berfonen können mic) 
fennen, und fich felbft von meinem Characo 
ter verfichern. Allein jedermann kann mei 
ne Werke leſen, umd folche beurtheilen. Wann 
ich indeffen wieder einige ſehr unböfliche Aus⸗ 
druͤcke, eine Schutzſchrift zu ſchreiben hätte, 
fo würde ih den Herrn de la Metrie ihm 
ſelbſt entgegen feßen. Er, deffen Geſchmack 
fo fein und fo ſchwer zu befriedigen ift, wuͤr⸗ 
de er wohl fehs Bände von meinen Werken 
überfeget haben, wenn er ſolche nicht fürs 
treflich n gefunden hatte? Beſitzet dann 
diefer zwiefache Sohn. des Apollo o , defien 
Verdienſte er fo prachtig befungen hat, im 
Jahr 1751. nicht mehr dasjenige, was ihm 
im Jahre 1747. fo viele Lobſpruͤche, von dem 
Herrn de la Meirie, zu gezogen hat!. 


Wird 

mn Diefes find den Herrn de la Metrie eigene Aus⸗ 
drüce in der Morrede zur Weberfegung meiner 
Auslegung der Boerhaviſchen Vorlefimgen , Die 
er in 7 Octapbaͤnden geliefert bat. 


o In der Vorrede zum Homme machine, 
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Wird es wohl, mach dieſer Anmer- 
fung noch nöthig feyn , den Herrn de Ia 
Mietrie zu bitten, diejenigen Stellen in meis 
nen Gedichten anzuzeigen, in welchem er dem 
Materialismum gefunden hat? Er wird 
folchen vielmehr in dem Character p eines 
zweifelnden Weltweifen gemißbilliget finden, 
wifchen welchem, und dem abergläubifchen 
—* q , ich die rechte Mittelſtraſſe ſetze, 
auf welcher meinem Beduͤnken nach, ein Wels 
fer gehen fol, oder auf dem ic) ſelber we⸗ 
nigftens wandle. Er wird auf jeder Seite 
das Wiederfpiel feiner Klage finden, fo oft 
ich meine eigene Gedanken vortrage r. 


Es ift unnöthig; mich wegen meiner 
Doris zu vertheidigen , von welcher der 
ih de la Metrie eine Art einer Umſchrei⸗ 
ung gemacht hat s. Wenn eine Liebeso 
erklärung mich bey meinem jegigen Alter laͤ⸗ 
cherlich machen wurde, fo ift fie doch einem 
jungen Dienfchen von 20 Jahren zu * 

zeihen 


P P. 36. 
J gm Gedichte über den Aberglauben und Unglau— 


1 Im Gedichte uͤber den Urſprung des Uebels. 
e Im Anfange des Art. de Jouir. 
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zeihen, der 4 oder s Monate vor der Hoch⸗ 
zeit feine Liebite befinget. 2. * 


Ich weiß nicht, ob Ew. Hochwohlge⸗ 
bohrnen ſelbſt mir nach allem dem, was 
ich anzuführen die Ehre gehabt habe , noch 
erlauben werden, Sie zu erfuchen, Ih— 
ve Vermittelung anzumenden , damit der 
gute Namen eines Mitgliedes ihrer Arkade— 
mie, amd eines Mannes , den Sie mit 
ihrem Briefiwechfel und mit ihrer Freund— 
— beehren, wieder hergeſtellet werde. 
Mich duͤnkt, es wäre keine zu niedrige Be⸗— 
ſchaͤftigung, Ew. Hocdwohlgebohrnen eis 
nen fcherzhaften und leichtfinnigen Ochrifts 

ſteller, der vielleicht mehr Schaden thut, 
als er zu thun Willens iſt, anzuhal— 
ten, mir Gerechtigkeit wiederfahren zu lafz 
fen, und die lacherlichen Erzählungen zu 
misbilligen, Die es ihm auf meine Rechnung 
zu fetsen beliebet hat, und deren Unwahr⸗ 
heit ev am allerbeiten Eennt. Wann er 
dem Unglauben noch die aufferliche Beods 
achtung der Tugend, und der unverleßlich“ 
ſten Pflichten der Bürgerlichen Gefellichaft 
zugefchrieben willen will , fo glaube ich 
nicht, daß er ſich felber verhalten fonne, er 
fey mit mir auf eine Art umgegangen, die 
felbft wieder Diejenigen Geſetze lauft, "= 
e 
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erfodern wuͤrde, wenn gleich Feine Religion 
mehr vorhanden wäre, i 


3% — die Ehre mit der vollkommenſten 
Hochachtung zu verharren. 


Goͤttingen, den 10 Octob. 
1751, 


Antwort 


Digitized by Google 


Antwort 
des 


Herrn von Maupertuis. 





Sochwohlgebohrner Herr! 


cr 

Ar: habe das Schreiben erhalten, welches 
Ew. Hochwohlgebohrnen an mich abzulaffen 
mir die Ehre angethan haben. Ich habe 
nicht fo lange angeftanden, meinen Unwillen 
über diejenige Schrift zu bezeigen, über wels 
che Sie fi) befchweren. Ew. Hochwohlges 
bohrnen thun dergleichen Werken zu viel 
Ehre an, wann Sie glauben, daß folche 
ihren guten Namen im geringften zu ſchmaͤ⸗ 
lern vermögend waren. Allein dem Characs 
ter des Herin de la Metrie thun Sie uns 
recht, wenn Sie vermeinen, derienige Grad 
der Bosheit herrſche im feinen Schriften, 
der darinn zu fenm ſcheinet. Diefes ift für 
‘1-Th. 9% alle 
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alle, diejenigen unwahrſcheinlich, die den 
Mann nicht perfönlich gelannt haben; allein 
die Liebe zur Wahrheit nothiget mich , fols 
ches zu bekennen. Er ift geftorben: wann 
ernoc) lebte, fo wurde er ihnen mit eben 
der Leichtigkeit, mit welcher ev wieder Sie 
— hat, alle Genugthuung geben, 
ie Sie nur verlangen könnten. Er hat mir 
mehr als hundertmal geſchworen, daß er 
nichts fehreiben wurde, was wider die Re— 
ligion und Gitten Tiefe. Und bald darauf 
tam wieder.cin Werk von der Natur derer 
jenigen zum Vorfcheine , uber welche wir 
uns beklagen, | 


Ew. Hohwohlgebohrnen haben voll 
kommen recht, wenn Sie fagen, daß ic) 
ihn befjer kenne als Sie. Wir find aus eben 
der Stadt gebürtig. Diefe Urfache allein 
würde fchon hinlaͤnglich geweſen feyn , ibm 
wohl zu wollen. Ich hrugne nicht, daß ich 
ihm mit dem wenigen Anſehen, welches ich 
in Eger hatte, gedienet habe, Er konn⸗ 
te ſich aber bey einer ziemlich guten Bedie—⸗ 
nung, die feine Freunde ihm daſelbſt vers 
fchaft hatten, nicht erhalten. Nachdem er 
D wegen feiner unbedachtfamen Werte fein 

aterland zu verlaffen genothiget gefehen 
hatte, fo gieng er nach Holland, allwo er 
eine ganze Seitlang, in fehr kuͤmmerlichen Um⸗ 
ftanden leben mußte, indem feine Bean» 
Be en, 
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ten, und diejenigen, die ihn bie dehin bes 
(hust Watten, uber fein Betragen fehr mis- 
vergnugt waren. Ein Konig, der gewohnt 
üft, Die Fehler zu verzeihen, umd die Ges 
muͤthsgaben gelten Ju machen., wollte ihn 
kennen lernen, und befahl mir, ihn zu fchrei- 
ben, daß er nach Berlin kommen. follte, 
Ich empfieng diefen Befehl, ohne daß ich 
deu Herrn de la Mietrie vorher geſehen hats 
te, ich vollzog ihn, und de la Metrie war 
fo gleich hier. 


Kurze Zeit darauf hatte ich den Verdruß 
zu fehen, wie die Ausgelaffenheit feiner Fe— 
der von Tage zu Tage zunahm, Ich mache 
mir noch immer den Vorwurf, daß ich an ders 
jenigen Schrift Schuld bin, Die vor feiner 
Ueberſetzung des Seneka ftehet. Ich kannte 
feine Wuth zu fhreiben, und fürchtete die 
Folgen derfelben. . Er hat mir verfprechen 
muͤſſen, ſich bloß an Weberfeßungen zu bes 
gnuͤgen, weil ic ihn dazu für faͤhiger, als 
zu andern Werten bielte , und dadurch feine 
gefährliche ‚Eindildungskraft einzuſchraͤnken 
glaubte. Es fügte fich eben, daß er den Se— 
neka auf meinem Tiſche aufgeichlagen fand, 
Und er erwaͤhlte alfo die Abhandlung vom 
gluͤckſeligen Leben. Ich reifete hierüber nach 
Frankreich, und bey meiner Zuruͤckkunft fand 
ich eine Weberfegung gedruckt, und von einer 

Abhandlung begleitet, die eben fo verabſcheu⸗ 
| 92 ungs⸗ 
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ungswuͤrdig ift ;_ als fürtreflich die Schrift 
iſt, ‚die er uͤberſetzt hat. Ich — ihm 
daruͤber die ſtaͤrkeſten Vorwuͤrfe. Er wurde 
geruͤhrt, verſprach alles, was ich haben 
wollte, und ſieng hernach wiederum da an, 
wo er es gelaſſen hatte. 


Er ſchrieb ſeine Buͤcher ohne Vorſatz, 
ohne ſich um ihr Schickſal zu bekuͤmmern, 
und öfters ohne zu wiſſen, was ſie enthiel⸗ 
ten. Er hat von. den fehwereften Miaterien 

efchrieben, ohne zu denken, oder folche zu 
überlegen. Er ſchrieb wider jedermann, 
und würde feinen grauſamſten Feinden ge 
dienet haben. Er entfchuldigte die ausgelals 
fenften Sitten, und er befaß fait alle Buͤr— 
gerliche Tugenden : kurz er betrog die Welt 
auf eine ganz andere Ark, als man fie ges 
meinlich betrieget. Ich ſehe ſehr wohl em, 
wie wenig glaubwürdig alles dasjenige iſt, 
was ich Ew. Hochmohlgebohrnen zufchreibe, 
und doch ift alles unfehlbar wahr , und man 
fieng an, davon fo uͤberzeuget zu ſeyn, dag 
er von allen, die ihn kannten, geliebt wurde. 


Allein alles dieſes wuͤrde noch Feine 
Erſetzung feyn, wann er Ew. Hocmohlges 
bohrnen wirtlih Schaden gethan hatte. So 
wenig Schaden aber feine Spoͤttereyen der 
nen Wahrheiten gethan haben, Die er. ange 
taftet hat, eben fo wenig Schaden > 

ie 
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fie Ihnen thun. Ich Habe diefes nur ange 

fuͤhret, um fein Herz zu vertheidigen., feine 
Fehler feiner wenigen Leberlegung beyzus 
meffen, und Ew. Hochwohlgebohrnen den. 
Mann bekannt zu machen, Jedermann 
weis, und er hat es mir hundertmal gefagt, 
dag er Sie niemals gefehen noch gekannt 
hätte... Er hat Ew. Hocwohlgebohrnen 
nur deswegen ing Spiel gemifchet, weil Sie 

beruͤhmt find, oder weil feine Geiſter, Die 
anf ein Gerathewohl in feinen. re her» 
umfchweiften, eben die Sylben Ihres Nas 
mens antrafen, 


Dieß ift es, wovon ich Ew. Hochwohl⸗ 
ebohrnen, und auch die Welt verſichern 
ann, Ich wuͤnſche, daß mein Brief die 
Stelle der Genugthuung vertreten moͤge, die 
Sie zu fordern berechtiget waren, und daß 
es Ihnen zu einem unwiederſprechlichen 
Zeugniſſe der —. diene, die id) vor 
Ihre Sitten, und vor Ihre Einfichten, und 
vor Ihre ganze Berfon hege. 


Ich Habe die Ehre zu ſeyn :c. 
Maupertuis. 


Berlin, den 25 October 
1751, 
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Da Wort Gottes, in welchem der Weg 
sur Seligkeit geoffenbaret worden iſt, hat eis 
nen Werth, der eben fo hoc) uber alle an⸗ 
dere Schaͤtze geht, als weit die, unendliche 
Wahrung der Ewigkeit die Zeit uͤbetrift, im 
deren_die Sterblichen ein irrdifches Gluͤck 
genieffen koͤnnen. Alle andere Weisheit leh⸗ 
veb ung nur, die kurzen Tage dieſer Eitelkeit 
mit etwas minderm Weberdruffe durchbrins 
gen. Nur der Heiland kennt die Mittel, zu 
einer der Dauer und der Wurde nach u 
y5 en 


Wann Buchſtaben Iächeln könnten , fo folkten es dies 
fe thun. Auf diefed Anhalten der Berlegerinn, 
einer Wittwe , hat fich der Verfaſſer der Arbeit 
unterzogen , in ihrem Namen eine Zufchrift aufjus 
fegen. Diefe fand fie allem Anfehen nach zu kurz, 
und lieh fie Durch- eine andere Hand vermehren und 
weitläufiger machen. Deswegen giebt man fie hier 

‚ In ihrer urfprünglichen Geſtalt, in der Abjicht vom 
— die Zurechnung einer fremden Schriſt 
abzulehnen. : 
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“ endlichen STücfeligkeit zu gelangen. Und 
dieſe Lehre hat Er von dem Vater genoms 
men, und den Menfchen in dem Buche er» 
oͤfnen laſſen, daß ich Euern Gnaden in tiefer 
Ehrfurcht vorlege. Zu 


Es iſt ein Vorrecht Unſerer geſegneten 
Laͤnder, daß man dieſes alleredelſte der Buͤ⸗ 
cher leicht erhalten, und mit voͤlliger Frey⸗ 
heit den Weg zum Heile im denfelben. ler» 

nen kann. | 


Diie Finſterniß ift unendlich betrubt, in 
welche die Neiche gefet find, deren Unter⸗ 
thanen vom Genuſſe dDiefes aus der Ewigteit 
Uns anftrahlenden Lichtes ausgefchloffen wer⸗ 
den. Die Ausbreitung diefer in die Seligkeit 
leitenden Fenerfäule ift die Abficht der Bes 
muͤhungen, deren muhfam erlangte Wuͤr⸗ 
Tung der gegenwärtige Abdrud iſt. Ich ha⸗ 
be gehofft, eine neue Auflage , der in Unſerer 
Kirche eingeführten Ueberſetzung, werde den 
Gebrauch diefes heilfamften unter den Mit⸗ 
teln zum Leben erleichtern und vervielfaltigen. 
Durch taufend Hinderniffe habe ich endlich 
diefe gemeinnugige Abficht erreicht, und es ger 
ſchieht mit der reineften Freude, daß ich meir 
ne Arbeit Euern Gnaden chrerbietig anbiete. 


Hoochdieſelben find die Haͤupter einer 
Regierung, die die Ausbreitung des > 
en 
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hen Wortes, nicht allein in derfelben eige⸗ 
hen , fondern auch in andern Landern, zu 
einem Theil ihrer milden Verordnungen 
macht. Sie ertennt, daß ein Regent nicht 
den wahren Umfang feiner hohen Pflichten. 
erfüllt, wenn feine Vorforge bey den Mit⸗ 
teln zum zeitlichen Glude ihrer Unterthanen 
Ein. Keht. Die ewige Gluͤckſeligkeit der Uns 
tergebenen, ift das wuͤrdigſte Gefchäfte einer. 
Gottgefalligen Regierung, und diefe erfüllte 
Pflicht wird dereinft mit einem ewigen Glan⸗ 
ze die verklaͤrten Haͤupter umſtrahlen, die Io 
an auf Erden glaubig unterzogen has 
en. — 


In dieſer Abſicht habe ich mich dem Thron 
Euerer Gnaden genaͤhert, und Dero erhabenen 
Namen dieſe Auflage des geſegneten Werkes 
gewidmet. Ich ſetze zu dem Schutze ein de⸗ 
muͤthiges Zutrauen, den Dieſelben meinem 
Unternehmen gewaͤhren, und den Sie auf 
eine verlaſſene Wittwe ausdaͤhnen werden? 
Sie, denen Gott die — Laſt auf⸗ 

— hat, die allgemeinen Vaͤter der 

ayſen, der Bedruͤckten Troſt, und der 
Wittwen Zuflucht zu ſeyn. Die Vorſehung 
hat mich in die Umſtaͤnde geſetzt, die eines ſo 
maͤchtigen Schutzes vorzuͤglich beduͤrftig ſind, 
und eben dieſe Vorſehung flehe ich an, die 
Herzen meiner theureſten Regenten gegen 
mich zur Gnade zu lenken. er 
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Er , ohne den keine Weisheit ift, Er der 
den Sorgen das Gedeyhen, und. der Fluges 
ſten Mühe den Ausgang giebt, Er fegne die 
Raͤthe Euerer Gnaden zum Belten dieſes Staa⸗ 
tes, und verherrliche Dero Regierung mit 
dem allgemeinen Glüde Dero Untergebenen. 

ch vereinige mich mit diefen Wuͤnſchen als 
er Freunde Unfrer | als eine un⸗ 
terthaͤnigſt gehoͤrſamſte Dienerinn. 


| Bern, den 
1755. 





Sammlung 


-fleiner 


Halleriſcher 


Schriften 





Zweyter Theil. 





J— BER RN, 
im Verlag Emanuel Hallers. 
—— —— — 
Gedrulkt bey Dan. Brunner u. Albr. Haller. 
17177 % 











ne 


Digitized by Google 


Bu 


J 


Von den 


empſindlichen und reizbaren Theilen 
- des | 


Menſchlichen Koͤrpers. 
Eine Vorleſung: 
Am z2ten Aprill 1762, 
in der Koͤn. Geſellſ. der Wiſſ. zu Göttingen, 


Aus dem II. Bande der Comm. Soc. Reg. Sc. 
Götting. Seite 114, 


#7 J * 


Digitized by Googl 


D 





ü 
Bon den 
empfindlichen und reisbaren Theilen des 


Menfchlichen Körpers, 


EN einigen Monaten, geehrtefte Mit» 
glieder, trat hier in Göttingen mei 
nes auten —— und ehemaligen Schuͤ⸗ 
lers und Hausgenoſſen, Herrn D. Johann 
Georg Zimmermann * , Inauguraldiſpu⸗ 
tation de Irritahilitare, ang Licht. ie 
zu Diefer Sache Keen Berfuhe hat er 
theils in meiner ——— gemacht, 
und ich werde ſie auf eben dieſe Art ir 
ren, wie ich fie mir aufgezeichnet habe, a 

42 a 





- eigen Koͤnigl. Großbritanniſchen Leibarzte zu 
FSannover. | | 


4 Bon den empfindlichen heilen 


Fr er andere eigene. Mag ich hiervon nicht 
elbſt gefehen habe , werde ich aus defien 
Differtation beybringen. Ag habe aud) vier 
le andere Verſuche feit dem Jahre 1746. in 

Gegenwart diefes Freundes felbft augeftellet, 
und vom Anfange des 1751. Jahres an, auf. 
hundert und neungig lebendige Thiere auf 
mancherley Meife_unterfucht *. ch habe 
in der That hierbey mir felbft verhaßte Grau⸗ 
famteiten ausgeübet, die aber doch der Rus - 
en für, das menfchliche Gefchlecht , und die 
dothwendigkeit entjchuldigen werden; da 
dabey ſich gleichwohl der mitleidigfte Menſch 
des Sleifches der Thiere ohne Vorwurf, und 
ohne fi) ein. Gewiffen daruber zu macen , 
zu feiner Speife bedienet. Uebrigens wuͤr⸗ 
de daß vollftandige Tagebuch von Verſuchen, 
welches ich bey mir liegen habe, wegen der 
grofien Menge dev Verſuche hieher zu fezen, 
zu weitlaufig werden **. Ich habe das. 
allgemeine und beflandige aus den Erfolgen 
gezogen, und — nen ſolches vortras 
gen... Es iſt aus diefen Erfahrungen eine 
robe einer neuen Eintheilung der Theile 
des menfchlichen Körpers entfprungen , u 
ey 


»Seit der Zeit find die Verſuche auf mehr als vier 
hundert angewachfhfhfen.. | 
* Es iſt ſeit dem in verſchiedenen Sprachen und 


‚ jumal in den Operibus minoribus Anatomici Argu- 
menti iu Lauſanne 3762, in 4. geſchehen. 


des menſchlichen Koͤrpers. 5 


bey ich mich“ Feiner. andern Beuennungen 


bediene ‚, als daß ich die Theile des Körpers 
in reizbare und empfindliche unterfcheide , ‚umd 
fie von denjenigen abfündere , welche entweder 


nicht reisbar” oder nicht empfindlich, oder 


feines von beyden find. Eine Theorie aber, 
warum eine: von diefen Eigenfchaften, oder 


beyde, diefen Theilen mangeln, in andern 
Theilen des menfchlichen Körpers hingegen 


-ftatt finden ;: eine folche Thenrie , fage ih, 
kann ich. nicht. verfprechen ; denn ich bin 
überzeugt, daß Die Duelle diefer benden 
Kräfte in. dem innerften Baue der Theile vers 
borgen liegt, und daß fie viel zu fein iſt, 
als daß man fie mit Hulfe des Anatomifchen 


Meſſers, oder des Vergröfferungsalafes, 


entdefen könnte. Von dem aber, was fich 
nicht mit dem Meſſer oder dem Wicroſcop 
entdeken läßt, wageich nicht gern Muthmaſ⸗ 
fungen, und enthalte mich, dasjenige zu Ich- 


ren, was ic) felbft nicht weis. Es ift eine: © 


folge Art der Unwiſſenheit, andere leiten 
zu wollen , wo man felbft nichts fieht. 


Um fo viel mehr aber habe ich mir vor- 
enommen, die Miaterie meiner Abhandlung 
eldft auszuführen, weil Diejenigen Veraͤnde— 

tungen, welche aus meinen neuen Verſuchen 
- folgen, von. einem weitlauftigen Umſfange 
. nd, und einen Einfluß in die ganze Phyſio— 
logie, Pathologie und Chirurgie haben; er 

03 Ä wei 


/ 
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weil dasienige , was ich durch Verfüche wahr, 
gefunden habe, den angenommenen Meinun⸗ 
gen gerade zu wieder läuft. Auch ift die ſtaͤrkſte 
Urfäche, warum ich fo viele Graufamteiten 
‚begangen habe, diefe geweien, weil ich leicht _ 
voraus fehen tonnte, daß Die gegenwärtige 
Meinung wegen ihrer Unwahrſcheinlichkeit 
niemand gefallen wurde , der nicht, durch Die 
Anzahl der Werfuche überzeugt wäre. Ich 
babe daher für nöthig gehalten, die Verſu⸗ 
che zu wiederhohlen, und. zu vervielfaͤltigen, 
damit die Zweiſler mit einer Menge einſtim⸗ 
miger Zeugniſſe gleichſam uͤberſchuͤttet wuͤr⸗ 
den, und damit nicht etwa ein Irrthum mich 
betroͤge, den ein Zufall verurſachen koͤnnte. 
Ich bin gewiß, die groͤßte Urſache der Irr⸗ 
fhümer ſey geweſen, daß fich die meiften Aerz⸗ 
te weniger, oder auch wohl gar keiner Er⸗ 
fahrungen bedienet , fondern auftatt derfelben 
die Analogie zur Hulfe genommen haben. 
Ich bin auch zu diefer Unterſuchung noch 
mehr aufgemuntert worden, weil ich Die 
Reisbarkeit von beruͤhmten Männern ſolcher⸗ 
gen annehmen gefehn habe, daß fie auf 
iefe Wirkſamkeit der Faſern ein faft allge» 
meines Syſtem der Bewegungen in dem 
menfchlichen Körper gebanet, md alle Ver⸗ 
richtung der Fafern, der Gefüffe, der Ner⸗ 
ven , der Muskeln, Kurz der ganzen 
menſchlichen Mafchine, von diefer Neisbarz 
keit einzig hergeleitet haben; denn = 
| gehr 
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gehn des. beruhmten Herrn Johann Friede 
rihs Winters im Jahre 1746. zu Franefer 
gehaltene Nede, des Herrn Johann Lups 
Di. de Irritabilitate, und d ern Mil 
helm von Magny und J. G. J. la Motte 
Säze, Ergö & Valorum auda aut diminuta 
irritabilitate omnis morbus. Diefe Meinung 
iſt mit derjenigen nicht einerley, nach welcher 
alle Bewegung aus der Empfindung herges 
leitet wird, und deren J. ©. Krüger, €. 
Anton Nicolai, Robert Whytt, H. Sr. 
Delius, und andere groffe Phyſiologen zus 
gethan find. Fe 


Denienigen Theil des menfchlichen Koͤr⸗ 


pers, welcher durch ein Berühren von aufe 


— — 


fen kuͤrzer wird, nenne ich reisbar: ſehr reiz⸗ 


bar iſt er, wenn er durch ein leichtes Beruͤh⸗ 
ren, wenig aber reizbar, wenn er erſt durch 
eine ſtarke Urſache, ſich zu verkuͤrzen, veran⸗ 
laſſet wird. 


mpfindlich nenne ich einen ſolchen Theil 
des Fan defien Berührung fich die Seele 
vorftellet; und bey den Thieren, von deren 


Seele wir nicht fo viel erkennen können, 


nenne ich diejenigen Theile empfindlich, bey 
welchen , wenn fie gereiget werden, ein Thier 
offenbare Zeichen eines Schmerzes oder einer 
Unruhe au erkennen giebt. 


" — 


a4 Un⸗ 
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Unempſindlich nenne ich hingegen diejeni⸗ 
en Theile, bey welchen, wenn fie gleich ge⸗ 
rannt, gehauen, geſtochen, und bis zur 
erftöhrung zerfchnitten werden, dennoch fein 
eichen eines Schmerzes, kein krampfichtes 
uͤlen, und feine Veranderung in der Lage 
es ganzen Körpers, erreget wird. _ Denn 
esift bekannt, daß ein Thier , welches Schmers 
zen empfindet, den leidenden Theil von der 
Urſache, die den Schmerz verurſacht, weg⸗ 
zuziehen ſucht, daß es den verleiten Schen⸗ 
tel an fich zieht, wenn es in die Haut ges 
ftochen wird, daß es fich ſchuͤttelt, und ans 
dere Zeichen von fich giebt, daraus man ers 
‚Tennet, es fühle Schmerzen. En 


Meines Beduͤnkens kann einzig und ala 


- Yein aus den Erfahrungen erkläret werde, 


welcher Theil des Körpers empfindlich, oder 
welcher reisbar fer. Mas die Phyſiolo⸗ 
en und erste von der, Gegenwart dieſer 
Eigenfhaften, ohne darüber angefiellte Er- 
fahrungen , zu beflimmen unternommen has 
ben, ift eben die Duelle der Irrthuͤmer, 
nicht allein bey dieſent, fondern auch bey 
anderen Dingen, geweſen. 


Da Boerhaave die Nerven für den 
wahren erften Grundſtof des menſchlichen 
Körpers angenommen hatte, fo durfte er 
nicht viel weiter gehen , zu Dejahen , 
dag Saum ein Theilchen des menſchuen 

d 


des mienfehlichen Körpers. u 


Körpers fey, welches nicht empfinde oder 
fid) bewege a: und diefe Meinung ,. wider 
welche ich andermwärtg verfchiedenes erinnert 
habe b, ift faft dur) ganz Europa angenoms 
men worden. 


| Die einfachen Theile des menfchlichen 

Körpers find die Nerven, die Schlagadern, 
die Blutadern, die Kleinen Gefäffe, die Haͤu— 
te, - — die Fafern der Seh⸗ 
‚nen, der Bänder, der Knochen, und dag 
zellichte Gewebe. 


Die zuſammengeſezten Theile find die 

Muskeln, die Sehnen ; die Bander, die 

‚Eingeweide, die Drüfen, ‚die groffen Ber _ 
alter, die Ausführungsgange, die groffen 
s⸗ und Blutadern, 


Dieſes ſey nur obenhin geſaget: denn 
wir brauchen dieſe Dinge hier nicht ausfuͤhr⸗ 
lich, und mit Fleiß durch zu gehn, ‚weil 
wir blos ein Verzeichniß der Theile des 
menſchlichen Koͤrpers geben. | 

Wbelche aber von diefen Theilen empfind- 
lich ſeyen, will ich nunmehro aus folgenden 
Berfuchen zeigen. | 

Ich habe bey lebendigen Thieren von 


mändyerlen BE . von DekieheTan 
. er 


a Inftit. rei medic. n. 301. 
b Comment. in Prelect. Boerh, h & 


\ 


E ih fange alſo von der aͤuſſern Haut (cutis) 


leichteſte Verſu 
rer wiederholen koͤnnte, ſo leicht das Gegen⸗ 
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Alter, denjenigen Theil entbloͤſſet, von wel⸗ 
chem die Frage war; ich habe gewartet, bis 
das Thier ruhig geweſen iſt, und zu ˖ſchrey⸗ 


‚en aufgehört bat, und avenn es ſtill und ru⸗ 


hig war, fo habe ich den entbloßten Theil 
a Blaſen, Wärme, MWeingeift, mit dert 
Meffer , mit dem Aezſteine, (Tapis infernalis) 
mit Vitrioloͤle, mit der Spießalasbutter, 
gereist. Ich habe alsdenn Acht gehabt, 


:ob das Thier durch Berühren, fpalten , zer» 


fchneiden , brennen oder zerreiſſen, aus ſei⸗ 
ner Ruhe und aus feinem Stillſchweigen ges 


« 


‚bracht würde; ob es fich hin» und her wuͤrf⸗ 
fe, ober das Glied an fich zuge, und mitder 
Wunde 

ken in dieſem Gliede —— oder ob nichts 
von dem allen ges 


zuͤkte; ob fih ein frampfhaftes Zuͤ⸗ 


e. Ich babe die oft 
wiederholten Erfolge gerade dazu aufgezeiche 


‚net, wie fie ausaefallen find. "Dann was 


liegt mir daran, ob die Natur für dieſe oder für 
jene Meinung ſich erklaͤrt! oder was für eine 


UUnbeſonnenheit wurde ich nicht begehen, wenn 


ich einen sernlg erzählete, davon der aller: 
‚, den ein anderer Zeraliede- 


® 


theil beweifen wurde, 


An der Ordnung der Verfuche" wird 
meines Beduntens nicht viel gelegen fen: 


an. 


» 
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aAan. Denn von dem Oberhäutchen iſt ge⸗ 
wiß, daß es feine — hat, weil es 
leicht von dem rauchenden Salpetergeiſte ſo 
gebrannt werden. Ann, daß es eine lan 
daurende gelbe Farbe an 16 nimmt, un 
gleichwohl demienigen, weldyer den Verfuch 
an fich felber amftellt, Feine Empfindung 
verurfacht. 


Der ‚mialpighifche Schleim kann bey 
den Verfuchen ſchwerlich von dem Oberhäuts 
chen abgefondert werden. Ich habe alfo das 
mit feine Verfuche angeftellt, weiß aber ges 
wiß genug, daß er nicht empfindlich ift. 


Die Haut if empfindlich, und zwar uns 
ter den Theilen des menſchlichen Körpers in 
einem. überaus flarkfen Grade: denn man 
‚mag fie Yeisen, wo man will, fo wehllaget 
das Thier, es ſchuͤttelt fih, und giebt alle 
zeichen des Schmerzes von fi, fo viel als 
in feiner Gewalt ſteht. Die Haut hat mir 
daher zum Maaffe der Empfindlichkeit ges 
dient: und denjenigen Theil des Körpers 
fehe ich als wenig empfindlich an, bey deffen. 
Neisung das Thier ruhig bleibt, dahinge- 

gen zu eben der Zeit, eben daffelbe Thier 
Schmerzen bezeugt, wenn e8 an der Haut 
gereizet wird 


Das Fett, und das zellichte Gewebe 


ſchmerzen nicht; wie bekannt, und wie von 
| | an⸗ 


-ı2 Xon den empfindlichen Theilen 


andern Schriftitellern gezeiget worden, ifk. 
Was vom Tyrann von Heraklea erzahlet 
wird, und von dem Schweinen den gemeis 
nen Keuten bekannt if, kann hiervon ein 
zulaͤngliches Exempel abgeben c.. Bey bey 
den wurde fein Schmerz erregt, wenn man 
ſie mit einer Nadel flach, bis diefe Nadel 
urch das Fett durchgegangen war, und das 
darunterliegende Fleiſch beruͤhrete. 


Das Fleiſch der Muskeln empfindet 


Schmerzen, ob es wohl dieſe Eigenſchaft 
vielmehr don den Nerven, als von ſich ſelber 
hat. Denn wenn man den Nerven eines ges 
wiffen Gliedes, wenn es nur einer ift, oder 
die vornehmften Stämme, wenn es mehrere 
find, unterfticht und bindet, fo wird das ganze 


Glied unempfindlich; das Thier wirdauch durch 


die Gewaltthaͤtigkeit nicht mehr gereizt, wel⸗ 


che man dem Gliede anthut, das durch die _ 


Unterbindung der Nerven feines Gefuͤhls bes 

raubet worden if. Daß aber alle Muskeln 
ſchmerzen, iſt fehe wohl bekannt, ja auch 
die holen und weitansgefpannten Muskeln, 
der Magen, die Gedarme, die Blafe , find 
hiervon nicht. ausgenommen, 


Schmerzet aber gleich der Muskel, ſo 
empfindet und ſchmerzet doch die Sehne in 


der That nicht. Dieſes iſt das erſte, das 


& Comment. Boerh. T. II. n. 133. not. b. 
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ich den angenommenen Meinungen entaegen 
feze, und worinnen mir, faum jemand Bens 
fall geben wird. Denn alle, und die neues 
en Schriftfteller, ingleichen wie G. de la 
Faye d, 2. Heifter.e, J. R. C. Garens 
eot f,, fehen die Wunden der Sehnen für 
ie gefahrlichften, und kaum für heilbar an. 
Eben der Meinung find auch Boerhaave und 
diefes groffen Mannes Schüler und Nachs 
folger Gerhard van Swieten g, ingleichen 
Dlaus Nerell h, und Franz Quesnai i. 


gnbeijen werde ich fogleich zeigen, daß _ 
jest beſagte Meynung nicht vollig von 
mir berfiammt : denn daß eine ‚Sehne 
nicht fehr ‚empfindlich ſey, bat schon der 
erfahrene Wundarzt Diob van Mekern k 
erinnert, und die, Sehne der Knieſcheibe 
zum Erempel angeführt. Daß einer lebens 
digen Hunde das Reizen der Sehnen feine 
groffe Beſchwerung gemacht hat’, beseunet 

| — ryan 


d Bef. die neue Ausgabe des Dionififchen Werkes 4 
P. 680. 681. | s 
e Infit. Chirurg. pag. 423. edit. 1737 
- f Operat. de Chirurg. T. III. c. 7. 

et. I. n. 163. p. 238. 

h Om Friska for. p. 261. Sa 


i De la Suppur. p. 222. 
k Obf. 6. 62. 
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Bryan Robinfon!; ımd daß das Fleifch em⸗ 
pfindlicher fey als die Sehne, und fich auch 
bey Verlezung einer Sehne keine Bewegung 
aͤuſſere, hat George Thomfon m wahrgenoms 
men; eben daſſelbe hat auch Joh. Daniel 
nn n am Menfchen und am Hunde 
gefehen.. 


Ich habe meiſtens die Sehne der geraden 
ausftrefenden Muskeln (recti extenfores) des 
Schienbeins, oder die Ferien Sehne (des 
Achilles) entblößt und geftochen; ich habe 
einen Theil der Faſern zerfchnitten , ich, has 
be einen Schnitt bis zur Halfte gethan, und 
habe die Sehne fo zerfchnitten , daß die andere 
Hälfte ganz blieb, welchen Zuftand der Sche 
ne Boerhaave vornehmlich fir gefahrlich hielt. 
Ich habe vom Fahre 1746. an, an Hun⸗ 
den, Boͤken, Ratten, Kazen, Kaninchen 
und ſonſt in mancherley Thieren dieſen Ver⸗ 
ſuch mehr als hundert mal, und allezeit mit 
einerley Erfolge wiederholet. 


Aus eben dieſen Verſuchen erhellet auch, 
daß das gereizte Fleiſch zwar in ein krampf⸗ 
haftes Zuͤken geraͤht, keineswegs aber die 
Sehne; und daß, wenn man dieſelbe ip 


1 Animal econom. p. 90. 
m Anatom. of human. bon. pag. 170. | 
n Traumatograph. pag. 213. Eph. nat. Cur. vol. 
IV. obf. 24. a 
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fticht und zerret / dennoch keine Bewegung 
in dem Musteln erfolget; gleichwie aͤber⸗ 
haupt kein zuſammenziehen in der Sehne 
wahrgenommen wird, wenn ſich der Mus» 
tel zuſammen zieht, wie ich wohl huns 
dert mal, und vor mir ſchon Willis 0, ges 
‚fehen. Es ift alfo offenbar, daß in der Sch» 
ne weder Empfindung noch Bewegung ift. 


Das Thier, deſſen Sehnen geriſſen, 
gebrannt oder geftochen wurden , if altezeit 
un geblieben, es hat Fein Zeichen eines 
Schmerzes von fid) gegeben, und ifk, wenn 
#8 losgelafien wurde, "wann auch nur ein ge⸗ 
ringer Theil der Sehne ganz geblieben war, 
Teiht und ohne Beichwerung fortgelaufen. 
sch habe einen Hund, dem beude Ferſen⸗ 

Sehnen halb durchgebohrt waren, auf beye 

den pinterfäffen gehen und einen Bol, 
dem beyde Ferſen⸗Sehnen zur Hälfte durch“ 
fihnitten waren, frey laufen gefehen. Bey 
einem andern Hunde , den blos der innere 
Wadenmuskel ganz geblieben war, und bey 
dem die zerfchnittenem Sehnen der Auffern 
Badenmusteln fih in eine Art eines Knoi⸗ 
tens zuruk gezogen hatten , habe ich 
keinen Zufall beobachtet, da ich dag Thiere 
‚bewachen ließ. Auch find die Wunden 
aller Sehnen fehr Leicht, und blos Far 
ulfe 


0 De motu muscal p- 118. Man befehe bier auch 
bed Baglivi Werke ‚2 pag. 317. | 
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Hülfe der Natur, ohne die geringfte Arbeit 
und Muͤhe, und ohne den geringiten Zufall 
gebeilet. Es ift alfo ganz und gar nichts 
wunderbares in derjenigen Beobachtung, 
welche ©. de la Faye p, ersählet,, da 
eine Steifigkeit in dem Gliede erfolgt if, 
nachdem die Sehne des zwmenköpfichten Musa 
kels zerfchnitten worden war: auch iſt eg 
Teine firafbare Kuͤhnheit gewefen, da os 

ann Vesling q und andere, die Sehnen has 

en zuſammen nahen laſſen. Nachdem auch 
diefer Verſuch an einem Hunde gemacht wors 
den, fo iſt der Wundaͤrzt Bienaiſe durch 
den guten Erfolg zur ee, dieſer 
Operation aufgemuntert wordenr, Nuch * 
Dr. J. G. Zimmermann in der breiten Sehne 
des Unterleibes, die er. mit Witriolöle bes . 
tuhret, keine Empfindung wahrgenommen s, 


Da ich nun dieſen Erfolg gefehen, habe ich 
die Urſache davon leicht gefunden: in die Muse 
ein gehen Nerven, in die Sehnen aber keis 
ne. Hieronymus Fabricius hat ſchon nicht 
eglaubt, daß einige Nerven zur Sehne gehir, 

a er ſah, daß fich dieſelben vorher in = 

r 


P Am angeführten Orte, pag. 6gr. not. a. 


4 Bel. die von. Bartholin herausgegebenen Epift;: 
pofthum. p. n. XV, 
t Verduc. oper. de Chirurg. c. 38, | 


« In angef, Dil. p 1 TR y 


wer 
— 


die Wundaͤrzte haben vorlangt — 
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Art, eines Haͤutchens ausbreiten t; und 
Lecuͤwenhoͤt geſteht willig u, daß er durch 
das Vergrofierungsglas nur felten, und nur 
in der Oberflähe der Sehne, Nervenfaͤſer⸗ 
chen geſehen hat, | 


Da alſo alle Empfindung in dem menſch⸗ 
lichen Korper von den Nerven herrühret,, fo 
ift es nichts aufferordentliches oder unwahr⸗ 
ſcheinliches, daß die von Nerven entbloͤßte 
Sehne nicht empfindet. Ich habe aber auch 
mehr als einmal bey den Menſchen entbloͤßte 


Sehnen geſehen. Ich bin durch die an den 


Thieren angeftellten Berfuche fo kuͤhn gewor⸗ 
dent, Daß ich bey einem Jungen Menſchen von 
Stande den an feiner Hand entblößten Beu⸗ 
er (Flexor) des dritten Gelentes des Zeiger 
Angers mit einer Zange angefaßt habe, da 
denn der Kranke nicht einmal empfand, daß 
war berührt worden, | | | 


Ich habe geſehen, daß die Sehne deg 


kangen Muskels, der die hole Hand nach oben 


bewegt, wegen eingr Blutfturzung mit wars 
mem Zerpentindle umgofjen. wurde, wel—⸗ 
ches in der Haut den herbeften Schmerz vers 


urſachte; und doch ift Fein Zufall veranlaffet 


worden, diefesifteine alte Erfahrung. Denn 


n. Th. | el, 


Hrsdb, - 


pi Ei a f : 
t De fabrit. muleol. p. rt 
* Epiſt. phyliolog, p. 443. 
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Del, das in die Wunden der; Schnen ge 
goffen wird, für ein herrliches ahittel gehals 
ten. : wovon doc gleichwohl die Sehne, 
weil fie ſowohl als die Haut davon berühr 
vet wird , unertraͤgliche Schmerzen leiden wuͤr⸗ 
ben, wenn fie die geringfie Empfindlichkeit 
e. | er 


Wir wollen: g unfere Furcht vor 
den Wunden der Sehnen ablegen, fie mös 
en geflochen, gebrannt, gehauen oder ges 
| fpnitten feyn, Der Kranke wird zwar hies 
von, wann er. eine große Sehne verlohr 
ven bat, hinken, und dag undermögende 
Glied mit den andern herumführen muͤſſen: 
denn es ift offenbar, daß man die Glieder 
sicht mehr regieren kann, wenn der Mus⸗ 
keln Anwachs in die Anochen zerfchnitten 
worden: iſt. Auffer diefer Laͤhmung aber 
hat man nichts zu befürchten, und auch dies 
je Uebel hat die Natur durch ein neues zel⸗ 
ichtes Gewebe, und durch die Nebenmuss 
keln fo vorgebauet, daß öfters Durch Das zer⸗ 
fehneiden der Sehnen der Bewegung der 
Glieder nichts abgeht. 


Woher kam denn aber die wunderbas 
re Einſtimmigkeit bey einem Irrthume fo 
vieler Schriftfteller , welche fonft ihrer Ges 
lehrſamkeit und andere Berdienfte billig ver- 
ehrungeroivdig emacht haben? Nichts 
fiheint mir glaublicher zu ſeyn, als daß die 

ee: * 


J 


J - 
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Verwirrung unter den Aerzten daher rühret, 
weil das griechifche Wort vevov,. für Nerven, 
en und Bander genommen worden iſt x. 
Auf einen verlezten Nerven aber folgen, 
wie: gleich; gefagt werden ſoll, die heftigs 
fien —* e. Beym Aderlaſſen kann der 
Mediannerve, und vielleicht bisweilen ein 
Aſt des in die Haut und in die Muskeln 
fi) zertheilenden Nerven, durch den unvors 
ſichtigen Wundarzt zerfchnitten worden feyn, 
a alle beyde vor der Medianader herunter 
Taufen. Daher leiten wir die graufamen Zus 
falle her, die man der verlezten Schne des 
zweykoͤpſigten Muskels zufchreibt. Ein bes 
ruͤhmtes Exempel an dem Koͤnige von Frank⸗ 
reich Carln dem IX. iſt bekanntermaſſen 
vom Pare beſchrieben worden, Die oͤftern 
Klagen uͤber den tiefen Siz des Umlaufes 
in der Scheide der Sehnen der Beugmus⸗ 
keln find noch neulicth von R. 3. C. Garen 
geot wiederholet worden y; man wird aber 
die Schuld anſtatt der Sehnen auf die grof- 
fen Nerven legen muͤſſen, die auf beyden Geis 
ten nad) der ganzen Zange des Fingers hin⸗ 
laufen. | | be 
b 2 Dis 
x Galen. de uſu part. L. XV. 
7Operat. de Chirurg. n, M. p. 286. 301. 392 
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- Die zunaͤchſt mit den Sehnen verwands 
sen Theile find die Bander und die Einfafs 
ſungen, der Gelenke: jene find mitunter Dem Nas 
men vevoo» beſchrieben worden, dieſe find ſo 
wohl wegen der gefährlichen Wunden an den⸗ 
felben, als deßwegen Hg et, weil beruhms 
te Männer fie beſchuldiget haben, fie feyen den 
vornehmften Siz der Gicht und des Bodagra z. 


Bey den Verfuchen ſelbſt habe ich einie 
ge Schwierigkeit gefunden , und da man bey 
den engen Gelenken Heiner Thiere die Muſ⸗ 
Ten beynahe von einander zerren muß, das 
mit die verwundende und reizende Kraft in Die 

ohlung des Gelenkes gebracht werden kann, 
0 hat es oftmals geſchienen, als wehklage 
das Thin. 


Fedoch iſt der Verſuch öfters, auch mit 
den Giften gelungen. Ich habe die Pfan⸗ 
ne des Bekens, worinn dasSchenkelbein fich 
bewegt, voll Vitrioloͤl gegoffen: von dieſem 
gemaltigen Gifte, das die beruhrte Gebahr- 
mutter eines Kaninchens innerthalb einer 
Minute verzehret, ift doch Fein Zeichen einer 
Klage verurfacht worden , wenn man das Ger - 
lenk damit brannte. Einigemal habe ich auch 
in das Gelenke des Knies, zu dem der Zugang 
, eicht 
2 Bœrhaave aphorifm. de cognoſc. & curand. morb. 
. 1854. 4259. wo jedoch dieſer — Mann auch 

die Nerven mit ald einen Theil annimmt r in 
welchen dieſe Krankheiten ihren Gig haben. 


! 
! 
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keicht üft, weil es ſaſt blos liegt, mit Vitri⸗ 
olole oder mit Spiesglasbutter —— 
Staͤhchen gebrannt; ich habe ferner die | 
tenbaͤnder / Die aͤuſſerliche m. 
che der Einfaſſungen, die Haversſche Drüfe, 
und das Band der Knieſcheibe gebrannt: und: 
bey dem. allen fein Zeichen einiges Schmerzes 
an: den Thieren verſpuͤret. ‘a Diefe Wun⸗ 
den, welche insgemein fur Die. ſchlunmſten 
schalten werden, find big zur Nermunderung, 
gluͤklich geheilet :- Die, verlesten Gelenke har 
ben fich bey den Thieren, bloß durch den Bal⸗ 
ſam des Speichels, oder auch wohl ohne 


denſelben, mit Haut überzogen. Die Ber 


fuche find an Hunden, am. Kazen umd am 
Boten öfters: wiederholt worden. Sp hat 
ſchon vor dieſem Wilhelm. Mauqueſt de la 
la. Motte a das ausſtrelende Band. des 
Schienbeins unempfindlich gefunden. - Ich 
habe mich ſonſt hierzu. einer Nadel bedient, 
welches leichter angeht.  Mian.macht einen: 
Schnitt in die Hast auf: dem Gelenke, ent⸗ 
blöffet. die Einfaſſung, die Knieſcheibe, das 
pon der Knieſcheibe an das: Schienhein lau⸗ 
fende Band, und das auſſerliche oder inner⸗ 
liche Seiten Band, Alsdann rizt man die 
aͤuſſerliche * der Einfaſſung und des 
Bandes auf, und ſuch mit einer Nabel im: 
die innere Fläche, ſo * die Spize auf der 
& an⸗ 


a. Chir: comp. n.. 365; | 


22 Von den’empfindlichen Theilen 


andern. Seite heraus kommt.” Dennoch hat 
man Feine Empfindung eines Schmerzes 
von dem Thiere verfpüret, bis die Spize 
der. Nadel durch Die Einfaſſung des Gelen⸗ 
tes hindurch gewefen, und auf der andern 
Seite bis. in.die Haut gedrungen war. Ich 
habe diefen Verſuch mit dem Meffer und mit 
der Nadel gemacht , und oͤfters wiederho⸗ 
let. Daher fcheint es aus den erflaunlichen 
Schmerzen , welche die mit dem Podagra 
behafteten Kranken, ausftchen muͤſſen, dag 
der Siz des Schmerzens vielmehr inder Haut 
felbft, oder in den unter der Haut liegenden 
Nerven fen, welchen Sig man in der unemps 
findlihen Einfaffung des Gelenkes vergebens 
fucht , und am einem folchen Orte nicht finden 
kann, wo entweder gar feine, oder doch 
gewiß fehr ſchwerlich Nerven gezeiget wer— 
en koͤnnen. Und die Natur hat billig die 
Empfindlichkeit von einem ſolchen Orte weg⸗ 
laſſen wollen , wo eine beftändige Bewe⸗ 
gung vorgeht. Daher fchreibe ic), wenn Die 
unden in den Gelenken ſchwer heilen, ſol⸗ 
es der zuflieffenden, vanzichten und faulenz 
den Schmiere zu, welche die Wunde der 
Einfaffung nicht zuheilen-läßt. Bey dem 
——— ſie, obgedachtermaſſen, nicht ſchwer 


geheilet. DE | 
ch habe, da ich felber vom Podagra 

litt, zu mehrmalen den Verſuch gemacht, 
| wann 
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wann die Schmerzen am ſtaͤrkſten waren : 
ich habe die Sehne des aroffen Zaͤhens ih 
Bewegung gelet: es gieng ohne Schmerzen 
zu, bis daß der Winkel, den die Sehne 
machte, die Haut erreichte und fpannte, dann 
alsdann war er une lich. 


Etwas deu Bändern und Einfaſſungen 
fehr ähnliches, it das Knochenhaͤutchen; und 
—— Leibesfurcht, wo dieſes dike Haͤut⸗ 
chen von Knochen zu Knochen in einem Stuͤ⸗ 
fe fortgeht, und in der Mitte das Gelenk in 
ſich faflek, ſind dieſe Theile alle eins. Daher 
ift es mir gar nicht wunderlich vorgefom- 
men, daß es die Natur derſelben an ſich 
hat, und wie fie unempfindlich iſt. Ich ha⸗ 
be unzählige Verfuche am Schienbeine, am 
Schenkelbeine, am der Ferſe, am Mittelfuſ⸗ 
fe, und endlih am Hirnſchalenhaͤutchen an⸗ 
geitelt, welches von der Art des Knochen⸗ 
haͤutchens if. | 


‚Die Aerzte, Zergliederer. b, und Wund- 
Arzte, welche anders denken, und ihre Mei— 
nung von dem Alten her haben, werde 
mir vergeben, daß ich ihnen. hier wicderfpre- 
che: fie werden das was ich- hier behaupte, 
und. das faſt wieder die Meinung des. ganzen 
b 4 menſch⸗ 


b Winflow: tr: des os frais n. 60. Clopton Havers. 
Nesbit human. ofteogen. p. 6. Phil. Ad. Baehmer 
ofteolog. p. 31. Duverney tr. des Malad. 
des os IL p. 431. | 
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menſchlichen Geſchlechts iſt, nicht verwerfen, 
wenn ſie den Urſprung der angenommenen 
Meinung in Erwägung. ziehen, und meine 
Verſuche und Erfahrungen mit denjenigen ver- 
gleichen wollen, worauf diefe —— ſich 

rundet. Ich habe wohl hundert mal dag 

nochenhäutgen geriffen ‚_ gefchnitten, ges - 
brannt, und das Thier ift ruhig geblieben , 
Die jungen Zikelchen haben ohngeacht diefer 
Verwundung gefogen, da_fie doch, fo bald 
man an die Haut kam, fchrien und in Zus 
kungen verfielen. Ich fehe aber auch, daf.Hr. 
W. Ehefelden bereits por mir behauptet hat, 
das a autchen fey miehrentheils uns 


empfindli 


.Man darf ſich auch nicht verwundern, daß 
ein Theil nicht empfindet, in welchem eben⸗ 
falls keine Nerven gezeigt worden find: und 
Robert Nesbit c fchmeigt ſelbſt von diefen Rer⸗ 
ven flille; wie wohl er aus der angenomme⸗ 
nen Empfindlichkeit des Knochenhaͤutchens 
auf die unſichtbaren Nerven fehließt, die er 
nicht vorzeigen konnte. Denn die vielen Ner⸗ 
ven, welche auf dem Hirnſchalhaͤutchen lie⸗ 

en, kommen nicht von dem zehnten, ſon⸗ 

en von dem zweyten Paare der Halsner⸗ 
ven; andre laufen von den dritten und fünften 
Nerven des Nakens zur ganzen Haut des 
Kopfes, und theilen derfelben. ihre Einpind- 


id) 


c Am angeführten Orte; 
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hhkeit mit. Laufen auch anderswo Nerven 
über das Beinhautchen hin, fo werden fie 
eben auch empfinden. 


Leber die Empfindung der Knochen iſt 
geftritten worden, und idy habe auch Feine 
eigene Erfahrungen hiervon: denn es ift 
fhwer, bey der grauſamen ‘Bein, welche 
beym entblöffen dev Knochen nicht vermieden 
werden kann, Die Wirkung neuer Schmers 
jen zu unterfcheiden. 


Daß die Zähne empfinden, ift befannt; 
eben die Urſache aber, welche mir zeigt; daß 
in den Zaͤhnen eine Empfindung ift, überredet 

mich zugleich , daß in den Knochen keine fein 
kann. Denn man kanı bey den Zaͤhnen die klei⸗ 
nen Nervchen, wo fiein das. Loc) des Zahnes 

inein.gehen, leicht zeigen. Ich habe bey groſ⸗ 
sen Knochen niemals einen Nerven gefundend, 
welcher mit der Buls- und Blutader durch 
den Kanal des Knochens ‚gegangen ware; 
und meine vielen Unterfuchungen der Puls⸗ 
adern mußten mich doch auf Nerven geführet 
haben, wenn welde vorhanden wären; we⸗ 
nigſtens in. der fo. weiten und entblößten: ins 
neren Flache der Hirnfchale, umd bey dem 

ubereiten der zum Marke gehnden Pulsa⸗ 

ern. Zwar ſchreibt Anton Deidier e, die 

/ bs weiche 

d Nervi ad offa nulli Riolan. Enchirid. p- 425. Alı 

Montoo.. L c. p. 16. 


e Anat, nik p.& 7. 
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weichgewordenen Knochen haben eine gewal⸗ 
tige Empfindung. Allein bey einer ſo groſſen 
Krankheit kann leicht ein Irrthum vorgegan⸗ 
en ſeyn: und Franz Imberte iſt ein Zeuge 
‚ Des entaegengefesten Erfolges. Ich hab 
in der That bey gefunden Menſchen, die 
wohl bey Binnen gewefen, die Dirnfchale, 
ohne daß fie Empfindung gehabt, mit dem 
Trepane durchbohren gefehen. . 


Daß das_innere Mark ſtark ſchmerze, 
haben die meiften, als H. von Deventer g, 
Ambrofius Pare h und Fofeph Duverney 1 
gelchit en: allein esift dieſes ſehr unwahr⸗ 
heinlih, fo wohl weit es eine Fettigkeit ift, 

. als weil niemand Nerven in dem Marke gefehen 
dat. Sollten aber wurklich mit den Adern 
zum Marke Nerven gehen, fo würden fie frey⸗ 
lich auch. dafelbft ihre Empfindung behalten. 
WVon der Art des Anochenhantchens iſt 
die harte Haut, welches fo wohl das Gehirn 
bedeket, als unter der Hirnſchale geſpannet 
ift, und an diefelben durch viele Gefälle ans 
haͤngt, auch in Vertiefungen (puteos) der 
: FJ Hirn⸗ 
f Quaæſt. med. XII. p. 33. 
- g Van Beenfiekten. p. 80. 
‚h Adminiftr. anat. p- 83- 


i Mem. de l’Acad. des Scienc. 1700. p. 205. wo⸗- 
bey auch eine Erfahrung angeführet wird. 


des menfchlichen Körperd. 27 


ri — PBulsadern abgiebt, fo wie die 
ulsadern von dem Knochenhaͤutchen in die 
Vertiefungen der Anſaͤze (Epiphyfes) der Kno⸗ 
chen zu gehen pflegen. Wenn alfo gleic) die 
Zergliederer diefer diken Hirnhaut einen praͤch⸗ 
tigen Namen geben , wenn ihr gleich Anton 
Pacchioni oder George Baglivi eine dem Herz 
zen ahnliche Kraft zufchreiben; wenn gleich 
die Aerzte gemeiniglic) den Siz der ſchwere—⸗ 
ften Krankheiten in dieſelbe fezen : fo andern 
dieſe Meinungen doch die ewige Natur der 
Dinge nicht. 


Ich habe -andermärts gezeigt, daß die 
harte Hirnhaut, wie die übrigen Deken des 
menfchlichen Körpers, aus dem dichtergewor⸗ 
denen zellichten Gewebe entftche k: welche 
Analogie auch Herrn Joh. Gottfr. Zinns, 
eines fleiſſigen Zergliederers und unſers wer⸗ 
theſten Freundes I, ingleichem D. J. George 
— m, und endlich meine eigene 

rfahrungen, vielfältig beftatiget haben; alle 
baden wir gefehen, daß dieſe harte, Haut, 
eine ihren Abſtaͤmmlingen nicht unahnliche 
Meitter, mit Bitriolöte, Spießglasbutter, 
Salpetergeiſte, gebrannt, mit dem mes 
| es 


k Frim. kin. phyfiol.n. XL. 


' 1 Experim. circa ' corpus callofum Cerebellüm &e 
Götting. p. 28. Sa u: 


"mp6 hc &c. — 


es Don den empfindlichen: Teilen 


gefchnitten, oder mit einer Zange zerriſſen, 
und auf alle Art und Weife verlest werden 
koͤnne, ohne daß das Thier etwas dabey lei⸗ 
de, oder die aerngke Srapfinbung einer Ger 
walthaͤtigkeit zu ertennen gebe. J. &. Zinn, 
und unfer berühmter Mitbruder bey der 
Kant Gefellihaft D. J. Friedrih Mekel, 
aben bey einem Menſchen, bey dem durch 
den Beinfreſſer in der Hirnſchale Die harte 
Hirnhaut entbloͤßt worden war, fie gleichfalls 
unempfindlich gefimden, Allein auch dig als 
tern Aerzte, als J. DB. Carcanus n, und 
vor ihm Balen fetöt, haben gefchrieben, die 
harte Haut vertrage und_erfodere fo gar die 
ſchaͤrfſten Arznehen: dieſe Maͤnner muͤſſen ohe⸗ 
ne Zweifel durch die Erfahrung ſelbſt belehrt 
worden feyn , dieſe Haut ſeye nicht ſehr em ⸗ 
pfindlich. Daß aber die Dele des Gehirns 
Kein Muskel ſey, zeigt Die Anatomie der 
Thiere. Bey dem Gin überhaupt iſt 
die harte Hirnhaut fo Bart als Knorpel, 


Da nun dieſes Hautchen fo unempfinde 
ich und fo unbeweglich ift, wer kann glau⸗ 
ben, daß der Sig der Kopfſchmerzen darin⸗ 
nen ſey, oder Daß es durch ſeine Kraͤfte dem 
Je die Geiſter zuführe? Die franzo 
en Wundaͤrzte haben daher mit Recht 
die Kuͤhnheit, und fchneiden Diefes Haͤut⸗ 
hen ohne Bedenken durch, fo oft als - 
es 


8 De vulner. cap. p. 13% 
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getreten Blut oder Eiter darumter liegt. Man 
kann auch den Siz der Hirnwuth, oder der 
Tollheit nicht wohl im die harte Hirnhaut 
fegen, wann man nicht behaupten will, die 
- Mängel diefes Häutchens ſchaden dem dar⸗ 
unter liegenden Theile des Gehirns, 


Es wird nicht unnuͤz fern, wenn wis 
ier_ ein wenig von dem Wege abweichen. 
aß bey dem allem das Gehirn eine Bewe⸗ 
gung habe, und dag dafielbe wechfelsmeife 
auf And nieder fteige, behauptet J. Daniel 


Schlichting o wieder die Sophiften, und ift 


auf die Leute, welche das Gehirn unter die 
unbeweglichen Theile des Körpers fegen, 
. nicht wenig böfe. Ich vermunderte mich 

uber die Kuͤhnheit Diefes Mannes, da ic) ges 
wiß wußte, wie feſt die harte Hirnhaut an 
der Hirnfchale haͤngt, und wie voll gepfropft 


der ganze Kopf ift, fo dag nichts weiter hin⸗ 


ein kann: und ich glaubte, man fönne Hrn. 
Schlichting zwar nicht durch das Anſehen 
anderer riftiteller, oder aus Gründen, 
Die aus der Natur der Dinge hergenommen 
- find,_wiederlegen, jedoch aber ihn mit den 
Waffen felber angreifen, mit welchen er ung 
beftreitet. Ich machte daher bey Hunden 
‚ Köcher in die Hirnſchale, welches mit eis 
nem fharfen Meiffel, und einem Hammer 
ziemlich bequem, und beifer als mit dem Tre 

| Zr van 


e Memoir. prefenses. T. I. p. 114. Sgg. 
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yan angeht, und wodurch auch das Gehirn 
in einem woeitern ——— entbloͤßt wird. 
Ich habe den Verſuch an Hunden, Boͤlen, 
Hatten, Froͤſchen, Kazen und andern Thies 
ven.oftmals wiederholet, und in der harten 
Hirnhaut, oder vielmehr in dem ganzen Ge⸗ 
irne, eben auch eine Bewegung gefunden , 

dergleichen Schlichting befchrieben hat. Ich 
habe nemlich wahrgenommen, daß das Ges 
bien bey dem Ausathmen in die Höhe ſteigt, 
und unter dem Cinathmen herunter ‚geht. 
Ich habe es wohl zwanzig mal gefeyen: 
denn ich habe blos wegen Diefer Bewe— 
ung uber dreyfig Verſuche angeftellet, und 

o wohl ih, als Herr Walsdorf, welcher 

von diefem Verſuche eheftens ein beſonders 
Werkchen gefchrieben hat, haben dieſe Ers 
fheinungen wahrgenommen. Die Sadıe 
machte keinen geringen Eindruf bey mir; 
nicht etwa. weil es mich verdroß, daß meine 
Boerhaavifhe Meinung widerlegt war: denn 
follte ich mich nicht freuen, fo oft als ich eis 
nen Irrthum ablege, und das Wahre, als 
das Schönfte aller Dinge, in einem neuen 
Lichte ſehe? Ich war aber unzufrieden, daß 
ich ſogleich nicht einfah, wie das Athemho⸗— 
Ien mit der Bewegung des Gehirns in einer 
Verbindung flunde: denn wir empfinden ein 
Mißvergnuͤgen, wenn wir eine Sache fo we⸗ 
nig begreifen, daß fie uns gar andern erwies 
ſenen Wahrheiten zu wiederfprechen — 
ein 
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Allein, eine wiederholte Beobachtung 
hat allen diefen Wiederfpruch aufgehoben. 
Die harte Hirnhaut und auch das Gehirn, 
beweget fich ot, wenn man nicht die Hirn⸗ 
ſchale wegnimmt, und folglich die einige 
Hindernig aus dem Wege raumt, welches 
diefer Bewegung des Gehirns bey einem ler 
bendigen und gefunden Thiere wiederſteht. 
Schlichting geſtehet ſelbſt, dieſes Beding 
ſeye nothwendig. Ja die Bewegung im 
Gehirne zeigt fi oft lange nicht, bis man 
die harte Hirnhaut mit dem Finger oder 
mit einem Inſtrumente von der Hirnfchale 
losmacht, und von dem Zufammenhängen 
mit den Knochen der Hirnfchale befreyt, als 
wodurch fie fonft unbeweglich gemacht wird. 
Man kann auch von diefer Uebereinſtimmung 
der Bewegung im Gehirne mit dem Ather 
len, nicht auf einen lebendigen und ge» 
funden Menfchen fchlieffen. Denn wenn fich 
Die harte Hirnhaut nicht bemegt, fo lange 
als fie feft an der Hirnichale hängt, und ıvenn 
das Gehirn bey Dem Ausathmen erft ald 
denn in die Höhe gehoben wird, wenn die 
harte Hirnhaut von der irnichale abger 
loͤßt ift: fo beweißt die Schlihtingifche Ers 
ahrung nichts uber den Zuſtand eines gefuns 
en Menfchen, bey welchem diefes Häutchen 
allezeit an der Hirnſchale feſt fit. 2 


Fev⸗ 


wie 
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Ferner habe ich gefunden , daß die 

f Bewegung dem Behirne nicht eigen if; 
ondern bey wiederholten Werfuchen gefehen, 
daß ſich der obere Stamm de» Hohlader in 
der ganzen Bruft, die Schluffeladern (Sub- 
clavie), der obere Theil der groffen Ader 
am Arme, und endlich Die grofien Hals: 
ädern, ebenfalls wechfelsweife bewegen, und 
daß.ihre Bewegung beftändig mit dem At⸗ 
emholen übereinflimmet. enn alle dieſe 
Intadern fehwellen bey dem Einathmen auf, 
und ſehen von dem durchfcheinenden Blute 
viel blaulichter aus: fie werden aber offen⸗ 
bar flach, blaß und leer, fo bald. als das 
Thier Athen holet. Was alfo J. D. 
Schlichting gefehen hat, ift dem Gehirne im 
geringſten nicht eigen, und fcheint einzig und 
allein von der Keichtigkeit herzurahren, mit 
welcher beym Athemholen das Blut aus der 
rechten Herzkammer in die erweiterte Lunge 
laͤuft: daher leeren fich auch, wenn Athen 
geholet wird, die Hohladern in die Vorkam⸗ 
mer und in die rechte Höle des Herzens aus, 
Die in diefem Augenblike minder wiederftehn p. 
Unter dem Ausathmen geſchieht in allem dag 
Gegenden ; die zuſammengepreßte Zunge 
erfteht dem Herzen, und das Blut des 
Herzens wiederfteht dem Blute des übrigen 
Seibes; daher ſchweilen die groiten Bhıtadern, 
- Ä unter 
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unter welchen die Halsadern ſind, ſo ſehr 
auf, und das Gehirn wird von dem zuruͤk⸗ 
— Blute fo ſtark aufgetrieben q. 

s iſt uns nicht unbekannt, daß durch ein 
langes anhaltendes Einathmen, welches nach 
unſerer Willkuͤhr geſchehen kann, ſelbſt das 
Blut, das ſich durch die Lunge beweget, 
aufgehalten wirder, und ſich nicht ins Herz 
ergiefien Eamn. Nur das aber behaupten 
wir, daß bey dem matürlichen Laufe des 
Athemholens das Blut zu der Zeit, da wir 
Einathmen, leichter in die Zunge kommt : 
wie wohl nach dem die Lunge angefüllt, und 
der Durchgang des Blutes in die linke Herz⸗ 
fammer verhindert worden ift; endlich Diefe 
von dem Einathmenentflandene Befchaffenheit 
derLunge, fo wohl eine allzugroſſe Erweiterung 
der rechten Herzkammer, als in den Blutes 
dern eine Stofung des Blutes verurfachet*. 


„Es wird mir erlaubt ſeyn, nur noch 
dieſes beyzufuͤgen, daß der groſſe Blutbehal⸗ 
ter des Hirnsader, welche der Sichel nach 
hinlauft, nicht ſchlaͤgt, auch wenn die Hirn⸗ 

II. Th. e ſcha⸗ 


9 Am angefuͤhrten Otte. n. 297. 
. £. Eben bafelbfi. n. 294. 


Da dieſe Borlefung vom April des Jahres 1752, 

und früh im Fahre 1753 aus der Prefle gelommen 
iſt, fo iſt fie Alter ald alleß was Lamure hievon 
gefchrieben Bat, "9 


-_ 
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ſchale weggenommen iſt; und daß auch ihr 
Blut, wenn ein Schnitt in dieſelbe gemacht 
wird, nicht ſprungsweiſe heraus lauft, ſon⸗ 
dern im einem beftändig_gleichen Fluſſe auss 
rinnet; wie bey den übrigen Blutadern zu 
geſchehen pfleget. Was _alfo anderwarts wie⸗ 
der das Schlagen der Blutbehalter des Ges 
hirns von, mir gefchrieben worden ifl s_, wird 
durch diefe Erfahrung beftätiget. Allein‘, 
auch bey der harten Hirnhaut, die voll Blut⸗ 
adern ift, welche vornemlich aus der Ober⸗ 
fiäche des groſſen Blutbehalters Tommen , 
st nichts von dem Wachfe in dieſem Behalter 
efumden worden, wovon doch die Pulsar 
dern fehr ſtark aufgefchwollen waren. 


Mach den ersten aus der Stahlifchen 
Schule ; vornehmlich dem Gohl , Denen 
die Kebensgeifter verhaßt find, foll die dite 
Hirnhaut die Eigenſchaften der Nerven in 
d weit beſizen, daß fie ſelbſt das Werkzeug 
er Empfindung iſt und wenn fie von dem 
(Hegenftänden erfchuttert worden, wie Die 
ervenfaiten, zum‘ Zittern gebracht wird. 
iefe Theorie habe’ ich wiederleget: und ich 
fehe,, daß meine Beweiſe nicht nur dem de 
lehrien Heren Malcolm Fleming gefallen 
haben, fondern auch, daß felbft die neueſten 
Wertheidiger der Meinung , daß die o- 


s Comment. aditlit. Berh. n. 233. 
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le den Körner regiere, dennoch die verftoffenen 
Geifter wider annehmen „--worinmn dann ein 
neulicher Schriftfteller von der anderen Sec» 
te, Robert Whyitt, mir feldft beyſtimmt. 

‚ Aber ich ‚finde noch einen Beweis, 
daß das Vermögen zu empfinden, was es 
auch fein. mag, doch nicht in dem Hauten- 
der Nerven feinen Saz hat. Bon der hara 
ten Hirnhaut iſt, wie ich genugfam weis, 
klar, daß fie. die aufferlihe Umkleidung der 
Nerven nicht ausmacht ,, und gleich wohl 
* die meiſten Zergliederer dieſe Haut 
ur den Ueberzug der Nerven gehalten. 
Es iſt zwar noch das duͤnne Hirnhaͤutchen 


uͤbrig, welches die einzelnen Markſchnuͤrchen, 


die. aus dem Gehirne kommen, und dem 
kleinſten Faden gleich. find, in fich faßt und 
umgiebt, dergleichen wohl hundert in einem 
Stamme des fünften Paares der Nerven find. 


- Nenn ich aber dei „daß Diefes duͤnne 


irnhaͤutchen ſelbſt ohne Empfindung ift, fo 
cheint nicht ein Schatten eines Grundes uͤbrig 
zu bleiben, warum man den Nervenhaͤuten 


die Empfindung zuſchreibt, die in dem Mar⸗ 
ke . ihren Siz hat. Ich habe einen 
Verſuch an Hunden und Boͤken angeſtellt, 


und ihn oftmals wiederholet. 


Ich habe die harte Haut von der Hirn⸗ 
ſchale, und von dieſer Haut wiederum das 
duͤnne Hirnhaͤutchen entbloͤßt: dieſes rs - 
| 2 62: ich 
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ich mit Spießglasbutter beſtrichen denn dag 
Vitriolol frißt gleichſam das duͤnne Hautchen 


vegierig weg; mit dem, Meſſer aber laͤßt 


eben dieſes duͤnne Hirnhaͤutchen ſich ſchwer⸗ 
lich reizen, ohne das Gehirn dabey zu be⸗ 
rühren. Das mit der glaͤnzenden merkuria⸗ 
liſchen Rinde nberzogene dunne Hirnhaͤut⸗ 
chen wurde in dieſem Verſuche verbrannt, obs 
ne daß das Thier im geringften gewehllaget; 
dder den Körper beweget hatte, oder in Zi 
tungen verfallen wire. Stach man aber in 
das Gehirn, es. möchte nun langſam oder 
eſchwind aeichehen, fü erfolgten die heftig⸗ 
ten Zuͤkungen, welche den Korper des arz 
men Thiers faft wie einen Bogen zuſammen 
kruͤmmeten. | 
Wenn das duͤnne und harte Hirnhaͤut⸗ 
hen; auch das Knochenhaͤutchen, ohne Em⸗ 
pfindung find, fo wird es auch wahrſcheinlich, 
daß die andern Hautchen ebenfalls nicht em⸗ 
pfindlich ſeyn werden. Und da ich auch zu dem 
_ Ende das Darmfell von den geraden Bauch⸗ 
muskeln entblöffet habe, ein Verſuch der 
oft von mir wiederholet worden iſt; da ich das 


Rippenfell von’ den. Muskeln , zwifchen den 


Fippen , von den Nerven befrenet, wel⸗ 
ches zwar ein ſchwerer Verſuch iſt, den ich 
aber doch einige, mal. gemadht,. und zwar 
(ehe gluͤklich an einem Ziekelchen, welches 


“ein gelaffenes. Thier iſt; da ich ferner in den 
| — VOerꝛ⸗ 
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Herzbeutel (Pericardium ) gefihnitten , oder 
denſelben gereizet: fo habe ich-alle mal nicht 
die geringfte Empfindung, noch die geringfle 
Veranderung: bey dem Thiere wahrgenom- 
men. Herr Storch hat ‚als ihm felber das 
Darmfell mit einer dreyſchneidigen Nadel 
durchftochen worden, nichts gefuͤhlet, wie 
‚aus der. Belchichte der Krankheit erhellt, 
woran er geftorben ift.. 


Ich hoͤre hier die Stimme fo vieler ge⸗ 
Ichrter Maͤnner, welche den Siz des gewiß. 
ſehr heftigen Schmerzes bey. dem Seitenſte⸗ 
‚hen in das Rippenhaͤutchen geſezt haben, 
und denen wir die Grunde ihrer Meinung 
felbft untergraben: wenn wir behaupten, 
das Rippenfell feye ohne Empfindung. 
Was kann ich aber anders erzählen, als 
was ich gefehen? 


Es darf auch niemand allzuwiederſinnig 
ſcheinen, was wir einigen Meiftern dev Krank 
heitslehre entgegen fegen. Hermann Boerhaa⸗ 
vet hat vorlaͤngſt bemerket, daß das Rip— 
penfell, beym: Einathmen vielmehr minder 
geivannt ſeyn mufle, in dem die Rippen 
naher zufammen kommen, und deren zwi⸗ 
ſchenraͤume fish vermindern ;.da. fie a 
u 0.3 


t In den Vorlefüngen , die unter dem Titel: Praxis 
medica 1745. herausgekommen find. T. IV. 
P. — 
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bey dem Ausathmen von einander gezogen 
werden , und das. Nippenfell ausgedehnet 
wird. Ben dem Seitenftechen aber fühlen Die 
Kranken den Schmerz, wenn fie Einathmen: 


ſie leiden alfoden Schmerzen, wenndas Rip⸗ 


penfell weniger leidet, und hingegen fühlen 
fie weniger , wenn es ausgefpannt wird. 


Unfer groffer Lehrer pflegte daher den 
Siz des Seitensftechens nicht in das Rippens 
fell zu fegen; er fügte hinzu, die Muskeln 
muͤſſen im Seitenftiche leiden , welche Die Rips 
pen anziehen, näher aneinander bringen, 
und fie fheinen entzundet zu ſeyn. Uns iſt 
aber hinlanglid) , wenn wir fagen, daß im 
Seitenftiche die groffen zwifchen den Nippen 
befindlichen Nerven leiden, es maginum ſeyn 
auf was für eine Art als es wolle, 


Bon dem Mittelfelle ( mediaftinum ) ift 
‚ebenfalls auffer Zweifel, was von dem Rip⸗ 
penfelle geurtheilet worden; weil es uͤberdieß 
ſehr zart und dem Seze fehr ahnlich if. 
Denn alle diefe Hautchen find ohne Nerven , 
find von der Natur des zellichten Gewebes: 
und find alſo billig ohne Schmerz. | Ä 


Wir, wollen in der Unterſuchung über 
das Gefühl der Haut weiter gehen. Die 
Puls- und Blutadern fcheinen nicht zu 
ſchmerzen; fie feheinen, fage ich: denn wenn 

e man 
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man einen Nerven veist oder anſaßt, fo weh— 
klaget das Thierz_ wenn aber eine Pulsader 
ergriffen wird , fo empfindet es nicht... Ich 


— will hierbey Die- Nerven nicht vergeſſen, Die 


über die Hals» Zungen» Sthlaf- Schlund: 
Lefzens und Kehlpulsader, und uͤber die groſ⸗ 
ſe Schlagader bey dem Herzen hinlaufen. Es 
iſt billig zu glauben, daß an dieſen Oerdern 
die Bulsadern empfinden, in fo: fern Nerven 
auf denfelben liegen; an andern Stellen aber 
haben fie, den Verſuchen zu folge, eine 
ftumpfe ‚oder gan feine Empfindung. Die 
Menfchen felber, denen ich die Bulsadern 
habe unterbinden laſſen, und deren Anzahl 
nicht gar gering ift, haben niemals uber dag 

ag geklaget, wenn es angezogen wur⸗ 
de. | 


< Daß die Häute des Magens und der 
Gedaͤrme empfinden, da fie eine Fortfesung 
der. aufferlihen Haut ſind, das verſteht fich 
leicht. Solchergeſtalt ift das nervichte Haut 
der. Blafe, Die auch von der Hunt ſelbſt 
abſtammt, allerdings empfindlich, und 
eben jo iſt es Die innere Haut der Harn— 
gange, der Mutterſcheide und der Gebaͤhr— 
mutter, 


Daß das Herz auch empfindet, erhellet nicht: 
aus meinen , fondern aus anderer Zergl u 
5 sro . r⸗ 
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Erfahrungen: es iſt aber auch ein Muskel und 
bat Nerven. Ich ſelbſt habe feine Erfah- 
rung davon: dann bey einem Thiere, dem 
man die Bruſt ofret, kann man fich feine 
ae machen, daß es bey einer fo grofs 
en Marter von. einer andern leichten Ems 
pfindung geruhrt werden koͤnne. Harvey hat 
das Herz in einem Manne entblößt gefehn , 
und nicht fehr- empfindlich gefunden. 


ingegen was die eigentlichen Eingemei- 
de anbetrift, die Zunge, Die Xeber , die Milz, 
die Nieren, fo habe ich aus der Erfahrung, daß 
fie entweder gar Keine, oder doch eine fehr - 
ſtumpfe Empfindung haben ; denn ich habe bey 
ihnen allen, wenn ich fie. gereizet, oder Stuͤk⸗ 
chen davon herausgefihnitten , oder mit dem 
Meifer hinein geftochen habe, nichts einer Em⸗ 
bindung ahnliches folgen gefehen. Hiervon 
koͤnnen die Berfuche des Herrn D. J. G. Zims 
mermanns nachgelehen werden , welder 
diefes ebenfalls beftatiget. Daher koͤmmt 
es, daß die Geſchwuͤre in der Lunge fo wer 
nig ſchmerzhaft find , und Daß in den Nieren 
ein Stein öfters eine lange Zeit verborgen 
rg und erft nach dem Tode erkannt 
wird, | 


Wollte | 


x Am angeführten Orte, p. 17. 
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Wollte jemand einwenden, dieſe Einge⸗ 
weide haͤtten Nerven, ſo werde ich darauf 
antworten: dieſe Eingeweide ſcheinen nicht 

anz und gar ohne Empfindung zu ſeyn; die⸗ 
e Empfindung ſey aber ſtumpf, wie in einem 
jedweden Theile, der in Anſehung ſeiner 
Groͤſſe ſehr wenige Nerven hat. Denn alle 
Eingeweide haben groſſe Gefaͤſſe und kleine 
Nerven; auch die Leber, die Milz und die 
Nieren insbefondere. | 


Die Drüfen überhaupt haben eine ſtump⸗ 
fe Empfindung , die fie von den Nerven bes 
fommen, welche öfters durch die Drufen 
durchlaufen, aber ihnen feine recht fichtbare 
Zweige mittheilen. Daher ind die Verhär- 
tungen und Balggefchmwulften unfchmershaft. 
Und es ift zu verwundern, daß noch neulich 
Herr Theophilus von Bordeuͤ, ein fcharfer 
Richter fremder Schriften, viele Nerven der 
Druͤſen als ausgemacht hat voraus ſezen, und 
auf dieſer Worausfesung ein ganzes Lehr⸗ 
gebaude errichten konnten, in welchem geleh⸗ 
ret wird, daß die Drüfen ihren Saft nicht 
durch eine Zufammenpreflung , fondern durch 
eine Reizung abfcheiden. Daß aber in die 

rößten Drufen , felbft in die Bruftdrufe 

eine Nerven gehn, die befannt feyen, daß 

die groffe Halsdrufe Eleinere Nerven haben, 
als irgend ein Muskel, der zehnmal — 

c5 | ul, 
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iſt, und daß es. feine Druͤſe giebt, die einen 
groffen Nerven bekoͤmmt, laͤßt fih Feicht mit 
dem Meſſer beweiſen. Hingegen. wird man 
finden, daß bey dem oͤfnen des Mundes, 
ohne den geringiten. Hunger nach y Speife, 
der Speichel blos von dem Antriebe der 
zweybaͤuchichten Muskeln hervor quillt, wo- 
von die Erfahrung leicht anzuftellen ift. | 


Die Brüfte- find von der Art der dufs 
fern Haut, amd überaus nervicht und em» 
pfindlich. | | 


Das Zeugungsglied ift,. weil es haus 
ticht und nervicht iſt, auch empfindlich, und 
uͤbertrift bey. feinen, vielen, Nerven alle ans 
dere Theile des Körpers, an der Schaͤr⸗ 
fe des Gefuͤhles. Die Zunge ift mit fehr 
ſtarken Nerven verfehen, auch hat fie eine 
fharfe Empfindung, daher füuhlet ſie nicht 
nur, fondern ſchmekt auch. Eine aleiche 
Empfindlichkeit hat auch das Auge, vornemz 
lich das Diarfhautchen, welches ſo gar von 
dem Lichte verlezt wird, vie man aus dem 
Schmerze, ıMd aus der Entzündung abneh— 
men kann, die die blisenden Sonnenſtrahlen 
nach ſich ziehen. Auch das braune Haͤutchen 
(Choroidea), ſcheint Empſindung zu haben. 
Bey der Hornhaut aber ſehe ich nicht, daß 
ſie Nerven habe: denn ſie wird oͤfters ohne 
Schmerzen mit einer Nadel durchſtochen. 
Daß auch Die Empfindung nicht fo wohl 

| oo. in 
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in dem Augenringe, als vielmehr in dem nez⸗ 
formigen: Häutchen fehr ſcharf ſey, beweiſe 
ich folgendermaffen. Man. dfne einem les 
bendigen Thiere mit einer, fpisigen und duͤn⸗ 
nen Nadel die ing man reise oder 
zerfchneide den Augenring, fo wird er fich 
nicht zufammen ziehen, da er fi) doch von 
der geringften Hinzutunft eines neuen Lich⸗ 
tes eiligft zufammen zieht. Man fiehet das 
her, daß diefer Ring nicht deßwegen enger 
wird, weil er felbft empfindlich ift; fondern 
— weil das Markhaͤutchen leidet. 
Eben dieſes erhellet aus dem ſchwarzen Staar 
(Amauroſis), in welchem der ganze Augen⸗ 
ring unbeweglich iſt, weil die Sehenerven uns 
brauchbar geworden find, und daher das 
Markhaͤutchen, die anſtoſſenden Lichtftrahlen 
nicht empfindet. — 


(Seit dem hat Herr Daviel bey feinen 
vielen Erfahrungen bezeugt, der Augenring 
feye fuhllos.) | 


Endlich muß wohl de Siz der 
ſchaͤrfſften Empfindung in den Nerven, als 
der Duelle aller Empfindlichkeit feyn. Denn 
wenn man den Nerven berühret reizet oder 
bindet , fo ift es demjenigen , welcher es nicht _ 
erfahren bat, unglaublich , was für eine. 
groſſe Beaͤngſtigung und- für einen grimmis 
gen Schmerz die Thiere zu erkennen seien. 


— 
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Ich habe erfähren,, daß blos durch das Linz 
terbinden der. gröffern Nerven , nicht allein 
des achten Paares, fondern der Glieder 
felber , und einzig derjenigen, die unter der 
Haut liegen, mach einigen Tagen die Hunde 
geftorben find; woraus ich felbft mehr als 
jemals die Unterbindungen ſolcher groffen 
Nerven bey der Ablofung eines Gliedes zu 
fürchten angefangen habe. Ein zerſchnit⸗ 
tener Nerve hat, wenn man ihm unter 
dem Orte, mo er durch gefchnitten worden 
ift, gereiset, bey dem Thiere feine befchwer- 
liche Empfindung erreget. Es fcheint daher 
nicht, daß die Empfindung, durch das Zus 
fammenlaufen des einen Nerven in den ans ' 
dern (Anaftomofis) fortgepflanzet werde, 


ir haben alfo gefehen , weldye Theile 
empfindlich find; die Nerven nemlich, und 
die Theile des Körpers, welche viele Ner— 
ven haben: auch diefe Theile aber verlieren 
alle ihre Empfindlichkeit , fo bald als der Ner— 
ve, der im einem folchen Theile geht, gedruͤ— 
ket, unterbunden, oder zerfchnitten worden iſt. 
Die Verfuche find fo bekannt, daß cs hin— 
Yanglich feyn wird, wenn ich meine Leſer 
auf die Erläuterungen über den Boerhaave 
. vermweife. u Der Nerve empfindet 
ein 


u N. 284. not. g. * 
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fein, und bey dem Nerven weder das harte, 
noch das meiche Hautchen, fondern einzig 
und allein das marlichte Weſen, das aus 
dem Gehirne koͤmmt, und von dem 
weichen Hirnhautchen umklei⸗ 
det wird. 


SA 
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II. 
Von den 


ampfindlichen und reizbaren Theilen | 
des 


Menſchlichen Koͤrpers 
german DV — | | 


Zweyter Abfchnitt, 


ir fommen nunmehr auf das Neisbas 
re, weldes von dem Empfindlichen 
fo fehr unterfchieden ift, daß es höchftempfindlia 
che Theile giebt, die ohne alle Reizbarkeit 
nd; amd hingegen giebt es wiederum Neiz« 
bare, die keine Empfindung haben. Ich 
werde von beyden uberzeugende Erfahruns 
en Anbringen, und mit gleicher Sorgfalt 
rweifen, daß die Reizbarkeit nicht, wie mar 
insgemein glaubet, von den Nerven entiprins 
g, Den aus dem Baue des reizbaren 
Theils ſelber folge. 


IL. Th. d Erfie _ 
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Erſtlich, fo ift der Nerve, von welchem 
alle Empfindung zur Seele gebracht wird, 
felbft von aller Reizbarkeit entblöffet. Dies 
fes fcheinet zwar wunderlich, indeſſen aber 
iſt es fo gewiß als wunderbar. Wenn mar 
einen Nerven reizt, fo bekommen die Muss 
keln, in welche einige Zweige von dieſen 
Nerven gehen, in der That krampfhafte Zuͤ⸗ 
tungen; und ich weiß kein einziges gegenteil» 
tiges Erempel. Denn ich habe fo wohl dag 
Zwerchfell,; als die Musteln des Unterleibes 
(bey einer Ratte), und den vordern und hin⸗ 
tern Schenkel vornemlid bey dem Froſche, 
 dfters auf eben die Art, da der Nerve gereizt 
wurde, in Zuͤkungen verfallen gefehen. Man 
fehe hiervon die hiermit‘ ubereintommende 
Verſuche des Swammerdams. Ich habe 
bey dieſer Beobachtung, ſo wohl als Herr 
D. ——— Oeder, Ciesiger Finanz 
rath in Danemark) gefunden, daß, wenn 
der Nerve gereist wird, feine andern Muse 
keln zittern oder zuͤken, als Diejenigen , wel⸗ 
che von dem gereizten Rerven Aeftebefommen. x 
Ich Habe auch beftandig gefehen, daß der 
mit dem Mefier gereiste Nerve ein Zuͤken in 
dem Muskel verurfacht , nicht anders, als 
wenn der Muskel feldft von einem Gifte ge= 
reiget worden waͤre. 


Ein 


2 WET SE p. 5. 
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Ein ſolches Zuſammenziehen aber, wie 
bey einer gereizten Muskelfaſer, geht bey den 
Nerven nicht vor. Ich habe öfters bey Wun⸗ 
den, und vornemlich bey Froͤſchen, den Ner⸗ 
ven mit aufmerkfamen Augen betrachtet, 
und gewartet, was im demfelben vorgehen 
würde, wenn der Muskel Zulungen litte: 
ih) habe .aber niemals die geringite Spur 
einer Bewegung in dem Nerven gefehen. 


Ich habe daher einen andern Verſuch 
vorgenommen, welcher auch su Berlin von 
dem gelehrten Heren D. J. Gottfried Zinn 
angeftellt worden iſt. Ich habe bey einem 
lebendigen Hunde einen langen Nerven über 
ein fubtil eingetheiltes mathematifhes In— 
firument gelegt, fo daß der Nerve bey der 
——— Bewegung nothwendig von’ einem 

rade des Inſtruments zum andern fortruͤ⸗ 
fen mußte: alsdann babe ich ihn gereist: 
allein er ift unbeweglich geblieben, und nicht 
um den geringfien meßbaren Raum von dem 
Striche abgewichen , auf welchen er lag. 
Diefes find num neue Beweiſe, welche zeis 

en, daß den Nervenfaferchen wider alle Er⸗ 
Tbrung eine fehwingende Kraft zugefchrieben 
wird, | 

Weder die äuffere Haut, als der Siz 
‚des Gefühle, noch die Rervenhaͤutchen des, 
Magens, der Gedaͤrme oder der Harnröhre, 
find reizbar. Denn — muß hier u 

2 
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die aͤzende Kraft des Vitrioloͤls, oder des 
Salpetergeiftes misbrauchen, welde Gifte 
freylich die Haut zufammen ziehen, und die zer⸗ 
fehnittenen Nerven, oder die mit dem, Meſſer 
vom Leibe getrennten Bulsadern zwingen , dag 
fie wie ein Wurm zuſammen kriechen; Diefe ſau⸗ 
ren Geiſter erregen auch in dem Haͤutchen der 
Harnröhre, der Blafe, oder der Gallenblar 
fe , ein offenbares Zufammenziehen. 


Die Lunge zieht fich von dem Bitriolöle 
a nach dem Zode zufammen , wie 
r. D. J. G. Zimmermann y anfuͤhrt. Die 
duffere Haut, der-Schwanz, und dag 
Fett ſchrumpfen etliche Stunden nach dem 
Tode ein, wie man bey eben demſel⸗ 
ben z findet. Denn dieſe Kraft hat nichte 
mit dem Leben gemein, und der Theile Eries 
hen erfolgt von der azenden Kraft der fauts 
ren Beifter, eben fo wohl vier und zwanzig 
Stunden nad) dem Tode wann aller Verdacht 
einer Empfindung weggefallen ift, wie ich 
„ aus Erfahrung habe. | 
Hierauf beruht auch keineswegs Die 
Schärfe der Neizbarkeit und Empfindung; 
Der Magen ift hoͤchſt empfindlich; die Ges 
daͤrme aber find es viel weniger, denn fie 
ſchmerzen gewißlich nicht fo ſtark: und Dr 
100 


y Seite 17. 
z Seite 13. 
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rg habe ich gefunden, daß fie reizbarer 
nd. 


Das hoͤchſtreizbare Herz hat nur eine 
mittelmaͤſſige Empfindung, und die Beruͤh⸗ 
rung deſſelben hat bey einem lebendigen 
Menſchen vielmehr eine Ohnmacht, als eie 
nu Schmerz nach ſich gezogen, wie Harvey 


Ferner, iſt ein Theil deßwegen nicht 
ir pr weib er veizbar ift: wenn nants 
lich der Nerve gebunden oder zerfchnitten 
wird, fo ift derjenige Theil, welcher mit dies 
ſem Nerven verſehen war, deswegen Doch noch 
reizbar. Ich habe den berühmten Bellini⸗ 
ſchen Verſuch oͤfters wiederholet; aber den 
Erfolg ein wenig anders gefunden, als man 
ihn ang erzaͤhlet. ch falle und dris 
te den Nerven des Zwerchfelles eines lebens 
digen, oder weil nichts daran liegt , eines 
frifchgetödteten Thieres. Unter dem Orte, 
wo der Nerve zufammen gedruft wird, reise 
ich ihn: fo zittert das Zwerchfell und leidet - 
Zuͤkungen; unterbinde ich den Nerven, ſo er⸗ 
folget eben diefeg, wann ich unter dem Ban⸗ 
de den Nerven reise. . Zerfchneide ich den 
Nerven, umd reise ihn unter dem Gchnitte, 
wo er. nunmehr von aller Gemeinfchaft 
mit dem Gehirne abgefihnitten,, und alfo 
von aller Empfindung beraubt ift, fo bewegt 
fi) das Zwerchfell gleihfals, und aaa 

3 DR 16 
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wie Zuͤklungen. Wenn ich auf eben diefe 
Meile. den Schentelnerven zerſchneide, fo 
verliert das lebende Thier die Empfindung 
unter dem Schnitte, und kann, obne daß es 
ein Zeichen eines Schmerzes von fi gebe, 
allenthalben an dem Schenkel verlejt werden, 
Gleichwohl aber zittert eben dieſer Schenkel, 
went fein Nerve gereist wird: er iſt alfo 
Deswegen nicht empfindlich, weil er reizbar 


+ 


Hebrigens habe ich gefunden, daß vieles 
in dieſem Bellinifchen Verſuche zu groß ges 
macht wird. So viel ift gewiß, Daß der 

ebundene und gereiste Nerve das Zwerchfell 
n eine zitternde Bewegung fest, er mag 
aufwarts oder unterwaͤrts gefirichen werden. 
Nur habe ich gefunden, Daß das Heizen 
feine Wuͤrkung beffer thut, wenn der Ner⸗ 
ve gefpannt, als wenn er fchlaff it. Wenn 
man den Nerven druͤkt, und-aber dem Or⸗ 
te, wo er gepreßt wird, veiget, er mag 
nun unten gebunden ſeyn oder nicht ,_ ſo 
bleibt er in beyden Faͤllen in Ruhe. Ort—⸗ 
lob ſchreibt irrig a, das Zwerchfell bewes 
ſich, wann man mit dem Finger den 
erven herunter ſtreiffe, und hoͤre auf ſich 
zu 


a In præf. ad anatomen rationdlem, Danielis Ta- 
vry. | 
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zu bewegen , wenn man mit dem finger 
nad) oben fahre. Die Nichtung dieſes 
Streiffens macht keine Aenderung, und der 
Heiz über dem Orte des Drukes verurfacht 
niemals eine Bewegung. a | 


Endlich Habe ich auch in den Gliedern 
der kleinern Thiere die Nervenftämme unters 
bunden, damit das Glied gelähmet und uns 
empfindlich wurde. Alsdann habe ich die 
Muskeln entblöffet, diefelben mit einem Meſ⸗ 
fer gereiget, und gefehen, daß ihre Fleifchfas 
fern eben fo hurtiß, als bey unverlesten Ner 
ven gezittert und gesuft Haben; obgleich 
in der That die Seele keine Herrfhaft mehr 
uber diefes Glied. gehabt hat. | 


‚Ein ähnlicher Verſuch laͤßt ſich auch bey 
heilen machen, die von dem Körper getrennt 
worden. Die Gedärme fezen, wem de gleich 
ſchon von dem Körper getrennt b, und aller 
Gemeinihaft mit dem Gehirne beraubt wor: 
den find , ihre wurmfürmige Bewegung fort, 
und wenn fie mit dem Meier oder mit Gifs 
te gereist werden , fo leiden fie eben die Zus 
fälle, die ich gleich anführen werde, und 
die fi an ihnen aͤuſſern, wenn fie im ih— 
ser Lage und mit. > Nerven a 


» J. Woedward Supplement, p. 76. i 
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bleiben. Eben dieſe Erfahrung findet auch 
bey dem Herzen plaz, und bey jedem Mus—⸗ 
Tel, welcher aus dem Korper gefchnitten wor⸗ 
den iftc.. Dem Yale fchlägt das Herz zu 
ganzen Stunden in gleichen Zwifchenzeiten, 
und mit einer gleichen Kraft, es nimmt aud 
wechfelsweile das Blut in fih, -und treib: 
es wieder heraus, wenn es aus dem Leibe 
geriſſen iſt. 


Wenn wie num ſagen, das Thier em⸗ 
pfinde, wenn fich die Seele einen aͤuſſerlichen 
Eindruf vorfiellet x fo empfindet derjenige 
Theil des Körpers gewiß nicht, bey welchem 
entweder die Gemeinfchaft des Nerven ie 
dem Gehirne aufgehoben, oder der N 
von dem Korper getvennet iſt. Des Robet 
Whytts d theilbare Seele hat die ng 
digkeit eines Lehrgebaͤudes veranlaſſet, md 
den Mann gezwungen, ſie in ſo viele Theile 


zu ſpalten, als dem Zergliederer Muskeln 
oder Theile der Eingeweide von dem menſch⸗ 


lichen Koͤrper abzuſchneiden beliebt hat. 
Ich habe den Veyſuch oft wiederholet, und 
‚die Gedarme geſchwind aus dem Leibe herz 
qusgeriſſen, fein etliche, im vier oder in acht 


Sutuͤtke getheilet: fie haben fich , jedes Stuͤk bes 


fonders , wie Würmer beweget, und ſich 
| went 


e J. ©. Zimmermann Seite 19. 
JA angefuhrten Orte, Seite 383. 
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wenn man ſie gereizet auch — ezo⸗ 
en. Dergleichen Verſuche hat Hr. Johann 
oodward an den Gedaͤrmen e, Baglivi 
an dem Herzen eines Froſches f, und vor 
allen diefen Maͤnnern M. Aurelins Seve⸗ 
rinus g angeftellt. Ich habe geſehen, daß 
abgefchnitiene Theilhen und einzelne Stuͤk⸗ 
chen von einem Derzen auf Dem. Tifihe forte 
gekrochen find. 0 


Daß auch die Nfterbürde, und die Haͤut⸗ 
chen des. Eyes ihre Reisbatkeit von feinens 
Nerven haben, weil feiner darinnen ift, war 
des: Johann Lups Meinung bh: Ich habe 
von diefer Sache keine Erfahrung, und 
halte fie nicht fuͤr wahrfiheinlid. Ich fs 
de aber, daß D. George. ——— eben 
dergleichen. Beweiſe für die Reizba 

feften Theile gegeben hat. Wir muffen auch 
bier die, Infekten nicht zum Exempel anfühs 
ren , an.denen in der That. alles empfindlich 
und alles. reizbar iſt k. | 


us Uns 
e An angefühetem Orte, Seite 80. 
De fibra motrice, p. 119. 
£ Vipera pythia , p. 119. 
An angeführtem‘ Orte, n. 34 
i De fibra motrice & morbofa, p. 7. 
'k Theolog. des infed, T. IL p. 84. 85. 
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Unſere Seele aber ift es, welche ſich 
bewußt ift, fich ihren Korper, und mit Huͤl⸗ 
fe des Körpers , die Welt vorſtellet. 


Ich bin daher ich, umd kein anderer, 
weildasienige, welches man ich. nennet, von 
allem dem verändert wird, was meinem Koͤr⸗ 
per und deffen Theilen wiederfähret. Wenn 
fich nun das, was ein Muskel oder ein Darm 
leidet, in einer andern Seele eine Veränderun 
hervor bringt, in meiner aber nicht, foiftdiefe 
Seele nicht meine Seele , und der Theil ges 
horet mir nicht gu. Und wenn ein Finger 
von meinem Körper abgefchnitten, wenn etwas 
Fleifch von meinem Schenkel weggenommen 
worden ift, fo geht mich diefer Finger und 
diefes Fleiſch nichte mehr an; ich flelle mir 
das, was diefe Theile leiden, nicht mehr 
vor, ic) habe keine Schmerzen mehr von ihs 
nen, es wird von ihrer Verlesung Fein Ges 
danfe mehr in mir erweket. Diefer abges 
ſchnittene Finger, dieſer abgeriffene Miustel, 
wird nicht von meiner Seele, nicht von eis 
nem Theile derfelben bewohnet ; Ich bin 
nicht in dieſem Finger. Diefer Finger, fage 
ich , ift von meiner Seele, welche sa 
von welcher fich Fein Theil abfondern laßt, 
eben fo wohl als von der Seele eines jeden. 
andern Dienfchen, feiner ganzen Natur nad) 
geichieden und getrennet. Denn mein Da 

e 
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- Jen, mein Gedächtnis, meine Einbildungstraft, 
mein Vermögen zu urtheilen bleibt , nach⸗ 
dem diefer Finger abgefchnitten worden ifl, 
noch volllommen , es ift nichts von den Kraͤf⸗ 
ten der Seele mit ihm abgegangen; diefer uns 
veritummelte Willen aber kann nun nicht mehr 
in Ddiefem Finger wirken : und gleichwohl 
bleibt diefer Finger veisbar. Die Reizbar⸗ 
keit hangt alfo weder von dem Willen, noch 
von der Seele ab. 


Ferner fo zeigen auch die Erfahrungen, 
daß nicht alle Kraft der Muskeln von den 
Nerven abhangt: denn wenn gleich diefe less 
tere gebunden und abgefchnitten worden find, 
fo find die Fafern dennoch reisbar, und has 
beneine Kraft, fich zuſammenzuziehen. Hier⸗ 
Durch wird vielleicht der Nuzen der Nerven 
etwas eingefchrankt: Demi fie fcheinen nur fo 
viel zur Bewegung der Muskeln beyzutras 
gen , daß fie den Willen dev Seele auf dens 
jenigen Theil bringen, weliser bewegt wers 
den foll; und denn vermehren und erweken 
fie , dieſe Vermehrung mag nun geichehen 
wie fie will, die natürliche Kraft der Faſern, 
dadurch diefelben fich zu verkürzen beſtreben. 


Ich komme aber wieder auf die Sache, 
und will Erfahrungen anführen, wodurch 
ich ausfundig gemacht habe, welche Theile 
des Korpers veisbar, und in was für einen 

Grade fie folches ſind. Si 
| ie 


— — —“ 
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Die äuffere Haut nehme ich aus. Dat 
gellichte Gewebe und das ‘Fett, welches das 
Vitriolöl begierig wegfrißt, ift nach aller 
Schriftſteller Meinung unbeweglich, wird 
auch nicht im mindeſten durch das Reizen bes 
weget; fokcheragtialt haben weder die Lunge, 
welche die ſtaͤrkſten fauren Saͤfte ebenfalls 
ufammen zichen, noch die Xeber , oder Die 

ieren etwas reisbares an ſich; denn fie bes 
ftehen aus dem zellicyten Gewebe, dag unter 
allen Theilen des Leibes am. wenigen. reiz⸗ 
barift, und aus Gefaͤſſen, die fich eben fo we— 
nig durch das Reizen in Bewegung fezen Taf 
fen. Und eben dieſes fcheinet mir ein Mierd 
maal zu ſeyn, wodurch fich ein Faͤſſerchen des 
zellichten Gewebes von einem Fleiſchfaͤſerchen 
unterſcheidet; da ſie doch uͤbrigens einander 
ſo aͤhnlich ſind, daß man ſich oͤfters betruͤget. 


ie viele, auch zu unſern Zeiten, has 

ben nicht das zellihte Gewebe, wie auch die 

runden Mutterbander md die Kapfel des 

Bliffonz in welchem ebenfalls viele Zerglies 

derer Faſern finden, für Muskelhaͤutchen 
gehalten? * Ä | 

Ein 


” Das fadichte Gewebe hat allerdings auch eine zu⸗ 
fammenziehende Kraft, die Haut felber verhärtet 
fich ben einer plözlichen Kälte, nnd nimmt ihre 
vorige Kleinere Wölbung ein, nachdem das Kiud ges 
bohren ift, das fie ausgedahnt hat, ’ 

* er 
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Ein Faden von dem jellichten Gewebe 
verhält ſich zur Reizung wie ein Faden vom 
todten Fleiſche: er giebt nach, wenn er bes 
rühret wird, er biegt fih, wenn er ges 
druft wird, und ftellt fi) wieder her, wenn 
man nachlaßt. Wenn er zerfchnitten wird; 
ſo zieht er fich auf beyden Seiten zurud, und 
laͤßt eine Luͤke. 


Wird aber eine lebendige Muskelfaſer 
mit einem Meſſer oder mit Gifte gereizet, 
o wird fie kuͤrzer; fie zieht ihre aͤuſſerſte Ens 
en an, und jobald als man nachläft, ver 
laͤngert fie fich. wieder , und wiederholet 
gleich darauf dieſes Nachlaſſen und Zuſam⸗ 
menziehen etliche mal. 


Die Sehme ift nicht reisbar, fo wie fie 
auch nicht empfindet. , Keine Kraft des Meſ⸗ 
fers , oder eines maßigen Biftes , erwekt 
ein krampf haftes Zufen in dem Faſern ders 
ſelben, fie fest auch den Muskel, der fich in 
dDiefe Sehne endiget, in keine Bewegung. 
Henn gleich ein elektrifcher Funke aus Sehe 
nen gezogen wird, wie Herr Yallabert i bes 
merket hat, fo entftchen doch auch an .. 

ern 


Aber beyde dieſe Theile find gegen den Reiz taub, 

und kann alfo nicht zu den reisbaren Theilen ges 
rechnet werden, ‚ihre Bewegung ift auch unfichke 
bar und weit unmerklicher. - 


i De eledticit. Seite 79. 


* 
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bern ſehr feften und harten  Theilen des 
Körpers heftige eleftrifibe Sunten, wo nies 
mand eine Reizbarkeit vermuthet, 


Die Bander,, das Knochenhaͤutchen, 
das harte und duͤnne Hirnhaͤutchen, und 
alle Arten der. Haute entſtehen aus dem zel⸗ 
lichten Gewebe, und find auch von Feiner 
reizbaren Natur. Diejenigen, welche in das 
> Hirnhaͤutchen, oder in den Herzbeutel 
bewegende Fleiſchſaſern gefezt haben, koͤn⸗ 
nen durch die Erfahrung nberzeuget wers 
den, daß durch das Brennen, Stechen und 
Zerreiffen des harten Hirnhautchens, oder 
des Hersbeutels Leine fichtlihe Bewegung er⸗ 
veget wird. Dieſe Erfahrungen find, fps 
wohl bey mir, als bey den Herren Zinn, 
Walsdorf, Deder und andern wohl hundert 
mal, und allezeit mit einerley Erfolge wie» 
derholet worden. 


Daß die Pulsadern reizbar find, ſchei⸗ 
nen einige Umftände glaublic zu machen: 
namlich, fo wohl die in ihnen befindliche 
Mustelhaut, als auch am meiften die Noths 
wendigkeit, eine Urſache zu finden, welche 
mache, daß die Erweiterungen dev Pulsader 
wechfelsweife mit dem Drufe des Herzens 
uͤbereinkommen, und daß diefelbe enger wird, 
wenn der Druk des Herzens nachlaͤßt. 


Er 
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Es ift bekannt, daß beruhmte Männer, 
und nur neulich Peter Senac und Kobert 
Whytt m den Bulsadern, und meiftens den 
kleineren Gefäflen , fo viele veisbare Kraft 
ſchreiben, daß das Herz von den Urfachen 

er Begewegung des Blutes faft ausgefchlofs 
ſen wird, an will auch nicht im Abrede feyn, 
Diefe Hypotheſe habe einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit; ſowohl wegen der Aehnlichkeit mit den@es 
daͤrmen, die die Speiſen durch ſeine wurmfoͤr⸗ 
mige Bewegung fortbrin en, als auch wegen 
ber Hauptpulsader des Seidenwurnis, wels 
che verfchiedene Schriftiteller für das Herz ge⸗ 
alten haben, und die vollig nach der Art der 
edarme ihren Saft weiter fchaft, in dem fie 


ſich von einer Stelle nach der andern zufanie  . 


men zieht. Man Fan auch der Thiere zum 
eweiſe brauchen, bey denen, wenngleich 
das Ders herausgeriffen worden ift, doch 
noch ‚einige Zeit eine Bewegung der Säfte 
übrig bleibt , die von nichts anders als von 
den Bulsadern, hergeleitet werden zu kons 
nen ſcheint; endlich bringt man auch die bes 
fondern Entzündungen an, die durch den Reiz 
entſtehen. Denn man hat durch das Ver— 
—— das Blut in den Fiſchen und 
‚in dem Froſche wohl noch eine Stunde, nach 
dem ihnen das De herausgeriffen worden 
if, mit einer abwechjelnden Bewegung in 
den PBulsadern hin und her ſchwanken, und 
| * in 
m An angefuͤhrtem Orte, Seite 95, 


64 Ton den empfindlichen Theilen 


in. den Blutadern, wieder zum Herzen ges 
ben gefehen; und wenn das Herz geruhet, 
und nicht gefchlagen hat, auch fich die Kiemen 
(Branchi=) nicht bewegt haben, und feine 
Empfindung mehr übrig geweſen ift, fo hat 
man dennoch das Blut durch die Gefaͤſſe 
2 ie ‚gehen und wieder zuruͤkkommen 
gefehen. oe 


Diefes mag nun alles fo ſeyn, fo Teiten 
doch die Werfuche zu keiner folchen Kraft in 
den Kleinen Adern. Es entſteht bey Beinem 
Thiere in der Pulsader, fie mag Aufierlich 
oder innerlich, mit einem Meſſer, oder mik 
Bitte, oder aber mit rauchendem Galpeter- 
geifte gereiget- werden, ein Zuſammenziehen: 
wo man nicht das Zufammenziehen nehmen 
fill, das von dem Pitriolöle-entfteht n, 
und welces ebenfalls erfolget, wenn man 
daffelbe viele Stunden nach einem vollkom—⸗ 
menen Tode auf die Ader tropft.. Ich habe 
por dem Dergröfferungsglafe bey lebendigen 
Fröfchen die Bulsadern öfters mit gereinig⸗ 
tem Weingeifte , mit der Salpeterfaure und 
mit mancherley fcharfen Saͤften vergebeng 
gereizet; ich habe aber nicht gefehen, daß 
eine Bewegung erfolgt ift, da doch innwen⸗ 
dia das Blut, wie zu einer erdfarben Schmies 
te geworden war +, 

‚ | | - Ferner 


n% G. Zimmermann, S. 24. 


* Man meinte feitdem, eine. Reizbarkeit in den 
2 Schlag⸗ 
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Ferner habe ich bey Thieren, deren Blut 
ih mit Hülfe des Vergröfferungsglafes im 
Kreife herum laufen (ad, niemals ein Zur 
fammenziehen in den Pulsadern wahrgenom⸗ 
men. DOft habe ich in Froͤſchen und Fischen 
die Bewegung des Blutes viele Stunden 
lang fortdauren gefehen : dennoch habe ich _ 
allezeit gefunden , daß die Haute der Puls⸗ 
adern wie glaferneRöhrchen vollklommen geru⸗ 
het haben: und die aufeiner Pulsader liegen 
de Blutader ift eben fo wenig durch den 
Pulsſchlag bewegt worden, welches den Vers 
gröfferungsatafe nicht hatte-verborgen bleiben 
nnen. Von dem Verfuche aber, welchen Ant. 
de Heyde o anfuhret, daß ſich nemlid) eine zers 
ſchnittene Bulsader bey einem Froſche ſo zur 
fammen gezogen habe, daß nichts mehr durch⸗ 
gefloffen fen, habe ich öfters das Gegentheif 
efehen; nemlich, der Schnitt in die Pulsader 
hat eine Figur behalten, und ift wie ein 
unbeweglicher Spalt geblieben, hat fich auch) 
weder verengert noch erweitert. 


Ob ich alfo wohl die Reisbarkeit der 
Bulsadern nicht gänzlich verwerffe, fo fehe 
IL Th. e ich 


Schlagadern, ob wohl nur ſelten wahrgenom⸗ 
men zu haben. Die neueſten Zergliederer aber 
haben nichts dergleichen in den Schlagadern ge , 
gefunden. 


e Ob. 6 53. 
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ic) doch nicht, daß fie durch Verſuche beftds 
tiget werden könne, 


Bey den Blutadern kann ich eben fo ſchwer⸗ 
lich eine Reizbarkeit zu geben, denn ich ſehe 
zwar. bey denfelben eine Bewegung , die eis 
nerfeits von dem Athemholen, und anderfeits 
von den Zufammenzichen der Hohlader here 
rühret, die ich öfters , und vornehmlich bey 
Falten Thieren, an dem Herzen habe zuſam⸗ 

mensiehen, und ihr Blüt in feine Vorkam⸗ 
mer treiben gefehen. So weiß ich auch, 
daß die Blutader, wenn fie mit ſcharfen 
Gifte, mit Vitriolöle , oder mit rauchendem 
Salpetergeifte berühret wird, nicht wenig, 
und weit offenbarer als. die Pulsader fi 
zufammen zieht, daß fie fih verengert, um 
das Blut austreibt, wie ich bey Zikelchen 
und Kazen gefehben habe. Da aber ‚gleiche 
wohl die Blutadern fi weder dur) das 
Reizen des Meffers, noch durch maͤſſige aufs 
gefpriste Gifte zufammen ziehen, in dem 
menfchlihen Leben aber wahrſcheinlicher 
Meife kein fo fharfer Saft, als die von 
mir. gebrauchten Gifte, die Blutadern durch« 
fließt : fo fehe ich nicht ein, daß die Blut 
adern mehr als eine Schwache Reizbarkeit 
haben können, wenn fie ja etwas von dieſem 
Vermoͤgen beilsen.. Be 


Die 
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Die Milchgefäffe werden von dem Bir 
triolöte aucd) zufammen gezogen und ausger 
Iceret. Daß diefelben Feine mittelmaflige reiz⸗ 
bare Kraft befizen , erhellet auch daraus , Daß fie 
ſich nad) dem Tode, wenn fie doch ganz voll. 
vom weiten Safte find, vollig ausleeren, 
verſchwinden, und fo zufammengezogen wer⸗ 
den, daß keine Hoͤhlung uͤbrig bleibt. 


Die verſchiedenen Ausfuͤhrungsgaͤnge 
haben keine groͤſſere Reizbarkeit, ats die Blut⸗ 
adern. Die Gallenblaſe, der gemeine Gal— 
lengang (Ductus choledochus) r, der Harngang, 
die Harnröhre, ziehen ſich zwar zuſammen, 
wenn ſie mit einem ſcharfen Gifte beruͤhret 
werden; ein maͤſſiges Reizen aber, oder das 
Rizen mit einem Meſſer, ſcheinen ſie nicht 
zu empfinden. 


Der Harngang empfindet nicht einmal 
das Reizen des Vitrioloͤls; und ſcheint da⸗ 
her aller Muskelkraft beraubt zu ſeyn: es 
ſind auch niemals in dieſer karten Muskel» 
fafern mit genugfamer Gewißheit gezeiget: 
worden. Zu © 

- Wegen der Neizbarkeit der Harnblafe 
I mich eine&rfahrung in eine geöffere Gewiß⸗ 
eit geſezt. Denn Diefe Blafe hat fid) bey 
| e 2 einem 


> J. G. Zimmermann, p- 46. vom Vitrioldle 
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einem halbtodten Hunde, wenn ſie mit ei⸗ 
nem Meſſer oder mit einer Nadel geſtochen 
wurde, zwar nicht allezeit, jedoch oͤfters big 
auf den kleinſten möglichen Durchfchnitt zus 
fammen gezogen, und den Harn ausgetrie= 
Ben, nachdem der Bauch ſchoͤn aufgefchnitten 
war. Sch habe auch) gefehen, dag die Bla— 
fe fih nad) dem Tode von ſich ſelbſt zuſam⸗ 
men zieht, und ausleeret, wenn fie voll ges 
wegen ift: wie ich dann auch dergleichen Er⸗ 
fohrung vor diefem aus dem Wepfer ange⸗ 
führet habe q. 


Daß die Drüfen» und Schleimhölen 
reizbar find, beweifet das von einer chy⸗ 
mifchen oder mechanifchen Schärfe verurs 
fachte Weinen, und das durch das Einfpris 
je eines fcharfen Saftes bewuͤrkte Troͤpf⸗ 
eln des Schleims der Harnroͤhre. 


„Die Gebaͤhrmutter vierfuͤſſiger Thiere 
iſt ebenfalls reizbar, und nimmt, eben fo ges 
ſchwind als die Gedaͤrme, eine augenfcheinlis 
he Eriechende Bewegung an, fie. mag nun 
noch in dem Leibe, oder aus demfelben her⸗ 
ausgeichnitten feyn. Es fcheint auch nicht 
zweifelhaft, daß die menfchliche Gebaͤhrmut⸗ 
ter ebenfalls reizbar fey, und daß ein grofs 
fer Theil des Gebahrens von Ge Auer ab⸗ 

aa ange, 


q De cicut. aquat. p. 250. 
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bange, da fie ſich fo ſtark zuſammen ziehet, 
Daß auch die Hand der Hebamme davon wie 
| ee Daher hat Ruͤyſch, wie es bes 

kannt it, ganz fiher gewartet, bis der Mut⸗ 
terfuchen von fich felbft herausgehen würde, 
wenn die Nachgeburt fi) gleich verweilete, 
fo wie er fih hingegen vor dem Ausziehen 
derfelben furchtete, Ban 


Die Neisbarkeit des Zeugungstheils ift 
guar von befonderer Art, und fo ar 
aß er vornemlich durch wohllüftige Vorſtel⸗ 
lungen der Seele, als durch einen Reiz, zur 
Bewegung angetrieben wird. Daß er 
aber bey dem allem mit den andern Theilen 
des menfchlichen Körpers eine gemeinfchaftlis 
che Natur habe, erhellet aus der Steifigkeit, 
welche von der Menge des Uring, von dem 
Veberflufie des befruchtenden Saftes, von dem 
Gebrauche der Spanifchen Fliegen, und von 
der fiharfen Feuchtigkeit des unreinen Fluſſes 
entficht. Mit der Veränderung in dieſem Glie⸗ 
de mag es fich fonft verhalten, mie es will, 
fo werden doch in der That die Blutadern 
game gezogen, und die Bewegung des 
luts durch diefelben wird verzögeret. Mos 
bert Whytt welcher der gegenfeitigen Mei⸗ 
nung it, und die Steifigkeit von einem haus 
figen Zufluffe des Blutes in die Bulsadern 
berleitet, ſcheint die Erfahrung nicht gewußt 
3 zu 
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gu haben, in welcher eben diefes Glied, fo wohl 
bey dem Menfchen als bey den andern Thies 
ren, wenn man es unterbindet, dennoch fteif 
wird, da doch fein Verdacht wegen eines haus 
figern Zufluffes des Blutes durch die Puls— 
adern ftatt findet. 


Alle Muskeln find reisbar; fie zappeln, 
{9 viel mir befannt , ohne Ausnahme, nady 
dem Abfterben alle von fich felber, und zits 
tern, ziehen auch wechſelsweiſe fich zuſammen, 
und laffen wieder nah. Bey den Schlaf—⸗ 
muskel, bey dem Bruſtmuskel, bey dem ine 
mwendigen Rippenmustelm, bey dem geraden 
Muskel des Unterleibes, bey dem aufziehen⸗ 
den Muskel der Geilen, bey dem Schließ⸗ 
musfel des Mafldarms,. habe ich es felbft, 
bey dem Schließmuskel der Blaſe hat: es 
Herr Whytt g, und andere Schriftfteller has 

en es bey andern Muskeln gefehen. Bey 
. den Rippenmusteln habe ich oͤfters mit Ver⸗ 
gnuͤgen, nachdem das Bruſtbein ſchon 
weggeſchnitten war, eine ſolche Kraft ſich äuf- 
fern geſehen, daß fie die Rippenknorpel has 
ben frummen und eimmwärtsziehen koͤnnen. 
Diefe Musteln find, wie ich gefehen, lans 
ge zeit, und auch wohl langer als das 
Zwerchfell reizbar geblieben, 


q Seite 93. 
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Ferner, fo ift es. eine alte Erfahrung, 
Die auch den gemeinen Leuten befannts ift, 
daß das Fleifch der Thiere nad) dem Tode 
zappelt: und es läßt fich auch leicht aus der 
toͤdtlichen Ruhe wieder in Bewegung brins 

en, man mag nun den in den Muskel laus 
fenden Nerven reizen, oder den Muskel ſelbſt 
‚mit dem _Mieffer oder mit Gifte angreifen. 
2: G. Zimmermann hat aͤhnliche Verſu— 
che angeſtellett, und die Muskeln der Ochſen 
bat Woodward u, die Muskel des Schenkel 
bey dem Menſchen W. Croone x, am Fro—⸗ 
ſche Herr Bremond y, Hr. Oeder aber vers 
ſchiedene Muskeln heftig zuͤken —5 — wenn 
er fie mit Salze berührte z. Bey der erſten 
Erfahrung liegt wenig daran, ob der Nerve 
‚ganz fey, und mit dem Behirne zufammen 
| a 2 hange, 


s Highmor. difquis. anat. p. 139. DB. Langrish de 
mot. mufc. p. st. Woodward p. 74. l.'c. Par- 
fons de mot. mufe. p. 68. W. Croone de mot. 
mufc. p. 10. Mazini de mechan. medic. p. 13. 
Hughes Barbados p. '309. 


t S. 19. 
u G. 73. 74. 75. 76. 
x De not. muſc. p. 30. * 


v Mem. de PAcad. des Sciences 1739. p. 476. 
2 ©. 2. 
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a e, oder. ob manihn er haben. 
n beyden Fällen werden die Dinskelfafern 
angezogen; fie nähert fich mit den äufferften 
Enden der Mitte, und es entftchen in Dem 
wirkenden Mustek einige wellenformige Be 
wegungen, die quer über die Faſern gehen. 
Das Blut geht, wenn man das Vergroͤſſe—⸗ 
rungsglas zu Hulfe nimmt, nicht aus dem 
wirtenden Muskel eines Froſches heraus, 
fondern bewegt fich durch feine Adern wie 
zuvor. Es wird auch Fein Muskel bey kei⸗ 
nem einzigen Thiere blaß, die weil er wirket. 
Ich habe ſchon längft erinnert, daß des Daw | 
vey Beobachtung an dem Herzen eines vr 
ſches angeftelet worden ift, und Daß daffeldt, 
wenn es ſich ausleeret, allerdings blaß mirdb, | 
daß aber eben diefes die Itrfache des Irrthu— 
mes ift, worein die größten Männer gefallen | 
find. Nicht das Blut in dem Kleinen Gefaͤſſen 
des Herzens verfchwindet im Zufammenzichen, 
fondern das Blut, das in den groffen Holen iſt. 
‚ Die Reisbarkeit der Muskeln ift bey den 
meiften fo. beichaffen , daß fih dev Muskel 
von einem Reisen etliche mal zufammen zieht « 
und wieder nachlaßt, bis die Schwuͤnge — 


a Herr Oeder, ©. 5. | 


b Comment. Berhaar. n. 400. Phyf. prim. lie 
a. 4. | 
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und nach abnehmen, und der Muskel fich end» 
lich wiederum in Ruhe begiebt c. Diele Verans 
‚derung kann man bey dem geraden Muskel 
des Unterleibes, bey dem imvendigen Rips 
penmustel, und bey andern fehr deutlich 
fehen, ohne daß ſolche Fafern vorhanden 
feyen, welche Hamberger d und andere &öchrifts 
feller — oth in dem Herzen augenom⸗ 
men haben. Denn bey dieſen Muskeln find: 
alle Faſern gerade, und einander parallel; 
und dennoch laffen fie ebenfalls mechfelsweife 
nach. Jedoch hat Robert Whntt nicht Recht, 
wenn er fchreibt e, daß das Zuſammenziehen 
aller Muskeln von ſich felbft mit der Erſchla⸗ 
jung abwechfele: denn in der Harnblafe ift 

der That nichts dergleichen, und von 
dem erſten Augenblife der Zeit an, da fie 
ch zufammen zu ziehen angefangen hat, vers 
engert ſich diefelbe bis zur völligen Ruh 
mit einer fortdaurenden Kraft. Eben fo iſts 
im Magen und im Gedärme befchaffen. 


Der Augenring (Iris) hat keine Reize 
barkeit, woruber man fich wundern: wird; 
wenigftens läßt er ſich, bereits angeführters 
maſſen, nicht von einer mechanifchen Urſa⸗ 

| es de 
© Wontt, 6. 18. 
d In progr. de cauſa dilat 
«©, 243. 


— 
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che, mit einem Meffer oder mit einer Nadel zur 
Bewegung bringen. Ich muß dabey anmerken, 
daß die Erweiterung diefes Ringes nicht durch 
eine Muskelkraft geſchehe, da der Augapfel 
nach dem Tode fehr weit offen bleibt: wie 
ich fonft öfters geſehen, und jezo bey einer 
Kaze fehe, Die unter der Marter geſtorben ift, 
und bey welcher Die Sehe fo weit offenfteht,idaß 
fait fein Augenring übrig bleibt Man hat 
auch laͤngſt gefehen, daß eben der Ring bey 


den Frohe ohne Neisbarkeit ift. 


Unter den Muskeln find einige vorzuͤg⸗ 
ich mit der Kraft, fi) zufammen zu ziehen, 
begabet, und behalten diefelbe nach dem To⸗ 
de des Thieres langer, als andere, Hieruns 


ter rechne ich vornehmlich das Zwerchfell, 


von dem ich allezeit gefunden haber daß es 
nach den Tode zu eben der. Zeit ,. da andere 


Muskeln ohne Bewegung find, fich zu be— 


mann g vorgefommen: auch hat J. zu 


wegen, oder.doch wenigftens , wenn der Ner⸗ 
pe gereist wurd, zu zittern fort fährt. Ich 
habe wohl eine Stunde und daruͤber, nach 
dem Tode, da die Gedarme ſchon geruhet 
hatten, gefehen, daß das Zwerchfell veisbar 
gewefen iſt und gesittert hat; und eben 
dergleichen Erfolg ift Herrn J. G. Zimmer: 


ep⸗ 


t&. 19. . | i_ 
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Wepfer h fchon: langft erinnert ‚daß dag 
Zwerchfell ſich noch zuſammen zieht, wenn 
der Magen ausgeſchnitten worden iſt. In— 
‚dem ich dieſes erzaͤhle, bin ich nicht in. Abre⸗ 
de, daß zu weilen aucd bey warmen Thieven, 


wenn das Herz ruhet, dennoch andere Muss 


keln fchlagen und zittern konnen, dergleichen 
‚Falle Herr Oeder i anführt. Jedoch koͤn— 
nen au bey diefen Thieren meiftens nur 
das Zwerchfell, das Herz, und die Gedärs 
me durch einen Reiz zur Bewegung gebacht 
werden; fehr oft bewegen ſich auch das Herz 
und die Gedarme von fich felber, wenn 


fhon die übrigen Muskeln alle Fähigkeit 


zur Bewegung verlohren. haben, - 


Wenn der Schlund über dem Zwerch- 
felle geveizet wird, fo zieht er fih augen, 
ſcheinlich genug zufammen. Ich habe deffen 
wurmfoͤrmmige Bewegung, ohne daß er gerei⸗ 
zet worden waͤre, offenbar geſehen, und wahr⸗ 
genommen, daß er einen Bilfen-auf- und 
niederwarts getrieben hat; auch gefunden, 
daß die wurmfoͤrmige Bewegung von der 
Reizung entflanden iſt. Hirdurd) find, wie 
ich hoffe, die Zweifel aufgeloͤſet, die ein ges 
lehrter Mann, vor nicht allzu Tanger Zeit 

wie⸗ 


g De cicut aquat. p. 195. 
‘hP.4. 
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wieder die Bewegung diefer fleifcheren Röhre 
angebracht hat. 


Der Magen ift ziemlich reizbar, und 
wenn er mit Gifte beruhrt wird , fo durch⸗ 
Jauft ihn gleichſam eine Furche, und eine nie= 
dergedrufte Linie. Wird er mit dem Mieffer 
geveiset, fo zieht er fih bey dem Pfortner 
und anderwärts zufammen. Ich habe ges 
finden, daß er fich vornehmlich von dem 
Bifte zur Linken des Pfortners in eine Art 
eines Zirkels hat zufammen ziehen laſſen. 
Wird der, Magen aber geoͤfnet, und mit 
Bifte beruhret, fo giebt er einen Schaum 
von ih, und die Lippen der Wunde rollen 
Be zuſammen, wie bey den Gedärmen. Ich 

abe auch am Magen, damit man nicht 
mit Heren Schwarzen etwas dem Zugange 
der Luft zufchreibe, bey noch ganzem Unter 
leibe durch das durchfichtige Zwerchfell Die 
wurmformige Bewegung gefehen: eben dies 
fes nimmt man wahr, wenn man durch das 
entblößte Darmfell den durchfcheinenden Dia- 
gen betrachtet, Bey der Kaze und dem Kas 
ninchen habe ich geſehen, daß die Bewegung 
des Magens eine Stunde gedaurt hat , umd 
bey der Ratte, hat ſich derfelbe noch zu der 

eit beweget, da die Bewegung bey den 

edarmen ſchon aufgehoret hatte, | 


" Der 
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Bey dem allen hat der Wagen etwas 
traͤges an ih, wenn man ihn nut den Ges 
daͤrmen naar. Wenn er bey einem Fro⸗ 
ſche mit Gifte gereizet wird, fo ziehet er fich 

eylich zuſammen. ch habe aber nad) 
öfters beygebrachten Giften das wirken des 
Magens, da durch das Reizen ein Brechen 
erreget wird, ein einziges mal vollig geſehen: 
es geſchah durch heftige und kurze ſchuͤttern⸗ 
de Stoffe, die plözlich wiederholet wurden ; 
und ich habe auch nur einmal wahrnehmen 
fonnen, wie. der Magen von dem fublimiers 
ten Quekſilber ſich zuſammen zog. 


Die Gedaͤrme, ſo wohl die diken, als 
die duͤnnen, wie auch der Blinddarm bey 
den Thieren, bey welchen er groß iſt, ſind 
alle gewaltig reisbar. Ich habe geſehen, daß 
fie dennoch den Koth ausgetrieben haben, 
wenn fchon die Muskeln des Lnterleibs was 
ren zerftöret worden: amd diefes hat auch’ 
F J. Wepfer und Stahlk gefehen. Hier 
zu kommt noch etwas, das wieder die Mei⸗ 
mung derjenigen umter den Neuern ift, wels 
che dem Zufammenziehen der Muskeln des 
Unterleibes allzu viel zufchreiben: der vers 
ſtopfte Leib, und der durch Die Faͤulnis eines 
Ziebers fich verhaltende Unvath, wird rn 

eine 
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N: ) 
feine Willkuͤr, und durch Fein Beſtreben des 
Athemholens gelofet : hingegen wird Der Leib 
durch die von einem Klyſtier ein den Gedaͤrmen 
entftandene Reizung fo gleich gedfnet, folg— 
lich iſt die Bewegung der Darme dem Wil⸗ 
len nicht unterworfen. Kein anderer Theil 
in dem thieriſchen Korper fährt fort, ſich Tans 
ger zu bewegen, als die Darme;, fie ubers 
treffen oftmals das Herz felber: wieich vicrs 
zehn mal gefunden habe; und wem fi Das 
Herz langer beweget bat, fo fcbeint dieſes 
daher gekommen zu ſeyn, weil der Unterleib | 
zuerft geoͤfnet a und die Gedaͤrme er 
faltet waren I. Bey dem allem geftche id 
dem Herzen, in Abficht auf feine geſchwinde 
‚Bewegung und die Dauer derfelben, wie 
auch anderer Umſtaͤnde wegen, den Vorzug 
zu. Der Mohnſaft, der die wurmfürmige Be 
- wegung der&edärme vernichtet , und dem gan⸗ 
zen Leibe fat alle Reizbarkeit benimmt, laͤßt 
dennoch, wie wir etliche mal geſehen haben, 
das Herz bey volligen. Kräften und Bewe— 
gung, Die Bewegung des Herzens hat auch 
ey nicht wenigen Verſuchen, dergleichen ich 
fieben. mal aufgezeichnet Habe, länger als die 
Bewegung der Gedaͤrme gedauret. 


Sie 
k Man def. hier Oeder S. 5. und J. G. Zim⸗ 
mermann. 
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Sie haben ſich oͤfters von ſich ſelbſt, 
wenn ſie ſchon unbeweglich waren, entweder 
von der Falter Luft, oder von einer verbor— 
genen Urſache wieder zu bewegen angefans 

en, md ihre Bewegung iſt nach und nach 

eftiger geworden. Ferner hobe ich gefehen, 
daß bey den Gedarmen, wenn ich fie aus. 
dem Leibe geriffen hatte , Die emegung 
‘vielmehr zugenommen hat, da fie ſchon tat 
nach allen angenommenen Meinungen hätte 
unterdruͤkt werden muͤſſen, welches auch die 
Meinung des Herrn Felt, unſers vor— 
maligen Zubörers iftl. Sie werden aber 
auch aufferlich zur Bewegung gebracht, went 


man fie mit einer Itadel, oder mit een 


Meffer reizet , und mit Weingeiſt, oder mit 
Bifte berühret: innerlich aber find fie Hauptfach» 
lich) ausnehmend reisbar. Wenn man einer 
Darm aufichneidet, und Gift in Die Höhe 
lung deffelben rinnen laßt, fo tritt und fließt 
viele Galle mit einem Schaume von dent 
obern Theile des Darms herab, und wird. 
auch wechfetsweife wieder eingefogen. Ich 
habe niemals die wurmfoͤrmige Bewegung 
offenbarer, als bey einer ar gefehen, wel— 
che fublimiertes Quekſilber befommen hatte. 
Die Defnung des _ zerfihnittenen Darms 
wird vom Reise auf diefe ——— 


l De motu periſtalt. n. 11. 
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die auswärts gefehrten und aufgerolften Lips 
pen kehren die innere Oberfläche der flofs 
kichten Haut gegen den aͤuſſern Theil des 
Darmes , umfaffen den zunaͤchſt liegenden 
obern Theil des Darms, und hängen fich auch 
leicht an einen jeden naheliegenden Körper 
an. Wenn man auch nur den Darm aufs 
ſchlizet, fo ziehen fich eben auch die Lippen 


‘ 


zuruͤk, und rollen fi) auf. 


Webrigens ift die wurmförmige Bewe⸗ 
ung fo fchwer zu beobachten, daß man fie 
aum zu einer gewiſſen Ordnung bringen 

kann. Jedoch ift überhaupt offenbar, daß 
fih der. Theil uüter der Zufammenziehung 
erwgitert, und dasjenige einfaugt, was der 
zufammengezogene Theil von fich treibt. Wenn 
man alfo einen Theil des Darms mit Gift 
berührt, fo verengert fich derfelbe , und treibt 
die in feiner Hohle befindliche Materie nach 
oben und nach unten heraus; es entftcht 
alsdenn dafelbft ein Knoten, der fich jo ger 
nau sufammen sieht, daß Feine Hohlung im 
Darme ubrig bleibt. Nachmals ziehtder er⸗ 
weiterte Theil ebenfalls fich zufammen, und 
treibt den Unrath nach oben und nach unten 
von fich. 
| Das Verkriechen des einen Darms in 
den andern, babe ic bey einem Kaninchen 


gefehen, welches Gift bekommen hatte. Der 
duͤnne 
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dünne und zuſammengezogene Darm wird 

von dem naͤchſten weitern — wie einge⸗ 
ſogen, und begiebt ſich auch eichtlich wieder 
heraus: er treibt aber ‚ebenfalls die Spei⸗ 
ſen unter und uͤber ſich. Ferner ſo iſt auch 
gewiß, daß die Därme ihre Lage nach der 

ange verändern, u Me bald’ von der rech⸗ 
ten nach der linken Geite, bald umgekehrt 
bewegen. Bey Ddiefer Bewegung werden 
die nach der Länge laufenden Fafern ſichtbar, 
fo wie Dingegen Die Querfafern bey dem Zu⸗ 
fommenziehen mehr zum Rorfcheine kom⸗ 
men. | ren 
. den Zaltem Thieren fcheinen mir die 
Gedsrme nicht ſo reizbar zu feun, als bey 
dem warmblätigen: denn ich habe gefunden: 
dag bey einem Froſche, eine Stunde, nach- 
dem der Bauch geöfnet worden war, der 
Magen und die Gedarme nicht mehr reiz⸗ 
bar gewefen ind; die Bewegung des Hers 
Br aber iſt weit länger wuͤrkſam geblies 
en.— ne En 
Wir kommen allmählich auf das Werks 
zeug des Thieres, das unter allen am reizs 
barften it, -auf das Herz: felber, welches, 
da es die Urſache aller Bewegung in dem 
menfchlichen Körper if, billig auch zur Bes 
twegung die größte Fähigkeit. befsk, und ſich 
von der geringſten Urſache reizen Inßt, 5 ge 

II. Th. — den 
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den Talten Thieren iſt es ausnehmend reiz⸗ 
bar, und uͤbertrift die Gedaͤrme fehr weit im 
Vermögen, fih durch den Reiz in Bewe⸗ 
gung bringen zu laffen. Denn eritlich bewegt 
es fich bey einem Falten Thiere nach dem Tos 
de am allerlangften, und zu vier und zwan⸗ 
zig m, dreißig n und mehr Stunden , :bey eis 
nem warmen Thiere ‚aber fo lange, bis das 
ie von der Kaͤlte geliefert ift, welches über» 
aupt derZeitpunkt iſt, da die Bewegung in den 
Muskeln aufhort. Ich habe gemeiniglich bey 
dem Froſche geſehen/ Daß der Puls des Nerzene 
vom Mittage an, bis weit in die Nacht hine 
ein gedauret, jedoch felten bis den andern 
Tag fruͤh gewaͤhrt hat. Nachgehends kann 
man auch das Herz, wenn es ſchon ruhet, 
durch aͤuſſerliches Reizen mit einer Nadel, 
mit einem Meſſer, mit aufgeſtreutem Sal⸗ 
o mit aufgegoſſenem Gifte, und zu weis 

n bloß durch die Waͤrme, wie man beym 
Woodward findet p, leicht wieder in Bewe⸗ 
gung fezen. Die Borfammer hat fih, da fie mit 
ifte betropft war worden, etliche mal zus 

. | ſammen 

‚m Bey einer groſſen Otter hat ed Charas wahrge⸗ 
nommen, de la thériaque p. 43. | 


A Bey der Schildkroͤte, J. Caldeſi. 
o Deder , Seite 3. | 
pP Am angeführten Orte, p. 52, 
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ſammen gezogen: und eben dergleichen habe 
—*5— ca gefehen. Jedoch 
geſcleht es bey dieſem Gebrauche des"Bifteg 
meiftens, daß die daraus entfpringende Bewe⸗ 
gung kurz iſt, ſich guch nicht felten nur an ei⸗ 
nem Orte, und bloß auf derjenigen Stelle 

eigt, die eben gereizet wird. Auf eine beſ⸗ 
ere Art aber kann man das Herz in Bepe⸗ 
gung bringen, wenn man die innere lache 
reist , und die Bewegung deffelben wird 
durch das Einblafen verneuert, wenn es glei 
gegen alle Antriebe der Gifte unempfindli 
iſt. Eben diefes thut ein jedes flüßiges We⸗ 
fen, auch das Teichtefte unter allen, die Luft, 
wenn man fie in die Höhlungen des Herzen 
treibt, Denn der Erfolg ift einerley, man 
mag MBallst in das Herz fprisen, oder Luft 
in beyde Stämme der Hohlader, oder. in 
die Milchröhre ( Ductus: thoracicus ) einblas 
fen g, welchen Berfuch ich an einem Hunde ans, 
 geßellet Habe, und wodurch derfelbe wwieder zu 
& felber gekommen iſt? oder man mag durch 
das Einblafen in die Luftroͤhre veranlaffen, 
daß die Luft durch den Meg des Umlaufes 
aus den Luftgefäflen in das Blut, amd in 
die linke Herzkammer koͤmmt, welcher ers 
ſuch gemeiniglich nach dem Robert Hooke gu 
nennt zu werden Pk und den ich : en 
2 er⸗ 


q Wepfer cicut. aquat. p. 23 


5 
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Serfihiedenen —— oͤfters wiederholet has 
be: in allen dieſen Fallen wird in dem Her⸗ 
* neue Bewegung hervorgebracht· 


efe Reizung der Innern Wände des 
— Hd l Härter als —J—— 


fie erwelt —— Zufammenziehungen, 
und wechfelsweiſe Nachlaffungen, wobon jene 
nad) und nach immer ſchwaͤcher werden, und 
ndlich verſchwinden. ai innere Neisung 
Genimmt auch der Feger eit nichts, — ar 
eizungen der ne thun, welche den 
den fie berühret haben, fait 
machen. Ich kann nicht ice en, meld 
a des Nanzen Herzens am meilten TeiilaE 
Die — gern insgenein ® 
rechten Vorkammer des Ba ‚ md * 
echten Herzhoͤhle den Vorng hc } 
abe, wo ich nicht irre, gezeiget, d 
rechte Herzkammer kein Vorrecht beſt * 
af die Tinte —— — und die linke 
mmer nur — ager ſchlagen, 
die 39— HERE? aͤnger aufdie rechten Hoͤh⸗ 
retr. . Daß beym Reize das Gewicht 
* den gungen erfodert erde 
he ich t ein. Das Hers fi (lägt 
e; / xtig, ea es aufgeblafen wird, wenn 
Hung di AR 24 Weſen * men 






Ka zu 
‚‘z’In Comment. * reeit. de, X NR 
Tom, I. p. 26 | 
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Das tauſendmal Teichter als: das Blut⸗ irrt | 
der Buls geht auch vom Einblafen der Ruf | 
sicht langſamer und nicht traͤger, als von de 
eingeſprigten Waſſer. Meines Erachtene 
thut der geringe Unterſcheid zwiſchen dem 
ſchweren Blute und dem —3 bey dieſer 
Sache nicht viel, da ich ſehe, daß das Herz 
einer Reibesfurcht: bey ihrem. duͤnnern und: 
leicytern Blute, hurtiger und lebhafter fchlägt; 
als bey. ich NR ” denen dag 
Blut ſchwerer iſt keine Schaͤrfe das 
— zu reizen feet werde, zeigt: dag 
rempel der Luft und des Waſſers, die bey- 
de die Reizbarkeit viel Pen ale das Salz 
erweken. Dex, Kraft des Reisens_ liegt: 
nicht in. der Schärfe: denn die innere Flache: 
des Herzens hat ſich, als fie von dem rau⸗ 
enden Salpetergeifte beruͤhret worden , nicht 
zufammen gezogen. 


Wann nun jemand aber- fragen wollte, 
warum das Herz ſo viel reizbarer als die 
andern Muskeln ſey, dem wuͤrden wir ſchwer⸗ 
lic) antworten koͤnnen. Das Herz hat nicht: 
mehr Nerven als andere Theile, fie find ime 
kn de vielmehr kleiner, als in den Mus⸗ 

In des Auges. 


Daß die Nerven: dis — empfinde 
licher find, amd babe dem Reize nicht = 
ex⸗ 
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derſtehen Tonnen, muthmaffet zwar Whytts 
Woher koͤmmt aber diefe fo ſcharfe Empfins 
dung des Herzens? Sind vielleicht die Ner⸗ 
ven Hier mehr entbloͤßt, und liegen der ins 
nern des Herzens näher, oder * 
fie geſchikter ſich reizen zu laſſen? Die Zers 
gliederung giebt hierinnen wenig Licht, wenn 
man nicht die Vorkammer des Herzens 
zum Exempel anfuͤhren will, die gewiß ſehr 
reizbar, und zugleich ſehr duͤnne iſt. In⸗ 
—* bin nicht abgeneigt, dieſe Urſache an⸗ 
unehmen, als woraus ſich auch die reizbare 
Natur der Gedaͤrme erklären laͤßt, da die 
Darme ebenfalls bey ihren wenigen Ner⸗ 
ven ſehr reizbar find. Denn wie viel 
Die Blöffe der Nerven zu der Schärfe der 
Empfindung beytrage, erhellet aus dem Exem⸗ 
* der Harnroͤhre und der Harnblaſe, wann 
er uͤberziehende Schleim verlohren gegan⸗ 
en iſt; und aus dem Exempel der Gedaͤrme 
elber, wenn durch den Abgang des Schleims 
die flofiche Haut entblößt wird, und Blut 
teöpfelt. Die Zergliederung zwar zeigt diefe 
Blöffe nicht , fie zeigt nicht einmal die aröfs 
fern innern Aeſte der Nerven des Herzens. 
Uebrigens hat man gefunden, daß unter als 
ra ig ih — —— in = 
ehung des Herzens, als in Anfehung der 
—28 am wenigſten reizbar iſt. 4 


2 Seite 311. 
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Aus dieſen Erfahrungen zuſammen er⸗ 
ellet nun, daß nichts in den Körper reiz⸗ 
arift, als bloß die Muskelfaſer, bie einsig bey 

der Beruͤhrung kuͤrzer zu werden ſich beſtre⸗ 
bet. Ferner erhellet auch, daß die Reizbar⸗ 
keit in den Werkzeugen des Lebens am 
größten ift, und: daß das Zwerchfelk, wenn 
ie ubrigen Muskeln ſchon in Ruhe find, 
noch die wöllige Gefchiklichkeit zur Bewegung: 
behält. Wenn dieſes Ziverchfelt ſchon ab- 
geftorben: ift , MW bleiben: die Darme noch 
reizbar: endlich: und. zulest- laͤßt fih no 
die Bewegung des. Herzens aufivelen. Aus 
diefen: Vorzug: folget, die Werkzeuge des. 
Lebens feyen. von denen, die von dem Wils 
Fer von darinn unterſchieden, daß 
fie. reizbarer find, Eine leichte Beruͤhrung 
iſt bey denen, welche am meiften-reisbar ſind⸗ 
hinlaͤnglich, ſie zur Bewegung zu bringen. 
Bey den trägen Fleiſchfaſern hingegen entſteht 
Leine Bewegung, wo nicht eutweder der 
Willen der Seele, oder. ein ſehr ſtarker Reiz 
darzu koͤmmt. Denn /wenn dergleichen Reis 
auf die Werkzeuge des Willens wuͤrkt, ſo 
werden auch die willkuͤhrlichen Muskeln von 
einer Bewegung hingeriſſen, die man Zuͤ⸗ 
kungen nennt. 
Es wird aber leicht zu erweiſen ſeyn/ 
daß das Bemigen.cn Zufammenzichen ker 
ee en vore⸗ 
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vorzubringen , von allen. andern Eigenſchaf⸗ 
ten der Korper weit entfernet ill. Mas 
die Schnellfraft aubetrift, fo findet man fie 
auch bey. einer ausgetrokneten Faſer, Die 
doch ihre Reizbarkeit verlohren hat, _ wie 
bey einer Seite, die ein reisbarer Darm 

ervefen iſt. Auch iſt die Schnellkraft haͤr⸗ 
er Körpern eigen, die Reizbarkeit aber 
den allerweicheften. Der Vielfuß ift fo reis 
bar, daß defien Korper auch von dem Lichte 
— wird, ob er gleich keine. Augen hat. 

ie, gallerichten Thiere find hoͤchſt reizbar, 

ob fie glei) von der Schnellkraft am weite 
ften entfernet find. Wilhelm. Battie -erin 
nert, Daß die Faſern bey erwachienen Mar 
fhen weniger , bey Kindern aber mehr 
bar find, da fie doch bey jenen mehr. Schn 
Fraft befizen. I 


Da aber die Mustkelfafer aus einer 
Gallerte,. oder aus einem Keim, und aus 
erdichten Grundtheilen befteht, fo frage 
ſichs, ob die reizbare Kraft in dem Leim, 
oder ob fie in der Erde ihren Siz babe? 
Daß fie cher. in dem Leim ihren Siz ir 
ben möge, iſt wahrfcheinlich, weil derſel⸗ 
be eine. Neigung ſich zu verkürgen hat 
und wenn man ihn zieht, wieder zurit 
fahrt; die Erde aber nimmt, wenn fie tro- 

i BEE AR . di GE fen, 
t Zimmermann in addend. Oeder p. 7. 
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ten ift, unter allen Körperw ihre veränderte 
Lage am weniaften wieder an, und läßt fich zer⸗ 
reiben; ihre Elemente bleiben alſo, wenn fie 
einmal von einander getrennet worden , von 
einander geföndert. Hierzu koͤmmt noch, 
Daß die jungen -Thiere aus mehrerm Keime; ' 
und aus wenigerer Erde beitehen; daß aber 
Die jungen Thiere am meiſten veizbar ſind, 
iſt aus der Gefchwindigkeit des Pulfes offene ⸗ 
bar ,. die bey dem hüpfenden Herzen des 

Huͤnchens im Eye am gröften ift, ſo daß es 
150 mal in der Minute fchlägt, und bey 
alten Leuten nur auf so kommt. Man kann 
beyfuͤgen, daß alle fehr erdichte und Dichte 
Theile in dein menfchlichen Körper, als Kno⸗ 
chen, Zahne und Knorpel von der reisbaren - 
Kraft beraubt find : und die reisbave Faſer fels 
ber, wird bloß durch das auströfnen und . 
verfliegen des Leims trag und unbeweglich. 


Wie es aber zugehe, daß der Leim, 
der aus einer todten Gallert entflanden ift, 
in einem lebenden Thiere reizbar wird, iſt noch 
zu unterfuchen übrig. ! Ä 


Robert Whytt fagt mit des Stahls 
Anhängern; die Seele trage das ihris 
ge dazu bey, fie empfinde etwas beſchwer⸗ 
liches, und ziehe die berahrte Faſer, um 
dieſer Beſchwerlichkeit los zu werden, zu⸗ 
ſammen. Ob aber dire Theorie gleich Ver 

) i e 
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leicht it, und wir dabey geſchwind vom 
der Sache kommen, fo ſcheint fie doch mit 
ben Erfahrungen: nicht überein zu ſtim⸗ 
nen. Und zwar erftlich, fo ift. die Reizbar⸗ 
Teit von der Empfindlichkeit ihrer ganzen Nas 
tur nach unterfhieden: und. es würde fich 
anders verhalten, wenn die Reizung vom der 
Empfindung entfprünge. Fa, wenn wir auch 
diefes vorbey giengen, fo. würden Doc) in. der- 
Stahlifhen Hypoͤtheſe diejenigen Theile nicht: 
reisbar feyn, Die dem Willen der Seele entzogen. 
wären; von deſſen Gegentheile wir Loch durch 
die Erfahrungen überzeugt werden. Dann 
bleibt ja: das Thier, wenn es todt ift, noch 
reizbar, und feine Theile ziehen fich zufammen, 
wenn fie gereiset werden, auch wenn fie nom 
ihrem. Körper: getrennt, oder fonit der Ems 
. pfindung beraubt find. Nichts ift gemeinen, 
als daß man, bey dem Frofche das Hersfchlas 
gen, und die Muskeln veisbar bleiben. fieht, 
wenn auch gleich. das Ruͤkmark umd der 
Kopf abgefchnitten find. Here Whytt macht 
zwar Die Zeit des Todes mit ziemlicher Scharf⸗ 
finnigkeit ungewiß u, und glaubt, das Thier 
abe och Leben, wenn es auch fchon eine 
uge Zeit todt gefchienen hat: er beweifet ſol⸗ 
es aud) aus dem Erempel ertrunkenen, und 
in Ohnmacht liegender Menſchen. Da aber 
| ‚ges 


v6. 367. 389. u. f. 
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gewiß ift, Daß die Seele in dem Kopfe ihren 
Siz hat 5 und da Diefelbe , wenn der Kopf 


° ⸗ i i 


abgeſchnitten iſt, keine Herrſchaft mehr auf 


den uͤbrigen Körper behält, auch wenn die Ner⸗ 
ven verſtoͤret, oder abgefchnitten werden, 
Teine Empfindung zur Geele gennget; da 
ferner die Reisbarkeit dennoch vollkommen 
bleibt, wenn fchon der Kopf oder die Nerven 
abgefchnitten worden find: fo erhellet aus als 


lem, die Reisbarkeit bleibe, wenn die Seele 
entweder ihren Siz verlafien hat, oder ihre Ge⸗ 


meinfchaftmit dem Körper unterbrochen wor⸗ 
den iſt, und die Reizbarkeit hange folglich 
nicht von der Seele ab. Diefes ift fo offen» 
bat, daß. es nicht noͤthig iſt, hinzu zufügen, 
daß die Neisbarkeit auch ohne eine Empfin- 
dung der Seele vorhanden feyn koͤnne, vie 
das Erempel des Herzens bemeifet; und daß 
fie durch feinen Willen regieret werde, wie 


ebenfalls das Exempel von dem Herzen Ich 


vet. Eine Empfindung aber, welche nicht 
empfunden wird, eine Wirkung des Willens, 
welche ohne Bewußtſeyn gefchieht, und durch 
keine gegenfeitige Macht des Willens unters 

Brochen werden kann, und dergleichen allen 

Begriffen fo fehr wiederfprechende Dinge, find 
en unfre. Gegner geswungen anzu⸗ 
nehmen. — 


* 


Was 


— 
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Mas hindert uns alfo zu glauben, die 
eisbarkeit koͤnne wohl eine Kigenfchaft der 
duskelfaſer ſeyn, vermöge deren fie fich zu⸗ 
ſammen sieht, wenn fie berähret und gerei⸗ 
zet wird; wovon es aber nicht nöthig iſt, 
eine weitere Lirfache anzugeben, ebenfo, wie 


Feine wahrfcheinliche Urſache des Anziehens 


geblieben it. Durch eben dieſes Gift wir 


oder der Schwere bey der Materie angege⸗ 
ben werden kann. Die phyſikaliſche Urſache 
liegt in dem innern Baue verborgen, und 
wird durch Verſuche entdekt, die zwar die— 
felbe zubezeugen genugſam, Erforſchung 
— Urſache in dem Baue aber allzu grob 

n * 


Die Reizbarkeit wird durch das Ver⸗ 
trofnen und durch. das Kiefern des Fettes, 


- bey. einem lebendigen Thiere aber — 


lich durch beygebrachten Mohnſaft vernich⸗ 
tet. Ich * ebenfalls fo, wie Abraham 
Kaau Boerhaave x, gefehen, daß die wurm⸗ 
formige Deivegung des Magens und der Ges 
darme durch Diefen Saft vernichtet worden. 
ift, fo daß auch; diefe Theile durch fein Reizen 
wieder in Bervegung haben gebracht werden: 
Tonnen, Nur bey einer Kaze habe ich geſe⸗ 
ben, daß die wurmformige Bewegung * 


auch 


x In impetum faciente Hippocratico. 
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auch die Zufammenziehungstraft det Harn⸗ 
Dlafe gehemmet. . Ya ich habe an einem Fror 
{che , dem ich den Mohnſaft bengebracht hatte, 
geichen, daß die wurmförmige Bewegung 

die Reizbarkeit der Gedarıne , und Die Kraft 
in den Nerven aufgehoben worden iſt, wo⸗ 
mit ſie ſonſt Zuͤkungen erregen. Whytt 
ſagt y, die reizbare Kraft Des — — werde 
eben auch durch den Mohnſaft vernichtet, 
ich aber habe dieſen Erfolg nicht geſehen, 
da kein Thier vom Gebrauche dieſes das Le⸗ 
ben, und auch folglich Feines die Bewegung 
des Herzens verlohren hat, - ! 


Da übrigens * beruͤhmte Maͤnner 
von der ſogenannten Reizbarkeit, als von einer 
neuen Eigenſchaft des Koͤrpers geſchrieben, 
und auch mir die Ehre der Erfindung dieſer 
vorzuͤglichen Kraft, eines belebten Körpers) 
u getheilet; andere hingegen behauptet has 
ben, diefe Mieinung , die fie für falſch hals 
ten , fey nicht einmal neu: fo wird es nicht 
undienlich ſeyn, etwas von der Hiflorie der 
Reizbarkeit beyzufügen. Es find einige duns 
fele, und hier und da von fich ſelbſt in die 
Augen fallende.Erfahrungen zu allenzeiten be» 
kannt geweſen, und.das sappeln des abges 
ſchnitten Fleifhes ift auch dem Virgil nicht 
unbekannt geblieben. Daß aber - = 
 jem 


y Seite 371. 372% ie e 
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jemals Verfuche gemacht haben , dag Fleiſch 
zu veisen, und eine Bewegung hervor zu⸗ 


Bringen, finde ich nirgendswo. Franz Glife 


fon z, der Erfinder der Lebenskraft, welche 
in den Elementen der Körper wohnet, bat, 
fo viel ich weiß, das Wort Irritabilitas ausge⸗ 
dacht. Diefe Kraft foll aus der natürlichen Per⸗ 
- seption entipringen , ohne Empfindung feyn; 
und zu dem Vermoͤgen des Archäus gehoͤ⸗ 
ren a , der den Korper felbit zubereite: wie⸗ 
wohl Gliſſon auch eine andere Neisbarkeik 
annimmt, die won. der aufferlihen Empfins 
dung, umd eine andere, die von dem inne⸗ 
zen Appetite entſteht b, u. ſ. f. Er hat auch 
Erfahrungen angeführet , um daraus zu 
zeigen , daß die von Der Neizbarkeit herruͤh⸗ 
rende Bewegung ohne Empfindung entfprins 
ger und daß das Fleiſch todter Körper fich 

ey der Beruhrung feharfer und flechender 
Feuchtigkeiten zuſammen ziehe, daß ferner 
die natuͤrliche Perception und die Reizbarkeit, 
auch in den Knochen und Saͤften des Menſchen 
mohne c. Er bat ſelbſt die Grade der 
Reizbarkeit beftimmt, und die allzu groſſe 
| | un 


2 De ventriculo & inteftin. 
.aN 11. 

b N. 6. 

e C. 8. a. 7 


Be 
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und die kizlichte nicht überfehen, die Boer- 
haave oft erwahnet d. u 

„Lorenz Bellin.e hat zwar von dem na⸗ 
tuͤrlichen Zufammenziehen (de  contradtione 
naturali ) gefchrieben, und gezeiget , daß 
aus dieſem Zuſammenziehen die verborgene 
Schaͤrfe, oder eine jedwede Fluͤßigkeit, zur 
Oberflache der Faſern, und endlich vollends 
hinausgetrieben werden koͤnne, welches alles 
er auch miechanifch erkläre, Daher Tehret 
er auchz durdy Das Neisen ziehen fich Die 
Muskeln zufammen, die Bewegung des Blu⸗ 
tes werde bejchleuniget , die Entzündung ents 
ſtehe, und felbft die Ableitung (Revulßo) und 
die Ausgührung komme von diefer zuſammen⸗ 
ziehenden Kraft. Er hataber feine Erfahruns 
oe angeführt, Die uns von diefer Kraft übers 

hren konnen, | | 
George Baalivi fift der Sache näher 
efommen, und hat auch Erfahrungen ange» 
let. Er hat die Theilchen eines zerſchnit⸗ 
tenen Herzens ohne einige Beyhuͤlfe der Ner⸗ 
ven zittern, auch welſelsweiſe ſich zuſammen 
ziehen, und nachlaffen gefehen g: ferner hat 


er 
d Eben daſelbſt, n. 6. 


o Bef. unter feinen opufe, de ftimalis und ig Tra, 
de Sanguin. miflione. 


3 De fibra motriee & morbofa, 
g Seite 7. 
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er „gefunden , daß fich jedwede Mustelfafer 
zuſammen zieht, wenn fie.zerfchnitten wird, 
und daß diefes gefchieht,: ohne daß die Sees 
le * die Empfindung etwas dazu beytra⸗ 
ge 


Von dieſer Zeit an hat die Stahliſche 
Seete viel von dem Tone geſprochen, wel⸗ 
cher zwar ein natuͤrliches Zuſammenziehen 
der Faſern iſt, das ſie aber auch der Seele 
——— aber durch keine Erfahrung 
bewieſen hat, ſo wie dieſe Secte der Anato— 
mie uͤberhaupt niemals zugethan geweſen iſt. 


Boerhaave hat zwar bey der Bewegung 
des Herzens eine Reizkraft, und eine verbor⸗ 
gene Neigung sur Bewegung angenommen, 
die auch in dem Stufen des Herzens uͤbri 

bleibe i. Da er aber gleichwohl alle Kraft 
der Muskeln von den Nerven herleitet, ſo 
hat er nicht genugfam eingefehen, daß die Urs 
fache der Bewegung in dem "Muskel felber 
fige,, und daß zwar der Nerve den Willen der 
Seele dahin leite k, und die Zufammenzie- 
hungskraft nach ihrem Befehle belebe, daß 

‚ aber doc) der Nerve nicht die Urſache der 
Reizbarkeit ſey: da offenbar die kleinſten 


HS 12. Te. BE 
i Inftitut. rei med. n. 187 — 
k Ebend daſelbſt n. 402. 
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feeten reisbar find, wenn fie auch nicht eins 
mal einen Kopf haben, — 
Johann Woodward hat in dem Sup⸗ 
plement, das nach ſeinem Tode von D. Hol⸗ 
loway herausgeben worden iſt, Erfahrungen 
von der Na arkeit angeführt , die nach dem 
Tode übrig bleibt, welche nicht zu verachten find. 
Alerander Stuart n, hat viel nuͤzliches er 
innert, und beftätiget, daß die Fafer reiz⸗ 
bar bleibt, wenn fie * von den Nerven 
abgeſondert worden iſt. ae 


Ich habe mancherley, welches zu Diefer 

Sache gehört, hin und wieder, aber Feine 
befondere Abhandlung gelefen, bis ich in den 
Commentariis Boerhaavianis o dieſe Worte im 
Sahr 1740. gefchrieben habe, ne 


Alfo wird das Herz von einer Urſache 
beweget , die weder vom Gehirne, noch von 
den lagadern herrubhret, die unbekannt 
üft, und in dem Baue des Herzens felbft ver⸗ 
borgen liegt. Ich habe mich namlich durch 
Die Natur der Sache ſelbſt gezwungen gefes 
hen, von meinem Lehrer abzugeben. Hiers 
auf Habe id) nach drey Jahren wiederum ers 
innert, daß in der That jedwede thierifche 

Th. g Mus⸗ 


* 


n De mot. mufcul. p. 13. 
o Ad n. 178. inftit. rei med. net. i, 
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Afaſer, ‚wenn fie gereizet wird, ſich zu⸗ 
he ‚und daß Fi —5 hauptſaͤch⸗ 
lich non der Faſer einer Pflanze unterſchieden 
feypz ich fuͤge hinzu, es ruͤhre von einer fort⸗ 
daurenden Reizung her, daß die Werkzeuge des 
Lebens zu wirken fortfahren, wenn die Werk⸗ 
zeüge der Seele ruhen. In meinem kurzen 
Begriffe der Phyſiologie aber q habe ich Die 
- Bewegung deg Herzens der Kraft des Rei⸗ 
Es zugeſchrieben; und. in einer andern Aus⸗ 
Be abe ich: die reizbare Kraft der Muss 
Telfafern umſtaͤndlicher beftätigt , nachdem 
ih. meine Erfahrungen angeftellt hatter; ich 
habe auch gelehret, daß die Reizbarkeit ohne 
Kerpen ſich ‚erhält, und von allen anderen 
‚Eigenfchaften;des Körpers unterfchieden tr 
Mer diefes Teztere nicht annehmen will, der 
mag mir zeigen, von welcher Eigenfchaft des 

drpers die Reizbarkeit abhange. Endlich 

abe ich wegen diefer Sache unzählihe Er» 
fahrungen an lebendigen Thieren angeftellet , 
und die Schlüffe daraus hergeleitet , Die ich 


N 


Ihnen vortrage. 
u u Te X Es 
Pr sg6. Tom. IV. a 1943, 

a N. 408. p. 252. 

5 A. 1747. n. 213. P. SE. 
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Es ift mir fehr angenehm eweſen, 
daß faſt zu eben der Zeit Johann J Gor⸗ 
ter s, amd der beruͤhmte Here Friedrich 
Wintert; in: feiner Rede de certirtudine in me- 
dieina practica, von diefer Sache gehandelt, 
und ingbefondere alle Bewegimg in- dem 
menfhlichen Körper einer reizenden Kraft, 
und einer reizbaren Natur der Fafern zuges 
ſchrieben haben. Diefen Männern haben hier 
und da verfchiedene nachgefolget. Vieie Ers 
fahrungen hat der Neve des groffen Boers 
haave , Abrahamm Kaavt 1 angeftellet: die 
aber fait einen andern Zwek haben, als den - 
umivigen. En | 


' Neulih hat Herr Robert Whytt x 
von der reizenden Kraft, als der Urſache 
aller Bewegung in dem menfchlichen Körper, 

geſchrieben; jedoch auf folche Art, daß die 

Seele diefe Reizung empfinde, und fich durch 

ein erregtes  Zufammenziehen von der De» 

 Ihwerlicyen Empfindung: zu befreyen fuche, 

Er hat auch einige Erfahriumgen an ſterben⸗ 

den Thieren angeſtellet die theils zur % 

— d 2 de 


! 


3 In exercit. de motu vitali. 

t Fräneket 1446. fol. 
u De impetum faciente Hipp, Ce 
x Of vital motions Edinburgh 1751. 8. 
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‚fätigung feiner Meinung dienen , Davon eis 
nige wieder Die unferigen flreiten. - 


Den wahren Weg dieſes vorzügliche 
Vermögen des Koͤrpers ins Kicht zu fezen, 
Kind zwey von unfern: Zuhörern, Johann 
George Zimmermann und ‚George Chriftian 

‚Deder gegangen. - Berde haben Diefes. Vers 

mögen der Fafer , aus Erfahrungen, ohne 

u ee. Theorie, aus einander zu fezen 
geſucht. 


De la Metrie y hat das neue Vermoͤ⸗ 
gen des thieriſchen Koͤrpers zum Grunde des 
Lehrgebaͤudes gelegt, wodurch er die Imma⸗ 

terialitaͤt der Seele zu vernichten geſucht, 

und ſich ſelber die Erfindung des Vermögens 
zugeishrieben hat, welches feiner Meynung 
nach Gtahlen und Boerhaaven unbekannt 
geweſen iſt; er fuhrt aber keine Erfahrungen 
bey feiner Erfindung an. Er hat, wie 
man mich genau berichtet, dieienigen Erfah 
rungen , Die feiner gottloſen Meynung eini⸗ 
gen Schein geben, und von unfern Erfah⸗ 
rungen wiederlegt werden, von einem Dels 
vetier gehabt, der kein Bekannter, auch 
kein Schuͤler von mir, amd auch Fein Arzt 
iſt, meine Echriften aber gelefen, und wo 

| mir 


x L’hommte machine A. 18. 22. » 


des menfehlichen Röepen: 


mir recht: ift, einiges von; dem beruͤhmten 
Herrn B. S. Albinus bekommen hatte. 


Aber des ungluͤklichen de la Metrie Meis 
nung wird durch meine Verſuche wicherlegt.:, 
denn wenn die Neisbarfeit in den Theilen, 
übrig bleibt, die von. dem Leibe getrennt, 
und der, Herrfchaft der Seele nicht mehr uns 
terworfen find; went fie fich allenthalben. 
in u ustelfäfer befindet ,_ auch der- Bey⸗ 
in fe der Nerven micht bedarf, die gleichſan 

die Bedienten der Seele find: foift die Seele 
yon dem Bezirke der Reizbarkeit fehr unter- 
fchieden, N die Reizbarkeit koͤmmt auch 
en von der Seele her; Fotglich: ift es auch 
nicht die Seele, was wir in dem Körper Ele 
Reizbarkeit nennen. 


Nachtrag 


In den zwanzig Jahren, die ſeit dieſer Vor⸗ 
leſung verſtrichen find, hat man in ganz Eur. 
ropa überaus viele Schriften auf beyden Geis: 
ten über Diefe meine Lehren gewechfelt. Jus⸗ 
befondere haben zahlreiche Männer die Uns 
empfindlichkeit: der Haute: und Sehnen an⸗ 
gearifen. und: noch mehrere vertbeidi — 
r Unterſcheid iſt mehrentheils darinn 
ſtanden, daß fuͤr die — ei F | 
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fuche, umd wieder dieſelbe Schlüffe ange 
bracht worden find. Nunmehr fcheint der 
Streit mehrentheils bengelegt zu feyn. In 
Engelland, felbit in der Edinburgifchen Schu⸗ 
le, ift die geringe Empfindung der. Theile, 
worüber geftritten wurde, durchgehends anz 
nommen. Nur fchränten einige Aerzte die 
e Unempfindlichkeit auf den Stand der Ge⸗ 
fundheit ein. In Italien haben die beften 
Köpfe, Fontang und Caldani, die Halleri- 
ſchen Verſuche beftätigt und erläutert, und es 
fheint niemand. mehr fit) dawieder zu bewe⸗ 
gen. "In Frankreich. haben die Wundaͤrzte 
am. erften. die. neuen Wahrheiten erkannt, 
weil fie am, mein. —— haben, auf 
den entblößten Theilen beſtimmte Verfuche 
u machen; noch neulich haben Hoin und 
rthaud die Fuͤhlloſigkeit der Sehnen durch 
ihre Erfahrungen beftatigt. . Sp Deutfchland 
hat man wenigere Verfuche gemacht , als an- 
derswo, und fich weniger uber Die veraͤn⸗ 
derten Eigenfchaften der Haute erklärt. Doch 
lenken fi) die neueren Schriftftellee auf eben 
die Seite, und noch ganz Farzlicd hat der 
fehr ‚viel gutes veriprechende Herr Profeſſor 
Robftein bey dem forafältigften Nachfuchen , 
feinen Nerven in der diten Hirnhaut gefuns 
den. Selbſt Herr. de Haen hat die Waf- 
fen abgelegt , und fich mit dem Verfaſſer = 
97 ge 
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ger Vorleſungen verſoͤhnt. Vermuthlich 
wird der noch uͤbrige Wiederſpruch den Ers 
fahrungen weichen, die man am Menſchen 
felber anden Sehnen und an der Hirnhaut 
zu. machen: Beregenbeit finden. 
wird. 


ww MM. 
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Wayſenhaus in Bern. 


F Vom Jahr 1755 bis 1757. 
Aıiß den Zuͤrchiſchen Saminlungen ded Jahres 1757. & 
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Yntaten, die. Jugend überhaupt, insbes 
| fondere aber arme verlaſſene Wayſen 
in ihrer zarten Kindheit durch beygebrachte 
Grundſaͤze der — und Tugend, durch 
Erlernung nothwendiger Kuͤnſte oder nuͤzli⸗ 
* Wiſſenſchaſten, zu ——— — 


2 Man fiebt leicht, daß — alles von einer frem⸗ 
den Feder iſt. Nur die zu Bern eingegebenen 
Schriften, und die Einrichtung des Hauſes, find 
om Herrn von Haller. | 
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ſchen, zu Chriſten, und vechtfchaffenen Glie⸗ 
dern des Staats und der Kirche zu bilden, 
find ein fehr preißwuͤrdiges Werk der Men⸗ 
fhenliebe, und eine wahre Ehre der Nelis 
ion. Unfere Zeiten: werden auch bey den 
paten Nachkommen den Ruhm behaupten, 
daß. an. vielen, Orten folche ruͤhmliche Ars 
ftalten gluͤklich ausgeführet worden find-b. 
Das neuefte Beyſpiel hievon giebt ums der 
ohe Stand Bern, vermittelft deffen weifer 
Divectionf und großmuͤthiger Beyhülfe ſol⸗ 
che Anſtalten, "zu eine” Pflanzſchule gema⸗ 
het, und jest wirklich ausgeführet wors 
den find., «Die in-der Folge fo gewiß die er⸗ 
. freulichften.- Fruͤchte hoffen laſſen, fo gewiß 
unfer Gott, der Vater der Wittwen und 
Wahfen , die Herzen wahrer. Batrioten 
und frommer Chriften, zu thaͤtiger Liebe 
mildreichen Beyſteuren geleitet hat. 


Sch habe das Vergnügen, meinen Leſern 
die. Authentifchen Acten Diefes gefegneten Un⸗ 
ternehmens hiermit vorzulegen-, nicht ohne 
Hofnung, -es. werden. hierdurch auch — 


b Sehet DE. Chriſtoff. Haymanns, Superintenden⸗ 
ten zu Glaucha, Sammlung alter und neuer Nachs 
‚richten von Armenfchulen und Wapfenhäuferen, das 

- von (rg erſte Stük im Jahr 1755, herausgekom⸗ 
men il, | 
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dern Orten Hohe und Niedere gereizt wer- 
den , einem ſo tugendhaften und ruhrenden 
Beyſpiele, durch ſtandhafte Belegung aller 
inderniffe ruͤhmlich zu folgen, und die 
kutfeligbeit ihrer Mitbürger, mit welcher 
ihre eigene auf das engeiie verbunden ift, 
auch auf diefe Weiſe zu beforderm zu fuchen, 
Die Geſchichte des Bernifihen Wayſen⸗ 
haufes wird am ag a aus dieſen Ae⸗ 
ten erlernet. Nur. muß ich noch die Bar 
triotifhen * Männern nennen, unter des 
ren jezigen Direction diefe Anftalten fieben, 
felbige find: | | 


Bräfee. 


Herr Albrecht von Mülinen, Alt⸗Landvogt 
von Sumiswald; iſt feitdem mit Tod 


abgegangen. 
je Aſ⸗ 
*Vor dem waren auch folgende Herren bey dem 
Directorio: 


Herr Siegmund Willading, At-Schulipeiß von Büren, 
jest ded säglichen Raths, Venner, und deutfcher 
Sekelmeiſter. 


Herr Johann Anthon Herbort, Alt, Landvogt von More 
ſe, der dieſes Unternehmen im groſſen Rathe zu 
erſt auf die Bahn gebracht, und jezt nach feinem 
Abſterben durch eine betraͤchtliche Vermaͤchtniſſe 
unterſtuͤzet bat, 
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- Affeffores.. 


Herr en Rodt Alt / Salzdirectot 
von Roche. 


Herr St Engel, : At Landvogt von 


Herr Johann Rudolff Sinner Alt⸗Landvogt 
von Saanen. 


Herr — von Haller, Alt⸗ Rathhaus 
Amtmann, von dem die meiſten der 
| FE Aufſaͤze verfertiget wor⸗ 


Herr Gabriel May, Alt⸗Landmajor, iſt zu 
groſſem Leide der Wohlgefinnten frühe 
zeitig geftorben, 


Herr zn Gruner, Stiftſchafner zu Zo⸗ 
ngen 


Secretarius. 
Herr ze Stettler, Landvogt zu Frieni⸗ 
perg. | — 


Wayſenvater. 
Herr Emanuel Bauwmann , jest J. Rudolff 
| Weiß, V. D. M. 


A. 
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Gutachten der HHerren Tommittierten 
an die Gnädigen Herren des Fleinen 
und geofien Raths: Ob ein neues 
Wanfenhaus in Bern anzulegen ı 

und auf welche Weife daſſelbige ein- 
zurichte? Im Merzmonat Des 
Jahrs 1755. x 


Sochwohlgebohrne | 
Bnsdige Herren und Obere! 


Pocrieelben haben. gerubet , unter dem 
28. Februar des laufenden Jahrs, Mhhen. 
den Eommittierten zu befehlen, was in Anſe⸗ 
gung einer Pflanzichule , zu 5— hieſiger 
uͤrgerslinder zu thun, und Euern Gnaden 
allenfalls: anzurathen ſey? Diefem Bes 
fehle zur unterthanigften Folge hat die vor 
Dinghren und Obern niedergefeste Commife 
fion ſich verfchiedentlich verfamlet, und: nach 
ihrer zum allgemeinen Beften aufiichhaben» 
der Pflicht‘ zuerſt uber die Frage: Ob eine 
ſolche Pfianzſchule anzulegen rathſam, und 
hernach: wie dieſelbe einzurichten ſey, ſich 
gemeinſchaftlich verabredet. Die erſte ar 
r 
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ge, ob eine ſolche Pflanzſchule anzurahten, 
und ob eine Anftalt von diefer Art, dem 
Bellen unfrer Stadt und Bürgerfchaft ange 
mefien fey ? beantwortet die Commiſſion 
mit einem einmäthigen Ja! aus folgenden 
Grunden. 


Es erwekt ae eine Vermuthung, daß 
eine gemeinichaftliche Auferziehung der Ju⸗ 
end ; unter einer guten Aufficht, etwas nuͤz⸗ 

iches ſey, weil feit hundert Fahren, und 
am meiften noch in dieſen leztern Zeiten, uns 
ter allen gefitteten Völkern, Broteftantifchen 
und Gatholifhen Glaubens,. dergleichen Se- 
minaria in groffer Zahl aufgerichtet worden, 
und verfchiedene unter denfelben zu einem ums 
gemeinen. Grade der Vollkommenheit er⸗ 
wachſen find; denn eine Anftalt, die bey freys 
en und bey monarchifchen Negierungen, bey 
beyden Religionen, bey Völkern, die an 
GSitten und Abſichten fonft verfchieden find, 
dennoc aller Orten, und mit einem allge 
meinen Benfall tugendhafter Leute, und weis 
fer Regenten eingeführt wird, die muß ohn⸗ 
fehlbar etwas wefentlid, gutes an fich haben, 
eſſen Wurkung bey allen Formen der Res 

ierung für heilfam und gemeinnuͤzig anges 

(eben wird. Es iſt auch Muhhrn den Com⸗ 
mittirten, in dieſen fonft fo eritifchen Zeiten, 
‚da; man alles fo frey beurtheilet,. noch Kein 
| eine 


“or 
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einziger Schriftfteller zu Handen gefommen ; 
ber feinen Benfall dergleichen Anſtalten vers 
fagt, oder nicht eingefehen hätte, wie weit 
ſich die guten Früchte derfelben auf eine gans 
ze Nation erſtreken koͤnnen; fo wie anders. 
feits Tein Monarch und kein freyer Staat 
von einigem Anfehen Muhhrn bekannt ift, 
der dergleichen Pflanzfchulen nicht mit allem 
Eifer, und oft mit nicht geringem Aufwan⸗ 
de aufzurichten , fich beftrebet habe, 

Weil man aber billig nicht mit Exem⸗ 
pen, fondern mit Gründen die Nusbarkeit 
des vorgefchlagenen: Wanfenhaufes erweifen 
fol, fo muß man zeigen, was daffelbe übers 
haupt in allen Staaten gutes an ſich habe, 
und was für befonders heilſame Wuͤr—⸗ 
augen es der Stadt Bern vorzüglich ver 
preche, Ä 


Die Gluͤkſeligkeit aller. Staaten berus 
het ohne Ausnahme auf der Menge Arbeit, 
ſamer Einwohner , und wo die Pflichten deg 
Ehriftenthums in Betrachtung kommen , fo _ 
“wird zu Diefer Gluͤkſeligkeit des Staat 
noch erfordert, daß die Eimvohner tugend⸗ 
haft, und auf dem Wege zu ziner eben fo 
gluͤklichen Ewigkeit feyen 
- , Die Menfchen werden. ohngefehr alle 
mit einem gleichen Verderbnig , und ‚mit 

II. Th. h einem 
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einem gleichen Hange zu den Laſtern, und zu⸗ 
mal zum Muͤſſigange gebohren. Sich ſelbſt 
uͤberlaſſen, uͤbergeben fie ſich alle dev ange⸗ 
bohrnen Luſt zu einem unthaͤtigen Leben, 
deſſen Triebfeder keine andere, als die Err 
fuͤllung der natuͤrlichen Begierden iſt. Aus 
dieſem Muͤſſiggange fie zu reiſſen, und zu einem 
arbeitſamen Leben anzuſtrengen, iſt das ein⸗ 
ige Mittel, die Menſchen in den jungen 

ahren zur Auferziehung aufzunehmen, in 
welchen die Macht der Vorgeſezten ohnum⸗ 
ſchraͤnkt uͤber ſie herrſchet, und in welchen 
die Leidenſchaften den. Nathen und Be 
fehlen ſich noch. nicht wiederivzen, Erwach⸗ 
ſene, mit eingerourzelten Laſtern, und einem 
ſchon angewöhnten Muͤſſiggange, zum guten 
zu ziehen , ift felten moglich; aber die Kinder 
lafien fi) durch den Unterricht , das_Erems 
pel, und den vernünftig angewandten Zwang 
faſt zu allem biegen, was man von Ihnen 
verlangt. 


Erziehet man die armen Kinder beſon⸗ 
ders in den Haufern dev Bürger oder Bau⸗ 
ven, fo entfleht eine Menge von Unbequem⸗ 
lichkeiten. Es iſt ſchwer zu Hundert Kindern 
hundert aͤmſige und aufmerkſame Koſther⸗ 
ren zu finden, Es iſt ſchwer, daß die Obrig⸗ 


keit auf fo viele Kinder, in fo vielen Has 


fern, ein wachfames Auge haben koͤnne. « 
| — 
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ift koſtbarer bey vielen Leuten die Kinder 
anzubringen, da eim jeder feinen Gewinn 
an ihrer Nahrung fucht;_ da hingegen ein 
Wayſenhaus von. den Koftfindern, ohne eis 
nigen Ueberſchuß, blos die Erftattung der 

unvermeidlichen Köften erfodert. Ä 


Dan kann endlich gu allem dem , was 
die Menſchen mit Nuzen lernen, und zur 
nothwendigen Bildung der Gemuͤther, Teich» 
ter einen Zehrmeifter für viele beyſammen⸗ 
wohnende, als für viele zerftreute Kinder ans 
ftellen. Die Zerftreuten kann der Auffeher 
wenige Stunden, ud die beyeinander wohe 
nenden beftan unter Augen haben. 


Kann man ferner die Kinder bis in dag 
Alter beyfammen .; in welchen fie 
ohnedem bey der Erlernung einer nothigen 
Kunft, imdie befondere Aufſicht eines Mei⸗ 
fters. übergehen, fo hat man Zeit, fie zur 
‚Religion , sum Gehorfame , zur Arbeitfam- 
teit, zur Defcheidenheit der Sitten, zur Ord⸗ 
nung anzuführen,. und alle diefe Tugenden 
koͤnnen in einer zehnjahrigen Aufficht zur ans 
dern Natur werden. Wann hingegen die 
Kinder bey fchlechten Leuten, und bey den 
boͤſen Erempeln ihrer Koſtherren, bis ins 
fechszehnde Fahr im Muͤſſiggange, im Straſ⸗ 
jenlaufen , in der Unordnung, im der Untus 
gend, im bie Höhe safe find, fo And 

2 ie 
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Die Wurzeln der Lafter fo tief in ihre Nas 
tur durchgedrungen, daß kein allzufpater 
Zwang fie mehr auszurotten vermoͤgend iſt. 


Wergebens wuͤrde man einen. Einwurff 
von den wenigen Menſchen herleiten, die 
"ohne Aufſicht, durch ihre eigenen angebohr— 
nen guten Ginenfcbaften, Sich zum Glufe, 
amd zur TZugend aufgefchwungen haben. Dier 
ſe Heldergemäther find felten, und es ift uns 
laͤugbar, daß unter der Menge, allemal ein 
mohlgespaner Menſch eher gut gerathen wird, 
als ein andrer, der in den erſten Jahren (ich 

felber aberkaffen worden ift. 


Chen fo unbillig wide hr feyn, wenn 
man uns die Laſter derienigen entgegen fegen 
wollte, die nach einer genauen Auferziebung, 
endlich in die Freyheit gekommen, und in 
derſelben zu ſchaͤdlichen und unbrauchbaren 
Leuten verwildert ſind. Dieſe Beyſpiele ſind 
theils durch Die allzugroſſe Strenge zu erkläs 
ren, mit welcher man din Knaben alle Zucht 
verhaßt, und alle Luͤſte reizender gemacht 
hat; und theils gehören fie, zum Mangel 
der Aufficht auf die nımmehr beſreyte Jugend, 
die in Mrhhrn Abſichten nicht gaͤnzlich auf⸗ 
Haren wird. 

Auch iſt nicht zu beſorgen, daß eine ein— 
gezogene Lebensart den Kindern MORD 
| u = y / 
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ſey, nnd ihre Kräfte fehmachen werde. Die 
elendeften Leute erwachſen in den Haufern , 
wo der Mangel und die Lieblofigkeit der El— 
fern die gehörige Wartung, und die unent⸗ 
behrliche Heinlichkeit, den: Kindern verſagt 
hat; und hingegen zieht Engelland- aus. feine. - 
zahlreichen. Kinderhofpitälern jaͤhrlich eine 
Menge gefunder. Matroſen zu einem Beruf, 
der, vielleicht unter allen merichlichen Um⸗ 
fanden, der haͤrteſte iſt, und die daurhafte⸗ 
ſten Kraͤfte erfordert. Wenn man die Kin⸗ 
der ſauber halt, genugſam aber nicht uͤber⸗ 
fluͤßig, und nicht zaͤrtlich naͤhrt, nothduͤrftig 
kleidet, und in. gewiſſen Stunden ſich üben. 
und gang laßt, fo ift alles gethan, was 
man zue Bewahrung. der: Gefundheit gutes. 

Es bleibt übrig zu zeigen; wie fehr fich- 

eine Pflanzſchule, insbefondere zu der Stadt: 
Bern, und zur. Aufersiehung. der, jungen 
Buͤrgerſchaft file. Die Republik ubertrift: 
an MWildigkeit gegen. die Armen vermuthlich 
alle Fürften. in. der: Welt... Sie reiht auf’ 
taufend Arten in Dofpisalern, an Mushaͤ⸗ 
fen. c, im Directorio d, — andre. 2öeife, 
3: ‚eine: 


e Wöchentliche Gutthaten für. arme Schüler: 


4. Das die Obrigkeitlichen Gutthaten in die. Zuͤnfte 
und durch das Land vertheilt, | 
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eine erflaunlihe Summe alle Jahre den 
Nothdurftigen dar, und die Gefellfhaften e 
thun auf ihrer Seite fehr vieles zur Aufer- 
ziehung armer Kinder und Wayſen. Die 
Summen, die aus beyden Quellen flieflen, 
weiß man nicht wohl zu beſtimmen, fie find 
aber gröffer, als man fie ſich vorfichen kann. 
Und dennoch bleibt bey Euerer Gnaden 
preiswuͤrdiger Freygebigkeit, und bey den ans 
dern Beyhuͤlfen der Geſellſchaften, das Hebel, 
daß gar viele Kinder zu prefthaften und: ums 
brauchbaren Berfonen werden; daß noch meh- 
rere, wenn man fie auf Handwerke aus- 
thut, dennoch diefelben fchlecht erlernen, und 
unfleißig.uben , und daß bey dieſen Mängeln 
die Bürgerfchaft einen Zweig dev Nahrung 
nach dem andern verlieret, fie an Fremde, 
roffentheils Durch ihren eigenen Fehler, über- 
affen muß, an Anzahl, Sitten und Reich 
thum abnimmt, und anflatt eine ehrliche 
Nahrung durc ihre eigene Arbeit zu erwer⸗ 
ben, in den fchimpflihen Stand geraͤth, mit 
alleriey Arten von Betteln, ein müßiges 
Brodt zu erlangen. Diefes Hebel wird durch 
die fchlechte Auferziehung ihrer Kinder , in 
die folgenden Geſchlechter fortgepflanzet, un 
wach⸗ 


e In welche die Buͤrgerſchaft eingetheilt iſt, und wel⸗ 
we ne Armen aus ihren Mitteln auferziehn und ers 
en. 
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: mwächft alle Tage, wie überhaupt das Las 
R anftekender und erblicher als die Tugend 


Wenn man die Urſachen dieſes erfhrels 
lichen, und der Hauptftadt. Grundveſte, mit 
den Gemuthern der Burger , untergrabens 
den Uebels unterfuchet, fo find fie unſchwer 
auszufinden. Dev patriciſche Hochmuth, 
die Einbildung zur Regierung gebohren zu 
ſeyn, die Gemaͤchlichkeit, ohne wahre Arbeit, 
allerley Beyſteuren zum Kebensunterhalte zu 
erhalten, ſind allerdings die Urſachen dieſes 
Verderbens: und dennoch iſt es. unſchwer 
zu zeigen, daß die ſchlechte Auferziehung die 
vornehmſte dieſer ſchaͤdlichen Wurzeln iſt, 
und daß mit der Ausrottung derſelben, die 
meiſten andern. zugleich ausgeriſſen werden. 


Erziehet der uufleißige und in Abgang 
ergthene Burger, feine Kinder felbit, mit 
eyhuͤlfe der Sefellfchaften und des Dirce- 
torii, fo fehen fie bey Ihm das. Ichadliche Erz 
empel der Unordnung und des Muͤßiggangs, 
Untuͤchtig fich felber zu beſſern, und unwil⸗ 
lig mit. feiner Arbeit ſich zu naͤhren, iſt er 
unfaͤhig, feinen. Kindern beſſere Grundſaͤze 
einzupraͤgen. Ihr Gemuͤth verwildert, und 
ihr Leib ſelbſt gehet bey einem ſeinen — 
Luͤſten alle ſeine Mittel BERN —* 
& ca 
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ben fehlechter Nahrung , und bey abgehender 
Wartung, nad und nach zu Grunde 


| Werden die Kinder von den Geſellſchaf⸗ 
ten ausgethan und verdungen, ſo iſt es fat 
nicht möglich, - Daß bey der Mienge Diefer 
Kinder alle an gute Derter kommen. Biele 
werden. auf dem Land erzogen, eine Anſtalt, 
die dem Leibe noch ‚ziemlich zutraglich, dem 
Beniuthe aber. bey einem Bürger allerdings 
ſchaͤdlich iſt; da deffen Gefchäfte und Gefin- 
nung allemal etwas angefehener und .gefit- 
teter , als bey einem Bauren feyn follten. 
Stehen fie, aber in der Stadt, und find ih— 
re Pflegvaͤter und Pflegmuütter ‚nicht felber 
arbeitfiam und gewifienhaft, fo leiden die 
jungen: Bürger eben. die. Mängel, die den 
a ern untüchtiner Eltern fo nachtheilig 
nd: und dieſe Mangel find noch groͤſſer, 
‚weil doch ein Mietling nicht die natyrliche 
Liebe bey der muhfamen: Auferziehung eines: 
Kindes ernpfindet, Die bey den wahren El- 
tern, auch.bey vielen Fehlern, übrig bleibt. 
Allemal aber mangelt es den Kindern an 
genugfamer Aufſicht; es ift: den wenigen Bes 
tenten der meiſten Gefellfchaften, wie. dent 
Allmofner und Gekelmeifter,; unmöglich auf 
die zahlreichen und zerftreuten Kinder; ein 
gufmerkfames Auge alle Tage zu werffen. 

Kur wenige dieſer Bedienten werden 1 

ruͤh⸗ 
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ruͤhmen koͤnnen, daß fie alle Wochen ein je— 
Des der Kindern einmal ſehen, Die von der 
Gefellfchaft erzogen werden. Nichts iſt num 
der Ratur der Dinge demäfer, als daß Kin- 
ig die ohne genugſame Aufliht, und gar 

bey wenig tichtinen Leuten erzogen wers 
dan den Hang zur Freyheit ,zum Straſſen⸗ 
laufen, zu unnuͤzen Zeitvertreiben, zum 
Mufiggange, zur niedrigen Liebe geringer 
Luͤſte, in den beſten Jahren fortſezen, die 
ſie von der Kindheit auf eingeſogen haben. 
Sie haben die. edlen Geſinnungen der Tugend, 
der Arbeitfamteit, den Trieb andere zu übers 


treten nie gehort, ach nie empfunden, und: 


alſo werden fie bey ihren verfihiedenen Hand⸗ 
‚werfen; was ihre Eltern, was ihre Pfieg⸗ 

vaͤter geweſen find-, eben. fo unfleißig, 
wohlluͤſtig, ſo ungeſchikt. 


Wie gegruͤndet hingegen die Hofnung 
ſey, daß durch eine Pfianzſchule dieſen Uebeln 
groſſentheils abgeholfen werden koͤnne, wird 
aus dieſen Saͤzen erhellen. 


Die Aufſicht, die bey allen Sen Gut— 
thaten nicht bat ſeyn koͤnnen, Womit die Armen 


bier ſonſt ſo reichlich uͤberſchuͤttet werden, wird 


nunmehr vorhanden ſeyn. Sobald als nur der 


vornehmſte Aufſeher der Wayſen ſelbſt 


eſittet, ſelbſt tus genbhaft und ordentlich 
8 werden fich diefe _ Eigenſchaften 


- 
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alle Untergebene ausbreiten. Er wird ſie 
beſtaͤndig unter feinen Augen haben, keint 
von ihren Unarten wird. verborgen und u 
geitraft bleiben „ ſeine Nathe, feine Ermah⸗ 
nungen, werden nach und nach die noch veir 
nen Gemuther, mit dem heikfamen Saamen 
kuͤnftiger Tugenden anfuͤllen. Ihre Prlich- 
ten werden ihnen durch das Anſehen des Auf⸗ 
ſehers zur Nothwendigkeit, durch dieſe zur 
Uebung, und endlich zur Natur. Denn 
nichts iſt ſo ſchwer, das der Menſch nicht 
annehme, wenn er es lange wiederholen 
muß. Die Belohnung, das Lob, wird 
dieſe Pflichten angenehm machen. 


Nachdem die Kinder der erſten Verderb⸗ 
niß entronnen, und ihr eigenes Vermoͤgen 
fühlen, etwas ruͤhmliches zu leiſten, fo wird 
eben diefes angenehme Gefühl fie mit einem 
Vertrauen zu ch ſelber, und mitder lobens⸗ 
wuͤrdigen Begierde anfuͤllen, in ihrem Stan⸗ 
de oder Berufe vollkommen zu werden. Keine 
ſchlimme Beufpiele werden ihre Augen und 
ihre zarten Gemuͤther beflefen , und alles fie 

ur en a Pflichten aufmuntern. 

ie eifrige Uuflicht der Directoren wird 
nicht zulaften, daß eine Nachlaͤßigkeit in 
der Einrichtung, und in der Auferziehung 
einreiffes ihr Auge, ihr Lob, ihre Beſtra— 
fung, werden Das Gute beſſer macheır, e- 
a 
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‚das Böfe verbannen. Die Wayſen werden 
in die Werkflätte ihrer kuͤnftigen Meiſter, 
und zu allen den Anführern ihrer erwachſe⸗ 
nen Jugend, die Gewohnheit zur Arbeit, 
zur Beſcheidenheit, zur Ordnung mitbrins 
gen, die Ihnen die Auferzichung natuͤrlich 
gemacht hat. 


Selbſt auf den Leib der jungen Mans 
gen wird fich Die gute Wuͤrkung der Aufers 
iehung erfivefen. Die gute Nahrung , die 
deinlichkeit, die wohleingerichtete Kleidung, 
die Uebung, wird fie geſund und dauerhaft 
machen, und weder die Verzaͤrtlung auf 
einer Seite, noch der Mangel und die uͤblen 
Begegnungen auf der andyen, werden eine 
unbrauchbare Bloͤdigkeit, oder eine elende 
Verſchwindung in ihre Glieder bringen. 


Daß alte diefe Hofnungen möglich fenen, 
heſtaͤrket theils die Errahrımg anderer Kan- 
der; und. theils die Unausbleiblichkeit der 
Wuͤrkung, die aus der Auflicht, den Exem⸗ 
ul, = Strafe und der Nothwendigkeit flief 
en muß. | 


Sollte man einwenden, Die Stelle ei» 
nes Aufjehers werde bald zu einer bloſſen 
Brebende werden, und auf untuchtige Leute 
fallen ; fo heben Winhhen die Committier⸗ 
ten erftlich das unfehlbare Zutranen zu den 

— | | * 
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— und zukuͤnftigen Regenten der 
epublik, daß ſie unter der Buͤrgerſchaft 
doch einen ordentlichen und geſitteten Mann 
ausfinden , und hierbey nicht ungluͤklicher, 
als bey den Krankenhaͤuſern ſeyn werden, 
deren Aufſehern ein verdientes Lob überhaupt 
ertheilet wird. | | 

Zu dem ift die groͤſte Schwierigkeit als 
femal im Anfange: und dieſe muß der Eifer 
der erſten Befoͤrderer einer Anſtalt uberwin- 
den. Wenn die Einrichtung einmal gemacht, 
die Ordnung eingeführt it, und die Ge 
feze durch die Uebung leicht geworden find, 
fo kann auch eine mittelmäßige Faͤhigkeit eis 
nes Aufſehers genugſam ſeyn, das einmal 
ſchon gehende Rad im Laufe zuerhalten. Das 
Halliſche große Wayſenhaus hat auch keinen 
Franken mehr, und bleibt und bluͤhet bey 
den geringern Gaben feiner Nachſfolger. 


Es werden. endlich die Verſaſſer dieſes 
Gutachtens, wenn dalfelbe eine gnadige ABill- 
fahrung ben Euern Gnaden bewuͤrken follte, 
ihre funftigen Untergebenen nicht, wie fonft 
wohl aufier Zands gefchehit, bey ihrem Aus 
tritte aus dem Wayfenhaufe aus den: Augen 
laſſen. Da fie alle Bernifche Burger find, 
und in ihrer Vaterſtadt einemgeneinen Mit- 
telpuntt haben werden, fo kann man bey den 

Lehrmeiſtern, die bey ihren mehrern abe 
| | e 
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fie anführen follen, und felbft auffer des Lands, 
nach der Verfchiedenheit ihrer Beruͤffe, mit 
würklicher Aufficht, mit Fire me id mit 
Empfehlungen, mit der Gewährung und der 

Entzichung — Gutthaten, die Auf. 
merkſamkeit jo lang fortfesen, bis Die jungen 

Leute im Guten geftarkt, and dem Vaterlande 
zu dienen faͤhig ſind. 


Die Möglichkeit feine Kinder im Kap 
ſenhauſe anzubringen, wird endlich Die Vater 
nicht forglos machen ; vielmehr nahren bey 
der jezigen Einrichtung die Gutthaten, Die 
fie in der Ruͤkſicht auf ihre Kinder genieften, 
der Vaͤter Neigung zum Diupiggan ge und 
die Entziehung dieſer Einkünfte, eren groͤſ⸗ 
fern Theil ſie auf ſich ſelber wenden, wird 
Ihnen ein Sporn ſeyn, durch eigene Arbeit 
ſich zu erhalten. 


Und alfo finden Muhhrn die Gommite 
tierten feinen Einwurf wieder dieſe Anftalten 
ubrig, den nicht ſowohl die Erſa rung, als 
die Vernunft wiederlege. 


Das zweyte Stuͤk, fo Eneren Gnaden 
beliebt hat, Mnuhhrn den Committierten . 
zur Unterſuchung aufzutragen, beſtehet in 
der Frage: Mo und wie das ERROR 
aufaurichten ſeyn wolle J 


Was 
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Was erſtlich die Frage über den Ort 
betrift, fo muß _derfelbe nah der mehrern 
Meinung der Commißion, etwas entlegen 
und einſam feyn, Damit nicht die in der Bflanzs 
ſchule ſich befindende Jugend von den unge, 
arteten Statt⸗Knaben entweder verderben, 
oder aufs wenigſte beunruhiget werde, Ein 
folcher Ort muß angenehm gelegen, er muß 
gefund, luftig, ‚einer Vergroͤſſerung faͤhig, 
und eingeſchloſſen ſeyn. Daß er allzuentle⸗ 
gen und auſſer der Stadt ſey, Tann auch 
nicht wohl angehn, weil nach der einhelligen 
Meinung, die Schule, und allemal auch die 
Aufſicht der Directoren, und manche audere 
Huͤlfe der Auferziehung , zu weit entfernet 
ſeyn wurden. In Vorichlagung eines Haus 
fes , das die erforderlidhen Eigenſchaften hät 
te, legen Mnhhrn verſchiedene Gedanken 
Euere Gnaden vor. 


Zwar wollen diefelben wiederum mit einhels 
Tiger Meinung nichts neues bauen, und folglich 
Euere Gnaden Schazkammer mit keiner neus 
en Laſt beladen :_ fondern einen bequemen 
Plaz, zur erften Aufnahme der. Wayfenkins 
der fich ausfehen, der. ſchon gebauet, oder 
“einer Ausdahnung fabig ware. In dieſem 
Falle werden verfchiedene Orte vorgefihlas 
gen , deren Bequem + und Unbequemlichkeis 

ken Euere Gnaden hiemit gebührend 
nn c z 
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ftellt werden. Der Spital ift su einem fol- 
chen Entzweke Mrhhrn der Committierten‘ 
Gedanten nach undienlih, Alles erfchritt , 
fobald es nur dieſen Namen hört; wie viel 
weniger werden die Eltern, ohne den gröften 
Wiederwillen , ihre Kinder einem, folden 
Haufe vertrauen, welches fie nur für Bett 
ler, Krankne und Wahnwigzige gebauet zu ſeyn 
glauben. ! 

Wollte man ferner einen eigenen Aufſe⸗ 
er. über diefe Kinder beftellen, fo wird zu 
efürchten feyn, daß dem Spitalverwalter 

nach und nad) die Oberherrſchaft uber diefen 
Auffeher auffallen wurde. Dem Spitalvers 
walter aber felber kann man die Sorge für 
diefe Kinder um defto weniger zumuthen, 
weil er ſchon jest mit fo vielen Geſchaͤften 
beladen ift, daß die gehörige Aufmerkſamkeit 
auf die Wayſen ihm eine allsufchiwere Laſt 


€ 


ſeyn wurde. 
Veberdem ift im Spital eine ziemliche 
Unreinigkeit unvermeidlich, welcher leicht die 
Kinder ungefund machen, oder aufdas wenigfte 
ihnen feinen Anlaß geben würde, fich der fo 
noͤthigen Neinlichkeit zu beleißigen. t Ä 
. Man 
. F Dan übergeht hier einige vermorfene, und. für eis 
| nem fremden Pefer unverjtändliche Vorſchlaͤge. Das 
Wayſenhaus ift in eine abgelegene aber angenehme 
Ä —— der Stadt, und in einen Garten verlegt 

wor 
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Man hat mit der Meinung verſchie⸗ 
denen Glieder entfchloifen, Eueren Gnar 
den ein ſchon gebautes Haus von einer 
Privatperfon, auf einige Jahre zu miethen 
vorzuſchlagen, welches aber an einem Ort 
ſeyn müßte, wo der Grund wohlfeil, und 
wo man bey einer zu verhoftenden vergroͤſſer⸗ 
ten Anzahl der Wayſen, mit wenigen Koͤſten 
den Grund ankaufen, bien, und diefen Bau 
nach und nad) vergröffern koͤnnte. Derglei⸗ 
chen waren einige Gärten Hinter den Gpeis 
bern, oder hinter dem Lavetenhof. An dies 
en Orten it der Plaz geraͤumlich: man kann 
Die nothigen Gartenfrauter bequem anpjlaite 
zen, den Wayſen die erſorderliche Leibes— 
uͤbung angenehm verſchaffen, und fie ins⸗ 
beſondere von allen boͤſen Geſellſchaften ents 
fernen; welches alles bey den vorher anges 
rathnen Stellen ganzlich oder zum Theil erz 
mangelt. Ä z 


Das wichtigfte von Euern&naden Muhhrn 
der Commißion aufgetragene Stuͤk aber iſt zu 
berathen: Wie die Pflauzſchule einzurichten 
fey? Auf dieſeFrage ift mit einhelliger Meinung, 
folgendes anzurathen gut gefunden worden. 


| 1) Die Sache wäreim kleinen anzufangen, 

wie mit 15 bis 20 Knaben, dic von den 

Geſellſchaften, nach dem Verhältniß der * 
u za 


über das Wayſenhaus in Bern, 129 


zahl ihrer Armen ausgelefen, in die Pflanz⸗ 
tchule aufgenommen werden follten. 


2) Obgleich aber: der Anfang im klei⸗ 
nen gemacht wurde, fü mußte doch alles fo 
eingerichtet ſeyn, daf Diefes Seminarium, wenn 
es den göttlichen Seegen empfienge ‚ sahlreich 
und allgemeinfeyn, und für eine gröfiere Ans 
zahl Buͤrgerkinder eingerichtet werden koͤnn⸗ 
te. Aus eben dieſem Grunde legen Mrhhrn 
Euern Gnaden gegenwärtigen Plan vor, nicht 
in der Meinung, daß die Pflanzfchule gleich 
von. Anfang in den entworfenen Stand follte 
gefezet werden, fondern. nur zu zeigen, wie 
weit man mit der Zeit gelangen fünnte. 


3) Die Nahrung und die Kleidung koͤnn⸗ 
te gemein, aber dennoch gut und zureichend 
feyn; auch mußte man 


4) Dahin fehen , daß den Kindern 
die, Liebe zur Reinlichkeit und Ordnung anges 
wohnt und eingepflanzet werde, und hier⸗ 
bey wurde man | 


5 Sich. zur Grundregel machen, die 
Kinder mehr durd Liebe und erwekte Nach⸗ 
eiferung, als mit Streichen, und mit Schaͤr⸗ 
fe zum Guten zu ziehen. | 


5) Sollten die Wayfen zwar die ges 
wöhnlichen Schulen befuchen, um von dene | 
1%, i ben 
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bigen guten Einrichtung ihren Nuzen zu ziehen, 

doch wollte man ſich derſelben nur in folang bes 

dienen, als es die Umſtaͤnde erlauben, und 

Pe — andere Anſtalten zu machen, gut 
nei i 


| Nach einer andern Meinung aber, will 

man tieber die Kinder in ihrer. Abfonderung | 
von allen. boͤſen und ungeſitteten Gefellſchaf⸗ 
ten behalten, und einen eigenen Lehrmeiſter, 
wie zu Neuenburg, Halle, und anderswo, 
beſtellen, der unausgeſezt die Augen auf ih⸗ 
nen haben und mit einer naͤhern Pflicht zu 
der guten Aufersiehung derſelben ſich verbin⸗ 


3 


den wuͤrde. 


7) Das Alter, in welchem man die 
Kinder aufnimmt, koͤnnte ohngefehr auf das - 
fünfte, amd die Zeit ihres Austrittes aus 
der Pflanzſchule auf das ſechszehnde Fahr 
bejtimmt werden , als in welchem Jahre fie 
das heilige Abendmahl zu genieffen un Stans 
de find, h 

8) We Stunden des Tags follten wohl 
abgemeijen, vorzüglich aber die frühen Stun» 
den mit Nuzbarkeit angewendt werden, 

| | Die 
gs Bey dieſer Meinung it es geblieben, ungeachtet 
man eigene Lehrmeiſter hält. 


h Die Kinder werden angenommen, bis fie das ſie⸗ 
bente Jahr überfchtitten haben. 
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: Die folgende Frage ift: Was im Semi- 
nario folle gelehrt werden? — Dieſes koͤn⸗ 
nen Meghhrn die Eommittierten fo eigentlich 
nicht beſtimmen, fondern man wird ſich nach 
den Gaben der lernenden Jugend richten. 
Ueberhaupt aber einen Begriff von demjenigen 
zu geben, mas Dajelbit gelehrt werden joll; 
ſo glaubten Mehhrn, daß befonders von noͤ⸗ 
then fey, ihnen nebft dem, was fiein der. Schule 
lernen, und neben Den allgemeinen Arbeiterrder 
Jugend, die Furcht Gottes, die Liebe zur. 

brigkeit, die guten Sitten, den Eifer zur. 
Arbeit, und hingegen die Abſcheu vor dem 
Muͤßiggange beyzubringen, und endlich einen 
löblichen Eifer bey: denfelben zu erweken, der 
fie von der erften Kindheit antriebe, mit aͤuſ⸗ 
ferfter Beſtrebung fich in den Stand zu fezen, 
mit der. zeit, in mehr oder minderm, dem 
Vaterlande, und der hohen Obrigkeit, gute 
und getreue Dienfle zu leiften. Vorzuͤglich 
aber wird man fuchen, die Gaben der Zur 
gend zu erforichen, damit eines jeden Kinds 
Erziehung darnach Fonne eingerichtet wers 
den. Auch wird man m. die deutfche und 
franzofifchye Sprache beybringen , dane—⸗ 
ben aber fie fchreiben und rechnen lehren, 
und nichts von allen denjenigen an Ihnen 
verfaumen, was zu ihrer Vollkommenheit in. 
ihrem Berufe nöthig feyn wird. ) 


i 2 Die 
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Die Teste Frage iſt endlih: Wer zu 
Anfrichtung und Erhaltung des Seminarii 
deytragen fole? Da Mehhrn die Commit⸗ 


tierten erfahren, daß wuͤrklich einige taufend 


Pfund, theils auf den Ehr, -Sefellfhaften, 
theils im Spital liegen, welche aufs genau» 


ſte eben zu den Endzwek angewandt zu wer 


* 


den beſtimmet ſind, einem Wayſenhauſe hier⸗ 
inn zu dienen; ſo leben Mehhrn der ge⸗ 
troſten Hofnung dieſe €. Geſellſchaften, und 
Piehhen des Spitaldirectorii, werden in gar 
keinen Anſtand ſezen, dieſe jaͤhrlichen Einkuͤnf⸗ 
te zu Handen Mrhhrn, des Wayſenhaus⸗ 
directorii herauszugeben. Es iſt auch zu hof⸗ 
fen Mehhrn des Spitaldireetorii werden: 
ein betraͤchtliches zum Seminario zuſchieſſen, 
zumal da in der erſten Aufrichtung dem Spi⸗ 
tal wirklich anbefohlen worden iſt, eine Zahl 


von so Wayſen in denſelben anzunehmen. 


, Mit dieſen Huͤlfsmitteln bereits unters 
ſtuͤzet, finden Mehhen ſich im Stande, Eur 


ern Gnaden mit fehr wenigem beſchwerlich 


zu fallen. 


ı) Vor allem bittet man fi Dero 
Landesvaterlihe Protertion aus , welche 
Mehhrn um deſto eher zu erhalten ver 
hoffen, da ihnen bekannt ift, mit welchen 
Eifer Euere Gnaden alle Gelegenheit erareiz 
fen, Dero mehr als väterliche Liebe a 

» Ä Ute 
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v Bürgerfchaft angedeyen zu laſſen. Euerer Gna⸗ 

den erlauchter Einſicht faͤllt unerinnert bey 
« daß die gute Erziehung der Jugend eine der 
, alleredelften- und mildeſten Anflalten ift, die 
‚« mehr als faft Feine andere, die. Ehre Got 
‚ tes, und das Wohlſeyn der loblichen bieft- 
1° gm Hürgerfchaft, auf das kraͤftigſte befor- 
dert. 


Neben dieſer hohen Protection verlan— 
gen Mehhrn nichts anders von Euern Gnas 

den, als die feeye Wohnung. für die Way- 

ſenkinder und deren Officialen, und überlaf 
fen es Euern Gnaden gänzlich zu entfcheiben, 
wo die Pflanzſchule angelegt werden: folle. 


2) Mehhen haben: auch das Zutrauen, 
die E. Sefellfhaften, und Mehhrn des groſ⸗ 
fen. Allmofen-Directorii , werden. ihre Am 
men und unmundigen Geſellſchaftsgenoſſen lie⸗ 
ber einem ſolchen Hochobrigkeitlich autoriſier⸗ 
ten Hauſe anvertrauen, als Dieſelben allerley 
unzuverlaͤßigen Handwerksleuten, oder gar den 
Bauren übergeben, da man ihnen verſpricht 
fuͤr ein gleiches Geld, wie ſie ſonſt nur fuͤr 
den Tiſch ihrer Muͤndlinge bezahlen muͤſſen, 
dieſen den freyen Tiſch, die Kleidung, und eine 
gute Auferziehung angedeyhen zu laſſen. Nur 
werden die E, Befelifchaften , wenn. fie ein 
Kind in diefes Seminarium ſchiken, ſolches 
turs erſtemal ganz neu Heiden. | 

| i 3 | 
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3) Haben andere in Mlunicipalftätten 
errichtete chriftliche Stiftungen, als zu Lau⸗ 
fanne, Morſee, Vivis, Ifferten ze. einen 
gluͤklichen Fortgang gehabt, wie viel mehr 
it folches von einer folchen Auſtalt zu ver⸗ 
muthen, deren mit der Zeit die Nachkommen 
von folhen Bürgern zu bedienen ſich gemuͤſ⸗ 
figet fehen können, die inihren jezigen Gluͤks⸗ 
Umſtaͤnden vor einer Zuflucht diefer Art fich 

efichert glauben. Die E. Geſellſchaften, 
der Spital, ‚die Inſul rc. find blos durch 
den Beytrag gutthatiger Gemuther zu grofs 
fen Mitteln gekommen. Wird dann nicht 
auch zu hoffen fern, Daß eben” eine folche 
Mildigkeit auch gegen diefes Haus, das einen 
mehr ausgebreiten Nuzen, als jene hat, fich 
thätig erzeigen werde? Mehhrn die Comes 
mittierten verfprechen ihrer feits felbft mit 
einem guten Erempel an die Hand zu gehen, und. 
zweifeln garnicht an dem göttlichen Seegen, 
der durch freywillige Unterfihrift ,_umd durch 
Gefchente und Vermaͤchtniſſe, ſich ſowohl 
hier, als in andern weit minder reichen Laͤn⸗ 
dern, an den Tag legen wird. 


4) Veben dem gewöhnlichen Unterrichte 
iſt zu hoffen, es werden ſich andere eiferige 
——— finden, Die zum gemeinen Be 
en, mehr aus Liebe für Die armen unfchuldis 
gen Kinder, als aber aus Gewinn und Eis 
= gen⸗ 
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ennuzen, denenſelben mit ihren guten Raͤthen, 

ufſicht, und eigenem Unterrichte an die Hand 
gehen werden. Und man kann von ſolchen 
eine ‚, auch die beften Fruͤchte ers 
warten, da fie mehr zur Verherrlichung der 
göttlichen Vollklommenheiten, und zum Ver 
gnugen der untadelbarften Begierde gutes zu 
Be als aus Gewinſucht verrichtet wer⸗ 

en, | 


5) Da bey diefer gemeinnuͤzigen Anftalt 
eine gute Direction das vornehmſte iſt, ſo 
kann man dieſelbe am ———— erwarten, 
wenn die Oberaufſeher dieſer milden Stif- 
tung aus den. Öutthatern derfelben, nach 
dem- Benfpiele anderer: Nationen gewaͤhlet 
werden. Und aus diefem Grunde machen. 
ſich Mehhrn die Hofnung, Eueve Gnaden: 
‚werden der von Höchftdenenfelben. zuerſt zu 
errichtenden. Divection , eine genugſame Ge⸗ 
walt ertheilen., daß fie die Verwaltung nach 
dieſem Plan auf fih nehmen, und.die abge⸗ 
henden Mitgkieder,. nach ihrem: pflichtmaͤßi⸗ 

en Gutbeſinden, aus: den Goͤnnern und 
rhaltern der Pflanzſchule beſizen kͤnne, wel 
ches um deſto leichter zu erlauben ware; da man 
nach den. Gedanken Mehhrn der Committier⸗ 
ten , nicht anders, als mit: einer feinem 
Mitteln angemefienen Beyſteur, und: mit: 
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dindanſezung feines eigenen Nuzens, zu die⸗ 
er Direction gelangen ſoll. | 


Alles aber Euere Gnaden hohen und 
weifen Willen. on beimftellende u. ſ. . 


B. 
Erkenntniß der Gnaͤdigen Herren des 
kleinen Raths uͤber vorſtehendes Gut⸗ 


achten, vom 24. Aprill, des Jahrs 
1755. I u 


Dasjenige Gutachten, fo ſie Mehhrn 
heutigen Tags Mnghh. in Beylage vortra⸗ 
gen laſſen, giebt Ihro Gnaden zum Voraus 
vergnuͤglich zu vernehmen, mie ſich die Hrn. 
Committierten angelegen ſeyn laſſen, dem Be⸗ 
fehl Mrghrn und Oberen vom 28. Februar 
lesthin nachzukommen, in Unterfuchung der 
Frage: Ob Hochgedaiht denenfelben wolle 
anzurathen feyn, zu gutem,der Burgerkins 
"der eine Pflanzſchule aufzurichten? Eben 
die von Ihnen Muhhrn vorgeſtellte Wich-- 
tigkeit der Sachen aber bewegt Meghhn das 
Geſchaͤft noch in genauerm zu prüfen, und 
fo weit immer _gefhehen kann, daſſelbe aus⸗ 
arbeiten zu laffen, damit, wen PN . 

DIS 
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— — Entwurf zu Papier gebracht 
ſeyn wird, alles u. und Oberen 
zu fernerer Einficht und Willenserofnung 
konnte vorgetragen werden. Zu Diefem En⸗ 
de gefinnen Ihre Gnad. hiermit freundlich an 
fie Diehhen, aufs neue zuſammen zu treten, 
und forgfaltig des. weitern zu überlegen und 
au entwerfen, an welchem Orte man .eigents 
ich diefes Seminarium hinfezen, und wie 
man es in allen feinen Theilen einrichten 
koͤnnte; was für, amd wie viele Aufſeher, 
— „und andere unumgaͤngliche 
erſonen mehr, zu des Hauſes Beſorgung 
und Dienſt zu beſtimmen; was ihre 
Pflichten und Beſoldung ſeyn ſollen; und 
wie hoch die dießoͤrtigen Unkoſten fich helau⸗ 
fen moͤchten? Denn, woher die Einkuͤnfte 
zu deren Beſtreitung zu nehmen, wie es we⸗ 
gen des Beytrags, ſowohl von Seiten der 
E. Geſellſchaften, und des Allmoſen⸗Direc⸗ 
torii, als Mirhhen der Spital⸗Directoren 
fi) verhalte; was fur Vermaͤchtniſſe wirklich 
errichtet, und wie hoch die Zahl der aufge⸗ 
richteten Better ſey? Ferner, was em Vater 
ben Uebergabe eines. Kindes einfchlieften ſolle? 
und was fur-andere wefentliche Umſtaͤnde mehr 
ſeyn mögen, die ben. weiterer Aeberlegung 
fi ergeben, und. Ew. Mrhhrnu GSelbſter⸗ 
meſſen und Weisheit nicht entgehen werden, 
Ueberalles aber verfprechen ſich Meghh. und 
is er⸗ 
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erwarten won ihnen Muhhrn einen voltfi 
digen Entwurf und Vorſchlag zu empfan: 
und werden nachwaͤrts über die Sache ı 
ter nachdenken, und alsdenn verfügen , wa 
nad) Bewandnis der Dinge angemeffen, ı 
der Abficht Mirhhrn und Oberen entfprec 
mithin Die Nothwendigkeit erforderız wir! 


Ö. 


Antwort der HHerrn Committiert 
über die Erfenntniß der Gnaͤdige 

Herren des Kleinen Raths, vor 
29. Aprill, des Jahrs 1755. 


gochwohlgebohrne | 
Gnaͤdige Herren! 


Euer Gnaden haben beliebt, durd w 
nen den.24. Avrill an Mehhrn die Commi 
tierten abgelaffenen-Zettek, Ihnen in ferner 
aufzutragen, daß Gie in dem Meghhn 

and Oberen Räthen und Buͤrgern vorgule 
genden Öntachten, die aufzurichtende Balanr 
ſchule betreffend, einumd anders: weiter-uber 
degen, und in eine mehrere Beſtimmung bein 
gen 
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gen möchten; Mehhrn haben fih auch um. 
verzuͤglich verſammlet, und fowohl den von 
dem Hochften Gewalt den 14. Febr. an. fie 
gegebenen Befehl, als Euerer Gnaden Ihnen 
vorgelegte Fragen reiflich in Betradt ge⸗ 
nommen. | | ur 


Es ift nun Mnuhhrn zwar unmöglich), 
auch vielleicht nicht erfordert, in allem ent⸗ 
weder einftinmmig zu feyn, oder auch in Zah⸗ 
len und Maafen fi überall auszudrüten : 
indem, theils ein Gutachten mit mehreren 
Meinungen und VBorfchläagen der Hochiten Ab⸗ 
fiht Winabh. nicht entgegen feyn kann, und 
der gewöhnlichen Form die Gefchäfte abzu—⸗ 
handlen, nicht zuwiederlaͤuft; anderſeits 
aber verſchiedene weſentliche Theile der Ein⸗ 
richtung, nicht von Muhhrn, ſondern vor 
Dero Hoͤchſter Gewalt abhangen, die ihren 
Willen noch nicht eroͤfnet hat, und deren Uns 
gewißiheit eine Unmoͤglichkeit nach ſich ziehet, 
ein ganz genane Rechnung anzuftellen. 


1. Alſo glaubt man gleich anfänglich, 
‚wegen des HDaufes und der Wohnung fich 
‚nicht naher. erklären zu können, indem es von 
Mughhrn Raͤthen und Bürgern abhangen 
wird,. ob Höchfidiefelben ein Ihnen zuſtaͤndi⸗ 
ges Gebaͤude Minhhrn anzuweiſen, oder ” 
uͤberlaſſen belieben werden ; seines zur Miethe 
ch. aus zuſuchen. Man kann aber zur * 
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Anlage, umd dem nöthigen Linterbringen 
von 16 bis 20 Knaben, wohl vorfeben, daß 
die Summe fo gar groB nicht feyn kann, Die 
zur Wohnung jährlich aufgehen wird. 


2. Ehen fo wenig if man im Stande 
por dem vornommenen Befehl Mrghhrn 
Raͤth und Burger, genau zu beflimmen, wie 

viele Aufſeher die Stiftung erfordern werde; 
inmaffen es von Hoͤchſtdenſelben zurentfcheiden 
feyn wird, ob die Knaben die gemeinen Schu⸗ 
len befuchen, oder einen eigenen Zchrmeifter 
anderswo haben follen. Doch weifet der an⸗ 
gezogene Anſchlag, daß zur erften Anzahl vor 
25 Knaben, ein Wayſenvater, eine Way 
fenmutter, ein Unteraufſeher, und uugefehr 
ſo viele, Maͤdge erfordert find, als oftnaal 
-ı2 Kinder in die Pflanzſchule aufgenommert 
werden. Die Pflichten find unſchwer einzu⸗ 
fehen, umd die Bejoldungen gleichfalls ents 
worfen, die aufdiefe nothiwendigen Bedienten 
gehen werden, da ohne dem das Hoſpitai 
dieſe Koͤſten ſchon ſelbſt in einem Äuſchlag 
angeſezt hat. Doch iſt man im Stande auch 
hier zu verſichern, daß die Auſtalt im kleinen, 
dem Verhaͤltniſſe nach ‚vielmehr als ine groſſen 
koſten, und die Menge der Bedienten nicht 
mit der Menge der finder — Maaſſe 
ſteigen werde: inſonderheit aber die groͤſten 
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Beſoldungen des Wanfenspaters und ber 
Mutter nur um ein weniger zunehmen 
durften. | 


Was die ganzen Unkoſten der Erhal⸗ 
tung einer Pflanzichule betrift,_ fo ift auch 
hierzu ein Anichlag zu 25 Knaben Lire. A., 
und ein anderer zu so, Litt. B. beygelegt. 
Aus demfelben erfehen Euere Gnaden die 
Wahrheit des obengefagten , daß nemlich bey 
einer doppelten Anzahl , die Unkoͤſten der 
Stiftung nur um eine Halfte eigen und 
die Unkoͤſten von 25. zu den Unkoͤſten von 
BE, fi) nur wie zwey zu drey ver 

alten. 


) Was die Quellen betrift, woraus 
die. Pflanzfchule ihren Unterhalt fchöpfen fol, 
fo find Mehhrn die Committierten in ihren 
Gutachten deßwegen um fo viel Turzer gewe⸗ 
fen, weil ihre ausdrufliche Gedanken dahin 

ehen, daß Die ganze Stiftung, nicht. ein 

brigkeitliches , auf der Schazkammer oder 
auf einem Zufchuffe derfelben , beruhendeg 
Weſen, fondern eine milde Anftalt feyn foll, 
die zwar durch Obrigkeitlihes Anfehen uns 
u fonft aber wie zu ne ‚und faſt an 
allen Orten, auf ihr ſelber beſtehen, und haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die allgemeine chriſtliche Liebe ſich 
gruͤnden wird. 


Man 
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Man hat hierben die Abficht, daß in 
einer, Feine andere Zuflucht als die gute 
Meinung der Bürger und Fremden 3 
den Stiftung, die Directoren und alle Bes 
dienten , mit ug a Sparfamteit und nit, 
mehterm Eifer ihre Pflichten erfüllen wer⸗ 
‚den, als bey den Haufern, deren Aufficht 
als eine Bedienung angefehen ; und zum Gruns 
de gefest wird, daß Mrahrn. reiche Huͤlſs⸗ 
hand allemal bereit feyn werde, in grofien 
Gebäuden und andern fehweren Ausgaben 
dem. Haufe aufsuhelfen. Indeſſen kann man 
Euern Gnaden dennoch. mit- Sicherheit. die 
folgenden Quellen zu Erhaltung der Pflanze 
fhule angeben. .  . 


‚ A. Euere Gnaden felbft, in Bewahrung: 
einer freyen Wohnung, und in Verleihung 

ero oberſten Schuzes, werden allem eine‘ 
Sanction und. ein Anſehen geben, werauf 
fiih das allgemeine Vertrauen gründen wird. 


B. Die €. Gefellfehaften werden zu nichtg 
verpflichtet, und nichts von ihnen gefucht, 
als daß fie, und mit ihnen dag Directorium 
fd manches von ihren Kindern die fie verdins 

en, als fie gut finden , mit ihrer völligen 
reyheit, der Pflanzſchule als einer oͤffent⸗ 
lichen Auferziehungsanftalt mit einem Tiſch⸗ 
gelde zufchiten, Das man aber zu — 
jeß 
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jegt unvermoͤgend iſt i, weil man den Zus 
ſchuß noch nicht weiß , der dem Seminario 

flieffen kann. Indeſſen da das Tifchgeld 
er Wayſentinder in den bisherigen Umſtaͤn⸗ 
den, nicht nur ihre Nahrung exrfezen , fon> 
bern auch dem Koftwirth etwas ‚eintragen 
muß; hingegen die Pflanzſchule nichts. als 
ihre Auslage wieder. verlangt, umd noch) ‚in 
mehrern oder minderm, von andern Orten 
ber, eine Beyhuͤlfe zu erwarten hat, fo kann 
man, wie in vorigem Gutachten gefchehen, 
zum voraus verfihern, daß die Beiellfchafz, 
ten und das Directorium ihre Knaben nicht 
nur beifer and ficherer , fondern auch wohl⸗ 
feiler, als an andern Orten ins Seminarium 
werden — koͤñen. Man verlangt dabey 
kein Recht und keinen Zwang, und überläßt den 
Geſellſchaften völlig, ob, und wie viele Kin⸗ 
der ‚ fie dem Wanfenhaufe anvertrauen wol⸗ 
len, ift aber von mehr als einer verſichert, 
dag fie mit Freuden ihre Wanfen in die neue 
Pflanzſchule fenden wird. Was aber ein 
Vater bezahlen folle, iſt eben fo wenig jezt 
aus zumachen, da man weder den ganz ger 
nauen Aufwand, noch den Antheil zu beitims 
men in Stande ift, den milde Gutthäter an 
den Ausgaben der Pflanzſchule tragen wer- 


dei. | 
c.Man, 
Es iR auf dreißig Reichsthaler geſeit worden. 
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C. Man hoffet vom göttlichen Seegen, 
von den vielen, und inner einem halben Jahr 
Hundert, zuhunderttaufenden ſich belaufenden 
milden in die Krantenhaufer vermachter! Ga⸗ 
ben, von dem bekannten. Reichthum Diefer 
fester, Die ſolcher Allmofen Nothwendigkeit 
verringertz von dem Exempel anderer Staͤd⸗ 
te und Zander; und von der gemeinnuzigen 
und unfchuldigen Natur des Wayſenhauſes 
felber : daß zum Unterhalte der Kinder als 
lerley Geſchenke zufliefien werden, fo bald 
es mit dem Obrigteitlichen Beyfall begnadi⸗ 
| wi und es zur wirklichen Aufnahme der 
inder gefommen iſt. Man weis, wie die 
Ecole de Charire zu Zaufanne, auf freywilligen 
Beyſteuren beruhet; man wird noch in Dies 
ſem Vortrage Benfpiele anführen, dag mils 
de Hemüther mit Verlangen einem Wayſen⸗ 
Haufe entgegen gefehen haben, und demſelben 
mit Vermachtnifien vorgelommen find, ehe als 
dergleichemdinftalt wirklich errichtet worden iſt. 
Man fieht einen gleichen Seegen an taufend 
Orten, und findet\veder wegen des Reichthums 
noch wegen der Gemüthsart unferer Nation 
eine Urſache zu zweifeln, daß die Mildigkeit 
der Einderlofen, der autherzigen Leute, und 
der Batrioten , bier fich eben fo kraͤftig ale 
anderswo erzeigen werden. Die Directoren 
werden zur Unterfchrift eines jährlichen Bey⸗ 
trags den Anfang, machens fie _ bey 
reun⸗ 
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unden und Verwandten, um eine gleiche 
Beyſteuer anhalten, und um defto mehr Hofe 
nung ad Fra Ausgangs haben, d 
man ausdrutlich bekannt machen wird, da 
dieſes Wayſenhaus nicht aus der Schazkam⸗ 
mer, oder ans alten Eayitalien, fondern 
—— aus dem goͤttlichen, in Lenkung 
freygebiger Herzen ſich erweiſenden — 
feinen Unterhalt zu hoffen hat. Nun ift eg 
freylich unmöglich, den Betrag der Allmos 
‚fen zu beſtimmen; es ift aber an unzahlbas 
ren Orten des minder reichen Deutſchlands, 
gu Wernigerode, su Zuͤllichau, zu Erlangen, 
zu Göttingen, allein sureichend gemefen, dig 
neuen Wayſenhaͤuſer, ohne Beytrag von 
Gefellfhaften und Fuͤrſten, aufzurichten und 
zu erhalten. —J 


D. Ob wohl man fi) billig entſiehet, 
Pinhhrn des Spitaldirectorii etwas vorzu⸗ 
fchreiben, fo hat man dennoch eine gegründete 

ofnung, diefelben werden einen erkleklichen 

enfhuß.iahrlih an Wein, Brodt, Geld, 
und andern Nothiwendigkeiten dem Wayfens 
hauſe liefern. Diefe Pong gründe ſich 
auf das im Jahre 1715, den 17 Julii errichtete, 
und den 28ten und zoten Junii 1730, von 
Mughhrn Raͤthen und Buͤrgern bekraͤftigte, 
und in das Policeybuch eingetragene Spital⸗ 
veglement; es iſt in demfelben ausdruͤklich 

it. Th. — ver⸗ 
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verordnet, dag fünfzig Wahſenkinder beyder 
Befchlechter in den Spital aufgenommen , 
amd sein Aayfenvater und Wayſenmutter 
beftellt werden Tolle; und "es find wirklich 
hierzu Ahrflalten gemacht „und zwolf Br 
ter bereits verfertiget worden. Da num 
dieſe Aufnahme der Wayſen nicht zu Stande 
gekommen, und dennoch dieſes Hauß von 
Mughhrnu Durch den koſtbaren Ban hoch bes 
gnadiget, dabey auch in gefegneten Umſtaͤn— 

en dit: fo zweiten Mehhrn nicht ander Bil 
ligkeit Mirbhen der Directoren, und find 
von dem Befinnungen derſelben Thon mund» 
Lich verfichert , Daß der. Spital die ihm 
wüferlegte Pflicht, so Wayſen zu erhalten, 
auf eine ihm gar Leichte - Meife erfüllen , 
und der nenen Pflanzſchule mit einem jährlis 
chen Beytrage kraͤftig beyſtehen werde, ob 
wohl die Summe zu beſtimmen, nicht au 
Muhhrn iſt. 


+. E. Zu einem Anfang und zur Anſchaf⸗ 
fung. des nöthigen Haußraths liegt hinter 
der E. Gefellfchaft zn Gerweren feit dem J. 
1725, ein Capital von 3000 Pfund, das 
Mahhr⸗Landvogt Gtettler von Romainmöt- 
ier einem von Meghhen ‚und. Obern ver 
Hoffentlich : wiederherzuſtellenden — 
C. ers Hi, UT Haus 
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haufes vergabet , welches in Erwartung, 
daß Diefes zu Stande komme, indeffenden Ars 
men heimdienen fol, Auch andere taufend 
Pfund von: der Wohledlen Frau Landvögts 
inn Tſcharner, liegen feit dem Jahr 1754, 
bey dem Epital, welche.eben fowohl als bey 
das. vorhergehende Vermaͤchtniß des Herren 
Stettlers ein unwiederſprechliches Zeugniß 
abgeben, wie geneigt man ſey, einer fo heil⸗ 
famen Stiftung beyzuftehen. Ferner finden 
fi) an zinsbaren Briefen noch von. alten 
Wayſenhauſe in Handen des GSpitals 6583 
Pfund 6 fir. welche gleichfalls, der urſpruͤng⸗ 
lichen Beſtimmung zufolge ,: der. wieder aufs 
lebenden Anftalt zur «gleicher Abſicht zuflieffen 
follen; und endlich find von dem Wayfen⸗ | 
eapital zu Handen Euer Gnaden 6100 Pf: 
und 4223 Sir. zu Händen des Spitals abge 
köfet, und gleichfalls als eine Summe anzus 
fehen, die zu Diefer milden Stiftung” ge 
ſchenkt worden, und Derpfelben, wo es fonft 
Dinghrn, Rath und Burger fo gefällt, wie 
Der zufallen wird. 


Diefe vereinigte Summen machen 20906 
Pfund 1, als das erfte Capital des Wayſen⸗ 
hauſes, obwohl man fehr geneigt ift, dem 
Hoſpital die in Handen habenden Capitalien 
und abgelößten Belber, in billiger em 

12 lichkei 


| 1 Diefes ift alled bewerkftelligt worden. 
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lichkeit für_ die von ihm boffende Beyſteuer 
zu. überlaffen. | 


> Mit einem fernern Anſchlag und 
Entwurf, glauben Mehhrn nichts weiters, 
als die Broben geben zu können, die abſchriſt⸗ 
lich beyliegen. Mehhrn halten das Euern 
Gnaden hier und im vorigen hutachten vor⸗ 
—— fur genugſam, die Nuzbarkeit und 
oͤglichkeit der Sache zu zeigen und Mughhru 
‚and Oberen u. und Bürgern zum 
Grunde der Berathfchlagung zu dienen, ob 
eine Pflanzſchule anzulegen fey? um deſto 
mehr, da Döchfidiefeiben durch Dero an dag 
Spitaldirectorium in den Jahren 1715 und 
1730 eraangenen Befehl, ſattſam anden Ta 
gelegt Haben, wie Sie eine gemeinfchafs 
tliche Auferziehung der Wayſen als nüzlich 
anfehen , amd im Stand gebracht haben 
wollen. Mehhrn begreifen dabey ums 
erinnert, daß nach der Entfcheidung diefer 
Danptfrage, man ihnen von Höchften Ortes 
wegen anbefehlen wird, einen Entwurf der 
innern Einrichtung des Wayſenhaufes anf 
Mrahhren Hoͤchſte Gutheißung hin , auss 
aufertigen , welches alsdann, und nicht eher 
möglich feyn wird: denn alsdaım- wird we⸗ 
en der Anzahl der Kinder, ihres Aufente 
Halte, ihrer Unterweifung in der Schule, 
oder im Wayſenhauſe, und mehrerer Frans 
gen: 
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gen: Muhhrn die Willensmeinung Mrghhrn 
‚bekannt, ſeyn, und zum unverrüften. Grunde 
eines naͤhern Entwurfs dienen. F 


Alsdann auch, md. nicht cher,. wird 
man im Stande foyn, mit denen Hhrn des 
Hofpitaldirectorii naher zufammen zutweten, 
und deren beflimmten. Beytrag in an 
zu. dringen, auch mit den E, Gefellfchaften ſich 
genauer wegen bes. billigen: Tifchgelds, zu 
berabreden, und. andere wefentliche Beyhüls 
fen der neuen. Anſtalt zu. behändigen, die 
jezund bey der noch vorwaltenden. ngewiß⸗ 
heit, wegen des. Ob's? mit keiner Hofnung 
eines. a a zu brin⸗ 
gen, oder auf eine heſtaͤndige Weiſe zu ber 
endigen. waͤren. Actum, den: 29 Aprill im 
Jahr 1755. — 


D 


Sutachten der HHerrn Committierten 
wegen naͤherer Beſtimmung und Eins 
richtung des Wayſenhauſes, an die 
Gnaͤdigen Herren des Kleinen und 
—— Raths, vom 2 Merz des 
1756. 


3 Hoch⸗ 
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| Sochwohlgebohrne 
Gnaͤdige Serrn ind Obere! 


Nachdem Euere Hohen Gnaden unterm 
26 Januar lezthin/ die Einrichtung eines Wah⸗ 
ſenhauſes fuͤr allhieſige Buͤrgerskinder, Hochs 
obrigkeitlich placidiert und autoriſiert haͤben; 
ſo geruheten Hoͤchſtdieſelben, der hierzu bes 

ſtellten Commißion anzubefehlen nunmehr 
die naͤhere Beſtimmung und Einrichtung die⸗ 
ſes heilſamen Werks, vor die Hand ‚zu 
nehmen, und die bequemften Mittel ausfün- 
dig zu machen, durch welche daffelbe einen 
gluͤklichen Anfang und gefregneten Fortgang 
genen mochte. Es haben auch Mehhrn die 

ommittierten Die Erreichung dieſes Zweks 
forgfaltig. überdacht, und. obſchon fie über 
ein. und andere Frage in verfcbiedenen Ge— 
danken ftehen, fo haben fie dennoch eine gleich 
reine Abficht. 


Wenn es nun darum zu thun ift, und 
Euere Hohen Gnaden einen Vortrag erwars 
ten, über die Frage: Wie diefes Wayſen— 
-- Haus zum Stande gebracht werden möge? 
So haben Mehhrn die Committierten übers 
haupt zwey unvorgreifliche Meinungen, ehr⸗ 
erbietigft vorzutragen. | 


Da 
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Da ‚nach einer Meinung, dieſes 
————— nicht als ein Obrigkeitliches, 
ſondern nur als ein von der Obrigkeit au— 
toriſiertes Infitutum anſiehet, fo haltet man: 
es fur unnoͤthig, Euern Gnaden mit allem: 
den Kleinigkeiten‘ , ſo das innere Diefer- 
neuen Eimichtung ausmachen, befehwerlich 
zu fallen; -fondern man alanbet, es wurde 
das. allerbefte , und zu baldigem Aufnehmen 
diefer neuen Stiftung das Dienlichfte ſeyn, 
wenn Euer Hohen Gnaden , oder die von 
Höchftdenfelben beftellte Direction, in eines‘ 
ihrer Ehrenalieder, Dero Vertrauen ſezen, 
und. feinem. Fleiſſe und unverdroſſenen Eifer ,, 
die. innere Einrichtung des. Wayſenhauſes 
unter der Direckion General: Dberaufliht: 
anvertrauen und. uberlaffen, wurden. Dieſer 
von Dinghenernennte Verwalter, wuͤrde Denn. 
alljaͤhrlich dem Publico, eine in Drul ausgehen⸗ 
de, umſtaͤndliche und getreue Rechenſchaft abzu⸗ 
legen verpflichtet ſeyn. Dieſem Zufolge woll⸗ 
te man. Euern Gnaden nur Diejenigen. wer: 
Artikel, welche das Fundament Diefes neuen 
Wayſenhauſes find, zu Dero Hoͤchſten Gut- 
heiffiing. und autfindenden Entſcheidung un— 


* 


maßgeblich vorlegen, als: 

2. Die Afignationen und noͤthigen Au⸗ 
torifatiomen:, ſowohl auf den hieſigen Hoſpitak, 
deſſen guͤnſtige Erklaͤrung wirklich bey der 
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Stelie if, als auch, auf die von verſchiedenen 
Varticularen geſtiftete Vermaͤchiniffe. 


2 2Bie es mit der Behauſung ſolle ges 
halten feyn? Da aus obangezogenen Gruͤn⸗ 
den man mit dieſen Gedanken ein varticiar⸗ 
Hauß, einem Obrigteitlichen Gebäude dar⸗ 
um borziehet, ‚weil bey Diefem leztern alk 
zuviele Schwierigkeiten fich eraugnen : da 
man auch hierdurch Euerer Gnaden Scha 
kammer mit keiner neuen und ſchweren 2a 
beladen wollte, Ä 


Dit andern Gedanken Hingegen glau⸗ 
bet man ſich verpflichtet, Euern do yen Gna⸗ 
den einen umftändlichen Bericht, Aber alte 
diejenigen Fragen abzuftatten, welche in dem 
Höchftdenenfelben vormals eingegebenen Guts 
‚achten enthalten, und alles Dero ‚weifen 
Gatfinden und ihrer Verbefferung su uͤberlaf⸗ 
fen. So viel denn 


ı. Die Tifchgelder der Geſellſchaften 
betrift, haben Me die meiften fich da⸗ 
in erklärt, daß fie. ganz geneigt und willig 
eyn , ihre Armen » umd Wayſenkinder 
Muhhrn den Directoren zu uͤbergeben, und 
ur ſelbige eine beſtimmendes gebuͤhrendes 
iſchgeld zu bezahlen. 


2. Die allgemeine Liebe hat fi ſchon 
bey diefem Anlaß günftig buͤken laffen , F 
| wuͤr 
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wirklich über 2000 Pfund, von verfchiedenen 

utthätigen Gemuͤthern in baarem Gelde ges 

eurt, und 111 Kronen jährlichen Zufchufs 
fes durch Unterfihriften gemacht worden, 
Daß auch dergleichen mildreihe Steuren und 
Gefchente , bey ee baldigem Anfang 
und gluͤklichem — dieſer heilſamen 
Stiftung in reichem Maaß zuflieffen werden, 
kann man ganz ungezweifelt hoffen. 


3. Mehhrn des Spital⸗Direetorii, ha⸗ 
ben ſich guͤnſtig zu leiſtender Beyhuͤlfe er⸗ 
klaͤrt, und find anerbietig, bis auf die Ans 
geht sa anzunchmender Kinder, jährlich 1200 

ronen an Geld, und das noͤthige an Brodt 
beyzufchieffen; woruͤber Diehhin die Direec⸗ 
toren, fich Höchftderofelben Antorifation uns 
terthänigft ausbitten. 


4. Die verfchiedenen milden Stiftungen 
und Bartieularfonds zum ehvorigen Ways 
fenhaufe, fo theils auf der Befchellfchaft zu 
Gerweren, theils hinter dem Spital, theile 
in der deutſchen Sekelſchreiberey liegen , und 
die Summ der 21008 Pfund auswerten; denn 
auch diejenigen Gelder, fo indem Blatterhaus 

ch befinden, oder wo deren mehr feyn moͤch⸗ 
ten: werden auf erſte Euerer Hohen Gna⸗ 
den Verordnung und Gutfinden ausgeliefert , 
und Muhhrn den Directoren übergeben wer⸗ 
den, wozu denn — Hoͤchſtderoſelhen 
| 5 Aline 
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gi ige, Erklärung ehrerbietigſt angefucht: 
wird. | | 


s. Die Einrichtung, und wie viele Sins 
der man Anfangs. annehmen werde, üft nicht 
wohl möglich zu beſtimmen; gewiß werden. 
Wehrn mit einer mehrern Anzahl fich nicht bez 
laden, als fie aus ihren Einkuͤnſten, aus der 
Beyhuͤlfe des Hofpitals , aus anderer milden 
Steuren, und aus den Tifihgeldern aller 
anzunehmendeu Kinder zu. erhalten im Stans 


de feyn werden. - 


6. So viel die Arbeit und. Beſchaͤftigung 
der Knaben belanget, berufet man ſich auf’ 
das Euer Hohen‘ Gnaden ſchon vorgetrage— 
ne Gutachten, und glaubet, es ſey hier⸗ 
uber alles genugſam beſtimmt. 


7. Nichts wird zu dem Aufnehmen des 
Wayſenhauſes mehr beytragen, als wenn 
die Direction bey dem. Abgang ihrer Mitglie⸗ 
der, aus ſolchen Perſonen wieder erganzet wird, 
die ihren Eifer su dem Wachsſthum des. Way⸗ 
ſenhauſes, durch einen, Behtrag oder durch an⸗ 
dre Dienſte an den Tag gelegt haben; worzu— 
Mehhrn die Directoren zu begewaͤltigen, Eue⸗ 
rer Gnaden weiſem Gutfinden uͤberlaſſen wird. 


8. Der Behauſung bald, will. man Eus: 
gen Hohen. Gnaden. mit dieſen Gedanken 
gaͤnzlich anheimſtellen, entweder an beige 

eG eitlihes 
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feitliches Gebäude, als_ zum Erempel den 
alten Spital, das neue Gebaude an der An— 
fenwaag , den beym neuen Spital ſtehenden 
Wagenſchopf, oder was fonften Höchfidenfels 
ben belieben. wird, zu dieſem Ende anzumeis 
fen; oder aber, wenn Euer Gnaden bierein 
au treten nicht fuͤr rathſam erachten, Muhhrn 
den Directoren die Mietung eines bequemen 
Privathauſes zu. uͤberlaſſen; da denn allezeit 
bey ſich vermehrenden Einkünften neue und beſ⸗ 
fere Anftalten können gemacht, und Euern 
Gnaden vorgefihlagen werden, | 


« 9. Endlich, damit Euern Hohen: Gna— 
den auf das genaueſte bekannt werde, Wie 
hoc) die Ausgaben für Kleidung, Nahrung ,. 
und andere Unkoͤſten fich. belaufen wurden; 
fo haben Mehhrn die Directoren die Ehre, 
Hoͤchſtdenſelben beyliegenden. Auſchlag * vors 
zulegen, in welchem alles auf das hoͤchſte ge⸗ 
fest, und dennoch Deutlich gezeiget wird, daß. 
von nun an der Anfang gemacht, und die 
noͤthigen Ausgaben beſtritten werden koͤnnen. 


Alles aber wird. Euer Hohen Gnaden 
weiſeſten Verbeſſerung und gutbeſindenden 
Diſpoſition ehrexbietigſt uͤbergeben. Aetum 
den 2 Merz des Jahrs 1756. | 


E. Ex⸗ 


*Solches iſt zuſeben pag. 675. 
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Extract aus dem Raths⸗Manual der 
Stadt Bern, wegen endlicher Ein 
richtung des Wahſenhauſes, vom 
4 Hornung des Jahrs 1757. 


„Auf heute haben Meghrn und Obere, 

ath und Bürger angehert, Mrhhrn der 

ommittierten Vortrag, über die Einrich 
tung des Wanfenhaufes allhier , zu Before 
gung und Verwahrung beduͤrftiger Buͤrgers⸗ 

nder , und wie in Folge Hochobrigkeitlich. 
Befehls vom 26 Januar vorigen Jahrs, 
fie fo ein als anders dieß Orts anzuordnen 
und zu beflimmen vermeinen. 


In Erwegung nun bey bormahlige Dex 
eifion der Frage O5? auch die sweyte Wie? 
mit verfmüpfet worden, alfo daß vor Ihro 
Gnaden nerfchiedene Gedanken gemaltet; 
Tom zum Vormehr, ob man ſich dießmaten 
uber das Etabliſſement entfchlieffen, oder die 
Sache zuruͤk fenden. wolle? und find. fir 
al Entſchlieſſung die mehrern Stimmen ger. 
allen. | 


Demnach wurde auch mit mehrern 
Stimmen beliebet, im Behandlung des Gut⸗ 
achtens fortzufahren. & 
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Es fragte fich hierauf, wie und auf was 
r einem Fuſſe das Etabliffement, und der 
lan Dirhhen der Directoren wolle zu Stand 

su bringen und gu exequiren ſeyn, mithin, ob 

ein befonders Gebaude, zu Beforgung der 

Wayfenkinder, oder ein belle Be / 

oder aber anſtatt deſſen ein Jährlicher Haufe 

ei wolle zu verzeigen und zu aßianieren 
eyn? Lind auch diefes Teztere haben Meghrn 
mit mehreren Stimmen beliebt. 


Delangend num den Haußzins, fo wurde 
ein folder der Anweiſung eines Gebäudes, 
mit faft einhelligen Stimmen vorgezogen, 
und darfür von Obrigkeits wegen jährlic) 
300 Eronen darzufchieflen,, erkennt, 


Auf diefes kam in die Frage: ob mar 
diefes Etabliffement auszuführen, eine Probs 
* ſezen wolle oder nicht? und find eine 
olche zubeſtimmen alte Vota bis an drey 
gefallen. 


Auf wie lange aber? decidierten Meghrn 
und Obere mit den mehrern Stimmen das 
u es ſolle eine Zeit von 20 Fahren gefezt 
eyn, um P erfahren, wie diefes Etabliffes 
ment von flatten gehen, und was der Sur⸗ 
ceß mitbringen werde. | 


2 ua der Kinder , welche ins 
Wayſenhaus follen aufgenommen und eräns 
| gen 


v 
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gen werden, beliebte Mughhrn und Obern 

zu erkennen ; daß nicht nur diejenigen ‚_fo Die 

€. Selelchaften mit Erlag eines Koſtgelds 

dahin ubergeben; fondern auch andere Buͤr⸗ 
erkinder follen angenommen werden, deren 
tern dieſelbe freytvillig anvertrauen wolls 

ten, doch auf derfeiben Unkoͤſten, und ohne 
Entgeld des Daufes. | 


Nicht weniger foll dieſes Etabliffement 
fi) ertendiren ,; auf Kinder Deyderley Ges 
ſchlechts. | 


Der Knaben halber, die man ihrer Ga 
ben wegen zum heil. Miniſterio zu wiedmen 
begehrte, hat es die Meinung, daß auch dies 
fe im Wayſenhauſe moͤgen erzogen werden, 
man foll aber ihrer Inſtruetion wegen fols 
he Vorſehung thun, wie die Nothwendig— 
Seit. und die Ordnungen es mitbringen. 


Die Anzahl der Kinder diefes Haufe, 
und von welchen Alter man diefelbe annehz 
men, und wieder verabfibeiden folle, wollen 

pro Gnaden Mrhhrn der Divectoren Gut⸗ 
finden amd ee übergeben , mithin 
ihnen auch heimgeſtellt haben, nach Propors 
tion und Anzahl der Wayſenkinder, fo vies 
le Perfonen zur Beforgung in Dienft zu neh⸗ 
men, als Die Nochdurft es erfordern, ” 
er 
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der Betrag dießörtigen Fundi wird hinlan⸗ 


gen mögen. 


. Desgleichen überlaffen Meghhrn auch 
uͤbrige Fragen, wie der Commißionsvortrag 
ſolche des weitern enthaͤlt, der Diſpoſition 
und Regulation Mrhhrn der Directoren die⸗ 
ſes Hauſes, es fen zu Beſtimmung des Koſt⸗ 
gelds, mit den E. Geſellſchaften, uns zur 
Uebereinkommung mit Mnhhrn des Epital- 
directorii ,. um den jährlichen Deutenn, aus 
5 Spital., von einer Summe Gelds 
auf gewiſſe Fahre, Anſchaffung Brodts, und 
und anderer Nothwendigkeiten ze. denn zu 
Beſchaͤftigung und Education der Wayſen⸗ 
finder, und was fich des weitern dieß Orte 
in Ausführung des Plans und Etats über 
die Einrichtung ergeben wird. 


Und weil bereits von ehevorigen Stifs 
tungen und Vermaͤchtniſſen einige Capitalier 
vorhanden , Die zu gutem eines MWanfens 
haufes allfallig dienen und angewendt werden 
follen, und an verfchiedenen Orten liegen, 
als hinter Muhhrrn der Ehrenden Gefell- 
fchaft zu Gerweren, im grofen Spital, und 
in der Sekelſchreiberey ꝛc. fo wird Mnhhen fo 
der Wayſendireetion obliegen, den Betra 
an fo ein als andern Orten zu erheben, un 
nach der Deftination anzumenden, 


Henn 


Authentiſche Acten 


‚Wenn dann Ihr Gnaden anbey ange⸗ 
meſſen finden, daß von Seiten der Direction 
alljährlich eine Rechnung geftellet werde, 
als foll.eine ſolche vor Muhhru deutfch Seele 
meifter und Venneren abgeleget ; ſodenn auch 
in Anfehen der Ergänzung der Direction, wenn 
ein und andere Ehrenglieder mit Tod abge⸗ 
hen, oder befördert werden, fol es wie anfangs 
lich bey ihrer Annehmung geſchehen, gehalten, 
und ſelbige Directoren vor Mughhrn Raͤth 
und Buͤrgern erwaͤhlt werden. Actum coram 
200, den 4. Hornung des Jahrs 1757. 


(LS) Eampley Bern, 
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F. 


Inſtruction des Wayſenvaters. 


Der neue Wayſenvater wird ſich billi 
beſcheiden, feine Inſtruetion koͤnne unmoͤglich 
fe vollſtaͤndig ſeyn, dag fie in alle Kleinigkei⸗ 
ten eintretes er wird deßwegen von fich ſel⸗ 
ber, aus Antrieb feines Gewiſſens und aus 
-tragender Liebe zur unfchuldigen Jugend, 
alles dasjenige m, was zur Aufnahme 
‚ bes Wanyfenhaufes, zur beſſern Aufersiebung 

| e 


über das Wanfenhaus in Bern. 161. 


ber Kinder, zur Beförderung guter Gitten, 
zur Sparſamkeit, und zu allen —— Abſich⸗ 
ten gereichen mag. Indeſſen hat man die 
vornehmſten Fragen der Pflichten a 
entworfen, zu denen der Wayfenvater fi 
gewiſſenhaft verpflichten wird. 


Ueberhaupt wird er auf alle Ausgaben fleifia 
merken, dieſelben in ein Buch aufzeichnen, das 
zur Einſicht allemal bereit ſtehen wird, und 
alle Fahre vor der Direction darüber Ned 
ung ablegen; er wird alle diefe Ausgaben 
aufs vortheilhaftefte, mit mohlfeilem Eins 
auf, guter Auf ewahrung, und genauer 
Austheilung aller Nothwendigkeiten, fo viel 
als möglich einfhranten: auch forgen, daß 
nichts verdorben, der Haußrath nicht gebros 

chen md vernichtigt, noch etiwas dem Dans 
fe fchädliches vorgehen möge, P 


Wie ihm denn auch der Haußrath nach 
einem Inventario eingezaͤhlt, und nach eben 
demſelben von ihm bey ſeinem Abtritte oder 
nach ſeinem Tode von ſeinen Erben, dem 
Hauſe wieder zugezaͤhlt werden ſoll. 


Dieſes Inventarium wird er ſelbſt auf⸗ 
ſezen, und ſeiner Frau davon zur noͤthigen 
Kenntniß ein Doppel zu ſtellen. | 


u. Th. 0 Auch 
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Auch wird er die etwanigen Gefchent: 
an Speifen und andern Dingen, die nicht 
baar Geld find, mit gebührender - Hoflichkeit 
von den Gutthätern der Anflalt: annehmen 
- diefelben zur Erfpahrung nach aller Re 
heit anmenden, und Kleine Summen G 

- der empfangen, die gröfferg aber an den Hrn 
Sekelmeiſter des Wayfenhaufes weiſen. Be 
ber diefe Gaben, und das von dem Hofpite 
zu hoffende Brodt, wird er eine Nechnun 
verfaffen, und zum Gebrauch, aufbehaltem. 


Droen Garten und die Matten , Die zum 

Haufe gehören, wird er behoͤrig beforgen, 
alles zum beften Nuzen anmenden, auch Di 
Erhaltung des Viehes, fo daben gehalt 
wird, und alle dabey zu verrichtende Arba 
unter fleißiger Aufficht haben. 


Alle erfte Tage des Monats, wird € 
vom Hrn. Sekelmeifter die ungefehr auf dem 
ſelbigen Monat nöthigen Gelder empfang 

am Ende aber mit eben Demfelben verre⸗ 
net, und wenn dazwifchen eine Nothmar 
dige Ausgabe vorfiele, fich bey ihm anmelden 


Den Tifch der Kinder, wird er nach Mt 
deswegen verfertigten Tabelle verforgen, fo 
daß die Kinder weder mehr noch weniget 
ohne ausdruͤklichen Befehl der Direction m 
halten, alles aber, was fie genieſſen, oe 
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und gefund gefocht,umd zu den gehoͤrigen Stum⸗ 
den den — 5* — gereicht werde; als zu 
welcher Aufficht er ſich insbeſonders im Ma 
men feiner Frau verbindlich machen. wird, 
7 Ebern auf diefe Weiſe wird der Maya 
fenvater auf die Bedienten, die Köchin, die 
eig ‚. bie — Aufſicht haben, 
omme und getreue Leute: darzu aus⸗ 
— und vorzuſchlagen trachten, daß ſie 
ihre Pflichten erfuͤllen, mit Ermahnung und 
enauer Aufmerkſamkeit bewirken, ihre Yehz 
er zu verbeflern fuchen, und wenn fie uns 
verbeferlich, ‚zur Verſtoſſung anzeigen; fonft 
aber dafür ſorgen, daß diefe Bedienten ihr 
jugebachtes Efjen und andere Löhnung rich“ 
und vollftandig, und zu rechter Zeit em⸗ 
pfangen. | = 
In einem eigenen Buche wird er die Na⸗ 
men, das Alter, die Eltern, die Wiedmung 
ber Wanfenkinder, und andere Umſtaͤnde 
aufzeichnen, auch Die Tage anfchreiben, an 
welchem fie angenommen, und wieder entlafs 
fen worden find. | Ä 


Der Wayfenkinder Kleider und Leim 
wand, wird er in Empfang nehmen, mög- 
lichſt beforgen, und darauf fehen, daß beyde 
geinont werden; nach Nothdurft auch die 

eduͤrſige Ergänzung Bon Ne Kleider 32 
2 en/ 


. 
D 
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fen, und dabey beydes auf die, Sparfams 
ini und auf.die Grhmpheitder Kinder fer 


Er wird alle dieſe Kleider in ein eigenes 
Verzeichnis tragen’, und ſeiner Frau das 
von ein: Doppeb zu ſtellen. 


— Alle Wochen werden die Kinder im 
Sommer zweymal, im Winter, aber.einmal 
Hemder andern, und alle drey Monat fris 
ſche Bettücher , alle Wochen aber reine Lein⸗ 
wand zu Tiſch und. Handsweheln ihnen ges 
reicht werden ;, die nöthigen Su s und ganze 
Bader foll man nach Nothdurft brauchen. _ 


Er wird bey den Kindern. feine Aufficht 
unausgefezt fenn Taffen, daß fie niemals al» 
lein, und auffer dem Auge entweder feiner 
felber , oder der verfchiedenen Lehrmeifter der 
Kinder feyen; derowegen er dann auch mit 
diefen Lchrmeiftern fi verabreden, und ſor⸗ 
gen wird, daß feine anderwaͤrtige Gefchäfte 
hn niemals wegrufen, wenn die Kinder nicht 
eben in einer Lehrſtunde bey einem der bes 
fellten Lehrmeiſter verforget find. Auch bey 
den Vergnügungsftunden wird er gegenwaͤr⸗ 
tig feyn, oder verfchaffen, Daß einer der Lehr⸗ 
meifter dabey feine Stelle vertrete. 


ESonſt 


| über das. Wanſenhaus in Bern. 165 


ESonſt wird er Güte und Ernft bey den 
Kindern vereinigen; fie unermudet zum Gu⸗ 
ten, zur Gottesfürcht und. zum. Fleiſſe ermah⸗ 
men, die Beffern durch allerley Vorzug und 
Kleine Belohnungen ‚ermuntern , die Unges 
horfamen und Nachlaͤßigen zuerft liebreich ers 
mahnen , bey erzeigter Nothwendigkeit aber 
auch mit Ernft, mit einiger Beſchimpfung, 
mit öffentlicher Anzeigung ihrer Fehler, und 
mit Ausfönderung der Fehlbaren beftrafen,und 
die gar zu Unverbeſſerlichen der Direetion zu 
ferneren ernfthaften Maasreglen verleiden. 


Aus eben diefer Ablicht fol der, Way⸗ 
fenvater, und feine Frau und Kinder , mitden 
Wayſen amnehmlichen Tifche fpeifen. Diends 
thige zur Neinlichkeit gehörige Leinwand 
wird den Kindern über Zifch gereicht, und 
allemal, für fünf zufammen die Suppe, das 
gugemfe und das Fleifch in einer Schuffel 
aufgetragen werden; aud wird zur Erhals 
fung der nöthigen Auffiht der Wanfenvater 
nicht ohne Erlaubniß des Herrn Praͤſiden⸗ 
ten oder feines Statthalters , auffer der 
Stadt übernachten. 


Bey den monatlihen Berfammluns 
gen der Direetion, wird er die Kinder alle 
en. Herrn Bommittierten zeigen ,. umd 
aledann die — Rothwendiglen⸗n 


-r. 
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dert, Die eines jeden Zuſtand erfordert, vor⸗ 

tengen , auch von eines jeden: Auffuͤhrung 
ade und ohne zu fhonen, Nachricht 
theilen. Baer: 2 


Er wird forgen, daß die in einer ber 
fondern Tabelle entworfenen Etunden fleißig 
gehalten werden. Die Kinder werden im Som: 
mer ums, im Winter um 6 Uhr auffiehen, 
fich ordentlich und anftandig anıkleiden, den 

Mund ausfpühlen , fich kaͤmmen und waſchen 
und alsdann wird er das Gebet mit ihnen: 
verrichten , auch ein. Kapitel in der Bibel les 
fen laſfen, und eine auf der Kinder Umſtaͤnde 
eingerichtete kurze Anwendung beyfügen. Nach 
dem Gebete werden ſie ihr verordnetes gende 
ftüt erhalten , und dann die am. Morgen au⸗ 
gewieſenen Lehrſtunden befuchen. 


Die Unterweiſung in der Religion, und 
in den Anfaͤngen des Leſens, Schreibens 


Rechnen und Singens uͤbernimmt er feröft, 
nebft feinem. Sohne. Die übrige Unterwei⸗ 
ng. hat ihre ‚eigene Lehrmeiſter, auf deren 
leiß und unfehlbare Beſuchung der vorge 
chriebenen Stunden , dev Wayſenvater mög⸗ 
Hichft achten wird. Die beſondere Deſtinati⸗ 
don eines jeden Knaben wird zeigen, ob der⸗ 
ſelbe auch zum Lateiniſchen, zur Geomettier 
oder zu audern beſondern Kuͤuſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften angeführt: werden Tonne. 


⁊* 
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Das Mittageffen foll um ı17, und dag 
Nachteſſen um 7 Uhr. aufgetragen werden; 
vor Tiſch ſoll allemal der Reihe nach ein 

Kind das Gebet mit lauter Stimme verrich, 
ten. Nach dem Abendeffen und vor dem 
Schlafe, wird wieder ein Gebet verrich 
tet, und ein Kapitel in der Bibel gelefen, 
hernach die Kinder ins Bett gewiefen, und 
allemal, wenn fie zu Bette find, vom Way 
fenvater oder feiner Frauen nachgefehen wer⸗ 
den, ob allesrubig fen, alsdann aber wer⸗ 
den Die Lichter weggethan, und nur vom 
Wayſenvater eine Lampe gehalten, 


Zur Ergeslichkeit der Kinder foll ihnen 
allemal eine Halbe Stunde vor der Mahlzeit, 
als von halb ıı bis 11, eine halbe Stund 
nach derfelben als von 12 Dis halb 1; nnd 
eine Stund Abends nach 4, endlich aud nach. 
Dem Nachteſſen wieder eine Stunde frey ger 
laſſen werden. Diefe Ergoͤzlichkeiten konnen 
inder Bewegung, und in den dahin gehos 
rigen unfchuldigen Spielen, im Leſen anges 
nehmer, amd dennoch nuzlicher Geſchichte, 
Fabeln, Hiftorien, Geographie, und end: . 
lic) in einigen Mechanifchen, aber den Kin⸗ 
dern zu Feiner Pflicht aufgelegten Arbeiten, 
im Drechslen umd dergleichen, je nach ‘der 
Kinder anderwärtigem: Fleiß: und befonderer 


⸗ 
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Beſtimmung beſtehen; allemal aber ſoll da⸗ 
bey die behoͤrige Aufſicht bleiben. 


Die Kinder, die einige Zeichen einer 
Krankheit zeigen, wird der. Wayſenvater im 
die Krankenſtube führen, ihnen aber in deits 

felben, auf daß fie das Uebel nicht verbere 
‚gen, alle mögliche Hulfe, Troſt und Gefell- 
haft zu Fommen laffen, auch den zum Hatte 
fe beftimmten Arzte fofort , dag dem Kinde 
„etwas fehle, zeitlich anzeigen, und forgen, 
‚daß die nöthige Abwartung, und die ver— 
ordneten gefunden Speiſen dem Kinde ges 
reicht werden mögen. Dieſe Abfonderung 
wird noch genauer beobachtet, wann Die 
‚ Krankheit von einer anftefenden Art ift, und 
die Kinderpofen, Rotheruhr, Kraͤze und 
dergleichen fi) zeigen follten. Zu den Kranz 
‚Ten wird ein Pfarrer gerufen , und mit Ges 
bet und Zufpruch für ihre Seele geforget 
werden. Gchon bey der, erften Uebergabe 
der Kinder, wird man fie befichtigen und 
nachforfchen, ob diefelben mit einiger Kranke 
heit oder einem Leibesfchaden behaftet feyn. 


Die Wayfenmutter wird überhaupt dem 
Ehemann an die Hand gehen, und gute Aufr 
ſicht auf alles dasjenige tragen, was ihr 
insbeſonders anvertrauet iſt. Hieher gehört 
Re Haußhaltung, alle Nothdurft an Speiſe, 
Kleidung und Hausrath, Wartung ER 

\ en 
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fen ꝛc. Sie wird daben gute Ordnung hal 
ten, alle möglihe Sparfamkeit beym Ans 
kaufe, und bey der Erhaltung gebrauchen, 
alles ordentlich aufzeichnen, und davon Rech⸗ 
nung geben. 


Cie wird auf die Bedienten Acht has 
ben, forgen, daß fie ihre Pflicht getreulich 
verrichten, und die fich unverbefferlich aufs 
führenden, durch den Iayfenvater, der Die 
rection zur Abſchaffung anzeigen, 


Das ſchon oben angeführte Verzeichniß 
alles Haußraths und Keinwands, und aller 
den Kindern zugehörigen Kleider , Buͤcher 
und anderer Haabe, wird fie forgfälig und 
ordentlid führen, und unter dem amen eis 
nes jeden Kinds das einige mit eignen 
Numern, zu Vermeidung der Unordnung bes 
zeichnen. 


Unter dem Kehrmeiftern wird der Sohn 
des jesigen Wayſenvaters ihm in der Auf⸗ 
ficht behufflich feyn, im Kateinifchen, Rech 
nen umd andern nöthigen Unterweiſungen 
allen möglichen Fleiß anwenden, Feine Stuns 

€ verfäumen, und die Kinder mit Liebe und 
Ernſt zum guten Gebrauche der Zeit auf 
muntern. 


I; | Die 
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Die zwey aͤltern Toͤchter werden vor⸗ 
nehmlich der Mutter in der Aufſicht und in 
der Kuͤche beyſtehen. n 


Die Köchin wird unter der Aufſicht 
der Wanfenmutter alle Speifen reinlich gut 
und fparfam zurichten. | 


Die Untermagd wird die Kinder wars 
ten , die noch allzujungen Fammen und ans 
kleiden, bey allen aber in den Zimmern Die 
Reinlichkeit erhalten. 


/ 


Nach diefer erften Einrichtung iſt verſchie⸗ 
denes nach den Umftänden, nach. und nad) 
verbeffert worden: Die Stiftung felbft aber 
hat den gluflichften Fortgang Re Ver⸗ 
maͤchtniſſe und milde Gaben haben die Dis 
rection in den Stand gefezt, über die ſechs 
und dreißig Knaben, noch in einem befon- 
dern Haufe ſechszehn Mädgen zu erziehen z 
imd der allgemeine Beyfall bat ihre Bemuͤ— 
hungen belohnt. | | 

In den hieher — Schriften bat 
man in diefer Ausgabe verſchiedenes abgekurst, 
das nicht mehr nöthig, oder für einen — 
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den Leſer gleich —— zu ſeyn ſchien. Was 
aber in den ho ntſchluͤſſen des groſſen 
Raths und ſonſt etwa vorbeygegangen wor⸗ 
den ir hat keinen Einfluß auf die Sefoichte, 
und die ganze Nachricht yon der Einrihtung 
des Berniſchen —— bleibt gleic 
a Die Anzahl der Stimmer für 
Die verf iedenen Meinungen bekannt zu 
machen, hat man der Ehrerbietung gegen, 
den a ——— 
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IV. 
Rede 
an dem Geburtstage 
Georg des Zweyten, 
Die Koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 


ſchaften ſich zum erſtenmale oͤffentlich ver⸗ 
ſamlete, den 10 November 1751. 
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IV. 
Rede 
a dem” Geburtstage 
Georg des Zweyten, 
Die Königliche Gefellfhaft der Wiſſenſchaf⸗ 


sen ſich zum erfienmale öffentlich verfamtete, 
den 10 November 178 I, 


Aus dem Leteinifchen uͤberſezt. | 





Yzann ich fehe , daß auf diefer fo beruͤhm⸗ 
« ten Yniverfität, eine neue Anſtalt zur 
Aufnahme dev Wiffenfchaften, heute zum er» 
ſtenmal öffentlich eingeweyhet wird, fo heine 
es mir nicht noͤthig zu ſeyn, meing Rede von 
weiten herzuholen. Es wird —5— ſeyn zu 
zeigen, daß aus der Koͤnigl. en 
Ä einige 


— 
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niger Nuzen erwachfe, der von dem öffentlir 
chen Nuzen der Georg Auguſtus Univerfität 
unterſchieden if. So wohl der Geſellſchaft 
als aud) der Akademie einverleibet, ſchmeich⸗ 
eich mir, Hochgeehrteſte Zuborer, fie wers 
den mich um defto weniger einer Parthey— 
lichkeit befchuldigen konnen, da mir beuder 
gelchrten Berfammlungen Ruhm gleich 
nah am- Herzen liegt, und ich alfo der einen 
nichts. entziehen werde, um die andere damit 
aus zuſchmuͤken; ich wurde mid) felbft des⸗ 
jenigen berauben, was ich unbillig und zu viel 
dem einen Theile beylegte. Endlich aber ift der 
Willen felbft des weifeften und gerechteften 
der Könige, Georg des Zweyten, beftändig 
ſo feſt mit der öffentlichen Wohlfahrt ver 
knuͤpfet; daß Sie ohne mich und © langen 
Beweis glauben werden, die neue Verſamm⸗ 
ung gelehrter Männer habe einen befons 
bern Nuzen, mit dem eben. der Stifter 
feiae Univerfität noch habe bereichern wol⸗ 


+ 


Doch wann ich meine Augen auf die 
Männer richte, welche den Senat unferer 
‚gelehrten Republik ausmachen ; wann ich 
die Gelehrfamteit, und den Nachruhm. dies 
fer beruhmten Männer; wann ich. die wei» 
fen Anftalten, durch welche ihre Vorlefuns 
gen gemeinnuͤzig gemacht werden ; . 
| i 
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3% endlich, Den unermuͤdeten Fleiß in ihren 
Arbeiten bey mir erwage, durch welchen fie 
ſich beitreben:, ſo wohl ſich ſelbſt zum hoͤch⸗ 
ſten Gipfel der Wiſſenſchaften zu ſchwingen, 
als auch die ſtudierende Jugend auf der kuͤr⸗ 
eſten und ſicherſten Bahn zur Erkenntnis 

er Wahrheit zu leiten, dann fang auch ich 
ſelbſt, obgleich von den Quellen und Anfaͤn⸗ 

en der neuen Geſellſchaft durchdrungen, 

ennoch an zu. zweifeln, und Furcht befallt 
meine Seele, ich möchte die Urſachen nicht 
entdefen , welche die Stifter unfrer Er 
richtungen bewogen, und auf die Meinung 
gebracht haben, der von der. Univerfität 
ſchon langft erlangte Nuzen ware einer noch 


höhern Voͤllkommenheit fähig. 


Die Wahrheit fpricht mit offener Stirn, 
und fie leget mir Die Kflicht auf, meine Rede 
nur mit ihrer Stimme zu befeelen, damit eg 
nicht den Schein habe, ich ertheilte, beruͤhm— 
te Väter der Akademie, Ihren Verdieniten 
nur deßwegen mein Lob, weil ich felbft durch 
ein näheres Band, und gleichfam aus Vers 
wandfchaft mit ihnen verbunden bin. Sch. 
werde mich der Zeugniffe fremder Fuͤrſten 
und Könige bedienen, die hin und wieder 
ihre jungen ‚Burger vermahnen und anhals 
ten, die Georg Auguftus Univerſitaͤt zu bes 
ſuchen, weil fie aberzeugt find, der Snamen 
"1. Th m sur 


» 
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zur Wahrheit koͤnne nirgends kraͤftiger und 
tiefer in derſelben Herzen gepflanzt werden, 
ſie koͤnnen auch von keinem andern Orte nuͤzli⸗ 
her für ihre Mitbürger ins Vaterland zuruͤk⸗ 
Tehren. Sie ‚meine Herren, wiederholen hier 
nicht bloß die Elemente der Wiffenfchaften, 
fo wie fie Funglinge andern Juͤnglingen vors 
tragen können: fie bleiben nicht bey jenen ges 
meinen Anfangsgrunden ftehen, Die zwar 
den Studirenden zu ihrer Nahrung verbels 
fen konnen , aber feinen Ruhm auch nicht 
einmal verfprechen ; fie verkleinern durch 
ein larmendes Geſchwaͤz fremde Verdienfte 
nicht , um ihre eigene defto mehr zu erheben. 
Sie haben das innerſte der Kuͤnſte fo durch» 
forfchet, daß fie fowohl der Alten Erfin⸗ 
dungen ſich zueignen, als fi) auch beſtreben, 
Die Schranken des Wahren überall zu erweis 
tern, Ich wuͤrde nichts gethan haben, wenn 
ich den Namen desjenigen Mannes verſchwie⸗ 

e, denn ein jeder von ihnen, Hochgeehrteſte 
Suhirer, auch ohne mein Erinnern, meiner 

ede einverleibet , eines Mannes , dem die 
Beredſamkeit in beyden Sprachen, der Ruf 
einer unendlichen Belefenheit , der aus dem 


| 


anzen Alterthune herausgezogene Saamen 


er Sitten und der Religion, die Unſterb⸗ 

lichkeit verfichert , und ihn eben fo weit 

beruͤhmt gemacht haben , als ur 
| | ei 
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et. a | | | 


Auf dich erlauchter Mann, ift dag Au—⸗ 
ge der ganzen Familie der Nechtsgelehrten 
geheftet. _ Gleich erfahren in den Alterthiie 
mern und in der Anwendung der Gefeze, 

weyen Vorzugen, Die A m getrennt 

nd, und auch einzeln die Namen ihrer 
Kenner berahmt — haben, biſt du in 
beyden Be erhaben, der ganzen Welt ift 
der Ruhm deiner Erfahrenheit in den alten 
und neuen Geſchichten ausgearbeitet; alle Welt 
bewundert deine Wohlvedenheit, mit welcher 
du auch die wichtigften Dinge auszuſchmuͤken 
weißt, und jedermann, dem ander Aufrecht⸗ 
haltung der römifchen Nechtsgelahrtheit geles 
Bu verehret in dir den einzigen Wieder 

erfteller und Beſchuͤzer feines Geſezbuches. b 


- , Aber auch dich, Duelle der Beredſam⸗ 
keit und aller edlen Künfte, ob du gleich mit 
unfrer Gefellfchaft näher verwandt bift, will 
sch nicht ungelobt vorbey gehen, dich, für 
ben Die ganze Schaar der Mufen, als für 
Die Stuͤze der ſinkenden Miffenfchaften, für dag 
Muſter der Kateinifchen Wohlredenheit, rn 
m 2 


| a Der damalige Herr Kanzler von Mosheim. 


b Der noch in einem hohen Alter lebende Hear J. 
Juſtizrath Gebauer, 
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als fir einen Iebendigen Schaz der gelehr⸗ 
ten Sprachen mit Hochachtung erfuͤllet iſt. c 


Aber ein Tag wuͤrde nicht zureichen, 
und ic) wuͤrde ihre Geduld misbrauchen, ger 
ehrte Zuhörer, wenn ich bey einem jeden 
Mranne insbefondere zeigen wollte, wie groß 
die Lehrer find, welche die Weisheit des Kos 
nigs, und die Vorficht unfers Maͤcenas auf 
der. Georg Auguſtus Univerſitaͤt zu Lehrern bes 
ftellt hat. Alle Titel dev Kuͤnſte wurde ich durch⸗ 
geben, und zeigen muͤſſen, wie viel der wahs 
ve Gottesdienft, und die ernfihafte zur Nelis 
gion führende Weisheit; wie viel die fo anz 
muthige Geſchichte dev Wiffenfchaften, wie 
viel die verfchiedenen Provinzen der Nechte, 
und die mit jeder Art der Gelehrſamkeit auss 

ſchmuͤkte Arzneywiſſenſchaft, die flrenge 
dathematik, die veiche Auslegerinn_ alter 
Denkmaale, amd Die gegen alle Gecten 
billige, aber nur der Wahrheit anhangende 
Weltweisheit, wie viel endlih die ubris 
gen Kunfte Ihnen fchuldig find, denen fie, 
meine Gefahrten, auf dem Wege zum Seile 
und zur Wahrheit vorftehen , und die dadurch 
erlangten Ehrenftellen aufs wuͤrdigſte bekleis 
den, Die Lobſpruͤche ſchiken ſich beſſer für 
ein anders Catheder, und fuͤr einen = 
in c Fl 


e Der damals nochlebende Herr J. Matthias Geßner. 
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Redner; und ich werde dereinſt abweſend 
mit mehrerer Wuͤrde, und mit minderer 
Schamhaftigkeit dasjenige wiederholen, was 
ihre Gegenwart hier vorzutragen mir nicht 
verſtattet. 


Uebrigens, ſo wie einerſeits unſre Ges 
orgia Auguſta mit den geſchikteſten Lehrern 
verſehen worden iſt, ſo ſiehet man auch auf 
der andern, daß Geſeze, weiſe Veranftals 
kungen und aufjerliche Sicherheit für die 
Lehrenden und Lernenden ſich vereiniget has 
ben, _eben diefe Männer gemeinnuziger zu 
machen , als fie an keinem andern Orte aufe 
fer Göttingen feyn koͤnnten. Für die zeitli- 
chen Gluͤksumſtaͤnde der Lehrer ift man derz 
mafjen beforgt geweſen, daß fie mit den 
Inſtrumenten und dem gelehrten Geraͤthe 
reichlich verfehen , der Wahrheit bis in 
ihre verborgenften Winkel nachſpaͤhen koͤn— 
nen. Sch rede nicht ohne Abficht, wann ich 
: »bey der Betreibung der Arbeiten diefeBeyuenis 
lichkeit lobe, da ich, nicht in den alten Aka— 
demien Deutfchlands, fondern auch in jenem 
hochfahrenden Frankreich, ja ffelbft bey den 
Bee Britten, von ſolchen Männern, 

ie den eriten Rang in ihren Wiffenfchaften 
behaupteten, haufig darüber habe lagen ger 
hört, daß die Gorge des nothigen Unter 
halts in Linterfuchung des Wahren, > 
m 3° | ⸗ 
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der Erweiterung der Graͤnzen ihrer auffich ge⸗ 
nommenen Brovinzen, ihnen zur Hinderniß 
gereiche. Der Wegzur Wahrheit wird dem 
Gelehrten ungemein verfurzet ‚ Der von nies 
drigen Sorgen befrent, die Bahn betrets 
ten kann. Diejenigen Stunden, welche ans 
dre nicht zu verachtende Männer , in der 
Wiederholung der eriten Elemente der Dins. 
ge, mit Ekel und Ueberdruß, der graufüs 
men Nothwendigkeit aufopferr: Die Jah—⸗ 
re, die fie wider ihren Willen mit einem 
wie wohl eintraglichen, doch niedrigern Theis 
fe ihrer Kunſt zubringen , diefe unſchaͤzbare 
Zeit konnen wir auf eine Weiſe anwenden, 
daß wir daben nicht allein andre, fondern 
uns felber belehren. Unſere Lebenszeit ift 
bald verfloffen,, und wer einzig und allein 
feine Fahre auf die Yinterrichtung anderer 
verwendet, der muß unſtreitig feine eigene 
weitere Unterrichtung verfaumen, Wann er 
auf diefe Art nunmehr alt worden ift, fo ers 
flaunt er über die Geringheit feiner erwor⸗ 
benen Erkenntniſſe, und uͤberdenkt angftlich-, 
wie wenig er feine jugendlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten vermehrt habe. Der weite Umfang der 
. Kunfte eignet fich heut zu Tage fihon er 
nen beträchtlichen Theil unfers Lebens zu, 
wann wir auch bloß die befannten Dinge 
wiederholen: aber einennoch gröffern, warn 
wir die alten Entdekungen mit neuen == 
Ä — ern 
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chern ſollen. Wie fparfam-follte man nicht 

mit den unmiederbringliihen Stunden ums 
ehen, wie wenig follte man zugeben, daß 
e unbenuzt dahin flöffen.. 


Nachft dem haben die Gefege der Geor⸗ 

giaͤ Auguſtaͤ, das wahre Wohl der akade⸗ 
miſchen Buͤrger dermaſſen zum Augenmerke, 
daß nichts ſcheinet bergen worden zu ſeyn, 
dieſen groffen Entzwek zu erreichen, auſſer 
welchem kein andrer den Wünfchen eines 
rechtichaffenen Mannes würdig ift. Die Tas 
ge find beftimmt und vorgefihrieben worden, 
an welchem eine jede Kunft in ihrem Um— 
fange vorgetragen wird, und nicht eine eins 
zige Stunde ift ohne ihre angewiefene Bes 
ſtimmung geblieben , fo genau hat man ge> 
ucht, aller Nachläßigkeit vorzubeugen. Alte 
rgoslichkeiten find verbannet, die zwar eini- 
ge Augenblike vergnügen, worauf aber 
eine lange Reue folge. Auch über vie 
Sitten unfer atademifchen Bürger wachet die 
Sorgfalt der Vater, auf daß ihr Herz nicht 
weniger an Tugend, als ihr Verftand am 
Kenntniß zunehme, und damit fie durch die Les 
bung eben fo rechtichaffen. als gelehrt werden. 
Weit entfernt von uns ift, und ich hoffe fie 
folt immer entfernt feyn, die fo fchandliche 
Rachſicht, durch welche die Verbrechen mit 
Geld ausgefohnt werden, und. den Zünglin- 
2 | ma gen 
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gen die Freyheit Ausſchweifungen zu begehen 
verkaufet wird, wenn fie nur der Obrigkeit 
eintraglih if. Die Lehrer vereinigen ihre 
Krafte umd Anfehen mit den. Eltern, und 
beobachten die Aufführung der ‚Sunglinge 
mit vaterlicher Sorgfalt; de halten es nicht 
fur zu gering,...die auf Irrwege gerathnen 
zu rechte zu weilen, die Trägen aufzumun— 
tern, ihnen Muth einzuflöffen , und den ed⸗ 
len ihrer Pflicht nachfommenden Gemuthern 
die fehonften Ausſichten zu eröfnen. Auch 
der erlauchte Beſchuͤzer iſt gleichfam uberall 
zu gegen, und felbft Georg umgiebt uns mit 
feiner Majeſtaͤt, ein ſtrenger Beſtrafer der 
Fehlenden, aber auch dev gütigfte Vergelter 
der Verdienſte. Da alfo die jungen Bürger 
nicht leicht ungeahndet Ausfchweifungen bes 
gehen, noch ohne Belohnung auf dem Wer 
ae der Rechtſchaffenheit wandeln fonnen, ſo 
iſt alles dasjenige geleiftet worden , was von 
einem weiſen Gefesgeber konnte geleiftet wers 
den, die Gemuͤther vom ofen abzulenken, 
und fie der Tugend zu zuführen. 


Da endlich Brivatleute fich die bendthig« 
ten Hulfsmittel nicht. alle anichaffen koͤnnen, 
in welchen die findirende Jugend unters 
richtet wird, fo hat fich die Guͤtigkeit des 
Fuͤrſten und des Dberauffehers auch hier 
mit, - weit-uber unfre Erwartung thatig 
.. er⸗ 
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erwieſen. Zur einen jeden Liebling der 
Muſen oͤfnet fih die anfehnlichite , umd 
binnen wenig Jahren unglaublid) bereicherte 
Bibliothek, und bietet ihre Schaze dem 
Aeisheitfuchenden an. Ein näherer We 
wird uns zu den Sternen gebahnet, aufwels 
chem wir die am Himmel vorfallenden Ber 
re tages richtiger beobachten, und die Erz 

e mit den Geſtirnen durch feflere Banz 
de vereinigen fonnen, welche die Natur ſo 
‚eng zufammen gezogen hat, daß ohne den 
Himmel ung die Erde nicht genug bekannt 

eyn kann. Auch, der Krautergarten und das 
Anatomifihe Theater haben ihre Bequem⸗ 
fichkeiten , . und ihren vielfältigen Nuzen, 
wovon mir aber die Befcheidenheit verbietet 
Sie zu unterhalten. Doch wird mir niemand 
Das Lob verargen, welches ich. öffentlich der 
Königlichen Freygebigkeit ertheile, durch wels 
che bewirkt worden ift, daß man hier unter 
den billigften Bedingniffen, und mit den ges 
ringften Aufwande, die Zergliederungskunft, 
und die Kenntniß des menfchlichen Koͤkpers 
erwerben kann. 


Da nun ſich alles diefes fo verhielt, da 
die offentliche Gluͤkſeligkeit auf allen Seiten 
war befeftiget worden, fo muß man zeigen, 
wie ich fehon oben gefagt habe, was wohl 
dem Geſezgeber mag bewogen haben, "= 

m 5 | o 
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fo vortreflich beftellten Republit noch eime 
neue Errichtung beyzufügen. Ich werde dies 
fer Pflicht ſattſam Genuͤge geleiftet haben, 
wenn ich zeige, worinn der LUnterfchied zwi⸗ 
ſchen den gelchrten Befellichaften und der 
- gewöhnlichen Hohen Schulen beftehe. 


Die Univerfitäten, mit welchem Namen 
fie in einem barbarifchen Zeitalter anfiengen 
ihre belegt zu werden , empfingen ihre Geftalt, 
Geſeze und ihre Abfichte auch von denjenigen 
Zeiten , in denen fie geftiftet wurden. Sehr 
weit aber ift jenes Zeitalter von unferm uns - 
terfchieden : damals wurde aller Fleiß der 
Menfchen auf ruhige Studien. verwendet, 
welche bloß im Durchlefen der Bücher, 
oder etwan in der Betrachtung und einem 
Bernunftfchluffe befiunden. Die erfte Schu⸗ 
le weyheten die Fuͤrſten der Religion; 
in der Meinung , die Religion befame durch 
fie eine Zierde und Stuͤze. Mit der Reli 
gion wurde noch die Scholaftifche Bhilofophie 
verbamden, die fi mit allgemeinen und ab» 
gesogenen Begriffen der Dinge befcbäftigte. 

ie Mönche und Maͤnner vom geiftlichen Or⸗ 
den waren faft.die einzigen, die fich in Dies 
fen Zeitalter den Studien wiedmeten, bey 
denen fie fich nichts anders angelegen ſeyn 
lieſſen, als was ihnen einigen Ruhm und 
Gewinn verfprach. Ihr ganzer — 
| | | ubte 


Georg des Zweyten. 187 


uͤbte fich Bloß, jene von ihrer eigenen Phans 
kafie errichtete Welt zu kennen, die fich der 
Menſch felber erichaffet, und eben darum 
deſto inbruͤnſtiger liebet und vertheidiget, 
weil er ſie ſelber erſchaffen hat. Aber alle 
von Kuͤnſten handelnde Buͤcher wurden in 
dieſem ganzen Zeitalter in keiner andern, als 
in der gelehrten Sprache geſchrieben, fie wurs 
den alfo für das Volk zu Geheimniffen, und 
Könige gehörten damals zum Volke, da die 
Beyſpiele nicht felten,. auch wohl in der 
Reyhe der Kaifer waren, daß. die Nacıfols 
ger Safars weder lefen noch fehreiben fonns 
ten. Bon allem Zugange zu den Willens 
fchaften abgefähnitten, brachten die Europais. 
schen Völker ihre Jugend in’ der Wolluſt 
oder im Kriege, und ihr Alter mit Bulle 
thin zu Denn oft habe ich die Gefchichte 
jener Zeiten, die man barbariih nennt, 
bey mir überdacht , und gefunden, daß in 
denfelben fih die Sterblihen den Wolluͤ— 
ſten und Ergözlichkeiten des Lebens mehr erge- 
ben haben, als fiein unferm, fo verfchrieenen 
Jahrhunderte zu thun pflegen. Die Moͤn— 
che aber fonderten fo wohl überhaupt ihre 
Lebensart von den ubrigen Bürgern ab, 
als auch die angenommenen Gewohnheiten 
zu einem ftillen Wandel, welchen fie in den 
Klöftern zwiſchen den Mauern annahmen. 
Unbeſorgt uber die natürliche Defigaffenheit 
I er 
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der Dinge, hielten fie die Mertftätte ; 
die mechanischen Kunfte, die Thiere, Die 
Pflanzen, Die Wunderwerke des Himmels 
und der Erden für zu gering, und nicht für 
fie gefihaffen. | | 


Diejenigen Rechtsgelehrten, welche päs 
ter, durch die Vorſorge Friderich.des Zwey⸗ 
tens , den Hohen Schulen einverleibet wurs 
den, waren unermuͤdet befchaftigt , dike Fo⸗ 
lianten zu leſen, und noch grofiere Com— 
mentarien darüber zu ſchreiben; und unter 
folhen Arbeiten wurden fie in ihrer Stus 
dierfiube grau. Durch die Geſeze und Vers 
ordnungen der Kivchenverfammlungen von 
Blute und von dem Zergliedern,, und 
von der wahren Chirurgie entfernet, ver» 
ſchleuderten die Aerzte, Die * Geiſtliche 
waren, unter barbariſch aus Barbaren uͤber⸗ 
festen Büchern ihr Leben fo, daß fie aus 
den Schazen des Galenus und Der&riechen, wie 
boͤſen Erben, zum angeftordenen Gute nichts 
binzuthaten, und mit Noth denjenigen Zus 
ftand der Arzneykunſt aufrecht erhielten, den 
fie vor fich gefunden hatten. In jenem Jahrhun⸗ 
derte entſtund ein neues, die Vorfahren an 
Unwiſſenheit ubertreffendes, Gefchlecht. 


In denjenigen Zeiten alfo, da die Ge 
mäther aller Studirenden einzig auf die Büs 
her geheftet waren, wurden Die —— 

| Aus 
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Akademien gegeben, und die ganze Einrich- 
tung der gelchrten Republik neigte fich dahin, 
Daß fie fich nur mit der Kenntniß befchäftigte, 
Die ohne Gemeinſchaft mit Kuͤnſten, oder 
2 enten aus dem Volke, ohne Werkzeuge, ohne: 
Meifen, in der Studierſtube, allein durch 
Die Starke des Verſtandes, oder auch durch 
Die Gedult in der Arbeit , erlernet, und zu 
einer, Art der Vollkommenheit fonnte ges 
bracht werden. Alſo wurde die ganze Ges 
fhichte der Natur von den Univerſitaͤten 
verbannet , und nicht nur feine Verſuche 
angeftellt, fondern auch noch Diejenigen 
verabſaͤumet, die fich in einem weniger 
muͤßigen, weniger FlöfterlichenLeben, dem neur 
ierigen a ra; würden dargeboten 
Baden. Depwegen wußte man aufden Hohen 
Schulen nichts von der Scheidefunft , von 
der Kunſt die Bergwerke zu bearbeiten, von 
em Akerbau, von der Viehzucht, von der 

nterfuchung der Pflanzen, und felbft von 
der Zergliederungstunft, blos weil fie mit 
Blut umgehet, in einem Worte, nichts von 
allem dem, was die Natur allein uns Ich» 
ren kann. Daher Fam jene traͤge Wiederholung 
der alten Schriften, und der mit den von 
dem Menſchen erfundenen allgemeinen Bes 
griffen befchaftigte unſeligeFleiß, Durch welchen 
ie Menſchen von neuen Erfindungen abs 
gehalten, oder Erfindungen ausgehekt — 
en, 
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den,“ die wir mit mehrerm Nusen hätten 
entbehren konnen, 


Endlich erfchien der Tag, da die Kennts 
niß der Natur wieder zu ihrer alten Ehre 
‚ gelangete. Es gereicht dem nacht vergan⸗ 
genen Jahrhunderte zu einem Ruhme, dem 
unfern aber zum Vorzuge, daß man in jew 
nem angefangen, in diefem aber zum Geſeze 
gemacht bat, zur Betrachtung der Nature 
zuruͤk zufehren. Entweder beobachten heut 
zu Tage geehrte, edle und fleißige Männer die 
wirkfame Natur um die Wette, oder mik 
ihren bloſſen Beobachtungen noch nicht zu⸗ 
frieden, befragen fie diefelbe, nnd nöthigen 
fie auf ihre. Fragen zu antworten. Mies 
derum andre führen auf diefe Antworten, 
als auf. einen feften Grund, ein dauerhaftes 
Lehrgebaͤude der Kuͤnſte auf. Es gefchah end⸗ 
lich, wiewohl ziemlich ſpaͤt, daß auch in 
Deutſchlands Hohen Schulen zuerſt die Zer⸗ 

liederungskunſt, die Kraͤuterwiſſenſchaft, 
die Scheidekunſt, zulezt die Verſu⸗ 
he der Philoſophie auf dem Cartheder vor⸗ 
getragen wurden. Das hoͤchſt anmuthige 
und auf die offentliche Wohlfahrt fich bezie⸗ 
hende Kenntnig der natürlichen Geſchichte, 
wird nun in die meiften Akademien aufgenoms 
men, nachdem befonders Schweden das Bey⸗ 
fpiel hierzu gegeben, und den Weg — 
| alten 
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Hat. Allein es iſt jezt nicht die Zeit meis 
nen Zuhörern, die ohne dem alle diefe Sa— 
chen zur Gnuͤge wiflen, zu Gemuthe zufühs 
ren, wie weit man es im Diefem einigen 
Jahrhunderte hierin gebracht hat, welches 
vom ga 1660 big jezt verfloſſen ift. Ges 
wiß ift es, daß man innerhalb dieſes Zeit 
raums in der Anatomie, im der Kenntniß 
der Krauter und Thiere, im der ernſthaften, 
den Urſteffen der Dinge durch wiederholte 
Verſuche erfpähenden Scheidelunft, in der | 
philofophifchen Erfahrungen, es zu einer | 

—geöffern Vollkommenheit gebracht hat, als 
in den vorhergehenden fechszig Sahrhunders 
ten zufanımen gefchehen ift. 


Und doch fah Bacon , es fah es Stenons 
Sohn, und nad) ihm Colbert, es fen noch 
etwas uͤbrig, weiches den vorhergehenden 
Anſtalten mit Nuzen beygefüget werden konn⸗ 
te, und Diefes it es eben, was ich nun 
mehr Ihrer Betrachtung vorftellen will. 


. Kraft der natürlichen Befchaffenheit ih» 
rer auf fich habenden Pflicht, find die Leh—⸗ 
ter der Hohen Schulen verbunden, den groͤ⸗ 
ften Theil ihres Lebens und ihrer Muſſe, auf dem 
Unterricht der Jugend zu verwenden. Die⸗ 
fe muß fo unterwieſen werden, daß der Prof⸗ 
feſſor aus dem ganzen Umfange feiner vor⸗ 
zutragenden Kunſt, alles dasjenige ——— 
ki 
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fe, was am meiften zu wiffen nöthig,. und 
doch dabey den Kräften und Verftandesgaben 
der Lernenden angemefen it. Er darf fich 
den Endzwek nicht vorfezen, fuͤr ſich ſelbſt, 
und nur fuͤr ſich allein, einen Theil ſeiner 
Kunſt auszufuchen, den er mit einer gewiſſen 
vorzüglichen Liebe beleuchte und ausſchmuͤke. 
Nein, feine Pflicht ift, den ganzen Umfang, 
fo weit er auch feyn mag, feiner Kunit, und 
nicht felten mehr als einer einzigen Kunſt, 
mit gleichem Fleiffe zu bearbeiten. Er muß 
aber feine Zubörer uber alle Theile diefer 
Kunft fo belehren, daß nicht. Die Fruchtbar« 
feit des einen den andern Theil verdrangez 
denn feine Provinz kann fich in der vorges 
fehriebenen Zeit anders als auf Unkoſten der 
ve bereichern. * Diefe Arbeit, und die⸗ 
fe eriten Grundſaͤze, Die man den Zuhörern 
einpräget, muͤſſen alle Jahre wiederhofet, 
und noch mit denjenigen Entdelungen vers 
mehret werden, welche unterdeſſen der. gez 
meinfchaftliche Fleiß Des ganzen Europa voit 
allen Orten zufammen getragen hat. So 
bald der Kehrer das Kompendium feiner Kunſt, 
fo wie fie ihm bekannt ift, deutlich, und mit 
einer faglichen Methode vorgetragen hat, fo 
hat er alles erfüllet, was fein Amt von ihm 
erfordert. er über diefes billig genug ſeyn 
will, und die mannigfaltigem Bemuͤhungen 
der Pofefforen, - wie auch die mit .. 
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Stande verknüpften Pflichten, erwägen, der 
wird leicht einfehen, Daß dem akademifchen 
öffentlichen Lehrer. eine ſolche Laſt auflieget, 
eben welcher noch andere Arbeiten, Die bes 
fondere Unterfuchungen zum Vorwurfe has 
ben, mit feinem Scheine der Billigkeit von 
ihm koͤnnen gefodert werden. 


_, Mlein, auf diefe Weiſe befommen die 
Kunfte feinen Zuwachs. Wenn der Profeſ⸗ 
for nur die altern Erfindungen fammlet, 
und fie bloß in eine gefhikte Ordnung bringt, 
fo fliftet er zwar bey der Jugend Nuzen, 
die Schranken der Kunft felber aber erweis 
tert er nicht, Nur zu haufig find die Bey⸗ 
fpiele derjenigen Maͤnner, Die mit dem hoch 
fen Anfehen, viele Jahre, auf Hohen Schu- 
den ge und gelehret, und doch nicht das 
min 
getragen haben. Nach diefer Art lehrete vor 
Zeiten Felix Blater ein halbes FZahrhundert 
durch , in drey Hundert Leichnahmen, die Anas 
tomie fo angiehend, daß aus ganzEuropa Zuhoͤ⸗ 
rer fich zu ihm drangten. Aber heut zu Tage 
verwundern wir uns, daß ben fo vortheilhafz 
tenlimftänden, ein groffer Mann, dem es mes 
der an Gaben, noch an anhaltenden Fleiſſe 
fehlete, Taum etwas erfunden hat, das ſein 
‚eigen ſey, und daß man nicht ſchon bey at 
dern finde, Dasienige nemlich, was von eis 
I, Th, Rn nem 
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nem gemeinen und gegenwärtigen Nuzen 
ur Die Schüler war, Das wiederholte 

later fünfzig mal, und da er fi nies 
mals über diefes Ziel herausmagnte, und nichts 
jenfeits deſſelben zu entdeten ſuchte, fo konn⸗ 
te er. auch niemals etwas neues erfinden. 
Niemand wird von einem Menſchen fagen, 
daß er gereifet ſey, wenn er einerley Wege hun⸗ 
dertmal durchlaufen hat. Zaufend Meilen 
hat er zuruf open fonnen, aber wenn er ims 
mer in derfelben Gegend geblieben ift, fo 
wird es doch von ihm heiffen, er fey nicht 
weit gefommen. | 


: : (, ⸗ 
Dieſes iſt nun dev Anlaß geweſen, die 
Gefellichaften zu fliften, welche ohne den 
Zwek zu lehren, einzig zu neuen Entdefuns 
ar abgefehen find. Es wurden nemlich 
ufammenkunfte erfahrner Männer veran⸗ 
altet, in welchen ein jedes Mitglied dasjenige 
vortragen foll, was es neues bemerkt, oder 
richtiger befihrieben haben wirde, als zuvor 
gefchehen war. Hier fehen fie, meine Herren, 
nad) ihrem eigenen Scharffinn, die Abficht 
des Geſezgebers. 


Die Mitgiieder diefer gelehrten Gefell- 
haften gewöhnen fich, nicht Schülern, ſon⸗ 
dern Maͤnnern zu gefallen, und Diejenigen 
u belehren, die felbft Ichren. So wird Die 
tacheiferung entzündet, welche Feine mie 
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mäßigen Unternehmungen leidet; alle Kräfte 
des Verftandes werden aufgeboten, und man 
wendet auf die Verſuche Fleiß und Arbeit, 
Damit man etwas zu Stande bringe, das 
Des Benfalles der Kenner wirdig fen. Denn 
Sie fehen leicht ein, wie weit fih die auf 
der Barifer Akademie abaelefenen Abhand« 
Jungen, von den Vorlefungen in den Hörs 
falen der Brofefforen entfernen. 


Aber alle dieſe Neisungen zur Arbeit 
werden noch flarter, wenn die Abhandluns 
gen, welche der Gefellichaft find vorgelefen 
worden, in ganzen Banden herausaegeben 
werden: als wodurd ein jedes Mitglied 
zur Arbeit aufgefodert wird, und Feines von 
ihnen der Unehre ſich unterziehen darf, daß es 
unter feinen Mitcollegen auf. der unterften 
Stelle bleibe ; es erhält daben die ganze Geſell⸗ 
ſchaft, u, Die ganze gelehrte Welt zum firengen 
Richter, vordenes Ehrfurcht haben muß; da 
hingegen ein Profeſſor den ruhigen, und ihm 
fchmeichelnden, Hoͤrſal feiner Schuler ungeta⸗ 
delt anredet. 


Ein ſolches Mitglied einer gelehrten Ges 
ſellſchaft, nimmt nicht eine ganze Kunſt uber 
ſich, es liefert auch nicht einen kurzen Inn⸗ 
begriff , oder’ gleichfam die Landcharte eines 
mweitausgedahnten Reiches, wovon es in dem 
allzu engen Raume allerdings nur, wenige 
Stätte, und Feinen der Fleken würde aus⸗ 
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Allein noch ein andrer aus. den gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften entftehender Auzen, ftellet 
fi in meinem Geittedar. Die meiften Men⸗ 
ſchen fezen entweder ein Mistrauen auf fich 
felber , oder ihr Verſtand ift zu flüchtig, oder 
allzulebhaft und unruhig, als daß fie von 
freyen Stufen etwas zu unternehmen mas 
gen ſollten, ob es ihnen aleich nicht an Kraͤf⸗ 
ten mangelt. Sie fireifen gleichſam in dem 
unermeßlichen Felde der Künfte herum, fo 
das fie, immer mit Geniefjen, mit Lernen, 
mit Einfanmlen befchäftigt, fich nichts eines 
nes auslefen, durch deffen befondere Auszies 
rung fie fich hervor thaten. Für diefe Koͤp⸗ 
fe haben die gelehrten Geſellſchaften das ſi⸗ 
herfte Mittel zubereitet, Die Geſeze, durch 
welche fie angehalten werden, jährliche Bros 
ben ihres Fleiſſes zu geben, bringen diefe 
Maͤnner zu gewiffen und vorgefesten Ents 
zeken, und anflatt der weitläuftigen der 
Natur allein uberlaffenen Felder, muͤſſen fie 
jest Garten anbauen. Genöthiget und zus 
gleich angefeuert nehmen fie einen engen Theil 
Des Wahren vor fih, worinn fie nicht lers 
nen, fondern lehren, und ihre zuvor wies 
mals verfuchten Kräfte nunmehr zum gröfs 
Ken Vortheile der Künfte anftvengen. 


Auf diefe Weiſe foll, wie ich glaube, 
unſre neue Errichtung die heilfamften gende 
| J 
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tefammlen. Durch die gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten iſt bewirfet worden, daß gefihilte Maͤn⸗ 
ner, vondenen die Republik der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, auf keine andre Weiſe etwas erhalten 
hätte, nun ihre Geiftesgaben und ihren Zoll 


um Wachsthume der nüzlichen Kenntniſſe 


anragch haben. &s ift aber bekannt, daß der 
weiſeſte unter den Dichtern die weiten Felder 
zwar lobte, aber nur die engern zu bebauen 
anriethb, und daß diefes das untruglichfte 
Sinnbild ift, wodurc der Werth einer ei> 
genen ausgearbeiteten Abhandlung gegen ie 
ne ungeheure Kehrgebaude abgemeſſen wird, 
womit die armfelig arbeitfamen Menſchen, 
Das gelehrte Wefen oft fo ſchmacklos bereis 
chern , Daß uns zwar die Mühe uns aus 
ihren Werken heraus zu witeln, aufgelegt 
wird, nah der muhfamen Herauswitlung 
wir aber nicht um das geringite gelehrter 
werden, und alfo beydes, diefe Werke und 
Die darauf verwendete Zeit, für uns verloh- 
ren find. 


Man könnte noch hinzu thun, wenn 
niedrigern Gegenſtaͤnden hier ein Plaz ver 
gönnet ware, daß die Bequemlichkeit, die 
uns die Unkoſten und Sorgen des Drukes 
eines Werkes erfpahret, bey Berjertisung 
Heiner Schriften , oft von groffer Erhelich- 

keit iſt, welche einzeln schwerlich jemals eis 
z | 14 nen 
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nen Herausgeber würden gefunden haben, 
num. aber gemeinfchaftlich in einen dauerhaf⸗ 
ten Band vereinigt werden. 


Diefer Vortheil iſt nicht mit, Still⸗ 
fchweigen zu übergehen, daß nemlid) in einer 
zahlreichen Verfammlung , viele Dinge von 
den anmefenden Gelehrten firenger gepruͤfet, 
und zweifelhafte Verſuche, welche die ſtreiti— 
gen Fragen auflöfen follen, ‚auf, keine andre 

rt zuverlaͤßiger enticheiden. werden Tonnen. 
Denn in einer Zuſammenkunft beruͤhm⸗ 
ter Maͤnner, welche Die bier ſo nuͤzliche 
Wetteiferung behutfamer macht, Die Verfur 
ee find wiederholt worden, wenn ganze Ala⸗ 
demien die Erfolge davon durch ihr Zeugniß 
beftatiget haben; fo fcheint fich alles zu vers 
einigen , was die ganze gelehrte Welt vom 
der Wahrheit der Sache überzeugen kann. 


. Die a unſrer Arbeiten aber, 
ſoll dieſe ſeyn, daß bey einem fo groſſem 
Umfange der unſrer Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
digen Dinge alle Zweifel aus dem Wege 
raͤumet, und unſer Geiſt bey dem gepruͤf⸗ 
ten Glauben einiger Saͤze ſich beruhigen moͤ⸗ 
ge. Die um Rath gefragten Akademien 
haben nicht bloß ein Urtheil uͤber gering⸗ 
ſchaͤiige Streitigkeiten gelehrter Maͤnner 
gefaͤllet, ſie haben mit heilſamer —— 
J ei 


Georg des Zweyten. 20 


heit über gemeinnüzige Sachen, über neue 
Erfindungen, über vorgefchlagene Maſchi⸗ 
nen, uber wuͤtende Krankheiten, den Koͤni⸗ 
gen Antworten ertheilet, | 


Aber and) die den Ueberwindern über ſchwe⸗ 
re Fragen ertheilte Preife, haben in unſerm 
agehrhunderte ihren grofien Nuzen gezeiget. 

enn obfchon hier die Begierde zum Ges 
winft wenig vermag, fo entflanımet doch 
Die Ehre, Der unter fo vielen erfahrnen Nes 
benbuhlern davongetragenen Palme die Herzen 
dergeſtalt, daß keine andre Reizung die Kraͤf— 
te des Verſtandes und den Fleiß heftiger ans 
ſpornt, als dieſe, und daß die Menſchen fonft 
nie die fchweren Arbeiten wurden unternoms 
men haben, wenn fie nicht eben durch die ofs 
fentlich ausgeftellten Preiſe dazu wären auf 
gemuntert worden. Es iſt bekannt, wieuns 
gen groffe Arbeiten, wegen des Loy 

eers , wegeneines Epheu⸗Kranzes, die Kaͤm⸗ 
pfer bey den Alten fih unterzogen haben. 
Wenn damals Belohnungen fie reisten, ih⸗ 
ren Schultern eine mehrere Starte zu vers 
ſchaffen, fo lehrt uns heut zu Tage eben Dies 
fer Ruhm die Arme des Verflandes zu üben, 
und ihre Krafte zu vermehren. Und gewiß 
wird es Tein Feines Licht ſeyn, das fich auffo 
vielenHoh. Schulen des ganzenEuropa, durch 
manche jährlich aufgeloͤſte gragen, nach einigen 
5 Jahr⸗ 


202 Rede an dem Geburtstage 


Jahrhunderten verbreiten wird, wann einie 
ge Hunderte der fchwerften und zugleich nuͤz⸗ 
lichſten Erforderniffe, aus dem Verzeichniß 
derjenigen Kenntniffe werden koͤnnen aus- 
Heftrihen werden, welde zu erlernen das 
menſchliche Gefchlecht erwarten mußte. Die 
Defchaffenheit des Magnets, das Licht, die 
Bewegung, die Geftalt der Segel und An— 
fer , fo viel andre fehr ſchwere Aufgaben 
find durch diefes Kunſtſtuͤk aufgelöfet worden, 
zu deren Auflöfung gewiß fein andrer Trieb 
Die Kraͤfte fo vieler Menſchen wurde verei⸗ 
nigt haben. | 


RKoͤnnte man nicht unter die Vortheile 
zahlen, daß dergleichen Geſellſchaften die 
Traurigkeit des alademifchen Lebens in 
etwas vermindern ?_ Die Bemuͤhung 
Juͤnglinge zu bilden , und das Arbeitsvolle 
Amt eines alademifchen Lehrers, erfodert 
eine einfame, flumme, und gleichfam von als 
ler Freundſchaft ausgefchloffene Lebensart. 
Bon den Büchern geht man zu din Vorle- 
ſungen, von denfelben kehrt man wiederum 
zu andern Arbeiten zuruͤk, und der Tag, vers 
ftreicht unter ftets an an 
er wird durch Feine Erholung, durch keinen ans 
dern Troſt gemildert, als demjenigen, den das 
Bewußtſeyn giebt, feine Pflicht redlich er⸗ 
fuͤllet zu haben, einen Troſt, der fuͤr den 2 
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ſchen, das geſellſchaftlichſte der lebendigen 
Geſchoͤpfe, weder erfreulich noch unſchuidig 
genug iſt, auch ſo nah an die Eitelkeit graͤn⸗ 
et, daß ein die wahre Gluͤkſeligkeit lieben— 
er Mann Leinen vechten Geſchmak daran 
findet , weil ihn die Erfahrung lehret, wie 
ic ſich ein Gift in dieſen Becher mifchen 
ann. 


„Die Brüderfchaft, Cum mic) ſo auszu⸗ 
druͤken,) die gelehrten Zuſammenkuͤnfte, der 
Anblik feiner Freunde ,. die fröhlichen Ges 
fprache, die Belanntmachung neuer Erfinz 
Dungen, die Gegeneinanderhaltung der bes 
fondern Gedanken eines jeden, und das 
Vergnügen, fo alle aus diefer Vergleihung 
fchöpfen, haben in den Verſamlungen der 
Geſellſchaften eine Anmuth , die weit von 
den feyerlihen Geprange der Univerſitaͤten 
entfernet iſt. Bey foldyem nüchternen Ders 
gragem ift gontenelle zu einem hoben 

Iter gelangt, und fünfzig verfloftene Fahr 
re haben die Liebe nicht erfalten konnen, 
mit welcher er die gelehrte Geſellſchaft befuchet ,. 


wovon er allein noch übrig ift. 


Allein die Zeit befiehlt meiner Rede, 
die ſich ſchon auf minder erhebliche Gegen⸗ 
fände herunter geftimmt hat, ein Ziel zu 
fteten ; doch) vergonne mir ihre Geduld noch. 
dieſes wenige beyzufuͤgen. Unſre et 

a 
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ſchaft hat dieß beſonders, und wenn ich nicht 
irre, iſt es nuzlich den Errichtungen unfrer 
Vorfahren hinzugethan worden, Daß. der 
fiydierenden Jugend ein Theil derjenigen 
ruchte zuflieffet, von welchem ich bewies 
en habe, daß fie die Gefellihart ihren Mit⸗ 
— verſchaffet. Wir haben erhaben 
denkende Juͤnglinge unſerm Orden einverlei⸗ 
bet, damit auch fie die Vorleſungen anhören, 
fich unter die Geſpraͤche mischen, ihre eigenen 
Gedanken und Betrachtungen eröfnen, und 
von unfern Entdefungen und Urtheilen Nu— 
gen ziehen koͤnnen. Auch dieſes gehort zu 
em edlen Vergnuͤgen, deſſen manche fleißi⸗ 
ge Juͤnglinge beduͤrfen, eben weil ſie mit ei— 
nem groſſen Eifer ihren Studien nachhan⸗ 
ge Es ift auch ein. ruhmliches Zeugniß 
ur jene wenige , welches fie bey Verlaſ— 
fung ihrer erften Laufbahn mit davontras 
gen, daß fie unter vielen, unter anderi nicht 
unmuürdigen , für noch wurdiger gehalten, 
zur Bruͤderſchaft ihrer eigenen Lehrer find 
ausgewaͤhlt worden, umd fich ſchon in ihrer 
Tugend die Freundfchaft der Greife zu er— 


- 


werben gewußt haben? 


Diefen Vortheil ſollen wir nicht gering. 
ſchaͤzen, und die Univerſitaͤt kann ihm nicht 
verachten. . Welche Ehre für uns, welcher 

Ruhm für jene! auch aufer unfern en 
auſſer⸗ 
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auſſerhalb den Vorhöfen der Georgia Augu⸗ 
fiä, der Akademie Freunde zu gewinnen, 
unfern Muſen gleihfam Bundsgenoffen zu 
erwerben, und zwar ſolche Maͤnner, die in; 
ihren Wiffenfchaften ausnchmend hervor 
leuchten. Auch diefe Sorgfalt wird ihre 
Bene tragen, und durch diefelbe wird uns 
re Gefellfehaft diefe Hohe Schule fruchtbar 
machen, für deren Zierde fie beftimmt ift. 


Sch weiß endlih gar wohl, daß man 
viele Dinge einwenden koͤnnte, die ich big‘ 
jest. unberuhrt gelaffen habe. Die ohnedem 
fhon fo fparfame Muſſe der Lehrer, werde 
noch mehr eingefchrantt; die Wahl unter 
gelehrten Männern fey fchwer zu treffen, 
und immer mit Misaunft begleitet. Alle 
jene ſehr nuͤzliche Milfenfchaften , die fich 
mehr mit dem Anſchauen der Wahrheiten, 
als mit einem thatigen Leben nähren, würs 
Den nicht felten vernachlaßiget; und noch 
manches dergleichen hat Diefer und jener am 
der neuen Stiftung getadelt. Alle diefe 
Einwuͤrfe wicderlegt der Willen des weis 
ſeſten Königs, der fich nie anders als für 
unive Wohlfahrt geauffert hat; fie foll auch 
Die durch keine andre Arbeiten unterbro. es 
ne Ordnung umferer Erfahrungen und Abs 
zu ; fie foll die Nothwendigkeit alle 

slegenheiten für diejenigen Studien aufzus 
ſuchen, 
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ſuchen, die ung den Weg zur Natur⸗Kennt⸗ 
niß oͤfnen; fie wird endlich die aufmerkfane 
Billigkeit des vorfichtiaften Beſchuͤzers bey 
der Erwahlung der Mitglieder, wiederle⸗ 
gen, und die Neuigkeit felbft, die bald 
aufjören wird neu zu ſeyn, wird den grds 
ften Theil dieſer Befchuldigungen mit ſich 
fortreiffen. Denn alles neue fcheint fchlims 
mer als das Gervohnliche zu feyn, bis eg 
ſich felber mit dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge vermenget , und ein gleiches Vorrecht 
mit ihnen genteffet , daß es die Menfchen 
nunmehr weder. fehr bewundern, noch 
boshaft tadeln. 


v.“ 
Vorrede 


zu dem 


Roſelſchen Werke 


von den 


Froͤſchen. 


Aus dem Lateiniſchen uͤberſezt. 


V. 


Borrede. 
gu dem | 


Roͤſelſchen Werte 
= | vonden . 
Froͤſchen. 

Aus dem Lateiniſ chen uͤberſezt. 


— —⏑——— 
Di wir den Hochmuth überhaupt für 
z cine Tugend halten, fo giebt «8 auch 
eine Demuth, die vom Vaterlande eine nies 
Derträchtige Meinung heget, und die ums 
ter die aröften Laſter gerechnet zu werden 


’ 


verdiene. 
IL W. a Der 
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Der Stolz, wovon die meiſten Voͤlker 
ſo ſehr aufgeblaſen ſind, daß ſie ſich uͤber alle 
andre Nationen erheben, iſt laͤcherlich, und die 
bey den Chineſern ſo gemeine Verachtung aus⸗ 
laͤndiſcher Kuͤnſte iſt unſers Mitleides werth. 
Doch dieſe Schwachheit findet ſich bey den 
Chineſern nicht alleine: denn auch in unſe⸗ 
rem mehr gefitteten Europa, Pflegen diejeni⸗ 
gen Völker, welche wegen ihres Reichthums 
und wegen ihrer zahlreichen Armeen, vor 
andern Reichen fiber; und den Nachbaren 
fürchterlich find, alle übrige Völker, die Ih— 
nen an Macht nieht gleich, kommen, oder 
etwas weniger Artigkeit, und nicht fo viel 
Achtung für eitle Kunfte haben, als Bars 
— anzuſehen, und hochmuͤthig zu verla⸗ 


Dieſer Stolz war mir faſt unertraͤglich, 
als ich den ſchoͤnern Theil von Europa durch⸗ 
reifete. Die meiften Einwohner eines im 
hoͤchſten Flore ſtehenden Reiches, bezeigten 
gegen die uͤbrigen Reiche, und gegen derſelben 
Einwohner, ganz ohne Ehen, nichts als 
Beratung. Durch ihre Minen, Reden 
nd Schriften gaben fie taͤglich zu erfennen: 
auſſer ihrem Reiche fey nichts Schönes , nichtg 
Groſſes, nichts Tapferes Angutvefen; und 
anderswo koͤnne nichts vollkommenes zu 
Stande gebracht werden, Auch ſolche Maͤn⸗ 
—— & | niebr. 
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ner, die nicht zum Poͤbel, Inicht zum unge⸗ 
lehrten Adel, fondern unter die feltenften 
und groften Geiſter dieſer Zeiten aan: 
behaupteten hin und wieder , nur bey ihnen 
Tonne man untadelhaft fihreiben; die Ord⸗ 
nung, die richtige Lehrart, die fluͤßige Deuts 
lichkeit, fey ihr Eigenthum, und kein am 
deres Volt habe auf alle diefe Vorzuͤge 
einigen Anfpruch zn machen. Zwar hatten 
fie hiebey noch fo viel Billigkeit, daß fie, 
als die erfigebohrnen Söhne der Natur, ihr 
ren Nachbarn , die fie doch noch als ihre 
ungern Bruder anfahen, für arbeitfam, für 
gute Sammler, und auch wohl für tieffins 
nige Leute gelten lieſſen; fich ſelbſt aber eig- 
neten fie eine folche Faͤhigkeit im Urtheilen 
zu ‚' vermoge welcher fie in ihren Schriften. 
alles Weberflüßige, und alles Geringſchaͤzige 
zu vermeiden wußten. Und auch jest noch), 
nach bereits verfloffenen vierzig Jahren‘, 
fällt diefes Volk von andern Völkern Fein 
elinderes Urtheil. Noch unertraͤglichex 
el mir, bey dieſen gewiß nicht glimpfli⸗ 
chen Vorwürfen, das Mitleid und die 
Billigkeit derjenigen, welche aus Gütigkeit 
gegen uns, unfern Verſtand und unfere 
ute Gaben, zwar nod) in jo weit gelten lieſ— 
gen; fi) aber dabey fo bezeigten, das man 
Deutlich wahrnehmen Fonnte, wie die andern 
Voͤller, diefes für fie fo geneigte Uebel, 
Ze 2 u ni 
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nicht ihren Verdienſten, ſondern einig und 

allein der gelinden Nachſicht eines ſo aus⸗ 

—— hoͤflichen Volkes zuzuſchreiben haͤt⸗ 
n. 


So unbillig mir dieſes uͤbertriebene 
Verfahren eines ſonſt wegen feiner Höfliche 
feit beruͤhmten Volkes zu feyn ſchien: fo ſah 
ich doch zugleich gar wohl ein, daß ihm feis 
ne Eigenliebe höchft nuͤzlich, und eine Que 
le der gröften Vortheile war. | 


Die niedrigen aber einträglichen Künfte, 
welche die Quellen des Reichthums und die 
Stuͤzen der Macht eines Neiches find, har 
ben in Anfehung der Belohnung, zu jenen 
höheren Kunften , die den Verſtand beffern 
und zieren, einerley Verhaͤltniß. 


ofnung amd Furcht beherrfchen der 
Menfchen Gemüther. Die Furcht der Stra⸗ 
fe und des Schimpfs halt fie von den Laſtern 
ab; Hofnung und Eigennuz veizet fie hinges 
‚gen zur Tugend und Arbeit an. Ohne diefe . 
Triebe wurde ihr Geift, gleich einem Schiffe 
im Eismer, flille liegen; und nach der Meis 
nung eines alten Gelehrten, wäre jeder Menſch 
- feige, wenn ihn die Furcht vor der Nachre⸗ 
de und der Verachtung nicht aufmunterte, 
Eben darum glaube ich, nur dasjenige Volk, 
welches dem Fleiße, der Zapferkeit, dem „> 
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und dem Verftande, die beften Belohnungen bes 
flimmet, werde fih vor andern Völkern em- 
por fchwingen. Als die Nomer die Schwels 


gerey noch verabfcheueten; als fie die Reihe 


thümer verfchmäheten, und nur nach folden 
Ehren firebten, die der Tugend Früchte find; 
war der Ruhm der hoͤchſten Tapferkeit im Krie⸗ 
gen ihr allgemeines Eigenthum, und nur hiers _ 
durch machten fie ſich alle Volker der Welt 
unterwurfig. Ihrem einig und alleine nach 
Ehre und Ruhm frebenden Eifer, konnte 
weder die Kriegswiflenfchaft der Griechen, 
noch der wilde Muth der Gallier, noch die 
unzählige Menge der Aſianer, nod) der Reich— 
thum der Aegyptier wiederſtehn. 


So fehr die Nuhmbegierde zu den Bür- 
erlichen Tugenden anreizet: fo maͤchtig wirkt 
er Trieb der Gewinnfucht an der Erwes 

fung der Arbeitfamfeit. Die Jugend fchmeis 
chelt fih mit der Hofnung:, wer die Ruhe 
in feinen erften Jahren verfaume, der fams- 
le Schaze, vermittelft welcher er, ‚im Alter, 
am fo viel gemachlicher und vergnügter leben 
Tonne. Diefe Hofnung treibt die von Natur 
tragen Menſchen an ‚der Arbeit obzuliegen, 
andern nachzueifern, und mit unermudetem 
Fleiß etwas vollkommenes zu Stande zu brins 
gen. Wäre diefe Hofnung nicht, fo finde 
Der Pflug ftille; die Werkftätte wurden ru⸗ 
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hen, die Schiffe im Hafen liegen, und von 
einem Volke, welches weder Nuzen noch Vor⸗ 
theil von feiner Arbeit zu hoffen bat, wird 
kein Fleiß, Leine Gefchitlichkeit, kein eifeiges 
Beltreben etwas volllommenes aussufuhren 
jemals zu erwarten ſeyn. | 


Drer Leſer wird Feicht einfehen,, was ih 
auf diefen gelegten Grund aufzuführen ver 
habe. Dasienige Volk, weldes ſich feiht 
liebet, feine Mitbürger erhebet, feine eigeum 
Waaren den Fremden vorziehet, feine Schrift 
ſteller hochachtet, und daß ich mit. wenigen 
alles fage, von ſich und dem feinigen die 
befte Meinung heget, wird alle andere Rob 
ker an Fleiß ,_ Tapferkeit, Wis und Verſtand 
weit übertreffen, 


Rn ein Volk diefe Meinung von fd 
ſelbſt nicht hat, da kann auch die Nachaie 
zung nicht zur Höhe fommen. Biy einem 
Volke, dag feiner Künftler Werke verachtel; 
feiner Poeten ſelbſt fpottet; fremde Arbeit 

und ausländifche Gelehrte vorzüglich Tobe: 
kann fi) weder Wiſſenſchaft, noch Fleiß: 
noch Handlung, hoc Reichthum, noch Muth 
noch Tapferkeit, noch Wis, noch Aemſigken 
empor ſchwingen. | 


Was diefes für ein Volk fey, dem der 
gleichen Vorwürfe gemacht werden tunen, 
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iſt Teicht zu errathen.. Es lebt in Europa 
eine grofie Nation, die es an Fleiß und Ars 
beitfamteit allen andern zuvor thut; fie iſt 
reich an Erfindungen, giebt Feiner an Ge⸗ 
lehrſamkeit etwas nach, achtet die Wollufte 
‚wenig, und kann unter den Tapfern dei 
Ruhm der Tapferften behaupten. Diefes 
Volk verachtetfich felbft, es haſſet ſich; kauft, 
lobt und ahmet nur blos, was fremd heiſ⸗ 
fet, nah. Es glaubet fich weder wohl zu 
kleiden, noch etwas niedliches efjen, no 

etwas töftliches trinfen, noch bequem woh⸗ 
nen zu koͤnnen, wenn es nicht feine Kleider, 
feine Weine , feine Köche, feine Schneider, 
‚feine Zucher , feine Baumeifter, mit groffen 
Koften aus andern, und wohl gar von Fein. 
Den bewohnten, Kandern kommen läßt. Eben 
dieſes Volk erhebt einig und allein den Wiz 
und den Verfiand der Ausländer; die Bor- 
ten, welche in fremden Sprachen ſchreiben; 
die auslandifchen Mahler: die feine eigene 
Geſchichte au das fehlerhaftefte, ungetreues 
fe und gehaßigfte , vortragenden , elenden 
Schriftſteller andrer Voͤlker, werden allein 
von ihm gelefen, gekauft und bewundert. 


Was dieſe, bey den Groffen vornehm⸗ 
lic, fo gemeine Geringachtung ihrer Lands- 
leute für Soden habe, ift offenbar. Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften Tiegen darnieder ;_ der 
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Fleiß der Kuͤnſtler liefert nur etwas Gemei⸗ 
nes, etwas Alttaͤgliches. Die Gelehrten ſe— 

hen ſich gezwungen, durch Unterrichtu 

der Jugend, durch Zuſammenſchreiben, dur 
Ueberſezen ihren Unterhalt zu erwerben, und 
fo muß ein aller groſſen Unternehmungen 
jabiges Volk, bey ermanglenden Schwingen, 
im Staube Trieben; da im Gegentheil die 
Gelehrſamkeit, der Fleiß und die Kuͤnſte an⸗ 
derer Voͤlker ſo viel Befoͤrderung genieſſen, 
daß ſie immer mehr wachſen und zunehmen. 
Daher findet man auch bey dieſem Wolke 
keine durch höheren Schu; tnterhaltene 
Akademien oder gelehrte Gefellfchaften: und 
die Kunfte , die öffentliche Belohnungen 
verdienten, fonder große Koflen aber nicht 
wohl betrieben werden Können, gr ohue 
alle Hofnung einiger Verbeſſerung danieder. 
Eben deßwegen wird auch von einer ſo un⸗ 
zaͤhlbaren Menge der arbeitſamſten Bürger, 
im Kupferſtechen, in der Mahlerey, in der 
Bildhauerkunſt, ſelten etwas groſſes oder 
neues ausgefertiget; an Heldengedichte a aber, 
an Trauerfpiele, und an andere groffe Merz 
fe des Wizes, , hat man fich bisher fait nicht 
gewaget. Und doc fehlt es diefem Nolte, 
welches ich ohngeachtet meines Tadels den» 
noch liebe und hochachte, gu allen a. 
or⸗ 


a Damals im Jahre 1751. 
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Vorzuͤgen, weder an —— noch an Wiz, 
noch an Fleiß. Aber feinen Fuͤrſten, feinen 
Groſſen und Reichen mangelt es allerdings 
an derjenigen Liebe des Vaterlandes, die ih⸗ 

re eigene Güter zu ſchaͤzen weiß, und im 
po — Ruhm ihr eigenes Vergnuͤgen 
ndet. _ 


- Doch durch unfere Wünfche werden 
wir Feine folche Könige und Fuͤrſten vom 
Himmel erhalten: es bleibet uns alfo nur 
diefes übrig, Daß ſich Die Gelehrten nebit 
denjenigen, die anderer Werke zu beurtheis 
len im Stande find, den Ruhm ihresXands- 
leute anbefohlen feyn laſſen, und felbige mit 
ihrem, Beyfall unterſtuͤzen. = 


Mas mich anbelanget, fo habe ich den 
Wis, die Tugend, den Fleiß eines jeden 
Volkes allezeit hochgeachtet und gepriefen: 
bey meinen Landsleuten aber mit dem großs 
ten Vergnügen gelobet, und nach meinem 
Vermögen, als etwas, fo mich ganz nahe 
angehet, als einen Theil meines Eigenthus 
mes, mit aller Dieniigefliffenheit zu before 
dern gefucht, 


Eben daher habe ich den Geiſt der Bers 
noulli, die Rechnungen der Euler, die Ber 
redfamkeit und die groſſe Wiffenfchaft eines 
Geſners, die Muſe eines Klopſtoks, " hei⸗ 
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ligen Neden eines Jeruſalems, die Chemis 
ſchen Arbeiten eines Botts, das Scalpell eis 
nes Medels, den Grabftichel eines Preislers 
und den Binfel eines Mengs frohlokend, und 
als ob ich Theil daran zu nehmen hatte, bes 
wundert und angepriefen. 


- Die Gelehrten und Künftler der Deuts 
fchen verdienen um fo viel mehr Lob! jes 
mehr diefelben ang eigenem Triebe, follten 
fie auch gleich nur eine geringe, ja gar Teis 
ne Belohnung zu hoffen haben, es andern 
bevor zuthun fih bemuͤhen. ; 


Der Lefer wird leicht merken, wohin 
dasjenige abziele, was ich hier vorgebracht 
habe. Ich schreibe eine Worrede zu einem 
Werke unfers vortreflichen und ſich durch feis 
ne. Kunſt felbft adlenden Herrn Auguſt Joh. 
Roͤſels von Rofenhof. Es hat fih felbiger 
bereits feit geraumer Zeit, aus Liebe zur 
Wahrheit, ungeachtet, feiner ſchwaͤchlichen 
Gefundheit, ohne von irgend einem Fuͤrſten 
oder Beſchuͤzer unterfiuzet zu werden, ange 
legen ſeyn laffen, zur Verdefferung dev Nas 
turhiftorie das feinige beyzutragen. Sein 
Fleiß hat fich einen fchweren Theil derfelben, 
die Familie der Inſecten gewählet, und er 
wird fih um felbige eben fo verdient machen, 
als Valisneri in Wekfchland, Nenatus Ans 
tonius Ferchault von Reaumuͤr in ge 

| reich, 
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Feich, Abraham Trembley und Earl Bonnet 
in Helvetien, und Carl de Beer in Schwe⸗ 
den: denn anderer auslaͤndiſcher Schriftitels - 
ler Fleiß, hat er laͤngſtens mit feiner Kunſt 
und Arbeit übertroffen; die Wahrnehmun—⸗ 
‚gen "aber, womit er die Hiftorie der Polys 
pen bereichert; geben den Bemühungen, des 
in dergleichen Dingen ehedem vortreflichen 
Swammerdamms wenig nach. Vor den Vers 
Dienften der bereits angeführten groſſen Manz 
ner aber find die Röfelfchen um deßwegen vor» 
zuͤglich zu ſchaͤzen, weil er nicht nur die Na⸗ 
tur genau beobachtet, fondern auch durch 
feinen Binfel fo wohl nachgeahmet hat, daß 
auſſer den Zeichnungen des Swammerdams 
feiner Arbeit nichts verglichen werden kann b. 
die Hiflorie der kaltbluͤtigen Thiere ift vor 
ihm von niemand in ein gleiches Licht gefezet 
worden. Diefer erfte Theil verdienet alles 
Lob; und dem andern, worinnen die Eyders 
en beſchrieben werden follen, ſehen wir mit 
Verlangen eigenen c. Alle Arten der in— 
Iondifchen Froͤſche hat er vom Ey an bis 
zu ihrem vollfommenen Alter, in welchem 
= ihr Gefchlecht fortzupflanzen tüchtig find, 
d genau befchrieben,, daß er uns von Ve 


b Lyoͤnnet Hatte noch nicht gefchrieben, 
e Es iſt nicht zu Stand gefommen, 
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Eigenſchaften, von ihrer Speiſe, und von 
Ihrem Bau, die deutlichfte Nachricht geges 
geben hat. Ich aber habe allezeit_ nur dies 
jenigen Bucher für leſens- nnd lobenswuͤr⸗ 
dig gehalten, die des Verfaſſer eigener, auf 
eine genaue Betrachtung der Natur jich grüme 
dender, Fleiß hervorgebracht hat. | 


Dieſes Lob wird insgemein durch drey 

auhler verdunfelt. Der eine pfleget den 
entfchen von den Ausländern vorgeworf 

fen zu werden; der andere ift einigen Gelehr⸗ 

ten fonderlich zu unfren Zeiten eigen, und 

ber dritte findet fich falt bey. allen Vol⸗ 
ern. 


Da es bey den Deutfchen, einem zwar 
arbeitſanen aber mittelmäßig veichen Rolf, 
langſam hergieng, bis die Fuͤrſten und Koͤni⸗ 
ge auf ihre Koſten Verſuche anzuſtellen vers 
anftalteten, da der Privatleute Fleiß kaum 
einige Belohnung zu gewarten hatte; da es 
weder genugfam zahlreiche, noch auch wohl 
verfehene anatomische Theater gab; da es 
an Krankenhäufern mangelte, eine vollftans 
dige Kenntniß der Krankheiten zu erlans 
gen; da feine Gärten zur Beförderung der 
Kräuteffunde auf Königliche Koften anges 
leget wurden; da man den Gelchrten die 
nöthigen Werkzeuge phyſiſche Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, auf gemeine Koſten zu RE 

erlles, 
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terlies : fo haben freylich viele Deutfche, aus 
fremden Nachrichten, eine Naturhiſtorie zus 
ſammen getragen, und fih alfo von ihren ges 
Tanımelten Schaͤzen nichts als die Ord— 
nung zufchreiben können, Allein diefer Feh— 
ler, den ich nicht abläugnen kann, ift durch 

egenfeitige Erempel uͤberfluͤßig erſezet wor⸗ 

en, und die den Deutſchen faſt allein eis 
gene Chemie kann genuafam beweifen, daß 
wir, wenn es nur unfer Vermögen erlaubt, 
gleich, andern Völkern , der Natur nach— 
zuforichen im Stande find. Zu. eben ders 
jenigen Zeit, da ein Paulini die. Hiftorie 
der Thiere und Pflanzen auf das nieder 
wächtigfte aus andern Büchern zufammen 
ſchrieb, gab es doch auch einen Gerife , 
einen Hevel, einen Hermann, einen Wep⸗ 
fer, einen Rau, und noch mehrere Deutfche, 
deren jeder in feiner Kunft ein Meiſter heiſſen 
‚Zonnte, und deren Anzahl fo groß war, daß 
fie allerdings den Ruhm ihres Vaterlands 
zu behaupten im Etande waren. 


Sobald aber nachgehends die Künfte 
und Wiffenfchaften durch gemeine Koften uns 
terftüget wurden, hat es in Erfenntniß der 
Natur gewiß kein Volk den Deutfchen gleich 
gethan: es fehlt ihnen auch nicht an einer 
genauen Kenntniß des Laufes der Geflirne 
an Fleiß die Geheimnifie der Natur — 
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Verſuche zu erforfchen; die Körper der Mem 
fhen und Thiere Fünftlich zu zerlegen; die 
in Feldern und Garten wachfenden Pflanzen 
zuſammeln und genau zu befchreiben; man 
cherley Korper durchs Feuer zu unterſuchen, 
wi in der Arzeney neue Dulfsmittel zu ent 
eken. | | | 


Der andere bey wizigen Voͤlkern fich fir 
dende ‘Fehler beftehet darinnen, daß fie. ihre 
Schriften nur blos mit eigenen Meinungen, 
mit weitlaufig umfchriebenen Gedanten, mif 
flüchtigen, unzureichenden falfchen Begriffen, 
and auf fchwachen Gründen ftehenden Hypo⸗ 
tiefen anfullen; wobey vdiefen ‘Fehlern eine 
reine Schreibart, oder die von Wiz gleiffens 
den Perioden , dennoch in den Augen des Volks 
einen Werth geben. Diefe Art von Büchern, 
worinnen man nicht die Sachen felbft, ſon⸗ 
dern nur ihrer Verfaffer Meinungen von 
den Sachen findet, fcbeinen mir eben fo 
wenig Nuzen zu haben, als die bloffen Samm⸗ 
lungen. Dan trift zwar in felbigen mehr 
Waz, als in den aus andern zuſammen ges 
tra jenen Schriften an, Teineswegs aber ſchaf⸗ 
fen fie uns mehr Vortheil: denn jene insge⸗ 
mein fo fehr verachteten Sammler, ex 
i nern uns doch an die nüzlichfien Dinge, 
welche wir, ohne ihre Beyhulfe, öfters mit 
der groͤſten Muͤhe kaum ausfuͤndig mac 
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würden; auch geben fie uns bequeme Ver 
zeichniße alles desienigen , was unzählige 
Shhriftiteller von jeder Sache gefagt und ges 
fchrieben haben. Ueberdem aber verführen fie 
ums nicht fo oft zu irrigen Meinungen, als 
wohl diejenigen Schriftfteller thun, welche die 
ihnen niemals zu Geſichte gekommene Natur 
nachahmen wollen,n. ſolche mit einer poetifchen 
Freyheit auszuſchmuͤken fih herausnehmen, 


- Kein geringerer, und vielleicht ein noch 


ichadlicherer Fehler ift es, weni ung ein | 


Schriftſteller, zwar eine®efchichte der von ihm 
gan bevbachteten Natur verfpricht, aber ans 

att der wahren, falfche Begebenheiten auf das 
verwegenfte vortränt. Dergleichen nur dem 
Wunderbaren nachjagende, und die Werke 
Gottes fluchtighin betrachteude Naturforfcher 
haben wir nur allzuhaͤuſig, die fich ſogar ers 
Zuhnet haben, ſolche Abbildungen und Bes 
fchreibungen herauszugeben , Die man für 
wahr halten follte, wenn man fie nicht gegen 
Die Natur hielte. 


Von allen diefen Fehlern ift unfer vor 
trefliche Roͤſel in allen denjenigen frey, was er 
herausgegeben hat. Er giebt nichts als was 
fein eigen ift, und fehildert uns die Natur 
auf das getreuefte; in der Kunft aber die 
Körper zu zergliedern, den Binfel geſchikt 
zu führen, oder die Körper auf das a 
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fie mit dem Vergröfferungsglas zu betrach⸗ 
ten, weichet er niemand. 


Daher denn auch ganz und gar nicht zu 
3 — iſt, daß ſein Werk den ihm, unter den 
eften Schriften von der Naturhiſtorie, ges 
buͤhrenden Plaz, nicht beftandig und bey 
+ der Nachwelt behaupten ſollte. | 
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VI. 


Verzeichniß 
der in Helvetien wild = wachſenden 


Baͤume und Stauden, | 


or em E 


Ta muß um Entfehuldigung bitten , wenn 
> ich der hochanſehnlichen Geſellſchaft die 
Arbeit weniger Stunden anbiete, 


Es iſt nicht unbefannt, daß ich feit wie 
len Jahren an einer - Befchreibung der in 
Helvetien von Natur. wachfenden Bilanzen 
irbeite a, und daß ich mich verſchiedentlich 
yemuht habe, diefes Verzeichniß vollſtaͤndig, 
md die Nachrichten zuwerläßig zu machen. 
Es mangeln aber zu diefem Werke noch ei⸗ 

| 2 Wenn nige 


2. Die im Jahre 1768 herausgekommen if. 
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nige Jahre, _verfchiedene Reifen und eine 
mehrere Muffe; nicht zur Vollkommenheit 
des Werkes, die an fich felbft unmöglich ift, 
fondeyn bloß zur Erfüllung allzu ichtbarer 
Mangel. * I | 


Ich habe indefien in allen den zahlrei⸗ 
chen otonomifchen Schriften , Die in Frank⸗ 
reich und Deutſchland feit einigen Fahren 
fo häufig heraustommen;, beftändig wahrges 
nommen, Daß Die Kraͤuterkenner, und Die: 
Landwirthe, einander micht verftcehn, und 
wie in zweyen Sprachen fihreiben, ohne daß 
fie einen Dolmetfcher haben, der zwifchen 
ihnen diene, und Die Entdefungen der einen 
den andern begreiflich mache. 


| Nur die Iateinifhe Sprache befizt ge⸗ 
nugfame , angenommene , und — 
Namen der Gewaͤchſe, die fuͤr alle Laͤnder, 
und fuͤr alle Zeiten die nemlichen ſind, oder 
ſeyn koͤnnen. Die franzoͤſiſchen Namen, 
und noch mehr die deutſchen, ſind nur bey 
wenigen Gattungen gewiß, und zumal die 
leztern nur gar zu oft provinzialiſch, und in 
jeder Landſchaft des weit ausgedaͤhnten Rei⸗ 
ches unterſchieden. Auch haben die Liebha⸗ 
ber der Landwirthſchaft ſich nicht genugr 
zumal in den groſſen Geſchlechtern, aus den 
Unterſchieden der Gattungen zu helfen ges 
wußt. Man liest Earlowizen, Döbeln, = 
en Alien TE Ta 216. 2— 
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‚vielleicht alle -Deutfche Buͤcher von dieſer 
Art, ohne zuverfichtlich zu wiffen , ob fie 
Die Tanne oder die Fichte befchreiben. 


Diefem Uebel kann nicht abgeholfen wers 
den, bis man ein Buch hat, wo, nebft dem 
Sateinifhen zum Grunde liegenden Nameıt , 
‚der deutſche und franzoͤſiſche zuverlaͤßig beys 
gefügt fehe ‚ und in Diefem Buche müßten 
‚Die europäischen Gewaͤchſe vollfiandig ver⸗ 
zeichnet ſeyn. ee 
. Da wir noch Feines von dieſer Art bes 
ſizen, fo will ich indeffen trachten, ſtuͤkwei⸗ 
fe einen Theil_diefes Mangels zu erfüllen, 
and von den helvetifchen Gewächfen ein fo 
wenig unvollfiandiges, und fo wenig irviges 
Verzeichniß liefern , als mir möglich ſeyn 
wird. Der Mangel an der Zeit zwingt mich 

eine Claſſe nach der andern auszuarbeiten , 
amd ich ſchraͤnke mich für diefesmal auf die 
Baͤume und Stauden ein. Dieſe Art von 
Gewaͤchſen leiftet, alles gegen einander ver- 
lichen, dem menfchlihen Gefchlechte die 

roͤßten Dienſte. Sie verfchaft. ihm das 
Feuer‘ die Wohnungen, die Schiffe, ‚die 
Werkzeuge, einen groſſen Theil der Speifen, 
der Arzneyen, der Kleidungen und Farben. 
Kann ich von andern theils längft verfproches - 
nen, und zum theilpflichtmäßigen Arbeiten fo 
Diele Stunden entbehren , fo werden 
p 3 aſ⸗ 
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ah nachfolgen , wie die, Speifekräuter , 
die Faͤrberkraͤuter, die Arzneykraͤuter, die 
Gifte, die Unkraͤuter.— 


Man wird mir zugut halten, wenn ich 
mehr als ein Wort, das der Sprache noch 
abgeht, felbit erfinde. Die deutiche Spra⸗ 
he hat zu den Wiffenfchaften das befondere 
Geſchike, daß fie neue, und dennoch verfiänd- 
liche und nachdruͤkliche Worter zu gebahren 
fahig iſt. | | 
v__ Da eigentlich Teine gewiffe Gränze die 
Claſſe der Baume von andern: Gewachfen 
abfchneidet, fo werde ich hier eine um etwas 
willtuelihe Wahl brauchen, und die klei⸗ 
nern Stauden nicht verzeichnen , wenn fie 
nicht zur Vollſtaͤndigkeit eines geöffern, und 
baͤumichte Arten in ſich faſſenden Geſchlech⸗ 
tes noͤthig ſind. Nur ſparſam werde ich 
das weſentlichſte des Nuzens des Gewaͤchſes 
beyfuͤgen; die weitere Ausfuͤhrung verſchiebe 
ich auf mein lateiniſches Werkk. 


Roche, den 19. May 1762, 
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* * 





J. Claſſe. 
Ohne anſehnliche Blumenblaͤtter. 


J. Abtheilung 
Zapfen tragende Baͤume, oder Tangelholz. 


Wird an den in ſtaͤubichte Zapfen dicht⸗ 
gzuſammengepreßten Staubfaͤden erkannt, die 
mit ihrem breiten Urſprunge zuſammenwach⸗ 
fen. Die Fruͤchte find verſchieden, aber nies 
mals mit Staubfüden verbunden. Die Bläts 
ter find ohne Ausnahme fchmal, überall 
faft gleich breit, einfach, und zugefpist. 

ı, EPHEDRA petiolis magjbus repetito ramo- 
fis. . Hifl. Stirp. Helv. E. maritima minor. TouRN. 
Uva mariua monspelienfum LoBELil. p. 796. 


Eine fpanifche Staude, wählt auf dem 
Schloffe Tourbillon, zu Sitten in Wallis, 
auch um Gonthey , Fouly , und anderswo. 

2. TAXUS omnium Aud. Eibenbaum. 
IE Hin und wieder in Wäldern, und auf 
Felſen, am Belpberg, um Villeneuve u. ſ. f. 


v4 Das 
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Das roͤthlichte Holz ift vortreflich, und 
mit dem Buchsbaume das feſteſte von unſern 
Hölzgern, zu allerley, Schreinerarbeit übers 
aus gefchift und befiandig, und giebt unter 
der Erde daurende Pfähle (Birch L. p. 416.) 
Der Baum laßt fi (wie zwar die ganze 
Claſſe thut;)_gar leicht und fauber ſcheren 
und bilden. Die Blatter haben Pferde und 
Kühe, und zumal Kälber getödtet, Die das 
von genafcht Haben‘ ( Gazetteer 2 March. 
1754). Der Sruchtgrund (Placenta) ift fafz 
tig und füßlicht; der Heine Kern aber bitter, 
Es ift noch nicht ausgemacht, ob die Frucht 
ſchaͤdlich ſey. Im Keinen Gewichte iſt fie es 
nicht, wie ich ſelbſt erfahren habe. 


3. JUNIPERUS foliis convexo concavis ari- 
@tatis, baccis ſeſſilibus alaribus. Hif. Stirp. Helw. 
Juniperus MATTH, p. 121. Wachholder. Ge- 
nevre. Diegemeinfte Artift kriechend, und an 
trofnen Hügeln haufig. Auf den Alpen iſt 
eine Spielart mit etwas aröffern Blattern, 
Juniperus alpina, Cıus. p. 38. und hin und 
wieder wächft der Wachholder zum Baume, 


Das Holz riecht angenehm, und mit 
Waſſer gekocht hat es eben die Kräfte, wie 
Saſſafras, und andere fogenannte heilfanie 
Hölzer, Die Beere ift überaus befannt. 


4 Ju 
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4. JUNIPERUS foliis cauli adpreſſis lanceo- 
latis alterne conjugatis, Sabina. Sevenbaum. 
Sabine. feine Art Wachholder, und waͤchſt 
am Felſen Tremble aufm Foulyberge, im Un⸗ 
terwallis, und auch fonft in den benachbar⸗ 
ten Bergen, im Veltlin, und zuweilen in den 
Inſeln der Aare. 


Der ſcharfe Geſchmak und Geruch haͤlt 
das Ungeziefer von den Kleidern ab. Mit 
Waſſer abgefocht und eingenommen, treibt 
die ganze Pflanze die Zeiten, ift aber dabey 
geng: der Bruſt fehädlich, und foll von rech⸗ 
ten Aerzten nicht werfchrieben werden. 


Man nimmt eben diefes Mittel in der 
Abſicht ein, die Frucht abzutreiben, aber 
mehrentheils vergeblich. | 


5. PINUS foliis fafciculatis deciduis. A. S. H. 
‚Larix CaMER. Fpit. p. 46. Lerche. Lerchtans 
ne. Meleze, und in Helvetien Larze. Iſt eis 
ne Art der Tanne, waͤchſt eigentlich in den 
Wieſen an den Alpen, um die Mitte, oder 
noch tiefer, und koͤmmt mit den Flüffen zus 
weilen in die Fläche, wie am Einfluß des 
Reha in den Genferfee, am Bo in Zr 

alien. 


Das roͤthliche Holz ift fehr feft, und im 
Waſſer faft rt wirft ih aber an 
Der Sonne, Es brennet ſehr heftig. us 

u e⸗ 
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diefem Baume wird ein Theil des ſogenann⸗ 
ten Terpentins zubereitet, der auch in der 
Schweizer Mundart den Namen Loͤrtſch bes 
halten hat. Man durchbohrt den Baum, 
der ohnedem Harz ſchwizt/ und den flüßi- 
gen Terpentin in ein Geſchirr laufen last, 
(ou Hamer I. p. 335.) Es ſchwizt auch ei⸗ 
ne Art Manna daraus. Um Lerchenbaume 
waͤchſt der weiſſe ehmals mehr gebräuchliche 
Schwamm Agaricus. | 


. 6, PINUS foliis folitariis tetragonis mucrona- 
tis. H.S.H. Sapin. Du HameL arbufl. Lgn. 2. 
Nothe Tanne, und die Tanne der Deutfchen, 
‚gar oft auch ihre Foͤhre und Fichte, Iſt der 
ben rg Bann des Harzwaldes, und ums 
‚giebt den felfichten Fuß der Alpen, doch nie 
driger als die Lerchen. | 


Sie ift der vornehmfte Baum zum bauen, 
— ihrer Geradigkeit und ungemeinen 
Höhe, im welcher fie die Lerche ubertrift, 
fo auch minder an der Sonne wirft. Mit 
den Sproffen einiger Arten Tannen umd' 
Fichten wird Waſſer abgekocht; und mit et⸗ 
was Zuferfyrup in ein Faß gethan, wird fie 
mit augezundetem Pulver zum gähren ges 
bracht, und das Getränte für fehr geſund 
gehalten. Erbis hudjonsday p. 224.) Das 
Harz wird aus diefem Baume zubereitet. 
Man hat mit bloffem mit den Tangeln abs 
* ge⸗ 
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en Waſſer, warm getrunken , die 
Waſſerſucht geheilt Kſu. werensk. hand. 
3744. Trim. 3.: te. 

7. PINUS foliis folitariis planis pinnatis e. 
zmarginatis, H. $. H. Weißtanne. Sapin femelle. 
„Avet, vu HAmer n. 1. HWargne im Gouver- 
‚nement Aigle. . Waͤchſt etwas minder gemein, 
und etwas Niedriger, als die vorige Art, 
und ift in Helvetien ziemlich haufig. 


Das Holz ift zärter, als des vorherges 
henden Baumes, und an der Luft minder 
dauerhaft; wohl aber mo es bedekt iſt. Aus 
dieſem Baume wird im Walliferlande, und 
den nad Ftalien hangenden Thalern, der 
gt gemacht. Man öfnet die von ſich 
ſelbſt entftchenden Blaſen, die voll ſtuͤßigen 
Harzes find, mit einem Horne, das man 
zugleich mit dem Gafte füllt. Auch in Nords 
Amerika erhalten, die Gafpefier ihren Ter⸗ 
pentin durch Einfchnitte in andre Arten Tan⸗ 
nen (LE CLerc de la Gafpef. p. SI5.). ie 
pet äfte des Terpentins find groß und bes 

Tannt. = 
8. PINUS foliis binis, convexo concavis, co- 
‚nis mafculis folitariis alaribus. - Pins ylvehris 
‚ montana CAMER. epit. p. 40. Fichte, Daͤle. 
le Pin ſauvage. Daille im Gouvernemeat Aigle. _ 
Iſt die einzige in Deutſchland wachfende wah⸗ 
ve 
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re Fichte, und wird an den. allemal paar⸗ 
weiſe herauskommenden langen Radeln leicht 
unterfchieden, dennoch aber von den oͤkono⸗ 
mifchen Schriftftellern auf. eing_unendliche 
Weiſe wiederholt, und mit der Tanne vers 
wirrt. Mächftim&ande, in Helvetien und 
Deutſchland, minder hoch, md minder ge 
| Zr die Tanne, mit weit laͤngern Is 
‚deln. | en 


Aus eben diefer- Art verfertigt man den 
‚Zeer und Beh. Man brennt das getroͤkne⸗ 
te Holz, und zumal die Wurzeln, mit ei 
‚nem gedampften Feuer, in einem eignen O⸗ 
‚fen., Das flußige Pech ſchwizt hergus; der 
Kienruß ift ein anderes Produkt dieſes Bau⸗ 
mes. Aus der innern Rinde, die man trok⸗ 
net, zerreißt, und in Gruben vergraͤbt, uͤber 
die man ein Ne ‚anzundet, , machen die 
‚Lappen ein ſuͤſſes Salz (ScHEFFER Lapon. 
p. 218. 219.) 


9. PINUS foliis quinis, teiquetris. P. lve- 
fris Cembro MaTTH. Epit. p. 42. Arveln. 


Arole. 


. An dem höhern Hange der, Alpen, über 
den Lerchen und Tannen; faſt überall. Die 
bivifche fogenannte Ceder hat auch fünf 
adeln, und einem Kern, den man — 


— 
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kann; aber die Frucht ift groͤſſer und perlen⸗ 
grau, da fie hey unſrer Art voth ift. — 

Iſtt ein ſonſt wenig brauchbarer Baum, 
deſſen zwar nicht ſehr ſchmakhafte Kerne zu⸗ 
weilen als ein brauchbares Mittel gebraucht 
werden, zumal in Bruſtkrankheiten. Das 
Darz riecht: angenehm, 


HM. Abtheilung. Julifer®: 


Arbres a Chatons; Raͤzchen tragende Bäume. 


- Die Staubfaden find faft in allen Ar 
ten von den Früchten abgeföndert, und mehs 
tentheils in einem hängenden Kaschen bey 
fammen.: 


10. SALIX foliis glabris, ovato lanceolatis, 
ferratis, petiolis glandulofis, floribus hexandris 
H. S. H.n. 1639. Lorbeerweide, Salix GmE- 
win. for. ſibir. n. 7”. 0. 34.1. 


, Din. und. wieder in Büfchen und an 
Zaͤunen zu Bafel. Wird aus dem Namen, 
= 2 den funf bis ſechs Staͤubfaͤden leicht‘ 
erkannt, 


V. SALIX. foliis glabris, elliptico lanceolar: 
tig, ferrätis,. ſtipulis dentatis, julis gracilibus tri- 
andris, H, S. Hi. u 16037. Sulix GMELIN. n. 
RM 344 3. re neun J 
id = Auf 
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Auf Auen und in Weiden an den Fluͤſ⸗ 


fen , wie in den Infeln des Rhodans. Dat. 


latte Früchte; wolligte Schuppen zwiſchen 
en Blumen; glatte, fcharfgesahnte Blätter, . 
= " den Zweigen mit breiten Ohren bes 
gleitet, F 


12. SALIX foliis lanceolatis ; ferratis, glabris, 
fipulis ferratis H. S. H. n, 1636. S. folio lon- 
go lato fplendente fragilis Ray. Am Genferfer; 


und wird auch in den Weinbergen gepflanzt. 


Diefe Gattung ift mit den Ohren oder 
Nebenblattern leicht zu unterfcheiden, auch 
vollig — Jung iſt ſie biegſam, und laͤßt 
ſehr ſchoͤn. | | 

13. SALIX arborea foliis elliptico lanceolatis, 
(erratis, ſubtus fericeis , dentibus craffeflcentibus 
H. S. H. n. ı635. Salix alba Arborefcens C. 
Baum. Meiffe Weide, Saule. | u 


Iſt die Art, die wegen des Holzes zu 
Reiffen, auch wohl zum Brande, am mei⸗ 
ften, zumal an den Landftraffen gepflanzt wird. 
Sie liebt die trofnen Gegenden mehr als die 
feuchten, EukBakD Pflenz. Hip. IV. p. 92.) und 
fogar die Weinberge. Sie hat feineOhren,oder 
Rebenblaͤtter, ihr Laub ift allemal mehr oder 
weniger mit einer anliegenden; Seide bewach⸗ 

en; die Blüthe riecht ſehr angenehm, hat 
rey Staubfüden und gelbe eg te > 
dieſer 
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Dieſer Weide ſchwizt zuweilen ein Manna, 
und ge auch ein Waſſer, das von einer: 
Zleinen Urt Grillen abgeht. 


Von diefer Sattung ift eine bloffe Spiel 
art die Salix fativa lutea folio crenato C. Baun. 
Ozier der Sranzofen, mit ihren gelben oder 
rothen gineigen. Sie ift kleiner und vortrefs 
licher, bieafam zum binden. Ihre Blätter , 

d bald glatt, und bald etwas mit Geide 
eworfen. u Er | | 


"14. SALIX folüis glabris, lineari lanceolatis, 
fuperne conjugatis, julis tomentofis, monandris 
H. S.H.n. 1640. S. humilior folis angufis ſub- 
earuleis ut ‚plurimum fibi oppoftis Rai. Ounar/fe 
im Gouvern. Aigle. 


at eine Heine Weide, mit langen gla 
ten Blaͤttern, oben blauliht und dunkel» 
grun, unten grau, vornen gesahnt, und 
‚oben an den eften wie gepaart. - Sie hat- 
einzelne Staubfäden; und die Frucht und 
Schuppen gehaart. 


Diefe Art ift wegen ihren Eriechenden 
Wurzeln am bequemften, auf grandichte Dams 
me ans Waſſer gepflanzt zu werden. Ei 
iſt auch fehr biegfam und flarf, (ou Hamzr.. 
Semis p. 86, | | 


15. 
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1$. SALIX: procumbens, foliis lanceolatis ;. 
fübtus fericeis. Salix humilis repens LoBeL IL 
p: 137. Gilberweide. | 


Sie wacht niedrig in Suͤmpfen, Torfs 
wieſen und gramdichten Auen an vielen Or⸗ 
ten; die Blätter find zuerft rund, hernach 
zugeſpizt, wie Lanzetten, unten mit filberner 
Seide bewachſen, mit groffen Ohren, und 
feidenen Schuppen und Früchten; iſt fonft 
ein Kleines unnuͤzes Geſtraͤuche. 


16. SALIX folüs isitegerrimis,, ovato lanceo- 
latis, fubtus fericeis, julis tomentofis H. S. H. 
a. 1642, 


Sfr eine Pflanze der hohen Alpen, und 
wählt auf dem St. Bernhardsberge, dem 
en Stafelberge, Richard und Bons 
aire. 


Die Blätter find wie in der Lorber 
langliht oval und zugefpist, oben glatt, 
und unten ſeidicht; endlich aber gegen den 
erbft auf beyden Seiten glatt. Sie has 
en, wenig. Zaͤhne. Die Schuppen und 
Fruͤchte find mit Seide gehärt. 


17. SALIX foliis ovato lancéolatis, ſerratis, 
ftipulis. lanceolatis H. S. H.n. ı 645. 


Wichſt auf den Alpen und hohen Thaͤ⸗ 
lern derfelben, im Gouverm. Aigle und in 
Pühdten, Die 
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DisBlaͤtter find meiſtens glatt,sart, unten 
graulicht laͤnglicht⸗ eyfoͤrmicht und zu 1efpi t, 
am auDe BEBDIN- Die Schuppen und Fruͤch⸗ 
te mit Seide gehaͤrt. Nur zwey Staubfäden. 


18. SALIX: foliis ovato lanceolatis Yerratis, 
venofis , julis tomentofis H: S. H. Salix Lap. 
t. 7. 6. t. 8. tn 

Waͤchsſst auf hohen und wilden Alpen, 
Fouly, Prapioz , Gemmi:,- Albula, ch habe 
lang gefürchtet., und fürchte noch , fie feye 
von der vorhergehnden n. 17. nicht genugfam 
unterfchieden ‚. ob fie wohl harte, runzlichte 
und nervichte, und fehr Ieauf gefpiste laͤt⸗ 
ter hat, und viel kleiner iſt. Sie gleicht der 
SHeidelbeerftaude fehr. 4 —— 

19. SALIX foliis glabris, venofis, ovato lan- 
seolatis , obfcure ferratis, H. S. H. n. 1646. 
Salix pumila folio utrinque glabro I. B. I. p. 217. 


Steht unter Scheuchzers Pflanzen » 
bat blutfarbichte Stengel , Blatter auf lan⸗ 
gen Stielchen, mit einem zarten Neze übers 
zogen , die Nerven roth, den Rand fein ges 
ahnt , aber uͤberwelzt, daß man die Zähne 
nicht fieht „_Aroffe Kaͤzchen mie Eyer, lange 
amd glatte Fruͤhte. — 
20. SALIX foliis glabris ; ovatis, nitentibus, 
julis paucifloris H.S.H. 1648. Salix alpina ſer- 
- pylii folio lucido, BoochNE Mu/. T.L TEEN 


Ch, q Iſt 
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Iſt auf- den Alpen gemein, auch auf 
dem Gaͤſtler zu finden. 


Die Blumen in einem Kaͤzchen übertrefz 
fen nicht viel die Anzahl von ſieben, und die 
Staubfaden find lang; die Blatter find zuerſt 
rund; und dem Quendel ahnlich , werden aber 
an den langern Zweigen langer, und etwas 
gezaͤhnt. | I 


| 21: SALIX foliis orbiculatis : ferratis, glabris, 
julis paucifloris H, S. H. p. 649. Salix alpina 
alni rotuydo folo repens BOCCONE t. Ix- 


Wuaͤchst oben auf dem höhern Alpen, 
und ift die kleinſte Gattung dieſes Baumes; 
oft von einem oder wenigen "lien ‚Die 
Blätter find nervicht, glatt, und gezaͤhnt; 
der Blumen in einem Kaͤzchen nicht viel uber 
fünf; die Fruͤchte glatt. 

“22. SALIX foliis ovatis, rugofis, fubtus to- 
mentolis , reticulatis, : julis ovatis, flipulis am- 
— ſerratis H. S. He n. 1653. Seel⸗ 
weide. en £ 


Iſt in unzahlbare Arten von den Vers 
fefiern abgetheilt worden, und hat in der 
bat nach. ihrem Alter ein ſehr verichiedenes 
Ausſehn. Ueberhaupt ift fie bruͤchig, die 
Blatter: rund: oder eyförmicht ;.zuerft feiden, 
und hernach, wie die Salbey, dik und. rung 
licht, endlich aber ſaſt glatt, mit ne — 
Meben⸗ 
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Rebenblaͤtter. Man kennt fie allemal an den 
runden und kurzen gehärten Kaschen. ie 


23. SALIX foliis integerrimis ovato lanceola- 
tis, fubtus fericeis , julis ovatis H.S.H. n. 1651. 
Salıx latifolia rotunda C. B. j 


In Zaͤunen und Buͤſchen, der vorigen 
ſehr aͤhnlich, und auch eine Seelweide. 


24. SALIX foliis. rugoſis, orbiculatis, inte- 
gerrimis, inferne tomentofis, julis ovatis H. S. H. 
n. 1651. Salix folio rotunao ninor DiLLEN. 


An feuchten Orten. | | 


25. SALIX foliis glabris ovatis, ferratis, ſti- 
pulis latifimis H. S. H.n. 1654. Salix latifolia 
non hirſuta J. B. I. P.U. p.216. An Zdunen. 


26. SALIX feliis ovatis, elliptico lanceolatis, 
integerrimis, H. S. H. n. 1643. 


Iſt eine Pflanze der hohen Alpen, zumal 
des Gonvern. Aelen; eine zweyellichte Staus 
de, mit langen zungenfdrmigen , diken, fait 
* ſtark auf beiden Seiten mit Seide ge⸗ 

aͤrteten Blaͤttern, ohne Zaͤhne, ſonſt faſt 
der weiſſen Weide ahnlich, aber weit diker, 
und mit feidenen Schuppen und Früchten. 


27. SALIX foliis rotundis, integerrimis, fub« 
tus tomentbfis, julis gracilibus‘, longe petiolatis, 
H. S. H. n. 6500. Salix punila folio rotundo C. B.I. 


P.IEn 17. & 
' 42 Auf 
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Auf den Alpen gemein, und wächst auch 
auf dem Leberberge, | 


Man kennt fie an den malen, fangen, 
dem Pfeffer ähnlichen Kaͤzchen, und denruns 
‚ den, ungezähnten, oben glatten, unten runzs 
lichten nervichten und wollichten Blättern. 


28. SALIX foliis pralongis, obfcure denta- 
tis, fubtus tomentofis & albicaulibus H. S. H. 
n. 1641. Salıx longifimo folio. Rosmarinweide. 

An Bächen und an Zaͤunen. Die Bläts 
ter find fehr fang , ohne Zaͤhne, unten weiß 
und wollicht, und die Zweige bruͤchig. 


29. SALIX foliis ovato lanceolatis , ferratis , 
fubtus albiffimis H. S. H. n. 1655. Salıx alpına 
pumila rotundifolia repens , inferne fubcinerea , 
 SCHEUCHZER, 


In den Inſeln des Rhodans und in den 
Thaͤlern der Alpen. Hat eyformi ige Kaͤzchen, 
gezaͤhnte Blaͤtter, zuerſt rundlicht, hernach 
zugeſpizt, unten blaulichtweiß und hervicht 
gezaͤhnte Zweighuͤllen. 


30. POPULUS foliis anguloſis, ſubtus tomen- 
toſis. Populus alba MATTH. p. 136. Peuplier 


blanc. Weiſſe Pappeln. Abeelen in Holland. 


Bey Baſel am Rhein, und im mittlern 
Wallis , auch über Cuilly. Die m 04 
* FRE , unten weiß. 


gr. Po. 
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aan I. POPULUS foliis glabris, orbiculatis, acu- 
minatis, rariter dentatis, levifimis H.S.H. n: 1633. 
Populus Lybica MATTH. p.138. Aſpe. Tremble. 


’ Iſt in Wäldern und Büfchen gemein ; 
sin ein leicht wegbrennendes und zu Kleinen 
Arbeiten dienliches Holz, die ven groſſe 3% 
ſtigkeit fodern: 


32. POPULUS- foliis glähris, — rhom- 
‚boideis, ferratıs H. S. H. n.. 1633. Populus ni- 


gra MATTH. p. 137, Saarbaum. Felbaum. 
Peuplier noir. 


In ſumpfigen Gegenden, und an Seen; 
der ra Geruch der Knoſpen verſpricht 
Heilkraͤfte. 


33. ALNUS foliis glabris, ; rotunde crenatis, 
fpongiolis ad nervum angulos H. S.H. n. 1630. 
.:C. B. Alnus Camer. Epir. p. 68: Erle. Aune, 
noftris Vergne, Verne, 


An Zaunen und Waſſern. Das Holz 
it Schlecht, und brennt gefchwind weg; wird 

„auch verfohlt. Das — wird geſucht, 
und iſt ſchoͤn. 


34. ALNUS foliis mucronatis, acute ferratis 
fubtus lanuginolis , A. incana S birfuea J B.H.L 
F. IL. p. 182. Deoffel! 


An Bergen und Baͤchen der Alpen. 
93 35. BE 
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35. BRTULA faliis cordato : lanceolatis. ferrs- 
tis. H. S. H. n. 1628. Birke, - Boulcau. 


Nr Bergen, auch am feuchten Orten; 
bat ein leichtes ‚; weiſſes, zu verſchiedener 
:Drechslerarbeit dienliches Holz. Es hat 
aud feinen Maſer. Der Saft iſt kuͤhlend 
And barntreibend , und wird durch Gaͤhren 

gum Weine, Die. Blätter färben gelb, (und 
“aus denfelben bereitet man das Schuttgelb); 
die Rinde aber rothbraun. Giebt nach der 
Eiche die beſten Kohlaen.— 
36. BETULA ſoliis orbiculatis crenatis 

"Linn. Lapon. n. 342. tab. b. f.4- : -- 

In den Suͤmpfen um Chaux d’Abelle, 
unm Bellelai, . und anderswo im; Bifchoffbag- 
liſchen. Faͤrbt auch gelb. \ 

37, CARPINUS MATTH. p. 145. ayn⸗ 
Buche. Charme. | ! der 
In Waͤldern. Iſt zu Waͤnden, die 
ſich ſcheren laſſen, bekanntlich gemein hat 
auch ein hartes Wagenholz, zu Raͤdern und 
‚dergleichen Arbeit. a * 
38. QUERCUS. Eiche. Chene 

— haben in Helvetien beyde Spiel⸗ 


1) Lon- 


wachſenden Baͤumen und Stauden. a 


. Y) Lomgis pediculis. Gommereiche. 
2) die Steineiche brevibus pediculis C sen 


Jene iſt höher und weicher; dieſe härter 
a niedriger. Sonſt waͤchſt in ——— 
feine zweyte Eiche. 


Das Holz, die Kohlen , die Eicheln 
find bekannt. Nicht lange noch, und Hein, 

im Jahre 1709. hat man in Frankreich aus 
* Eicheln ein zwar unangenehmes, aber 
reichliches Brodt gebaken. 


39. JUGLANS. Nußbaum. Noyer. 


Iſt eigentlich ein fremdes Gewaͤchs, 
aber an Straſſen und Gebuͤrgen ſehr haͤufig. 
Das vortrefliche Holz, und das Oel ſind 
bekannt. Die Wurzel dient ſchwarz⸗ und 
Holsfarb zu färben, 

40. CORYLUS Lose. ic. IL p. 192, Has 
felnuß. Noifettier. 


Bon diefer Staude. find mehrere Spiel 
arten; die Frucht ift von allen gut. zu eſſen⸗ 
und das Oel ſehr fein. | 

41, CASTANEA. Chatagnior. Prvcnt n 
p- 464. Kaſtanienbaum. ; 
Auch dieſer Baum iſt fremd, Aber im 
ſuͤdlichen Helvetien gemein, und macht gror 
44 
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ſe Waͤlder aus. Die Frukhtift bekannt, und 
das Holz zur Schreinerarbeit an bedekten 
Drten , und zumal zu Faller , fehr dien» 


E 


142, FAGUS Cam. epit. p 12, Buche 
Hetre. Um Uelen,  Fayard. 
Der, gemeinfte. Baum am Hange der 
Hügel, ift aber nur einer Art. 


Iſt das tauglichfle Brennholz , und 
wird sum Bauholze, wenn man es eine Zeit» 
Yang in Waffer liegen, und feinen den Holz 
— allzu angenehmen Saft verlieren 
a J 

43. HIPPOPHAE foliis linearibus, fubtus ru- 
biginoſis H. S. H. n. 1603. Rhamni ſpecies 
Camer. Hyit. p. 81, Sanddorn. Ercouiſſe 
im Gouv. Aelen. 


Am Strande des Neins in Pundten, 
des Rhodans im Wallis, der Aare, uber 
Bern, und an andern mindern Baden. 
- Wäre zu Zaͤunen fehr dienlih. Die ſauren 
Beeren, die nach Linn. in Lappland gegefs 
fen werden , find hier unerträglich. 

44. EMPETRUM procumbens, foliis ovato 
Janceolatis obtufis. H.S. H.n. 145. Erica bacci- 
Jera’Cam. Epit. p. 77. Truͤnkelbeeren. 

Ä Auf 
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— a hohen Gebuͤrgen, und auf den Alpen 
* Frucht wird in Rorden gegeſſen. 


Sie faͤrbt mit Alaun gekocht dunkel Purdur⸗ 
fürd. Linn. pl tiuct. p. 26. 


45. VISCUM Trac. p. 949. DU Hamer IL 
p. 355. Miflel. Gui. 


Waͤchſt faftaufallen Obſtbaͤumen. Wird 
für die fallende Sucht auch noch heut zu Tas 
ge geruͤhmt, wenn man ein halb ni 
chen alle drey Stunden nimmt. 


46. BUXUS Camer. Epit. p. 101. 


Iſt allezeit die nemliche Staude ‚ unter 
Dielen Kleinen Veränderungen. Waͤchſt um 
Baſel und Genf, und im benachbarten Sa⸗ 
voyen, an abhangenden Hügeln. 


47. MORUS alba, Weiffer Maulbeerbaum. 


Iſt fremden Urſprungs, aber hin und 
wieder an Straffen und im Grande ans 
treffen , und liefert -in Helvetien die ftarke 

e und befte Seide, 


“ 48. CELTIS foliis fi ceis,ferratis,longiffime lan- 
ceolatis, frudtu nigricante L R. H. Micocoulier. _ 
Um Eleven und Lugano. Biebt ohne Mühe 
dreyſpizige Holsgabeln ab. Astavc. Hif. nat, 
di Languedoc. 

4 5 49: UL. ) 
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:49. ULMUS frudu membrangord. ‚Stmen, 


Ormeau. 


Hat verſchiedene Spielarten, davon die 
Keinblättrichte wild in den Wäldern wächft. 
Das Holz ift vortreflic zu alleriey Wagners 
arbeiten, und der fchleimichte. Saft in den 
Blaſen, die von gewiſſen Juſekten verur⸗ 
ſacht werden, wird fuͤr einen nuͤzlichen Wun⸗ 
denleim angeſehn. 


' 50, LAURUS foliis ovato lanceolatis, ramis Ho- 
rigeris foliis brevioribus H. S. H. n. 1602. Vul- 
garis C. B. Triumphalis. L. 


Iſt zwar fremd, mird aber in Gouv. 
‚Aelen, und befonders.zu Verner und Moutru 
haufig in ——— und um die Dorfer an⸗ 
getroffen. 





1 Claſſe. 


Mit anſehnlichen Blumenblaͤttern. 
J. Abtheilung. Polyſtemones, 


darinn die rate viel zahlreicher find, 
als die FERNEN, 
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1. Abſchnitt. 


Mit vielen ımd nakten Saamen. 


ST. RUBUS caule Spinofo fubredto, foliis qui- 
natis & ternatis , frudibus hirfutis H. S. H. 
n. 1108. R. Idaeus vulgaris CLus. hif. p. 117, 
‚Himbeerftaude. Framboifier. 


In Waͤldern und an Bergen. Die an⸗ 
genehme Frucht iſt bekannt. 

52. RUBUS caule ſpinoſo ferpente, foliis qui- 
natis & ternatis, fubtus tomentofis, Srudtu levi 
H.S.H. n. 1109, Rubus CAMER. — p. 751, 
Brumbeerenftrauch. Ronce. 


' Iſt die natürliche Deke, unter welcher 
Die Natur die jungen Tannwaͤlder wieder 
aufzieht. Auch an Zaͤunen. 


53. RUBUS caule. aculeato proſtrato, foliis 
ternatis ſubtus hirſutis H. S. H. n. 1110. Ru 
bus repens, fructu cæſio. C. B. Taubenkropf. 


Auf Aekern, und um die Weinberge. 


54. RuBUS caule herbaceo, foliis glabris ter- 
natis, acinis diſtinctis H. S. H. n. 1111. Rı. 
bus ſaxatilis alpinus CLus. Pann. p. 116. 117, 


Bobsbeerenſtrauch. 


Am Fuſſe der Alpen, auch an andern 
N 8 Alle 
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Alle vier Arten werden: gegefien, und 
gehören zu dem faurlichten One. ER 


* 


I. Abtheilung. 


Mit fleiſchigten Srüchten, 1) gekroͤnt. 


«: gg, ROSA fpinis rectis confertis, foliis nove- 
nis glabris, pomis & petiolis fubipinofis H. 5. 
H. n. 1106. Rofa arvina TaBeRnN. p. 1088. 
Pinpernellroſe. | 


X felten, umd wächft an den Fel⸗ 
fen des Jura, an der Schifferflub ,_ zu 
‚Pierabot, auch über Noche und um Genf. 


s6, ROSA inermis , foliis glabris feptenis 
ealycinis indivilis H. S. H..n. 1107. 


* 


Iſt an den Gebuͤrgen und Alpen g 
mein, und hochroth. 

«7. ROSA fpinis aduncis , folüs feptenis, 
calycibus tomentofis, fegmentis pinnatis & femi- 
pinnatis , tubis breviflimis H. S. H. n. 1104. 
Rofa canina vulgo di$a Donon. p. 187. Hundes 
rofe. An Zaͤunen. 

Laͤßt fich effen , und giebt ein wohl 
chendes Waffer aus den Blüthen ; die zerſaͤg⸗ 
ten und in einen Ballen von gewiſſen — 

* 
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— geformten Schlafaͤpfel werden fuͤr den 
ß der tollen Hunde gebraucht. 


58. ROSA humilis, ſpinis ſubrectis, foliis 
quinatis, rotundis, calycinis foliis fimplici- 
bus pinnatis & femipimnatis H. $. H. n. 1107. 
Chamerrhodon CLus.Pann. p.113. Bey Genff. 


59. ROSA ſpinis recurvis, foliis glabris fepte- 
nis ,„ calycibus tomentolis, fegmentis femipinna- 
tis ; tubis longis H. S. H. n. 1102. Kofa alba 
Du Pas tab. 115. An Zaͤunen. 


Iſt wirklich von n. 8 verſchieden, hat eine 
kleinere Bluͤthe; die Säule des Staubweges iſt 
haaricht, u.dieBlätter.der Blumdeke nur fels 
ten mit einem oder mit zweyen Aeſten verfehen. 


59, ROSA fpinis aduncis , foliis fepte- 
wis, fubtus rubiginofis H. S. H, n. 1103, 
Rofa Eglanteria Tas. p. 1087. Weinroſen. 
Eglantier. 

Etwas minder gemein, an Hügeln und 
Telfen , zumal um oche. 


Niecht nad) Aepfeln; "und von diefer Art 
an eigentlich die Schlafapfel genommen 
werden. 


61. ROSA foliis quinis , tomentolis , pomis 
rötundis , ſpinis redtis ſpinoſis H. S. H.n. 1105, 
Rofa filvekris pomifera major C.B, 

Iſt in Helvetien eine Bergpflanze. 
| 62. MES- 
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62. MESPILUS (unter welchem Namen mie 
die Obſtbaͤume vereinigen, die ihre Kerne 
ohne knorplichte Sacher, nakt in dem Fleifche 
der Frucht tragen.) foliis pinnatis ‚ utrinque 
glabris , trudtibus umbellatis 4. S. H. n. 1091. 
Sorbus fylvellris CAMER. Epit. p. 161. vulgo Aus 
cuparia. Quitſchern, Vogelbeeren, Guͤrmſch. 
Cocheſne pu HaMEL; noſtris Thymier. 


In Waͤldern, und wird auch wegen der 
rothen Beeren zur Zierde gepflanzt. - Die 
Frucht iſt fauer und hart. 
63. MESPILUS foliis ferratis feptilobis, ſub- 
tus {ubhirfutis H. S. H. n. 1118. Sorbus sor- 
minalis C. Bı MATTH. p. 162. or 


An Zaͤunen und in Büfchen , wie um 
Node ; die Fruͤchte find reif nicht unange⸗ 
nehm, und fauerlichtfüfle. 

64. MESPILUS foliis pinnatis fubtus villofis, 
A. S. H.n. 1099. Sorbus fylvehris domeflicae ſi- 
milis C.B. Circa Bafileam. Sind eßbar. 


. 6$. MESPILUS fpinofa, foliis glabris, ferratis, 
fetufis, trifdis H. S. H. n. 1087. Spina alba 
BLAKWELL t. 149. Weißdorn. Aubepine. 


Ein ſehr gemeiner Strauch, der auch 
auu Baume aufivachst , und alsdenn hart 
dolz hat. | 

"De 
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Die Frucht ift meelicht , wird in Norden 
gegeflen, und Daraus ein Nein gemacht; den 
man ruͤhmt. Iſt der Dorn, der zum gradi⸗ 
zen des Salzes dient. 


66. MESPILUS foliis elliptico lanceolatis fer- 
ratis , calycibus ongiſſimis perfiftentibus H. S. H. 
n.:1094. Mefpilus Germanica lauri foliis C. B. 
Zube Mifpel, davon die zahme eine Spiels 
ar iſt. — 


An Rändern der felfichten Hügel und 
Abſtuͤrzen, aufder Betersinfel, auch um Ber, 


67. MESPILUS inermis ‚ foliis ovatis , integer- 
zimis , fubtus tomentofis, H. S. H. n. 1093. 
‘Cotoneafler GESNER. Epifl. p. 91. b. 92, 


- Gemein am Fuffe der Felfen des Jura, 
und der Alpen. 


63. MESPILUS foliis ovatis, ferratis, Sub. 
tus tomentolis H.S. H..n. 1089. Aria major. 
Alizier. Ailly zu Aelen. Meelbeeren, Elsbees 
ren oder Atlasbeeren auf deutfch, 


Macht die Buͤſche der Felſen, und oft 
auch in den Wieſen der Berge mehrentheils 
aus , ſo daß wir diefen Baum nicht nöthig 
hatten zu pflanzen, wiewohl die Schweden 
es patriotifch anrathen. (CarLEson Lex.) 


Die nicht unangenehme Frucht giebt ei⸗ 
nen guten abgezogenen Geiſt, und wird des⸗ 
wegen 


° [3 
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wegen zu Erſpahrung des Getreidegi Same 
den fehr geruhmt. Das Holz iſt febe art 
und sum Mühlenwerfe dienlich. 

69. MESPILUS follis ovatis, ferratis , glat 
bris. Cotoneafler forte Gefneri CLUS. Hif. p- 
62. 63. —— 


Iſtt ein niedrieger Strauch, und waͤchſt 
— in den Bergen und Alpen als n. 68, 
deften Frucht faft die nemliche ift. 

70. PIRUS folüis ovatis, ferratis, fubtus to- 
mentofis , calvefcentibus. H. S. H. n. 1099. Vitis 
Idæa tertia Cıus. Pann.p. 81. Aria minor. Fich- 
birlin. Amelanchier. LOBEL. I | 


In un und. Büfhen, am Fuſſe der 
Alpen. Die blauen Früchte find eßbar. 
71. PIRUS foliis ovato lanceolatis, ferratiss 
glabris H. S H. n. 1096. Pirus ſylveſiris Au- 
&orum. Holzbirnen. Peirier ſauvage. 


Auf magern Aekern, und an Raͤndern 
der Mälder. Das Holz ift vortreflich zu⸗ 
mal zu Holsfchnitten, u. allerley Drechslerey. 
72. PIRUS foliis ovatis, acuminatis, ſubtus 
hirfutis , petiolis florigeris breviſſimis H. S. Hi 
a. 1097. Holzapfel. Pommier fauvage. 


An eben ſolchen Orten. Die Früchte wer⸗ 
den in Engelland zur Verftärkung des Apfel 
moſtes mit ben sahmen Arsen vermiſcht. 


>) Mit 
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2) Mit ungeßfönten Fruͤchten. 


73. PRUNUS ſpinoſa foliis glabris ferratis o- 
vato lanceolatis , frudibus breviter petiolatis 
H.S..H.n. 1080, Prunus fylveltris MATTH. 
» 226. Prunier ſauvage. Gchlehendorn. 
Schwarsdorn. 


An Heinen der Aeker und Zaunen. Hat 
yerfihiedene Spielarten, und befannte herbe 
Früchte, daraus ein zuſammenziehender Arz⸗ 
jeyſaft, und ein guter Wein gemacht wird. 


74, PRUNUS pedunculis geminis , foliis ova- 
is, ſubtus villofis, convolutis, ramis fpinefcenti- 
zus H. S. H. n. 1081. Um Courtelari, Kirchs 
erg, und andere Dörfer, 


75. PRUNUS toliis ferratis hirfutis ovate 
anccolatis, foribus longe petivlatis. H. S. H. n. 
1079. An Zaunen, 


76, CERASUS foliis ovato lanceolatis [crra- 
is, inferne fubhirfutis, mucrone produdto H. S. H. 
1. 1082. Wilder Kirſchbaum. Cerilier ſau- 
vage. 


‚I Wäldern und an Zäunen. Die 
grischte find Hein, ſchwarz und füß; haben 
inch alle Heiltrafte der beften Kirfchen. Mit 
Waſſer abgekoht, neben fie ein heilfames 
Hetraͤnke in hizigen Krankheiten. Zeritoifen 

U. Th. r | geben 
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geben fie einen flarken und’ guten Mein, 
und ein fehr ſtarkes geifliges Getraͤnk. 
Da daffelbe ohne Schaden genoffen wird, 
fo fcheint die Furcht uberflüßig, wenn man 
bey den fchwarzen Kirfchen diegiftigen Kris 
te der Korbeerkirfche vermuthet. 

77, CERASUS foliis gabris, ferratis, ovato 
lanceolatis, mucrone produdto H. S. H. n .10%. 
Saure Kirfchen. Im Wallis, zumal m 
einem Hügel bey Portvalay haufig. 

78. CERASUS foliis cordatis, ferratis, ® 
dunculis multifloris n. 1084, Mahaleb Cam er. ai. 
p. 91, Bois de S. Lucie Du HameL. addit. d 
traite des Semis p. 10. | 


Wächft an den Felfen des Jura und 
der Alpen nach Süden zu. Das Hol; if 
wohlriechend , und wird zu Mefierheften um 
dergleichen gebraucht. Das abgezogne Al 
fer ift angenchm, 5 

79. PADUS foliis ovato lanceolatis ferratis, 
n. 1086, Pfeudoligufrum Don. p. 777. 2 
gelkirſchen. 

An Zaͤunen, auch zu Bern. 

80. AMYGDALUS foliis glabris, ovato lanc 
olatis, ſerratis, imis dentibus & petiolis glando 
loſis H.S.H. n.1078. Amygdalus amara DUHANEL 
p. 38, Im Unterwallis, nicht — u 

| . 
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3) Mit troknen Srüchten. 


81, TILIA foliis cordato lanceolatis, .Ipongio- 
lis ad nervorum angulos H. S. H. n. 1030, T. fylve- 
Aris Teae. p. IV. Linde. Tilleul. 


Hat verfchiedene Spielarten mit groffen 
und kleinen Blättern. 


In Waͤldern und an Zaͤunen. Hat 
wohlriechende Bluͤthen, daraus ein ermuns 
terndes Waller abgezogen wird ; das Holz 
iſt weißlicht, Teicht und zur Drechslerarbeit 
ſehr bequem. | 


82. CISTUS fruticofus, foliis petiolatis, ova- 
tis, rugofis, ferratis n, 1031. C. femina falviee 
folio C. B. 


Waͤchſt zu Chiavenna an den Felſen. 


II. Chaſſe. Diploſtemones. 


Die Anzahl der Staubfaden iſt gegen die 
Iumenblätter doppelt, - 


‚83. ARBUTUS caulibus procumbentibus fo- 
ls rugofis, ferratis n. 1019, Pitis idaa I. Cıus. 
Pann. 1. 77. 78, 


. An den untern Halden der Alvenfelfen 
im Gowvern, Yelm, H Alpenfelſen, 


72 84 
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84. ARBUTUS caulibus procumbentibus , fo- 
Jiis duris integerrimis n. 1020, Uva urfı CLus. 
hifp. p. 79. Candbeeren. | 


Auf fandichten Hügeln, und unten an 
den Halden der Alpen. 


Sol zur fhönften ſchwarzen Farbe der 
Mollentücher diehen; wird auch unterm Tobak 
gebraucht, amd deswegen aus der Hudſons⸗ 
hay verſchrieben: und iſt neulich als ein groſ⸗ 
ſes Mittel wider die Schmerzen der Harn⸗ 
wege‘, ſelbſt auch die Geſchwuͤre derfelben, 
berühmt worden. Man nimmt ein Quent⸗ 
chen dürrer Ylätter des Tages. Er talagt 
aber nicht allemal an,-und auch die Farbt 
foll braun ſeyn. 


85. VACCIHNIUCM foliis perenrantibus, ova- 
ts, fübtus pundatis, oris conträdis H. SH. n. 
1022, Vitis idaa rubra CAMER. Epit. p. 136, 
Kranbeeren, | — ' 

Werden im Norden gegefien; auch die 
Blätter theeweife wider die Bruſtſluͤſſe ger 
braucht. | 
36. VACCINIUM foliis ovatis integerri- 
mis venofis n..1021, Vitis idaa Il. Crus 
Paun ‚p. 79. 


In Torfſuͤmpfen. Die Beeren follen 
ungefund fegn , und berauſchen. 
2 e | 87 VAC- 


/ 


lie 


. 87 VACCINIUM caule angulato, foliis ve- 
noſis, ovato lanceolatis, ferratis n. 1020, Myr- 
— MATTH. p. 231. Heidelbeere. Airelle. 


In Tannenwaͤldern. Die Frucht iſt 
bekam wird gegeſſen, und zum Faͤrben 
gebraucht. 

88. VACCINIUM caule — foliis ovato 
lanceolatis, floribus quadrupartitis n. 1023: CORD. 
p. 1406. Mooßbeeren. Canneberge. 

Auch in Torffümpfen. Können gegeſ⸗ 
ſen werden, aber ſind ſehr ſauer. 

89. ANDROMEDA foliis alternis, — 
tis, margine reflexo n. 1017. Linn. Zap. Tab. 
I. £. 2. a — 

Auch in Torfſuͤmpfen. 

90, RHODODENDRON foliis ovatis, glabris, 
. Jubtus rubiginofis n. 1015. Chamaer hadodendros 
alpina, glabra ScHEUCHZER. Bergroſen. 


Auf dem Jura in der Höhe; an den 
* weit tiefer an Felfen, und in Wies 
en, 

91. RHODODENDRON fie ovatis, cilia- 
tis, fubtus pundatis n. 1016. Chamaerhodo- 
dendros alpina villfa J. R. H. Mit dem obi⸗ 
gen. 


Brei 
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92. ERICA foliis patentibus quaternis acutis 
foore calyce longiori, antheris eminentibus n. 101 3. 
Erica procumbens ternis foliolis carnea C. B. und 
eben die E. procumbens herbacea C..B. welches 
die jüngere Pflanze it. 

In den Waldern an den Alpen. \ 


93. ERICA foliis imis fimplicibus adpreflis, flo- 
ralibus calcaratis n. 1012, Erica vulgaris glabra 
C. B. Heide. Bruyere. | 


In fandichtem Grumde, in Tannwaͤl⸗ 
dern und Torfſuͤmpfen. Iſt zum Gerben 
vortreflich; und macht mit ihren Wurzeln 
den Grund des beften Torfes aus. | 

93,b. ERICA foliis omnibus calcaratis. Unter 
Arbignon. | 

94, ERICA ramis eredtis tomentofis,  foliis li- 
nearibus confertis flores fuperantibus n. 1014. 
Erich I. Coridis folio CLus. p. 41. i 
An Felſen, zwifchen Ripaumd Chiavenna, 
- 95, THYMELEA folüs perennantibus ellip- 
ticis, Aoribus ex alis nutautibus n. 1025. Law 
reola Dovon. p. 365. nn 
. Am Fuffe des Jura und der Alpen, in 
Buͤſchen. Die Beeren find giftig , und fuͤh⸗ 
ren mit Schaden und Gefahr ab. Von 
zwanzig Granen ift ein allzuheftiger 2. 

- u } 
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fluß, und ein hisiges tödliches “Fieber am 
neunten Tage erfolgt Difcorf, lett. nell A- 
cad. botan. dı Cortona. 


96. THYMELRA fpica cylindrica füperne fö- 
liola n. 1024,  Daphnoides CAmER. Epit. p. 
937. Kellerhals. 


In allen Wäldern. Die Frucht if 
gleichtalts fcharf, und mit Gefahr einzuneh⸗ 
mei, 

97. THYMELJIRA foliis ellipticis, calvefbenti. 
bus, doribus adgregatis, ſeſſilibus, hirſutis [n. 


1026. T. alpina Folio utringue incano, flore 
albo. I. R. H. 


‚Auf dem Galevaberge, unweit Genf 
und um Moron. 

98. THYMELAA foliis linearibus, Aoribut 

quadrifidis n. 1028. Cneorum MATTH. p. 46; 


Auf den Alpen und Bergen, nicht ger 
ein, 


99. TAMARISCUS Ipicis foliofisn. 948. My. 
yica CAMER. Epit. Tamaristenflaude. x 


In den Auen und Inſeln der Mare. 
Vevaile. u f fe Die Ninde der Wurzel 
abgekocht, wird fuͤr eine Blutreinigung, 
ſelbſt in dem Ausſaze, angeruͤhmt. 


r 4 III. 
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mM. Elaffe 


Die Staubfäden in einer ungleichen Verhaͤlt⸗ 
niß, aber zahlreicher als die Blumenblätter. j 


100, Hıppocastanum. Maronier. 


Iſt ein fremder Baum, jest aber in 
Helvetien fehr bekannt worden. Die Früche 
te werden von den Schaafen gegeffen, dies 
nen aud) zum wafchen und auslaugen. 


, 101, ACER foliis femitrilobis obtufis, lobis 
Jateralibus emarginatis n. 10296. Masholder, 
TRAG. p. 1123, 


Iſt eine höhere Staude: an Zaͤunen. 


102, ACER foliis quinquangulis acute fer- 
ratis, racemis pendulisn. 10295, Platanus TRAG. 
Acer p. 1125. Ahorn. Erabie. 


In Waͤldern umd auf Bergen. Hat 
ein weiſſes, Leicht zu arbeitendes Holz. 
Laͤßt einen füffen Saft, faft wie die Birke 
rinnen, aus welchem man einen Zuker auch 
in Europa fieden kann. | | 
"103, ACER foliis quinquelobis dentatis, den- 
tibus acutis, intervallis lunatis, racemis eredis n. 


10294, Acer Platanodes MunriNG. fol. II. 
Sycomore, EZ 


Wird 
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Wird in Allen gepflanzt, und toͤmmt 
auch in Waͤldern vor. 


IV. € la f fe. Moftemones. 


Mit Staubfaͤden, die in gleicher Anzahl 
mit den Theilen der Blume find. 


1. Abtheilung. 
Mit mehrern Blumenblaͤttern. 


104. EUONYMUS foliis ovato lanceolatis 
ferratis, ramis tetragonis n. 829. Cam. Zpit. 
p. 102. Fufain. Spindelholz. 


Amen. Dieſer — Fruͤchte 
ehren; uber fih und unter ſich ab. 


105. EUONYMUS pedunculis lateralibus pa- 
tulis, foliis fubrotundis, frudtibus alatis ScoPoL1. 
n.830. Euonymus CLus. ar p. 94 
Um Pfeffers. 

106. STAPHYLODENDRON foliis, pinna- 


tis n. 831. Nux vehcaria Don. pempt. p. 818. 
Bibernuͤßlein. Nes coupes. 


Hin und wieder an Zaunen, ift aber 
vermuthlich fremden — 
107. 


2656 Bon den in Helvetien wild 


107. RHUS foliis ovatis, racemis plumofis n. 
827. : Gotinus. . Fuftet. —— 


Ueber Leuk, am Rhodan. Die Frucht 
dient zum Gerben, und das Mark des Hols 
zes gelb zu farben. | 
108. HEDERA foliis fterilibus , trilobatis, 
frudileris ovato lanceolatis n, 826. Hedera 
Trac. p. 802. Epheu. 


‚ An Felſen und Bäumen; trägt an etwas 
warmen Orten rüchte, | 
109. VITIS foliis femitrilobis, dentatis, hir- 

futis. | V. fylveflris labrufca GESNER. Hort. 


An Zaͤunen und in Buͤſchen. Wird 
den Voͤgeln uberlaffen. _ ' 
“110, RIBES ramis aculeatis foliis rotunde lo- 
batis n. 820, _ Uva /pina. MATTH. p. 1674 
Klofterbeeren. Grofeilles. 
An Zaunen. 

- Die Frucht ift bekannt, und ihre Saft, 
- ohne die Kerne, foll mit etwas von der Ark 
113. zu einem fehr guten, dem Moſelweine 
aͤhnlichen Getraͤnke werden. 

III. RIBES inerme floribus planis, ftipulis 
Boris longitudine 'n. 817. Ribes alpinus dulcis 


J. B. IL. p. 98. Wird in Deutſchland Kor 
— rinten⸗ 


* 
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rintenbaum ‚genennt, obwohl die Korinten 
eine wahre Traube find, und zum Nebens 
— gehoͤren. 

a ang am Fuffe der Alpen; auch 
auf dem Jura. 


112, RIBES inerme, floribus planiuſculis, fti- 
pulis minimis n. 818, Ribes acidus vule. Jo⸗ 
hannesbeeren. Grofeilles rouges. 


In den Thälern der Alpen haufig, wie 
über Roche en Fouillon. Die Frucht iſt zu 
effen, doc) etwas fäurer, als die fo in Gaͤr— 
ten gezogen werden. Man kann Mein das 
raus machen, sand die Gallert ift heilfam. 


113, RIBES inerme, olidum, calyce oblango, 
petalis ovatis n. 819, Ribes nigra TABE RN. 
». 1083. Cafıs. | 


An feuchten Orten, Weyhern und in 
Moraͤſten. Die Blaͤtter werden als ein 
yarntreibendes und ſtaͤrkendes Mittel thee⸗ 
veife gebraucht. Auch das Holz wird wider 
ie Waſſerſucht ge gen Aus der Frucht 
vird ein ſtarker Mein mit Zuker gemacht. 


114, RHAMNUS [pinofus, foliis ovato lanceo- 
ıtis, ferratis n. 324, Spina infelloria CAMER. 
pit. p. 82. SKreusdorn. Nerprun. 


An Zaunen und feuchten um Die, 
eere 
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Deere hat einen Saft, der unreif gelb, veif 
aber dunkelgruͤn farbt; eingenommen das 
Waſſer treibt, und die Waflerfucht zuweilen 
geheilt hat. Er 


IIF. RHAMNUS inermis, foliis ovatis crenu- 
latis H.S. H. n. 823. Comm. Soc. Gott. T. 
Il. Frangula polycarpos. C. B. | 


An Gebürgen überall, fowohl am Fuſ⸗ 
fe der Alpen als am Jura. Auch im Oeſter⸗ 
reich un Baden. Hat eine fehr gelbe Rinde, 
und vermuthlich eben die Kraft, die der 
Creuzdorn hat. | A 


116. RHAMNUS ſpinoſus, foliis ovato lan. 
ecolatis glabris, florıbus androgynis H. S. H. n. 
822. Spina infeiloria altera Crus. Pann. p. 
107, | | 


Zwifchen Chur und Embs. 


: St niedriger als der Creuzdorn, hat 
längere aber ganz glatte Blätter, eine Fleis 
nere Blume, lange Staubfäden, und eine 
halbgetheilte Frucht mit drey bis vier Kernen. 

117, RHAMNUS inermis, foliis ovato lance- 
olatıs integerrimis,floribus quinquefidis androgynis 
H.S. H.n. 821... Frangula CAMER Epie.-p. 
473. Faulbaum. 


An 
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An feuchten Orten häufig. Die mittles 
re Rinde führt ab, ohne doc giftig zu feyn, 
zu einem Quentchen und darüber genommen, 

Die Frucht \wird. zuweilen für den Creuss 
dorn gebraucht Elaborat. laid open p. 356, 
e 2 Kohlen find zum Bulver vorzuglich dien 
118. BERBERIS fpinis triplicibus Lın mn, 
Oxyacanntha Galeni TaB. p. 1035, Erbfeln.. 
Epine vinette. | 


An Zäunen und in Wäldern. 

Die Rinde faͤrbt gelb, zumal das Le 
der. Die fauerlichte Frucht iſt vortreflich in 
allen hizigen umd faulichten Fiebern. 

119, CORNUS arborea umbellis involucrum 


zequantibus n. 815. Cornouillier. Thierlein 
Helveris, Korneltirfchen Germanis. - 


Häufig on Seifen im Gouvern. Yelen, wie 
um Roche. as Holz ift hart, und die . 
Frucht, auch von der wilden Art, ſuͤß und 
eßbar. | 

120, CORNUS arborea umbellis nudis n. 
816, Cornus feninaVaB. p. 1046. Hartriegel. | 
An Zamen. Aus den Beeren wird 
in Italien Del zum Gebrauche der Lampen 
verfertigt. nn 

11. 216: 


270 Don den in Helvetien mild 


IH. Abtheilung. 
Mit einem einzigen Blumblatte. 
. Abſchnitt. 
Mit gekrönter Sucht. 


ı21. CAPRIFOLIUM foliis ovatis, acumi- 
natis, fubhirfutis, integerrimis, baccis gemmellis, 
n. 677. Allobrogum Periclymenum &c. LoBEL 
p- 633- 

An Zaͤunen gemein. 

122. CAPRIFOLIUM foliis ovato lanceolatis 
glabris, baccis gemellis, calyce quinqueßido n.676 
Chamacerafus alpina, frudu nigro gemino C. B. 


Auf Gebürgen des Jura und der Alpen, 
Wie in Chapuiſe. 
ı23. CAPRIFOLIUM foliis ovatis, hirfutis, 


bacca fingulari , biflora n. 674. u 
rectum, fructu caruleo C. B. 


An aͤhnlichen Orten, am Fuſſe der A 
pen, und am Jura über Vallorbe Xc. 


124. CAPRIFOLIUM foliis ovato lanceolatis, 
fubhirfutis , bacca femibipartita biflora n. 675. 
Perichmenum rectum IV. Guus. hiſt. p. 49. 


Am Fuſſe der Alpen, und in Waͤldern, 
auch am Jura nicht ſelten. 


125. CAPRIFOLIVM capitulis ovatis im- 
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bricatis terminalibus ,- foliis omnibus diftindis, 
0. 673. Perichymenum germanicum Rıv. tab. 121 


In Wäldern nöht felten, mit verfchies 
denen , doch im Grunde zuſammenkommen⸗ 
den Spielarten. 


126. OPULUS. Sambucus aquatica CAMER. 
Epit. p.917. Wafferholder. An Zaͤunen. 


Diie Geldriſche Roſe ift eine Spielart 
davon. | 


127. VIBURNUM foliis ovato lancevlatis , 
fubtus tomentofis n. 669. CAMER. * p. 122. 


Schlingenbaum. 


Wird auch zur — in Dich 
Tranfheiten gebraucht. 


128. SAMBUCUS arborea floribus — 
n. — 8. von allen Schriftſtellern. Holder. 
Hat ſehr viele Spielarten mit serfchnittenen 
Blättern grünen und weiſſen Beeren, u. ſ. f. 


An Zaͤunen. 


in der Arzneywiſſenſchaft bekannt. 
Die Vene ift erweichend und auflöfend , 
auch in langen Bruſtkrankheiten gebrauchlich. 
Die Keime , die Kerne, und die innere Rinde 
führen heftig ab: auch die Blumen in etwas, 
fie treiben aber auch den Schweiß, und find 
im Rothlaufe zum Bähen fehr dienlich. 


129. CAM- 
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129. SAMBUCUS arborea floribus fpicatis rı? 


‘ 672. Montana CAMER, Epit. p. 976. Hirſch⸗ 


yolber. In Wälderm, 


IL Abſchnitt. 
Mit ungekroͤnter Srucht. 


130. AQUIFOLIUM MaTTHE. p. 161, Stech- 
palmen. Houx. Mit vielen Spielarten, 
rundlichten und glatten Blaͤttern: die leztere 


bey Roche. 


In Buͤſchen und an Zaͤunen. 
Aus der Rinde wird Leim gemacht. 


131. AZALEA caule procumbente, foliis ovato 
lanceolatis, marginibus contractis n. 666, Cha- 
maerhododendros ferruginea fupina thymi folio al- 
pina Bocc. Muf. di piant. p. 64, t. 53. 


Auf den Felſen der Alyen, rc im 
Gouvern. Helen. 


V. Elaffe | Mejoftemones. 


Mit wenigern me als Blätter der 


lume find. 
132. LIGUSTRUM Beinholz. — 
| AU 
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An Zaͤunen, mit vielen Spielarten. 


Aus den Beeren laffen ſich verfchiedene 
Farben machen, grün mit Eifenvitriol, pur— 
pur mit Harn, voth mit verschiedenen Sals 
zen, aud) ſchwarz. | 

Die fogenannte Eyrene, Lilac (Schnee _ 
balle) ift fremden Urſprungs, wird aber 
ai .- wieder an Zaunen und in Büfchen ges 
nden. 


VI. Ci aſſe. Papilionaceæ. 


Dit zehn Staubfãden, wovon neun zuſam⸗ 
menwachſen. 


. Dieſe Claſſe hat beſonders ſehr viele 
kleine Stauden, wir werden alſo nur die 
vornehmſten bemerken. 

134. COLUTEA foliis ovatis emarginatis, flo- 


ribus racemoſis n. 400, Cor. MATTH. p. 183, 

veſicaria 1. R. H. Blaſenſennet. 

In dem waͤrmern Helvetien an Zaͤunen, 

und in kleinen Buͤſchhen. 
Soll ekelhaft ſeyn, und abfuͤhren. 

135. CORONILLA fruteſcens, foliis retuſis 

ſeptenis, ſiliquis obiter articulatis n. 388. E 


merus CESALP. p. 117. 
4, Th. | Am 


274 Bon den in Helvetien wild 
Am Zuffe des Jura und der Alpe. 


Dieſe ſchoͤne Staude wird wenigftens 
fo viel werth feyn, als die fremden Afpalathi. 


136. CYTISUS foliis ovato oblongis, race- 
mis fimpliciffimis pendulis n. 360, Trifolia ar- 
ber CorD. p. 187. Eifenhols. Aubour. 


Wuaͤchſt mit vielen Spielarten hauf 
am Fuſſe der weſtlichen Alpen. 


Das Holz wird zu hoͤlzernen Nägeln ‚ 
Floͤten und dergleichen gebraucht. 

137. CYTISUS foliis oyatis nitidis, floribus 
fpicatis cernuis, calycibus & filiquis fericeis n. 
361. Cytifus primus Cıus. Pann. p. 36, Im 
Veltlin u. f. w. : 
138, CYTISUS pedunculis fimplicibus late- 
ralibus, calycibus hirfutis trifidis , ventricofo ob- 
longis Linn. Oyifas Crus. p.xcıv. Um 
Lugano. 

139 SPARCIUM foliis inferioribus ternatis, 
hirfutis, fuperioribus fimplicibus n. 359, Genifla 
- Rıv. t. 65. Pfriem, Gene. _ 


Iſt in Helvetien noch nicht gefunden 
worden, wohl aber jenfeits die Alpen in 
den ae — Vogteyen. 


Die⸗ 


, 
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Diefe Stande iſt zum gerben fehr dien, 
lich. Götting. Gel. Anzeig. 17% f. p. 13904, ; 


In den übrigen Claffen findet man > ! 
einige Tanglebende Stauden, aber keine wah⸗ 
rxen Bäume; und ich glaube nicht, daß über 
dieſe jest angeführte Anzahl viele Baͤume 
wild in Helvetien wachfen mögen. 
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Verſuch 
der Verbeſſerung 


eines 


ſumpfigen Grundes. 





> 
Oo. | 
Ar! habe diefe Testern fehs Jahre vom T. 
Detober 1758. bis quf eben den Tag des 
Jahrs 1764. auf dem Lande zugebracht. Der 
rt meines Aufenthaltes war ein Thal, gegen 
Niedergang von hohen Gebürgen umfchloien, 
die ihren Minterfchnee erſt ſpaͤte verlieren, 
und gegen Aufgang von minder, hohen Ber— 
zen umgranzt, die überhaupt einen ungleich 
anftern Abhang haben, und wo der Schnee 
von, Feiner. fo. langen Dauer ift, Bey den ._ 
84 a 
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auf die Alpen gethanen Reifen babe ich Die 
Negelmasigkeit der beyden entgegengefesten 
Meihen der Berge eines Thals nicht bemerkt. 
Den Savoyergebirgen, die den Genferfee 
Linſchlieſſen, fichn auf der Bernifchen Seite 
bloſſe Hügel gegenüber, 


Diefe Landfchaft ift, in Vergleichung 
andrer, eine der heiffeften in der Schweiz; 
der Thermonteter flieg im Jahr 1762. an 
der Sonne auf 150, Fahrenheitiſche Grade, 
und am Schatten um 100, : Wahrend den 
Sommermonaten ſteht er am Schatten oft 
auf 70. big 80. 


Das Thal, fo ich bewohnte iſt über- 
haupt fumpfig : die Hauptfchichte ift eine fet⸗ 
te graue oder blaulichte Erde, mit einer ges 
ringen Schichte von zufälliger Erde bedekt. 
Das Wafler feigert fich nicht durch die fette 
Schichte; und die unzähligen von den Bergen 
hinumterfallenden Bache breiten fi) auf der 
Oberflaͤche aus, bleiben ftehn, und befeuch- 
ten die Wurzeln der Pflanzen. Daher ent» 
fieht dev Nebel, der fich fehr oft des Mor: 
gens auf der Oberfläche der Erde fehn läßt, 
und die Kalte, die zwiſchen Rennes und Neuen⸗ 
ſtadt viel empfindlicher wird, wo der 
Sumpf offen it. Die Erde. empfängt von 
der Sonne einen ungleich grofern Grad der 
Die, als das Waſſer, und behält diefelbe 
‚beffer, * Die 
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Die Ströme und die Waldwaſſer bede- 
fen einen Theil des Raumes diefer Sumpfe, 
- Da man ihnen von Anfang der Zeiten her Feis 
nen Einhalt gethan hat, da fie ihr Bett oft 
verandern, und da fie ſich nach dem Ders 
haͤltniß ihrer Schwere haben ausbreiten kön⸗ 
nen, fo nehmen fie einen betrachtlichen Theil 
von der Gegend ein. Das grandichte, mit 
groſſen runden und meiftens kalkartigen = 
nen vermifchte Erdreich erweifet dieſe M⸗ 
ſchwemmungen genugfam. Das anliegende 
Gebirg befteht ganz aus ſchwarzem, grauem, 
oder auch mit rothen, gelben u. grauen Adern 
vermifchtem Marmor , der in der Entfernung 
eines Flintenſchuſſes von Noche gebrochen 
wird, und in welchem * oft verſteinerte 
Kammuſcheln findet, 


Der Rhodan bringt aus dem Walliſer⸗ 
lande Sand, und eine weiſſe Mergelerde 
mit ſich: ſo daß ſeine Ueberſchwemmungen 
vortheilhaft find, und das Erdreich dungen. 
Sie haben in den alten Zeiten, in einiger 
- Entfernung von dem Fluſſe, ganze Güter 

von leichter Erde angelegt. | 


- Der blänlichte Zeiten des Nochethals, 
und insbefondere der dem Staate zugehoͤren⸗ 
den Dominialguter, iftjelbft mit Sande vers 
miſcht, und zerfällt, * er einige Jahre 
| | 5 an 
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an der Sonne gelegen ift, in eine Art fehr 
feinen und zarten Sandes. 


‚Das meine Aufficht anvertraute, und 
zunaͤchſt an dem Schloſſe liegende Erdreid, 
wird (Fre pourri) die faule Wieſe genannt, 
und verdiente diefen Namen wegen feine 

fumpfigen Eigenfchaft auch allerdings. 


Dieſe Wiefe war in drey Flächen einge 
PMeilt, davon eine immer etwas höher lag, 
als die andre. Die höchfte Davon, les Afers 

enannt, enthalt fünf Diorgen von ange 
chwemmtem grandichtem Lande, und war an 
einigen Gtellen, wo das Waſſer fisen bleibt, 
fumpfig :_ durch die Veranſtaltung meiner 
Herren Vorfahren aber, die dem Mahler 
durch unterirdifche mit. platten Steinen ge⸗ 
machte Graben den Abzug gegeben. haben, 
war fie aufgetröfnet worden. 


Die zweyte Fläche heißt le Morzey, aus 
uten, doch meift fumpfigen Erdelagen, be 
chend , wie es der Namen.felbft erweißt. 
‚Hier und da wuchfen Erlen und einiges art 
bes und hartes Gras , als der Carex rufs 
caule triangulo, der Carex fpica paniculata, Die 
Pimpinella fanguiforba major, die Angelica, Der 
- Alter autumnalis ; fonderlid aber die drey 
Alrten Equifetum, als die 4te, die ste und 
te in meiner Emendatione ı, Diefeg teste 
* — bedelte 
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bedekte beynahe gänzlich den niedrigften Theil 
diefer Wiefe. Alle Diefe vier Miorgen waren 
fo viel als unnuͤz, und dienten nur zu einer 
ſchlechten Meide für einiges Vieh: es befans 
Den ſich fogar fumpfige Stellen darauf , in 
welchen das Vieh gefährlich einfaht, 


v.— Die dritte Fläche war die größte und 
niedrige, amd faſt durchgehends fumpfig. 
Nur wenige Morgen gegen Mittag waren 
roten, und mit Erde bedekt, fo weit die 
Ströme fie daraufgeführt hatten. Der Reſt 
war eine ſumpfige Weide, oder fogar, was 
man hier Flachere nennt, mit Rohr Carundo 

vulgaris) bedeft , das aus dem Waſſer hers 

- porragte: bier und da fah man auch einige 
Binſen und Meidenbüfhe. Vor meinen 
Zeiten waren zwey Morgen , die von Nas 
tur etwas tröfner waren, verbeffert wor⸗ 
den: man hatte fie in Riemen abgefihnitten, 
und in der Mitte mit einem Graben durch⸗ 
zogen. Das Futter war gut, und das Ges 
treid Fam ziemlich darauf fort. 


“Bäche des reinften Waſſers, umd uns 
nrdentlich angelegte Graben“ durchfchnitten 
dieſes Erdrih. Diefe Waffer fheinen auf 
Dem Felfen zu entfpringen, und unter dem 
Strome des Falten Waffers , eines Wald- 
rien ‚ (PEau froide) durchzudringen. Sie 
Hören niemals auf zu flieſſen; auch in der 

| herbſten 
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herbeſten Kälte und in der gröften Sommerhi⸗ 
ze nicht; da doch der Strom felbft in beyden 

iefen Zeiten vertrofnet, Sie werden nie 
mals truͤbe, und gefrieren nicht: eine Ei⸗ 
genfchaft,, welche die Wafferkenner, fo viel 
ich weiß, nicht bemerkt haben. 


Daa dieſe Güter meiner Sorge anver« 
traut waren ; fo fah ich fie als einen 
— an, deſſen Uebel ich jezt beſchrieben 
ſabe. | 


- Die Urfacheder Krankheit war nicht zweifel⸗ 
haft. Aus der Böfchung, die fich von der erſten 

läche CEferrs) auf die zweyte hinunter ſenkt, 

ieffen eine Menge Quellen hervor, Diele 
Quellen hatten keinen Ablauf. Sie ergof« 
fen ſich auf das fette und Hachliegende Erdreich 
des Mottey, und blieben darauf fizen: Die Ur— 
fachen des Uebels waren folglich die fette Era 
de , und der Aufenthalt des Waſſers. 


Ich unternahm, dieſem doppelten Ue— 
bel vorzukommen, und ungefehr acht Mov⸗ 
gen urbar zu machen, jede zu soo Klaftern 
von 9 Fuffen, oder 40050 Bernfhuh, dee 
fid) zu dem Pariſerſchuh mie 10. zu 11. ver⸗ 
halt. Dieſe Arbeit mußte in zwey Jah⸗ 
ren aufs langfte fertig feyn, wenn die vier 
übrigen Fahre des Genuſſes mir Die Koͤ⸗ 
fen wieder einbringen ſollten. 2 
| Das 
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3. Das zu verbeffern nöthigfte, fchien mir 
dag Mottey zu feyn. ‚Da es nahe an meinem 
Wohnſize lag, fo verfiellte es meine nächften 
Spaziergänge, und machte ihren Anblik und 
die Auspicht traurig. Es fehnitt fogar meine 
Beſizung von einander , und fonderte les 
Eflerts von dem beften Theile der fogenannten 
nn Miefe : eine Bruͤke von Grand vers 

‚attete den Uebergang von der einen auf die 
andre, am. einem einzigen Orte. 


- &dy machte mir die Umftände des Win⸗ 
ters von 1758. anzu Nuze. Der Waldfirom, 
der durch diefe Wiefen fließt, flößt das Holz 

um Unterhalte der Salzwerke zu Roche 
erbey. Ein Bfahlwerk fangtes dafelbft auf, 
ind der Strom, der einen Fall von 2000 
Schuh hat, und vermittelft eines Teiches 
auf der Höhe durch eine Schleuffe eingeſchloſ⸗ 
fen ift, bringt mit dem Holze eine unglaubs 
Kche Menge Grand, Kalkſteine und Kieſel 
von allerley Gröffe, und gemeinlich runder Ges 
galt mit fich. Nach einigen Jahren muß das 
ett des Stromes geraumet, und von den 
Steinen gefaubert werden.. Diefe boten fich 
mir alfo zu Ausfüllung meines Sumpfs von 
fi) felber an. | 


Da aber diefe Arbeit nur ‚zur Froſtzeit 
—— werden kann, Die unter einem mils 
en Himmel, in dem Gouvernement Aelen, 
ü von 
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von kurzer dauer iſt; fo war ich von dent, 
Weinmonate an in der DBereitfchaft, den 
Grand zu empfangen. ch ließ zu dem Enz 
de der ganzen Länge der Boͤſchung nad) einen 
Graben ziehn , unter welcher alle dieſe 
Quellen hervorbrachen, und deren ftillftes 
hende Waſſer den Sumpf verurfachten. Dieſer 
Graben war 1173 Klafter lang, ein Theil 
Davon war der Natur ſelbſt eigenes Werk. 
Er fchnitt die Quellen alle von der Anhöhe 
ab, und leitete fie in einen Bach, der aug 
der Menge des auf. diefen Wieſen fich beſind⸗ 
lichen Waffers feinen Urfprung nahm. 
ließ die Erlen ausventen, und die Winde that . 
m Ausſtoken gute Dienfte: nur einen Bufch 
er ſchoͤnſten Baͤume ließ ich ſtehn, und ers 
wartete hierauf den Froft, der im Jenner 
1759. eintraf. | 


Zum Ungluͤk wette dag öftere Befuchert 
Diefer tunen Gegend mein Podagra 
auf, und hielt mich alfo ab, den Fuhruns 
gen des Brandes felbft, beyzumohnen : fie 
wurden nicht mit der nöthigen Aufmerkfams 
keit verrichtet. Man fonderte den groben 
Grand nicht von den Kleinen Steinen, und 
freute groffe Steine auf die Wieſe, die hats 
ten fortgefchaft werden ſollen. | 
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Die Suͤmpfe wurden indeffen ausgefüllt, 

u. verfchlangen ſechs Schuh hoch Grand. Ich 
lieg alle krumlaufende Bache u. alle halbauss 
efuͤllte Graben mit Grand anfüllen, um den 
Suhrgen einen freyen Weg zu verſchaffen. 
ie 2000Klaf. ‚Die ich zum auftroͤknen gewaͤhlt 
hatte, erjoderten bey 12000 Körbe voll 
Grand. , Wenn ich Diefe Unköften hatte ers 
legen müffen, und meine Wieſe nicht ohnes 
dem die Niederlage einer unausweichlichen 
Raͤumung gewefen wären, fo hätte das Be 
ter 3 L. 15, ſ. (oder anderthalb Reichsth. 
— Ich bemerke dieſes den Landwir⸗ 
hen zug Nachricht, die ſich nicht alle in Um⸗ 
ftänden befinden, eine foldye Auslage zu er» 


tragen. 


lie 


Zwar find in dieſen 3. L: 15 L. die Fuh⸗ 
rungen des guten Erdrichs mit. begriffen. 
Ich raubte davon wo ich fand; fie war fels 
ten. Ich Tieß alle Kleine Hügel verebnen, 
die man zu beyden Seiten der alten Gräben 
aufgehäuft hatte. Dieſe von dem vaumen 
der Gräben gefamlete Erde war vortreflich. 
Ich ließ meine Teiche und meine Gräben raͤu⸗ 
men , umd dieſen Schlamm an der Sonne 
ir x auch diefes fiel gut aus. Weiter 

ich die Erde von dem Fuſſe des Gebuͤr⸗ 
ge sufammenlefen: es war ein gelber Thon, 
effen ich mich ungern bediente, _. 

Ä w 
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war doch mein aufgeführter Grand mit ei⸗ 
nigen zoͤllen Erde bedekt. 


Ich theilte diefes neu angelegte Land: 
denn für ein ſolches konnte es allerdings ans 
gefehen werden, in der Abficht von allerley 
Gewächfen auf demfelben Verſuche zu mas 
hen. Das trofnefte Stuͤk fparte ich ohne 
weiters, Heuſaamen von einer andern guten 
Miele, aber mit verfchiedenen Grasarten 
angebluͤhmt, darauf zu ſaͤen. Das übrige 
beiäste ich mit Gerfle, Dinkel, Haber, 
Bohnen, Mais, Linfen, Erben, SHirfe, 
Kartuffeln (Sounum zuberofion), Hanf, Kohl ꝛe. 


Alles diefes Land wurde in den J. 1759. 
it. 1760, angefäet. Das erftere war heiß und 
trofen; der Haber war fibleht: das Ges 
treid aber vollkommen gut, und fo gut, als 
von andern gebauten Erdrich. Alles kam 

ut fort, fogar der Hanf, den man auf das 
Bett von einem alten Graben gefaet hatte, 
wo der Grand mohl 6. Schuh hoch aufges 
füllt war. Der Hirfe allein blieb zurut : 
es fcheint, er erfodere eine allzugute Erde, 


Bon diefen Jahren an überließ ich mein 
neuerobertes Land gänzlich dem Grasmwachfe, 
Sch ließ, ohne mic) bey einer koſtbaren Bes 
arbeitung aufzuhalten, Stachelheu (Eſpar⸗ 
fette) darauf faen, und machte — 

| diieſem 
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dieſem Erdrich eine gute Wieſe, auf wels 
cher die Grasarten von den vormals daſelbſt 
wachfenden ganz verfchieden find. Die Ess 
parfette, der rothe Silee, das Gramen ave- 
naceum elatius (Fromental der Franzoſen), und 
andre gute Grasarten, haben darauf die O⸗ 
berhand gewonnen, und die Heuerndte von 
1764. iſt ‚beträchtlich gewefen., Auüf unge— 
fehr 1000 Klaftern machte ih im May 6 
Klafter Heu ohne das Emd oder Grummet. 
Es wird leicht ſeyn, Diefes Erdrich zu ver- 
beffern, vermittelſt einiger Schleuffen, durch 
Die das Waſſer aus meinem Kanal, wo es 

genug Abhang hat, geleitet werden Lonnte, 


Man muß geftehn, daß weder der Pflug 
noch der Dung, den man zu den Gartens 
gewachfen gebraucht hatte, das Equiferum, ° 
und fonderlich das Polyftachyon, die vierte 
Art, die zwar am menigften ſchaͤdlich iſt, 
haben zerftören konnen: Die fiebente Art aber, 
oder das Multifetaceum, ift vollig ausgegangen. 
Diefes leztere ift in. der That eine wuͤrkliche 
Peſt; es wurde wohlgethanfeyn, einen Breis 
auf die, Ausrentung dieſer Pflanze zu ſezen. 
Das Futter, in welchem es zum Vorſchein 
koͤmmt, ift dem Hornviche ein Gift. Es 
macht ihm die Zähne auszufallen,, und vers 
urſachet den Bauchlauf, Ich babe es aus 
der Erfahrung: ein Knecht, den die Schön» 
II. Th. t | heit 
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heit des Klees verfuͤhrte, gab ein oder zween 
en Tage davon einer Kuh etwas, das 
mit diefem Schaftheu angeſtekt war, und 
ihr Kalb erſt geworfen hatte; ſie bekam den 
Bauchfluß der fie erfchöpfte , und ich muß⸗ 
p fie. um die Hälfte des Werthes verkau⸗ 
. en. 


Man kann alſo auch die allerfeuchteſten 
und faͤulſten Wieſen in trokne verwandeln, 
wenn man die Quellen abſchneidet, und ſie 
mit Grand belegt. | Ä 


Ich habe eines vorhangenden Stuͤks 
dieſer Wieſe gedacht, aus welchem die Quel⸗ 
len hervorbrachen. Dieſes war eine Grand⸗ 
halde mit; Dornen und Buͤſchen bedekt, Die 
den Schlangen und Vipern zur Zuflucht diene 
ten. Sch. ließ diefe Dornen und Gebuͤſche 
nicht ohne viele Mühe ausreuten, und die 
Steine und den Grand zurecht legen; die 
Boͤſchung war aber allzu ftark, als daß die 
Erde ſich hätte halten können. Ich füete Ef» 
parfette auf diefes undankbare Erdreich: fie 
kam vollkommen gut fort, und verwandelte 
die Grandhalde in einen dem Auge angeneh⸗ 
men bebluͤmten Teppich. Dieſe Pflanze 
waͤchſt von ſich ſelber auf den Felſen der Al⸗ 
pen: ihre lange Wurzel draͤngt ſich zwiſchen 
den Steinen durch, or [a zu 


ſuchen, und gedeyet daſelbſt vollkommen gut. 
Au | Sie 
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Sie. ift alfo von allen kuͤnſtlichen Gras 
arten diejenige, Die am wenigſten Wars 
tung bedarf, :und allen Zufällen am beften 
widerfteht. Es iſt auch eine bloſſe Einbil⸗ 
dung, den Verluſt derſelben zu befürchten, 
wenn. die Wurzel Waſſer erreichen kann. 
Die feuchken. Wieſen zu Olon find mit Eſ⸗ 
I ette angefulft ; und ich habe Saamen in 
raben quöftreuen laſſen, der vollfommen 
Beigetfonunen ft. Die Luͤzerne (Schneken⸗ 
Lee) erfodert mehr Sorgfalt: fie verlangt 
dag beſte Erdreich, und verbrennt in dem 
Grande in etwas trofnen Sommern. 


Ich muß im vorbengehen eines land⸗ 
wirthſchaftlichen Wortheils gedenken, den 
mir ein bloffer Zufall entdekt hat. - Ich hats 
te meine Efparfette mit Gerfte ausfaen laſſen, 
um von dem erſten Jahre doch einigen Nuzen 
zu ziehn. Ich ließ Die Gerfte zweymal im 

runen abfchneiden, und den Kühen vor« 
egen: fie gieng aber wieder frifch auf, 
und gab mir für das drittemal eine ziemliche 
Erndte. Wahr ift, fie wurde fpät reif, ale 
lein die Herdfte find hier angenehm umd hell, 


Es blieb mir noch der gröfte Theil des 
Grundſtuͤks zur verbeffern übrig; dieſes bes 
ftand aus einem von den Ueberſchwemmungen 
angelegten grandichten Grumde, einem Rohr 
richte CAachere ), and vielem Et > 

3 ur⸗ 


J 
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Wurzeln dieſes Raſens, der niemal war gebro⸗ 
chen worden, ſchlungen ſich in einander, wie 

‚ein Filz, den andre * unmoͤglich hat⸗ 
ten durchdringen koͤnnen. 


Sch nahm die Sache,en 

der Berfchiedenheit des Edi 
vor. Der durch den — oe ⸗ 
‚te Grand bedurfte Waſſer. haͤtte ohne 
Muͤhe einiges darauf leiten Be ich bes 
forgte aber, cs möchte zu kalt, oder zu roh, 
und alfo dem Erdrich fehadlih feyn. Die 
- fe Meinung it in dieſer Landſchaft dergeftalt 
angenommen, daß ich zu entfchuldigen bin, 
diefelbe befolget zu haben. Ich ließ mit Muͤ⸗ 
‘he einen Teich graben, den ich auf einem 
grandichten Lande anlegen mußte. Seine Lage 
war auf einem kleinen Huͤgel, von welchem 
das Waſſer deſto fuͤglicher an alle Orte aus⸗ 
getheilt werden konnte. Dieſer Sammler 
erfoderte eine erſtaunliche Menge fetter und 
geſtampfter Erde, Raſen und Mooſes. Ein 
Teich iſt unter allen landwirthſchaftlichen 
Arbeiten die ſchwerſte, und vielleicht auch 
die koſtbarſte. Meiner war gluͤklich. Ich ver⸗ 
beſſerte das Waſſer, durch eingelegten Pfer⸗ 
5 ‚ den ich mit einer Stange zerreiben 
ließ. Ich bemerkte mit Freuden, wie ein 

‚gelber unfühlbarer Staub den Wafferrinnen 
nach , den Lauf. des Waſſers begeiihneter 
e 
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Die Winfimg davon war- ebenfalls glüklich * 
der Raum, Den diefes Waſſer begieſſen fann, 
zeichnet, ſich im erſten Anblite von demjeni⸗ 
3 aus, der.der Natur war überlaffen wors 

en; Die Graͤſer und die Kräuter mit Sons 
nenſchirmen finden fich dafeldft in Menge. Von 
den eritermcift das Fromental’an mächtigen, 
Er 2 den leztern der Kuͤmmel. | 


n fumpflgten ‚Theil .. Sefisung 
— a wählte ich bey 1500 Klaftern, die 
Heräite vorhandene Gräben — 
et waren Ri machten ein langes Dreyet 
aus, deſſen, Fuß bey 300 Schuhen in der 
Breite hate ch theilte dieſes Stüf , wels 
ches Del aus mit. Rohren bewachfenein 
umpfe beftand , und theils mit Weiden und 
Binſen bewachſen war‘, in, im Sienten die‘ 
chuh in der Breite Hatth i., and die in gle & 
ufenden Lihi Dauptgräben, an der dent 
Fuſſe des Drehangels gegenuͤberſtehenden 
Seite, abſchnitt. Meine kleinern Gräben Ab 
einen halben Fuß breit, Ich Tieß.d 
Daraus ausgemworfene Erde, und ulles —* 
ich. von guter Erde aufbringen konnte, auf 
Die Mitte den: Riemen legen. Die fumpfihe 
ten. und feuchteften Stellen ließ ich...mit 
Grand anfallen. Ich fand Ziegelfteine, mit 
denen vielleicht ein ehmaliger —— eine 
—. DUEROR HIN ER 
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hen. füllten fih mit Waſſer ; deifen Ablauf 
aber nicht frey war. Der Beſtzer eines ans _ 
fioffenden , mit Schilf bewachfenen Sump⸗ 
fes empfieng felbiges ein wenig zu borisontal. - 
Der Bug kam mit groſſer Muͤhe fort, und 
warf Filze von 30 Schuhen hoch. um: fünf 
zes Stiere wurden dazu erfodert. 

efüete diefe Riemen mit Haber; nachher 
mit Dinkel, und zulezt mit Weizen, 
en alfo fünf gute Erndten. Auch mach⸗ 
en diefe ısoo Klafter jederzeit meine liebſte 
Beſizung aus, und noch in dieſem Jahre 
1764. haben fie, soo Orden abgeworffen. 
Auf dieſem Stuͤke allein faͤlt das Getreide 
nicht, welches Ungluͤk fonft unter allen lands 
wirthfchaftlichen Zufällen am wenigften aus⸗ 
zuweichen iſt. Es ſcheint, dieſer Vortheil 
muͤſſe den zu heyden Seiten der, Riemen ges 
zogenen Graben zugefchriebeir, werden, in 
melche das Waſſer ablaufen kann: da fo 
der Negen aller Orten die Erde erweicht, 
F alſo die Feſthaltung der Halmen ſchwaͤ⸗ 





Ich Habe dabey Anlaß eine Anmerkung 
gu machen, die zu etwas nuͤzlichem leiten 
kann. Im Jahre 1762 fiel ein kleiner Ha⸗ 
gel, der meine Erndte eben an dem Tage, bes 
chädigte , da fie eingefammelt werden follte. 
Allem Anfcheine nach ſchlug ex viele Heben 
Hr | i 
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ab, die ganz reif waren. Ich fah einen dies 
-fer Niemen ſich durch die Schoͤnheit des 
Getreides , welches von fich felbit aufgieng, vor 
allen andern unterfcheiden._ Ich wollte die 
Natur nicht irre machen. Da aber die Raͤn⸗ 
der dieſer Riemen nicht fo ſtark beſezt waren, 
ließ ich noch 2. Saamkoͤrner darauf. 
fireuen, und ohne Bearbeitung bedefen , (0 
gut es moglich war. Diefer Riem, der eis 
nen Morgen hielt, kam vortreflich fort; das 
Getreid ſtokte mgemein, und erwuchs in 
ſtarke Buͤſche. Es hielt allein die Regen 
und das Ungewitter aus, die im Jahre 1763: 
mein übriges Getreide zu Boden fallten, und 
bereicherte meine Scheune mit einer fehr 
ſchoͤnen Frucht, die verdiente befonders 
——— zu werden, um zum Anſaͤen zu 
ienen. L 


Ich zog zwo Anmerkungen aus diefem 
Zufalle. Die erfie , daß. der gute ern 
Diefes den 36 Heumonats ausgeftreuten Ge⸗ 
treides der fruͤhzeitigen Ausfaat zuzuſchrei⸗ 

ben ſey. Das fruhgefäete Korn wird vor 
dem Winter. ſtark, und hat die Kälte nicht 
mehr zu fürchten. Da es länger lebt, fo 
verlängern fi feine Wurzeln mehr, und 
es fest fich beifer an, und diefes ifts, was 
es zu ſtoken macht : zudem werden die Stengel 
Barter , weil fie - find. . Ich ſchlieſſe 
| 4 B 
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fo daraus, daß man wohl thut fo früh als 
möglich zu faen, und gleichfam alle Hinders 
nifje zu beswingen, um vor dem Ende des 

Herbſtmonats die Saat zu vollbringen. 


Die zweyte Anmerkung ift dieſe: daß man 
oft nicht nur nach einem eingefallenen Has 
gel, fondern auch, wenn das Getreid wer 
gen eingefallener Hinderniſſe aufferordents 
ich reif wird, das Saͤen, Pfluͤgen und 
Duͤngen erſpahren kann: vielleicht verdiens 
te dieſer Gedanke durch' Verſuche gepruft 
zu werden, Ueberlaͤßt man nicht viele Wie⸗ 
fen. ihnen ſelbſt? follte das Getreid nicht 
auch von feinen Saamen wieder aufwach⸗ 
fen, wieder Klee, amd wie viele andre jahre 
liche Pflanzen , aus denen die beſten Wiefen 
beſtehn. 
Idh habe einen zur Erndtezeit auf den 
Ruͤken eines Grabens ausgeſtreuten Haber 
den Winter ausdauren, und das folgende 
Fahr feine Erndtelicfern gefehmn:_Mles Som⸗ 
mergetveid koͤmmt bier zu Lande ſchlecht fort, 
und ich glaube‘, man ſollte alles mögliche thun, 
fie alle vor dem Winter auszuſaͤen. Virgil 
bat es bereits gefagt; die allzutroknen Frühe 
linge erfodern es umd. die tägliche Erfah—⸗ 
rung beſtaͤtiget, daß das Wintergetreid al⸗ 
lein dem Landmanne —————— nr 
| ** ezahlt. 
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hezahlt. Frenlich erfodert dieſes leztere mehr Ar⸗ 
heit im Herbſt; allein mehrere Pferde ot 
den der Sache zurecht helfen, und die kuͤnſt 
lichen Wieſen würden folche,ernähren, 
. Die Eommerdintel im Herbſt geſaͤet, 
geht auf; und das Winterkorn im Fruͤhlinge 
angefaet, gedeyet gleichfalls: ich habe die 
Erfahrung wider: meinen Willen gemacht, 
Folglich ift zwiſchen diefen Pflanzen fein. wird 
licher Unterfhe®! 2. m cn 
Ein kleines und fehr ſchlechtes Stuͤk von 
meiner Wieſe blieb noch uͤbrig, es war 
zum Theil Roͤhricht (Aachere) , theils aber 
mit duͤnnem Rohr (arundo) ‚und. einigen 
weiſſen Narciſſen am. Rande: beſezt; das 
uͤbrige war ‚elender Sumpf, mit kurzen und 
harten Grasarten vermiſcht. Ich nahm mir 
vor, dieſes Erdreich zu ſchaͤlen; ‚ich ließ al⸗ 
fo den Raſen ausſtechen und: verbrennen, 
Ich ſaͤete nachher Klee und Heublüthe; es 
ieng alles gut auf: allein da der Klee hoͤch⸗ 
ns zwey Jahr alt war, fo fieng er bereits 
an zuruͤk zu bleiben, und im dritten Jahre 
gieng er vollig aus: ich kann ihn aljo mie 
manden empfehlen. 7 
Das Roͤhricht CAachere). theilte ich; 9 





der. medrigſten Stelle ließ ich einen Tei 
graben, der zum Verduͤnſten des Sumpf 
| t 5 waflers, 
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waſſers beftimmt war, welches durch Graͤ⸗ 
ben hineintloß : ich fehe diefen Weg als den. 
einzigen an, wenn man dem Waſſer Keinen 
Abzug weifen kann. Diefer Teich dienet zus 

leich einer zen Karpfen zum Aufents 
halt. In das übrige des Nöhrichtes ließ 
ich ein altes ſonſt unnuͤzes Gemaͤuer werfen, 
und die Steine mit etwas Erde bedeken; ich 
ſaͤete Klee darauf, und nunmehr, nachdem 
der Klee ſeinen Zeitpunkt zu Ende gebracht 
bat, iſt dieſes Stuͤk eine Wieſe. 


Alle dieſe Arbeit ward in zwey Jahren 
vollbracht: mehrere konnte ich nicht darauf 
wenden, noch mich dem ſchmeichelnden Vor⸗ 
ſaze einer vollkommenen Verbeſſerung uͤber⸗ 
laſſen, weil ich nur eine kurze Zeit des Ges 
nuſſes vor mir fah. Ich hatte jedoch das 
Vergnügen, den beften Theil meines Grund⸗ 
ftute * verbeſſert, und ungefehr 4000 
Klafter, die vorhin nicht 10 Thaler des Jahrs 
abtrugen, in gute Aeker und Wieſen vers 
wandelt zu ſehn. Die Unkoͤſten, (die Fuh⸗ 
rungen des Grandes und die Waſſerteiche 
ausgenommen), waren ſehr maͤßig, und uͤ⸗ 
berſtiegen nicht den Raub eines Jahres. 
Ich habe bereits erinnert, daß die Fuhrun⸗ 

en fuͤr nichts gerechnet werden konnten, weil 
auch ohne die al — Austroͤknung 
von unumgaͤnglicher Nothwendigkeit ward 


. 
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Die Untöften des Teiches_ beliefen ſich auf 
“00 L. , die Gräben ungefehr auf 250. und 
der erfte Anbau auf so L. Allein anſehn⸗ 
liche Erndten an Getreide und Futter wars 
fe einen reichen Zins von diefen Summen 


Roche, den 11. Auguſtm. 
1764. 
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VII. 
Abhandlung 
| über die 
Sutterfränter der Neuern, 
Ja werde trachten, fo vie es in meinen 


Kräften fteht, zu diefer Sammlung beys 
utragen. Ich habe mir einen Vorwurf ers 


wählt, der für unfer jesiges Zeitalter nicht 


unſchiklich ift, in welchem die Landwirthfchaft 
beynahe die erfte Stelle unter den Wiſſen— 


ſchaften erlanget hat, Indem ich die Schrif 


en, auch fogar der Engellander durchlas, 
ie den Akerbau fo vorzüglich lieben, ſo 
bemerkte ich, daß zwifchen den Afersleuten . 
und denjenigen" Gelehrten, Die die aan 

zen auf eins wiflenfchaftliche Weiſe be w 
| ’ ein, 


% 
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deln, noch wenig Webereinftimmung ift. Jene, 
indem fie ihrem Vieh fettere Weiden, denn 
auf diefe werde ich mich jest bloß einfchrans 


‚ben, zu verfchaffen trachten, bedienen fich 


gemeiniglich folder Namen, Die man im 
nachiten Dorfe faum verfteht. Man muß 
alfo trachten,, durch die Botanik, . eine jede 
nuͤzliche Pflanze fo genau zu beftimmen, 
dag jedermann durch ganz Europa, fobald 
er eine Pflanze nennen hört, fogleich wife 
fen könne, welche Gattung darunter verſtan⸗ 


den werde, - 


| 2, 
- Eihonam der Römer Zeiten ift man be 


dacht geweſen, die Fruchtbarkeit der Wieſen 


auf den höchſten Grad zu bringen. Cato 
wußte ſehr wohl, daß die Aeker durch die 
Wieſen genahrt werden, obfehon bey einem 
weit ausgebreiteten Wolfe der Werth der 
Wieſen noch heut zu Tage nicht recht erfennt 
wird. Allein das bloffe Anfehn des Viehes 
bey diefem Volke, und die Bergleihung mit 
dem Viehe des benachbarten Helvetiens, zeis 
ga genugfam , wie nothwendig es dem 
een ey , mit Wieſen verfehn zu 


eyn. 
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Diie vornehmſte und leichteſte Weiſe, 
den Abtrag der Wieſen zu vermehren, iſt das 
Waͤſſern. Dieſes uͤbergehe ich, obſchon es 
nirgends als in der Schweiz und in Italien 

enugſam bekannt, und dennoch fo erſtaun⸗ 
Tich einträglich. und leicht iſt. Kein Ufer 
wird um den dritten Theil des Preiſes einer 
gewafferten Wieſe verkauft. Eine Juchart 
von 40000 Schuh gilt bis. 600 Reihsthar 
ler; fo daß diefe Wiefen blos den Weinber⸗ 
gen nachgeben, von denen eine Fuchart vom 
32000 Schuh zuweilen bis auf 2000 Reiches 
- thaler bezahlt wird. Eine gewaͤſſerte Wieſe 
ir einen beftandigen Abtrag , der beynas 
he einen Unfällen ausgeſezt iſt. Der Kaͤu⸗ 
er ift feines Gewinns gewiß; der Preis des 
Futters fteigt alle Tage, und die Beforgung 
erfodert Feine Unkoͤſten. Ohne einiger Duͤn⸗ 
gung zu bedorfen, habe ich das nahe ander 
Stadt, gelegene Landgut meines ſel. Herrn 
Shwähers J. R. Buchers alle Jahre, reis 
he Heuerndten liefern gefehn, ohne daß fich 
jemals der Ertrag deſſelben im mindeften 
verringert hatte. Wie vielem Ungemach bins 
gegen die Aeker, und befonders die Wein 
erge blosgeftellt feyen, ift den Helvetiern 
am beften bekannt, EN 
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Man pflegt in Helvetien zuweilen die 
Wieſen durch das Duͤngen zu verbeſſern, 
and durch das Umpfluͤgen wieder zu erneuern. 
Allein für ein Volk, das von jeher die Vieh⸗ 
und Ka vorzuͤglich geliebet hat, 
konnten ſelbſt dieſe Mittel; wegen der sr 
fen Menge des Viehs, nicht hinlänglich ſeyn. 
Man hat fich alfo bemüht, eine Pflanze 
ausfündig zu machen, die das gemeine Gras 
an Geſchmat und Nahrungstheilen uͤbertraͤ⸗ 
fe, ‚die zu wiederholten malen koͤnnte abges 
mäht werden, umd deren Ban ſich der Lande 
mann allein follte angelegen feyn lafien. 


ee pe Mer | 
Blishieher find beynahe blos zwo Claſ⸗ 
fen von Pflanzen, nemlich die mit Erbfens 
plüthen, und die Gräfer, vorzüglich von 
: den Landleuten gebauet worden. Beyde 
Zuͤnfte beſizen eine betraͤchtliche Menge von 
eihichten Beſtandtheilen, die ſowohl naͤhr⸗ 
haft. als wohlſchmekend find. Die Huͤlſen⸗ 
feuchte haben geöffere Saamen, befisen meh⸗ 
vere mehlichte Theile, und find dem Niehe 
En angenehm; da fie ihre Aeſte auf alle 
Zeiten ausbreiten, fo liefern fie auch auf 
einem gleichen Maaffe des Akers eine groͤſſe⸗ 
ve Menge Futter. Da dabey verfhiedene 
von diefen Gewächfen dauerhaft find 2 
ö | wir 
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wird die Arbeit eines einzigen Jahrs durch 
den Abtrag vieler Jahre reichlich wieder 
erſezt. = | 
Der Bau. der. Bräfer ift fehr einfach: 
die Halmen find gerade, und keineswegs 
Aftig, nur dag fie in diken Bufcheln aus der 
Erde herausfproffen. Sie liefern ein anges 
nehmes und, gefundes Futter, da hingegen 
die Hilfenfruchte bey einer überflüßigen Mens 
ge von Nahrungstheilen allzuviel Luft beſt—⸗ 
gen; uberdieß Tonnen die Grafer dem Viehe 
entweder gran vorgelegt, oder gedorrt und 
als Heu aufbewahret werden: da hingegen 
die Pfianzen mit Erbſenbluͤthen ihre Blaͤt 
ter im trofnen mehr verlieren, und fchwers 
lich ohne Abgang in den Scheunen aufbes 
halten werden können. Diefes laßt fich aber 
an den Gräfern ausfezen, dag man fie jahr, 
lich felten uͤber zweymal abmahen kann, auch 
kann ich kaum glauben, daß ſie eben daſſel⸗ 
be Gewicht an Futter ausliefern, wie die 
Gewaͤchſe mit Erbsbluͤthen. Da nun die 
meiſten Verſuche der Landleute auf dieſe zwey 
Zuͤnfte eingeſchraͤnket ſind, ſo werden wir 
uns gleichfalls blos bey denjenigen Pflan⸗ 
zen aufhalten, Die in die eine oder in dieans 
dere derfelben gehören. Diefe Kräuter werden 
‚wir fowohl botanifch als oͤkonomiſch beſchrei⸗ 
ben, und uns befonders angelegen ten Io 

te Aa: ei 
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ſey, Diejenigen Männer, die ſich der Lands 
wirthſchaft ergeben, in den Stand zu ſezen, 
genau zu wiſſen, welche Pflanzen ſie bauen, 
welche ihnen zu bauen angerathen wer⸗ 
en. 


5. 


Das erſte Gras wurde in Amerika 
durch die Verſuche eines, Landmanns, der 
Timotheus Hanſon hieß, zuerſt beruͤhmt. 
Bey uns waͤchſt es von ſich ſelbſt in feuchten 
Miefen, und in Amerika ſproſſet es an aͤhn⸗ 
lien Orten hervor, 


PHLEUM caule recto, fpicis longiſſimis, 
ealycibus ciliatis, oblique truncatis. Hif. Helv. 
n. 1528. 7 


Gramen typhoides maximum ſpica longiſſi- 
ma, C. B. Theatr. p. 49. Hiſ. Oxon. III. p. 188. 
t. 4. f. 1. ar 


Phleum fpica cylindrica longiflima , culmo 
redto. Linn. Spec. p. 87. SCHREBER t. I4. 


- Die Wurzeln find dauerhaft, wie Hans 
re durch einander geflochten und zahlreich). 
Die Halmen, deren befonders in der anges 
bauten Pflanze sine groſſe Menge aufichießt, 
find zwar an der Erde nicht knollicht, doch 
mit braunen Blattfcheiden uͤberdekt, ._ 
u a male 
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mal. gebogen, - und mit Gelenken verfehn. 
Darauf gehn fie beynahe gerade in die 
J mit braunen Zwiſchengelenken; oberwaͤr 
ind fie duͤnner, und wachſen drey oder mehr 
Schuh hoch a. Die unterften Blätter ſind 
bis auf zwen Linien breit, glatt, doch durch 
Das — — betrachtet mit Hi 


kurzen Haͤaͤrchen bedeft, und haben gezaͤhn 
Raͤnder. Die Achre ift walzenformig ; ul 
ie bis drey Zölle lang,“ "Die unteren 
Bluͤthen find unvolllommen. Die übriget 
fisen auf Heinen Stielen, die dennych micht 
als eine Blüthe tragen. Die Blüthen fin 
wiederum wie Walzen ‘,. aber mit’ zwe 
Hörnern verſehen, und ihr untrrTheifi 
etwas breiter. Sie haben eine Auffere Bl 
mendele, deren zwey ähnliche: und. gleiche 
Blätter ſich auf eine befondere Weiſe enden: 
gie haben ein breites und ſchiefes Ende, dag 
einwaͤrts gleihfam abgefchnitten iſt, und 
auswärts in eine flarfe und.einer Hachel aͤhn⸗ 
liche Spize verlängert. Die Hacheln ſelbſt 
find glatt, und unter denfelben find. die Blaͤt⸗ 
ter der Blumdeke mit langen weiſſen Haͤaͤr⸗ 
chen gekraͤnzt. Die Bluͤthe iſt einzeln, dig 
Blaͤtter derſelben find gleich groß, oval, 
unterwaͤrts bauchig und ohne Hacheln, fonf 
iſt ubrigeng nichts ungewohntes an derfelben. 


| u 3 Diieſe 
a Sechs Schuh, SCHREBER. . 
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Dieſe Bflange, hat allerdings wegen ber 
BGroͤffe b ihres Wuchfes und ihrer Blatter, 
wegen ihres. leichten Anbaues, ihrer Dauerz 
Be feit,, und ihres angenehmen Gefhmafs 
verſchiedenes eigenthümliches und vor uͤgli⸗ 
es deswegen ich fie auch. zum Aubauen 
ficht misrathen würde, Sie bat auch dieſe 
befondere gute Eigenſchaft, dab fie nicht nur 
in feuchten , fondern auc in fumpfigen Wir⸗ 
fen / auf denen fonft von fich felber das ſchlech⸗ 
tefte Gras wacht, willig fortfommt. < 
befchwert man fich daraber, daß wenn fie 
ein oder. zweymal abgemaht worden ift, fie 
ein hartes und den Pferden unangenhmes 
Zutter hiefert c. . 

Dieſes Gras muß nicht mit andern gleich 
artigen Pflanzen vermengt werden, won des 
nen fie verſchieden iſt, und zwar fuͤrs exſde 
mit dem PHLEO caule imo bulboſo, indina- 
to, glumis calycinis obligue truncatis Hif. 
Hek. " F 536, "welches das Typhinum Lossr 
n. 10. ift. | ws 


Es waͤchſt eben fo häufig, it aber viel 
niedriger; fen Halm ift unten merklicher 
knolli t, beſonders in warmen a 


Ä 2 77 ruf. Tel. p. 233. T. I. p. 62. fo T 
tt 1. 


e YOUNGE northern tour P. 231. 
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und zuruͤlkgebogen, obſchon er fih hernach 
in die Hohe richtet. Die Aehren find. Heiner 
die Blätter der Blumdeke breiter , und folge 
lich ihre Spizen verhältnigmeife kürzer. Das 
her hat Linnaus dieſe beyden Gattungen ge 
trennt, obſchon fie Schreber mit einander 
vereinigt. Man muß zwar-geftehn; daß fie 
einander ſehr nahe kommen‘, und daß die 
unteriten Blüthen aller Kolbengräfer unvoll⸗ 
tommen find; man muß aber die Pflanzen 
für den Landmann noch genauer, als für 
den Kraͤuterkenner unterfcheiden. Wenn ſchon 
dieſes leztere Phleum (Kolbengras) blos ei 

Spielart des erſtern wäre, fo verdiente e 

doch niemals gebaut zu werden, da der Abs 
trag. deſſelben wegen feines niedrigen Wuchs 
fes, und eines ihm eigenen magern Weſens, 
niemals die Unkoſten des Anbaues mit eis 
nigem Gewinnſte wieder einbringen wurde. 


Etwas verfchiedener ift PHLEUM Ipicis 
ovatis , hirfutis , locuftis longe bicornibus, Hif. 
Helv. n. 1529. "welches das Gramen typhoi- 
des alpinum fpica brevi denfa & veluti. vilofa 
SCHEUCHZER. Aegrefl. prodr. t. 3. ift, und 
von dem berühmten Deder auf feiner Tab. 
73. abgezeichnet wird. Linnaͤus trennt eg 
auch von den erftern, andere hingegen has 
ben es wieder mit demfelben vereiniget. 


v4 Diie 
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Die Laͤnge des Halmes iſt geringer , die 
- Blätter dem Verhältnifie nad) breiter , die 
Hehre Lürzer, und in ‚jungen Pflanzen 
oval. Die Blumdele hat gleichfalls an dem 
Rande Lleine Haarchen, feheint aber , wenn 
Die Achre ganz: iſt, haarichter; die Hachelu 
find länger, und folang als die Blumdeke 
felbft, da fie in dem erſtern Grafe nur. der 
Halfte derfelben gleich find. 


6. En; | 


Das zweyte Gras, das neulich umter 
dem Samen Birderafs oder Fowl Meadow- 
— aus Nordamerika hergebracht worden 

gehoͤrt in das Geſchlecht der Poarum, 
Eben daſſelbe hat mir ſchon vor ı5 Jahren 
Hr. Bornemann aus neu Georgien ge 
chikt. Diefer erfahrne Wundarzt hatte fich 
wegen feines ſchweren Gehoͤres dorthin beges 
ben, indem er, ich weis. nicht aus welchen 
Gründen hoffete, dieſer Fehler wuͤrde durch 
. den gunfligen Einfluß eines mildern und wars 
nern Klimats ſich heben laſſen. Dort 
legte er neu Göttingen an; aber ein allzu 
frubgeitiger Tod riß dieſen ehrlichen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Mann weg. Er hatte mir eine 
beträchtliche. Kiſte trokner Gewagpfe aus Ger 
orgien geſchikt. — or 


Die 
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. Die Wurzeln find zafericht und aͤuſſerſt 
fein. Der Halm ift etwas Tnolliht, und 
fheint dauren zu wollen; mehr an der Erde 
iſt er gefrummt, hernach geht er aufrecht in Die 
Hoͤhe, und ift zwey bis drey Schuh langd, 
Die Blatter find zart, glatt, und kaum eis 
ner Linie breit, _Die Bluͤthen \ogen nahe 
bey einander e, und der Strauß iſt fhmal; 
die Kleinen Bluthens tragenden Zweige find 
ungleich, gehn in die Höhe, und ind an der 
Farbe grunlichtbraun. Die Blumen find 
Lein, dreybluthig, zugeſpizt. Die Blums 
deke ift zweyblättrig; die Blätter zugefpist, 
geun mit einem purpurfarbnen Nande. Die 

vey Blüthen find an dem unterften Theile 
etwas haaricht. Das aufiere Blumblattchen 
it gran, mit einer purpurfarbnen ſchwaͤrz⸗ 
lichten Spize, das innere ift grünlichtweiß. 

Diefes Gras kommt fehr nahe dem 

Gramini pratenfi paniculato medio angultiori fo- 

lio, SCHEUCHZER. p. 187. welches die Poa fto. 

Jonifera.. locuftis trifloris, folliculis villofis Hif. 

Seirp: Helv. n. 1646: ift; doch fcheinen mir 

F Blumen um etwas dichter und deutli⸗ 
— | | 


us Die 


d Muf ruß. VI. p. 122. bis anf 4 6 
\ 2 


e Ym Vin B. t. 1. f. 4. Muf: ruf. find fie mehr 
ind Breite gewachfen. 


— 
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Die vornehmſte Eigenſchaft dieſes Gra⸗ 
fe: ft, daß es faft aus jedem Knoten Wurs 
zen treibt, Diein befondre Halmen ausfchlas 
sen. ‚, und daß es folglich ein größtes Gewicht 
an Heu liefert, woran es auch alle andere 
Graͤſer uͤbertreffen ſoll. Ueberdieß koͤmmt 
es auch in jedem Boden fort f;, muß aber 
mit irgend einer Kornfrucht ausgefaet werden; 
Die neueften Nachrichten find ihm nicht guͤn⸗ 
ſtig, die ich von meinen Englifhen Freun⸗ 
den habe g. 


Ich erinnere mich irgendwo geleſen zu 
Haben, das Birdgrafs fey des Herrn von Lin⸗ 
nee Panicum capillare /pec. p. 86. » Allein der 
Halm deſſelben ift mn haardunn, umd die 
Vlaͤtter fein wie Borften , aus welchen 
Baue fid) niemals ein Ueberfluß von He 
erwarten laßt. 


7» 


Das dritte Gras, das ſchon laͤngſt in 
Engelland zur Nahrung des Viehs h gebraucht 
worden, iſt 


Lolium radice perenne, locuftis contiguis, 
sttifloris, Hifl. Stirp. Helv. n. 1415, 
Loli- 
fP. 124. und T. IV. p. 120. 


£ YOUNGR tour p- 237. 
a Pior. Natural. Hi iR. of Oxfordshire P. 17. 
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u Lolium fpica mutica, fpicis compreffis mul. 
“tifloris, LInN. fpec. p. 122. | 


.. Gramen loliaceum anguftiori folio & fpica, 
C. B. Theatr. p. 128. vulgare Hif. Oxon. III. 
2.182... 2.62%. 5. | 


Raygrafs oder Ryegrafs der Engländer, 


Graslauch in der. Meberfesumg des for 
genannten Halifchen Werkes. Grasluͤlch, 
wie ich vermuthe IL p. 619. 


Ben uns waͤchſt es häufig an den He⸗ 
Ten und Strafen, wird aber nicht, wie in 
Engelland angebaut. | 


Die Wurzel ift einfach, zafericht und 
auerhaft, Die Halmen fprofen in dichten 
üfcheln hervor , find_ anderthalb .. | 
\ ng, und in der angebauten Pflanze no 

länger, laufen zuerſt fchief, hernach gerade 
im die Höhe, und ihr unterfter Theil iſt mit 
Blattfcheiden überdeit. Die Blätter fcheis 
nen, wenn man mit dem ‘Singer ruͤkwaͤrts 
der diefelben hinfahrt, vauh, und find ein 
bis zwo Rinien breit. Der Stamm oder die 
Achſe ift, wie gewöhnlich, wechſelsweiſe hin 
u. her.gebogen. Die Uehre wacht bis auf einen 
Schuh lang, allein unterbrochen, doch ſo, 
- Daß ſich die Blumen beynahe berühren. Dies 
fe fisen auf der Achfe, und find volllommen 
azwer⸗ 


9 
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zweyzeilig, auf den Seiten zuſammengedruͤkt, 
und mit den Ruͤken gegen den Halm zuge, 
kehrt. Die aͤuſſere Biumdeke befteht nur 
aus einem einzeln Blatte, das in jungen 
fangen der ganzen Blume an Länge 
en ‚in — Aehren aber etwas 
uͤrzer iſt. Eine Blume beſteht aus acht 
—3 deren aͤuſſeres Blatt groͤſſer, hohl, 
zugeſpizt, und von auſſen durch eine Glas⸗ 
linſe betrachtet etwas haaricht, gruͤnlicht 
mit weiſſen Raͤndern, und gemeiniglich ohne 
Hachel iſt. Das innere Blumblatt iſt, wie 
—5 weiß, einfach und flach. 3* 
luͤthe hat nichts beſonders. Das 
Anſehn dieſes Graſes iſt hart, und ai 
lichtgruͤn. 


Dieſes Gras follen die Schaafe beſon⸗ 
ders lieben i und es dem Stroh vorziehen‘, 
weldes uns eben kein fonderbares Lob zu 
ſeyn fcheinet, Ueberdies foll es auch die Ges 
fahr mindern, in welche das Vieh durch 
die Blähungen verfezt wird. 


Es dauret in einem Aker Taum über 
drey Jahre, und macht durch feine gen 
chen Wurzeln den Raſen fo feft, daß die 
Kornfrüchte nachwärts in demſelben fchlecht 
fortlommen. Die Engelländer fchäzen es deß⸗ 

$ wegen 


i HaLe edit. angl. DI. p. 37. 
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wegen body, meil es auch einen Falten und 
feuchten Letten verträgt; bey ung aber, die 
an beffere Weiden gewohnt find, wird eg 
ganzlich aus der Acht gelaffen. 


Diefe Pflanze muß nicht mit einem andern 
Grafe verwechfelt werden , deſſen Namen 
fert eben derfelbe il. Die Engelländer ges 

en auch dem Namen Ryegrals der Mauers 
gerſte k, einer höchft ſchlechten Pflanze, die 
wegen ihrer langen Hacheln von keinem 
Viehe beruͤhrt wird. Auch die Franzoſen 

aben den Haher, den wir ſogleich befchreis 

en werden, für das Ryegrals der Engelläns 
der. gehalten, von dem er doch gänzlich vers 
ſchieden ift. 


Dieſes Lolium perenne hat zahlreiche 
Öpielarten : | | 


1) Mit einer Hachel am auffern Blume 
Diatte, gluma exteriori ariftata , VAILLANT. 
280.8. 17,83% 


2. Die Blumen find entweder alle, 
oder aufs wenigfte die oberften gedrangter, 
fo daß fie parallel mit. einander liegen und 
fih berühren : fie breiten fich san ( 
aus, find langer, und jede Blume hat bis 
auf zwoͤlf Blüthen : die Achfe ift auch sehn 

| m 
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mal diker. Diefeg ift dag Gramen loliaceum 


ſpica lata ex plurimis ſpicis duplici verfu diſpo- 
fitis conftante, SCHEUCHZER. prodr. t. 2, 


3) Mit breitern Blättern, Gramen lo- 
liaceum latitolium fpica anguftiore, C. B. prodr, 
p. 61, SCHEUCHZER. p. 61, | 


4.. Mit kriechenden Wurzeln, Gramen 
loliaceum radice repente, locultis teretiufculis 
muticis, SCHEUCHZER. p. 28, 


Alle Gräfer diefer Claſſe haben, weil 
fie noch jung find, ruͤndere Blumen, die 
mit zunehmenden Alter zweyzeilig werden. 
Die bloffe Glätte des aͤuſſern Blumblattes 
iſt auch nicht Hinlänglich, Die Pflanzen von 
einander zu trennen. | 

5) Sehr nahe kommt auch damit übers 
ein Gramen loliaceum anguftiore folio, fpicis 
partialibus rariorıbus ad invicem remotis, SCHE. 
p. 36. 

Das Anfehen diefes Grafes ift magerer 
als des unfrigen , die Blumen fünf und ſechs⸗ 
bluͤthig, runder, und minder zweyzeilig. 
60 Die rothen und weiffen Spielarten, 
die von den Engelländern bemerkt werden 1, 
find von geringer Erheblichkeit. 


I Haze ebendaf. p. 60, . 
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8. 


Ich komme num zu dem Fromental der 
Franzoſen, das fie falfchlic) für das Ryegrafs 
der Engelländer gehalten haben. Es ift nem⸗ 
- Vic) Avena diantha, flofculis balı villofis, ma- 
joris arifta geniculata Hif. Plant. Helv. n. 1492, 


Gramen avenaceum elatius, juba longa 
fplendente , SCHEUCHZER. p. 293. ÜOEDER. 
Flor. Dan. t. 165, Schrebers Brafer t. 1. 


- Nichts iſt im unfern Wiefen gemeiner. 
Die Wurzel ift zaferiht. Die Halmen find 
drey bis vier Fuß hoch, und aus einer 
Wurzel eben nicht zahlreih,. Die Blätter 
find rauh wenn man fie ruͤkwaͤrts ſtreift, big 
auf drey Linien breit, und. etwas haaricht. 
Die Blumen ftehn in_einem aftigen Strauffe, 
dicht beyfammen. Die Otieldyen- find zart 
und aͤſtig. Die Blume befteht aus zwey 
Bluͤthen. Die zwey Blatter der Blumdeke 
find weiß, ausgehölt und zugefpist. Das 
auffere ift viel gröffer, und fo lang als die 
Blüthe, das innere hingegen iſt fehr Elein. 
Die Blüthen, zwo an der Zahl, find einan⸗ 
der gleich. Das auffere Blattchen derfelben 
iſt geftreift , zugeſpizt, unten haaricht, und 
grün mit weiffen Nandern,. An der Spize 
Des auffern Blättchens der einen Bluͤthe ragt 
sine kurze und ſchwache Dachel hervor, — 

| er 
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aber zumeilen auc gänzlich mangelt. Aus 
dem unterften Theile des Ruͤkens der andern 
Bluͤthe erhebt fich eine lange, und mit einem 
Gelenke verfehene Hachel, diedoppelt fo lang 
als die Be a e iſt. Das innere Blums 
blatt iſt einfach, glatt und Kleiner als ges ‘ 
wöhnlich. Jede Bluͤthe beſizt ihre drey Staub⸗ 
faden und ihren GSaamen. 


Die Franzofen m haben angefangen, 
diefen Haber zu bauen," da fie an Wieſen 
Mangel hatten. Sie fchäzten denfelben fehr 
hoc) , weil er zehn ganze Fahre fortdauert , 
dreymal gemäht werden Tann, und auf einem 
franzöfifchen Morgen 18000 Pfund an fürs 
treflichen Heu liefern foll. Stanislaus bauete 
denſelben in Lothringen. Es muß aber fein 

Vieh an die Orte, wo er gefaet iſt, hinges 
laffen werden. | 


Mir kommt diefes Gras mager, hart 
und allzufruͤhzeitig vor; es wird auch nirgende 
in der Schweiz gefüet, wo es von fich ſelbſt 
in groͤſter Menge hervorwachft. 


Es muß nicht, wie die Franzoſen «8 
thun, mit der Feltuca graminea eflufa juba 
berwechfelt werden, von welcher es wegen 
feiner bajonetformigen Hacheln verfchieden if. 


Naher 


m Mırousor in einer -befondern Abh, 
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Näher koͤmmt mit demfelben überein, 2 


und if. vielleicht ganzlich gleich, Das Gramen 


nodoſum, avenacea panicula G. B.'SCHEUCHZ. . 


P- 239. t. 4. f. 27. 28. deſſen ganzer Bau je⸗ 


nem ähnlich ift, nur beſteht die Wurzel aus 


r 


drey oder fünf Knollen, die der Ordnung: 
nach auf einander liegen. Es wächft zum 


röften Schaden der Saat auf unſern Yes 


9, 
Mehrere Gräfer find mir nicht bewußt, 


bie zum Anlegen kuͤnſtlicher Wieſen gebraucht 


Würden, 


Die Engelländer haben zwar auch das 


ramen ſpicatum aſperum vorgeſchlagen, das 


ein hohes etwas hartes und breitblaͤttrichtes 
Gras iſt. Ich wuͤrde gleichfalls weder das 
weiche Kolbengras, noch dag panicularum fto- 


loniferum , koliig preter culmum latioribus, noch 


die Hundsgräfer misbilligen, nur daß an die 
Ausrottung, der lestern gar nicht mehr zu 
gedenken wäre. Ich übergehe die im Waſſer 


wachſenden Graͤſer, unter denen ſich eine Urt 


Dinfen befindet, die B. Rocques’ unter dem. 
amen Blakgrals vergeblich angeruͤhmt hat. 


Das harte Schafgras, Purple fefcue der En, 
gelländer, kommt mir ganz unbrauchbar vor, 


HC a 
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Die zweyte Claſſe ven Pflanzen, die 
zu Anlegung kuͤnſtlicher Wieſen gebraucht 
werden, ift die mit Erbfenblüthen Die 
— aus dieſer Claſſe iſt der Schneken⸗ 
\ et. N j 2 

‘MEDICA caule eredto, foliis oblongis ferratis, 
racemis eredtis, filiquis planis, iterato contor- 
tis, Stirp. Helv. n. 382. 


Medica Dopon. cereal. p. 208. 


Luzerne PLUC-E pe. III. p. 26. Haut 
Hays T. I. 


Er hat feinen Namen von feinem Va⸗ 
terlande. erhalten, von Miedien, woher er. 
zuerſt ift hergebracht worden, und wo er, 
noch heut zu Tage, befonders zum Fuͤttern 
der Bferde gebauet wird n. Von da wurde 
er nach Rom gebracht , und ſchon Virgil o, 
und vor ihm Ariſtoteles p, thun deſſelben 
Meldung: Heutiges Tages wird er haufig. 
in Frankreich, Italien, Engelland , "wie 
auch in Helvetien angebaut. Man muß nicht 
verheelen, daß Bodaͤus unſre Pflanze = 

HR : | fuͤr 


n. OLEAR Reif p: 567. Hype ulig. Perf. 
oe Georg 1. | 
„p Hif. animal. L. VID. c. 8. 


* 
..% 
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- für die. Medica des Diofeorides und Theo⸗ 
phrafti L. VIII. c. 8. halt, allein Schwie⸗ 
rigkeiten von diefer Art laſſen fich ſchwerlich 
beylegen. | 


Die Wurzel ſenkt fich tief, bis auf einie 
ge Schuh in die Erde hinunter, Der Stens 
gel iſt Elleuhoch, fteif, gerade und Aftig: Die 

efte find kurz. Die Blätter find laͤnglicht, 
and ihrer ſtehn allezeit drey auf einem Gtielt; 
die Seitenlinien, die von dem Stiel auslau⸗ 
en, find ganz, der übrige Rand iſt gleich⸗ 

m abgefchnitten und fharf gezaͤhnt. Die 
Blumen fizen wie Trauben beyfammen an 
Stielen, die aus den Winkeln der Blätter 

ervorfommen, und ftehn gerade in die Hoͤ⸗ 

e. Die Zweighullen find zugeſpizt, und 
mit weichen Hacheln verfehn.: Die Blume 
Fr eine violbramme Farbe, fie. iſt lang und 

hmal, Die Fahne itlang, ſchmal, gefal⸗ 
tet und ausgefchnitten. Die Flügel find hel⸗ 
Ten, und mit Haken verfehen., Der Nachen 
iſt kürzer als diefelben, ſtumpf, und in zwey 
Schenkel gefpalten, Die Hulfeift glatt, zu⸗ 
ſammengedruͤkt, und zwey bis dreymal ges 
wunden, die Krümmungen laufen aber in 
einiger Entfernung von einander fort, 


Zum Anbaue diefer range wird ein 
fehr auter Boden erfodert, dann in fandich- 
tem Grunde wird fie leicht von der. Sorte. 
x 2 aus⸗ 

bu 
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ausgetröfnet, und muß gewaͤſſert werden. 

m Herbit oder im Frühling wird der 

chnekenklee ausgeſaͤet, und Liefert drey bis 
vier Erndten, nicht aber ſechszehn in einem 
Jahre, wie die Alten vorgeben q. Er daurt 
aud bis auf zehn Jahre, bindet.aber durch 
feine verflochtenen. SBurjeln den Boden fols 
chergeſtalt, daß er fich beunahe weder durch 
den Plug nod durch die Hake ausrotten 
laßt. Er liefert ein häufiges , aber blahen- 
des und fo zu fagen üppiges Futter. Er 
ift auch ſchwer auszutröfnen, daher man 
ibn um Paris und fonften nicht mehr liebet, 
und an feine Stelle die Efparzette zu bau— 
en anfängt. Da er fo bekannt ift, fo habe . 
ich ihne nur kuͤrzlich beruhrt. 


Man trift zumeilen eine Spielart des⸗ 
felben mit blaßgelber Blume anı, 


BES an. | 

Eben fo haufig , ja noch haufiger,, wird 
auc der rothe Klee angebaut, TRIFOLIUM cau- 
leobliquo, foliis ovatis hirfutis, ſupremis conju= 
gatis , vaginis ariltatis. Hifl. Plant. Helv, . n. 377 
Trifolium Rıvın. t. 11. 3 | 


a PALLADIUS, 
t Bopæus. 
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Er vwvaͤchſt von ſich felber , befonders.auf 
feuchten Wiefen, wird aber auch gefact; obr 
ſchon ich nicht glaube, daß die gebaute Pflan⸗ 
ze von. der. Gemeinen unterfchieden fey , wenn 
jene gleich höhere und geradere Stengel treibt. 


Die Wurzel daurt nicht über drey Jah— 
re, und gebt im dritten Fahre von fich felber 
zu Grund, wenn ſchon Feine Flachsfeidg da- 
mit vermengt_ift, Die ſonſt freylich dem Klee 
fehr druft. „Die Stengel liegen beynahe auf 
der Erde, ſind aͤſtig, und. bis uber einen 
Schuh lang. Die Zweighüllen find weiß, 
mit rothen Adern durchmengt, und Taufen 
in. eine zarte Spize aus. Die Blätter; des 
‚ren immer drey beyfammen an: kurzen Stie⸗ 
len fisen,_ haben eine veränderliche Geftalt; 
‚die unterften find beynahe oval, die oberen 
find länger, fpisiger, ganz, zuweilen aber 
auch um den Nerven herum gezähnt , oft 
find. ‚fie mit. einem herzfoͤrmigen Fleken bes 
zeichnet, allezeit aber weich und etwas haa⸗ 
richt. Auf zwey ſolchen dreyblättrichten 
Zweigen, und auf zwey Zweighüllen fit ein 
rundes Blumenköpfgen , das nicht felten 
— iſt. Die Blumdeke ſ geftreit, 

aaricht , und wie eine Roͤhre geftaltet, fie 
endiget fich im fünf Zahne, die aus einem 
Kreife entfpringen, und am Rande haaricht 
find, umd deren unterfter am längften A 
Ä 13 ie 
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Die Blume beftcht aus einem einzigen Blum⸗ 
blatte, da der Nachen und die Fluͤgel fich 
nicht von der Fahne, trennen laſſen; fie, ift 
blaßroth, und hat eine lange, dünne Roͤh⸗ 
re, -aus welcher fi) eine lange, fihmale, 
anfammengefeltete Sahne mit. zurüfgeboges 
nen Raͤndern erhebt. Feder Flügel hat ſei⸗ 
nen. Widerhaten. Der Nachen iſt gerade 
und zugeſpizt. Im tiefiten der Blume, fo 
zugeſchloſſen if, befindet ſich eine ziemliche 

enge eines Honigſafts. Die Huͤlſe if 
vval, und der Saamen breit, und wie eis 
ne Niere geftaltet. | 


Wegen des häufigen und nahrhaften 
Futters, ‚den der Klee den Kuͤhen und Pfers 
Den verſchaft, wird er durchgehends gefaet. 
Doch hat er den Fehler, daß er das Vieh 
aufbläht,. wenn es fich allzufehr damit dems 
ſelben anfüllet. Ich ubergehe mit Fleiß den 
N da er Feine Schwierigteit 
SAL. > 2 j * 


Spielarten deſſelben findet man mit 
‚blaßgelber Blume, gröffern und fettern Koͤp⸗ 
fen, wie auch mit weiffer Blume. 

12, 
Zuweilen wird auch in Frankreich s, 
und nicht mit Unrecht gefaet, * 
| ze 


o Journal oeconom. 
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TREFOLIVM caulibus ſubrectis, ſpicis do- 
preſſis, ſiliquis diſpermis. Hiſt. Stirp. Helv. n. 
368. 

Trifolium orientale altiſimum, caule fi- 
— flore albo. . VAILLANT. p. 195. t. 22. 
5. 
Trifoliaſtrum pratenſe corymbiferum, eree- 
tum, annuum, præaltum, caule craſſiore fiſtu- 
loſo, folio longiori, cordiformi , flore albo, 
ſiliqua incurva, lata, comprefla ac difperma. 
MicHEL1. p..28: t. 25.-f 1. | 


Trifolium flore albo. Rıv. t. 4. 


Der Stengel ift halb aufgerichtet, _els 
lenhoch, Aftig, und innwendig hohl. Die 
Zweighuͤllen And fehr groß, wie Lanzetten 
zugeſpizt, gefärbt, adricht, und laufen in 
einen fchmalen Schweif hinaus. Die Blaͤt⸗ 
ter ſizen auf langen Stielen, find nervicht 
amd ohne Fleken. Die Blumen kommen an 
Jangen Stengelm-aus den Winkeln der Blat> 
ker in Geſtalt einer ne enden Traube 
hervor, deren aufferer Theil früher abdorret. 
Der Kelch ift weiß oder purpurfarb, und 
glatt; feine obern und kuͤrzern Zahne find 
von den drey untern und er durch eis 
nen Fleinen Zwifchenraum abgeföndert. Die 
Blume, dieweil fie noch jung iſt, ift weiß, 

hernach wird fie purpurfarbicht, und 
J 4 | 
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lich braun und verwellt, wie bey dem Hop⸗ 
= geſchicht. Die Blumblatter vernaß 
en in eines zufammen. Die Fahne ift fehr 
lang und richtet fich auf; Die Fluͤgel find 
kuͤrzer, der Nachen am kuͤrzeſten; doch find 
alle diefe Theile von einander abgeföndert, 
Die Huͤlſe ragt aus der Blumdeke hinaus; 
die zwey Saamen find nierenfoͤrmig. 

Dieſer weniger bekannte Klee beſizt alle 
uten Eigenſchaften des erſtern, doch iſt er 
hir minder fuß, und daurt nur ein 
ahr. | 

J 13. on. . Li * 

Die Engellaͤnder, die nichts verabſaͤu⸗ 
men, was zu der Verbeſſerung ihrer Wieſen 
etwas beytragen kann, haben noch verſchie⸗ 
dene andere Kleearten verfucht, und zwar 
für erſte das Eu 

TRIFOLIUM caule repente, fpicis !glabris, 
ealycibus ſericeis ampullafcentibus.. Hzf. Plant. 
Helv. n. 390. 

Trifolium fragiferum noftras purpureum, 
folio oblongo. VAILLANT, p. 195. t. 22. £2 


Diefer Klee wachft haufig an feuchten 
grafichten Derten. 


Er 
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Er hat einen auf der: Erde liegenden 
- Stengel, der von Zeit zu Zeit Eleine Wurs 
zeln treibt, und kaum uber einen Schuh 
lang ift. - Die Blumen und Blätter fizen, 
‚ wie bey dem eben vorhergehenden Klee, auf 
langen und nakten Stielen. Die Blätter 
find gleichfalls glatt, nerwicht, an dem Ran⸗ 
de gezaͤhnt, und hersfürmig oder halbrund. 
Die Zweighüllen find groß, wie Lanzetten 
zugefpist, und laufen in Faden aus. Das, 
Knöpfgen ift rund und niedergedrüft. Die 
. Blumdefe der noch jungen Blume ift wie 
mit Seide überzogen, und hat wie mo Lips 

pen. Die obern, Zähne find, wie bey dem 
vorigen Klee, kuͤrzer, und die drey untern 
Tanger und gerade, Wenn aber die Frucht 
reif ift, ſo wird die Blumdeke gänzlich vers 
audert: denn der obere Theil derfelben 
ſchwillt in eine Kugel auf, und verwandelt 
fid) in eine Art eines zarten Nezes, das 
bald glatt und bald haaricht ift, da ins 
zwifchen ſeine beyden krummen Zaͤhne ſich 
gegen ‚einander biegen ; der untere heil 

er Blumdeke bleibt beynahe unverändert, 
Die Hulfe ift rund, und enthält zwey Saa⸗ 
au die rundlicht, und wie tieren geftaltet 
n J 


In Irrland wird dieſer Klee ausge⸗ 
x5 fa, 
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ſaͤettt, allwo er. bis 7 Schuh — 
treiben fol. In einer andern Engliſchen 
Schrift u, wird er mit dem folgenden Hop⸗ 
fenklee vermifcht , von dem ſich doch keines⸗ 
wegs hoffen laßt, daß er eine Länge von 
7 Schuh erlangen koͤnne. Allein Baker 
Yale unfern Klee fehlecht befchrieben , ob⸗ 
ſchon er Millers nicht zweifelhafte Benen⸗ 
ung anführt, und ihn an einem andern Or⸗ 
te abgeföndert hat x. 


I4. 
m } Nahe mit demfelben ift auch verwandt 


> TRIFOLUM fpicis firepentibus, ovatis, den- 
Silimis, caulibus diffufis. Hif. Stirp. He. n. 
363. | Ir | | 
| Trifolium pratenfe humile, capitulo lupuli 
€. B. VAILLANT. t. 22. 5. 3. 

: * 

Aop trefoil. Muſ ruf. IV. n. 2. f. 5. 
| Small yellow trefoil. Muf. ruf. IV. t. 2. £ 
$. mit Unrecht von einander getrennt. Auch 


COoMBER. 
| Bey 


t BAKER exper. p. 98. Muf: rufl. V. p. 349. 
.. u Muf: ruf. VI. p. 302. 2 
x Ebendaf, p. 332. f. 
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Bey uns iſt dieſe Pflanze auf Wieſen 

und Aekern gemein. Sie wird von niemand 

als von den Engellanderu ausgeſaͤet, die ſie 

aber mit ungemeinen. Lobfpruchen erheben, 

fie unvergleichlicdy ‚nennen, und wegen ihres 

ſuͤſſen Geſchmaks dem rothem Klee vorsichn, 

indem fie zwar etwas weniger Heu giebt, 
‚aber zugleih den Boden dungen fol. 


- Die Stengel find einenSchuh lang , hart, 
mit doppelt überfichenden Aeſten, aufrecht, 
oder ausgebreitet, und liegen auch wohl uns 
ter den Stoppeln hin. Die Blätter find, wie 
in dem kurz vorhergehenden Klee, nervicht, 
blaugruͤn, etwas hart, glatt, oval herzfoͤr⸗ 
‚mig,- oder. dem Abfchnitt eines Kreifes aͤhn⸗ 
Sid) , defien Bogen allein gezähnt , die Geis 
tenlinien aber ganz find. Die Zweighüllen 
find aroß, oval und zugefpist,. Die Blus 
menbufche fisen auf langen Stielen, und find 
Dicht umd kugelrund, oder etwas länger. Die 
Blumen bangen an Stielen, find gelb und 
———— Die Fahne iſt ſehr groß, herz⸗ 
foͤrmig und zuruͤkgebogen. Die Fluͤgel ſind 
kleiner als der Rachen, und mit Hafen verfes 

ben. Der: Nachen ift zweyblättrig ohne 
* Schnabel. Bey zunehmendem Alter werden 
Die Blumblatter, und die weit ausgebreitete 
Fahne braun, fie vertrofnen and rauſchen. 
Die Schote ſizt auf einem Stiel, und pn 

eine 
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einzigen diken Saamen, deffen eine groffe 
Dienge, jur Reife Lömimt, wi 


Dieſer Klee daurt öfters nicht über ein 
Jahr; überdies iſt er fehr niedrig, und wird 
im weiden von denSchaafen ausgerottet.Doch 
wird er in Engelland y haufig unter die Korn⸗ 
früchte ausgeſaͤet, hernach abgemaht und 
dem Viehe frifch worgelegt; dieſes gefchicht 
aber im Fruͤhling und vor dem Anfang des 
Brachmonats; weiter laßt fich fein Abtrag 
-Diefes Klees mehr hoffen. Dan faet ihn 
- auch zugleich mit dem vothen Klee. 


1, 


Folgende Pflanze, obſchon ſie ungemein 
klein iſt, wird nichts deſtoweniger auch von 
den Engellaͤndern ausgeſaͤet. 


MEDICA caule diffuſo, capitulis hemisphz- 
‘ricis, filiculis reniformibus. Hif. Stirp. Helv. 
'n. 380. | 


Trifolium pratenfe luteum, fore minore, 
ſemine multo. J. BauHın. IL p. 389. 


Melilotus minama Rıviın. t. 8. 
Yellow trefoil Muf: ruf. IV. t. 2. £ 4. 


Beſy uns waͤchſt fie häufig, und Ticbt 
befonders einen grandichten. Grund; he ift 
| | er 





der Nuen. 333 
‚ aber fo niedrig, daß ich kaum glauben kann, 
Be fie. die Unkoſten des Anbaues erfezen 
oͤnne. | e 


Die Stengel find aͤſtig, fie Tiegen bin, 
und. find felten uber einen Schuh lang. Die 
Blätter fisen an langen Stielen, und find 
weich und gelinde haaricht. Ihr aͤuſſerer 
Rand iſt ganz; uͤbrigens iſt ihre Geſtalt ſehr 
veraͤnderlich, rautenfoͤrmig, herzfoͤrmig oder 
oval. Die Blumſtiele find lang und nakt, 
entipringen aus den. Winkeln der Blätter, 
und tragen. ein halbkugelfürmiges Koͤpfgen 
von Blumen, die Die Kleinften in diefem 

anzen Gefchlecht find, Die Zweighullen 
End — und gehn in einem Faden 
aus. Die Blumen ſind gelb, und vielblaͤt⸗ 
richt. Die Zähne der Blumdeke find von 
ungleicher Zange, der oberfle ift der kuͤrzeſte, 
umd der — iſt der laͤngſte. Die Fahne 
ift dem Verhaͤltniſſe nach groß, oval, gefal⸗ 
tet, rüfwärts gebogen, und fie verdekt die 
übrigen Blumenblätter. Die Flügel haben 
feine zurüftretende Haken, find ſchmal, und 
dem Nachen an Ränge gleih. Der Rachen 
hat einen breiten Fuß, und ein gefpaltenes 
ovales Ende ohne Schnabel. Die Schoten 
ftehn in einer traubenformigen Aehre, find 
nierenförmig, geftreift und ſchwarz, und ents 
halten einen einzelnen langlichtrunden Saas 


men, 
€ Man 
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Man Hat auch hier zum Gebrauche 
der Zandleute Saamen aus. England her— 
‚tommen laſſen, und diefen Klee ausgefäet. . 


I6, 


| Auch fol ende Kleeart iſt berühmt ges 
worden, obſchon ich zweitle, ob fie jemals 
wirklich ausgeſaͤet worden ſey. 

AMLEDICA foliis oblongis ſerratis, ſiliquis ſalca- 

tis racemoſis. Hiſt. Plant. Helv. n. 38. 


Falcata Rıvın. t. 84. OEDER. t. 233. 
Swenska höfro y. 


Iſt im flachen Theile in Helvetien ges 
mein, Um Bafel an den Straffen und Des 
fen. Im Amte Aelen und im Walliſerlande 
durchgehends an unfruchtbaren Oertern. 


An dieſen duͤrren Stellen treibt dieſer 
Klee harte, perennirende, auf dem Boden 
liegende, aͤſtige und einen Schuh bis auf 
eine Elle lange Stengel; wenn er ſich aber 
an den Stauden halten kann, die ihn unters 
fügen, fo erhebt er ſich auch in eine Höhe 
von drey amd vier Schub. Die Blätter 
find lang, ſchmal, nervicht; ihre Danbet 

| nahe 


y Swensk. wetens.. handı. 1742. p. 491. Skorske 
refa p. 242. so 
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nahe am Stiele laufen auseinader und ſind 


anz; hernach kruͤmmen ſie ſich, ſind abge⸗ 


mpft, ausgekerbt, und fein gesähnt, und 
der Nerv verlängert fich in eine Kleine Spize. 
Die Zweighullen find wie Lanzetten zugeſpizt, 


gesaft, und fisen noch am Stengel und an. 
fi 


en Heften, wenn diefelben gleich ſchon duͤrr 
nd. Die Blumen bangen wie Trauben 
an nakten Stielen. Die Blumdeke hat die 
Geftalt einer Röhre; die obern Zahne ders 
felben find gegen einander zugefehret, und 
der unterfte ift der laͤngſte. Um Bafel hat 


— 


die Blume eine ſafrangelbe Farbe; im Amte 


Aelen iſt ſie blaß, und auswendig, oder auch 


ganz, violblau. Die Fahne iſt ſehr lang, 


Doul, ausgeſchnitten, und ihre Seitentheile 
find ganz ausgebreitet. Die Flügel haben 


lange MWiderhafen. Der Nachen kommt ih⸗ 


nen an Ränge gleich, ift gefvalten, und hat 
ein ftumpfes Ende. Die Schote ragt aug 


der Blumdeke hervor, ift breit, halbmond⸗ 


formig, und.enthält vier Saamen. Ich has 


be im Walliferlande die Schote den ganzen 


Kreiß vollenden, auch einen Theil des zwey⸗ 
ten anfangen gefehn. 


Henn diefe Pflanze von ſich felber 


wächft, fo liegt fie fo fehr zu Boden, daß - 
fie ſchwer abzumähen iſt. Sie läßt ſich 
zwar durch eine Unterſtuͤzung in — oͤhe 


ten, 
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richten , ich ſehe aber nicht ein, wie auf einen 
anzen Aker diefe Stuzen follten koͤnnen be⸗ 
orget werden. Der Stengel ift beynahe fo 
ri als Holz. Allein uber diefes alles laͤßt 
ch erit nach wiederholten Verſuchen richtig 
urtheilen. | 


17. J 
Seit zwey Jahren vernehmen wir et⸗ 
was von einem neuen Klee, den man am 
uſſe der Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge bauet, man 
eißt ihn Faronche. “Wir haben ihn im 
Garten gebaut, und leicht gefunden, es 

ſeye | 

TRIFOLIUM fpicis pilofis, calycibus patenti- 
bus; caule diffufo , foliolis obcordatis, {ubro- - 

tundis Linn. fped. | | 


_Trifolium fellatum C. Baukın. prodr. p. 
143. | 


Er wachft in den ſuͤdlichen Provinzen 
Frankreichs. | eo 


Sein Stengel geht gerade in die Höhe, 
. amd liegt nicht danieder, er wird im Garten 
bis anderhalb Schuh hoch, und iſt etwas 
haariht. Die Blatter ftehn zu dreyen 
auf einem Gtiele: ihr Umfang ift rund, 
aber etwas gemölbter als ein Kreis, fie 

en 


-Detonomifche Geſellſchaft eingelangten Bes 
IL Th, | y ri 
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ben Haare, und parallele Nerven. Die 
Zweighuͤllen find groß, zart, adricht und 
oval; die Aehren zveen Zölle und darüber 
lang , und weichlicht wolliht. Die Blums 
deke ift mit Rippen durchzogen, ihre Geftalt 
ift wie eine Gloke, fie ift haaricht: die Zaͤh⸗ 
ne find inwendig glatt , auswendig aber 
etwas haaricht, die zwey oberfien ftehn naher 
beyfammen, die drey untern aber find gröffer 
und fiehn weiter ab, Wenn die Frucht reif 
ift, fo machen diefe Zahne faſt einen gera- 
den Winkel mit der Gloke, fie find allelang 
und zugefpist, und der unterite der laͤngſte⸗ 
die Farbe der Blume ift ein dunkeler Pur⸗ 
pur, mit einem Glanze. Sie ift lang und 
ſchmal. Die Fahne ift weit länger, als die 
übrigen Blumenblatter, Sie hat einen lan» 

en Fuß, iſt gefaltet, ſchmal und biutfars 

iht. Die Flügel haben den gewohnten 
Wiederhaken fehr kurz, fie find oben glans 
zend blutfarbicht.. Der Kiel ift kuͤrzer, ges 
rade, flumpf, und von eben der Farbe, und 
laßt fi) von den Flügeln nicht leicht trennen. 
Dieweil die Frucht reif wird, ſchwillt die 


Blumdeke: fie fihließt eine Frucht mit einem 


einzigen, einem Eye gleidhenden, doc aber 
etwas einer Niere ähnlichen Saamen ein. 


Die aus Frankreih an die Berniſche 
chte 
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richte ruͤhmen diefen Klee als ein ſehr gutes 
Be wir glauben diefe Tugend von einem 

lee ganz gerne; nur fürchten wir, da er 
nur cin Jahr lebt, er werde die Unkoſten 
nicht bezahlen, umd freglich ift in Frankreich 
der Arbeitslohn weit niedriger als bey uns. 


Man fäet diefe Faronche um Michaelis; 
die junge Pflanze daurt den Winter aus, fie 
waͤchſt im Frühling fo gefchwind , daß man 
fie (in den franzöfifchen Provinzen am Fuſſe 
der Porenaifchen Alpen ,) am Ende des As 
prils maht: man faet nach ihr im Herbfte 
eigen, weil die Faronche der Erde Frucht⸗ 
barkeit nicht mindert, Gewöhnlich theilt 
mandas Land in drey Zelgen; die, die brach 
liegt, wird mit-Faronche befäet: man ftreut 
den Saamen bloß auf die Erde, umd gätet 
das auffeimende. Den Saamen fammeln 
Weibsleute, fie beiffen ihn ab; und nach» 
den fie den Saamen weg haben, fo freffen 
die Ochſen das Kraut. Alle Arten von Vieh 
lieben die Faronche, fie giebt den Pferden, 
die fie gruͤn freſſen, fo aute Kräfte als der - 
Haber: nnr trinken fie fehr wenig, ſo lang 


oe 


man fte mit Faronche füttert. 


Ich übergehe die übrigen Kleearten, 
wie den weiſſen Klee, eine vortrefliche Pflans 
ze für trofene Wieſen, und die Staudenars 
tigen Cytiſos (Eifenholz) unter m 

ie⸗ 
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ſchiede Schriftfteller den wahren Cytiſus der 
alten fuben. " | 


18, | i 
Noch bleiben ung aus der Claſſe der 
Pflanzen mit Erbfenblüthen Diejenigen zu 
——— uͤbrig, die gepaarte Blätter has 
en. | 


Unter diefen verdienet billig den Vor⸗ 
ug die | 


ONOBRYCHIS caule eredto ramofo ‚ foribus 
fpicatis, Hifl. Plant. Helv. p. 172. 
Onobrychis Dovon. cereal. 166. Rıvın. 

t. 2. 


Efparlette Hiß. Lugd. II. p. 389. Brest. 
Samml. 1758. Dieſe Benennung ift beffer 
als Sainfoin. | 


Sie wächft auf den meiften Alpen, auch 
auf-den härteften und ganz nakten Felfen, 
aufder Leiter, aufder Neunenen, Min findet 
fie auch auf niedrigern Hügeln, und durch⸗ 

gehende um Dlon, auch um Oppenheim 
n Deutfhland, 


92 Die 
a He,de l. c. | | | 


v 
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Die Wurzel iſt ſehr lang, dauerhaft; 
und dringt durch die Rizen der, Felfen tief 
in die Erde hinunter. Die Stengel find 
aufrecht, feft, Aftig, Schuh und Ellen hoch. 
Die Blätter find gepaart, von acht bis zehn 
Paaren, mit ana ie Nerven bezeichs 


net, ellivtifch, abgeftumpft, und der Nerv 


endet fich iu eine Spize. Die Zweighuͤllen 
find wie Lanzetten zugefpizt , und gehn in eis 
nen .. aus. Die Blumahren figen auf. 
den oberften Aeſten, nud ragen über die Blaͤt⸗ 
ter empor.“ Die Zähne der Blumdele find 
Jang, der unterite ift am ſchmaͤlſten, die 
obern find breiter, und ſiehn von einander 
ab. Die Blume ift fehr ſchoͤn. Ihre Fah— 
ne ift bis_auf die Halfte zurufgebogen, auss 
gekerbt, Fleifchfarb mit fcharlachenen Adern, 
die bald heller und bald blaſſer jind. 

habe auch auf einen ganzen Aker bey Rus 
digen weiſſe Blumen gefehn, _ Die Flügel 
haben Wiederhafen, und diefe Haken find 
fehr Hein. Der Nadıen ift langer als die 
‚Sahne, zweyſpaltig, beynahe in Geftalt eis 
nes Wintelmaffes gebogen, mit einem 984 
frümmten, ftumpfen Schnabel. Die Schei⸗ 
de ift länger als die Schote. Die Frucht iſt 
zuſammengedruͤkt, oval, mit einer ſtachlich⸗ 
ten Rinde gaͤnzlich überzogen, und enthält 

emen einzelnen nierenfoͤrmigen Saamen. 


Alles 
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‚ Alles berechnet, ſcheint fie mir vor als 
len a, zur Fuͤtterung des Viehs beſtimmten 
— den Vorzug zu bedienen b, ſo wie 

e auch eine der aͤlteſten iſt, die von der 
Hand der Menſchen iſt angebaut worden. 
Denn ſie vertraͤgt erſtlich jede Art von Bo⸗ 
den. Da ich einen grandichten Huͤgel ver⸗ 
beffern wollte, der aus sufammengeworfenen 
Steinen entflanden, und mit Brombeerſtrauch 
uberdeft war, lies ich denfelben reinigen, 
und ihm eine gemaßigte Böfchung geben; 
darauf lies ich ihn keklich mit Efparfett an⸗ 
faen, die nun fchon mehrere Jahrelang volls 
fommen gut in diefen Steinen fortdaurt. 
Aber auch in den feuchten und wällerichten 
Aekern, die diffeits der Gryonne um die Doͤr⸗ 
fer Sallaz und Billy herum liegen, koͤmmt 
fie vortreflich fort. Ich habe ſie mit Fleiß. 
in feuchten Graben faen laſſen, die von 
verlaffenen Wafferleitungen übrig geblieben 
waren, und auch diefe Kaffe hat ihr Wachs⸗ 
thum nicht gehindert. Da ich ferner ſechs 
Morgen Erlengebüfche, und eine aufferft nafs 
fe und mit häufigen Quellen angefüllte Wies 
fe, die faft dDurchgehends für Menfchen A 

93 Vie 


© 
a ANGUILLARA p. 290. Bopzus hält fie für die 
Nedica des Dioſcorides, weil ihre erften "Blätter. 
dreycheilig find. | 


d Reichart Gartenfch. V. p. 196, 
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Vieh unzugänglich war , mit Grand ausgebefz 
fert hatte, fo habe ich eben diefen faſt ⸗ uh 
tiefen Grand, unter dem zu unterſt ein zaͤ⸗ 
her Thon lag, mit Eſparſette, und zwar 
den beiten Erfolge anfaen laſſen. Ä 


Ich ‚habe niemals einen angenehmer 
Anbluͤ geſehn, als die Hügel um Milden 
erum, die überall von Dem Purpur der 
(ühenden Eſparſette glänzen. ie erfodert 
auch feinen ſo fruchtbaren Boden als die 
Küzerne, und Rene die heiffen Sommer 
weit beffer. Da fie überdies minder zart iſt— 
fo daurt fie langer , und ihr Saamen komme 
 Yeichter zur Reife. Vielleicht liefert fie, wenn 
Hende auf gleich guten Boden kommen, ein 
Hleineres Gewicht an Heu, allein diefer Feh⸗ 
Ter wird durch ihren leichten Anbau und 
durch ihre nr fattfam erſezt. Sie 
rd auch billig in Helvetien, und befon« 
ders in den bergichten Gegenden der Waat 
mit dem beften Erfolge angebaut, und an die 
Stelle fchlechter Weinberge gefest. Auch um 
Baris hat man die Luͤzerne ausgeriffen , und 
die Eiparfette, an Aa Plaz als einträglicher 
angefaet. ie laßt fich aber auch nicht leicht 
zu Hey troknen, und erfodert nicht geriuge 
Sorgfalt, daß, fie nicht durch allzuftartes 
Dörren ihre Blätter verliere, auc muß fie 
niemals in die Scheune geführt werden, ob» 
- ve 
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ne mit Salz oder Stroh vermifcht zu fern. 
5 ift allerdings zum friſchen Sutter dien⸗ 
er. | * 4*' 


Ihr Anbau iſt leicht. Ich habe ſie im 
Herbſt mit Gerſte ausgeſaͤet; die Gerſte gab 
drey Erndten, zwey an gruͤnem Futter und 
eine am Korn, und das zweyte Jahr konn⸗ 
te ich die Eſparſette abmaͤhen laſſen. Sie 
muß mit Sorgfalt vom Unkraute gereiniget 
werden, bedarf aber keiner Düngung. Man 
muß fie Dicht ſaͤen, und wieder ergaͤnzen, 
Damit feine leere Zwifchenrdume entftehn. 
Aenn fie zur Fütterung beftimmt ift, fo muß 
fie abgemäht werden dieweil fie bluͤhet. Die 
Engellander haben die Vortheile diefer Plans 
ze noch nicht genugſam eingefehn ; doch bes 
schreibt Tull © die Weife fie anzubanen, und 
zahlt fie auch unter die beften Futterkraͤuter. 
Der Anbau derfesben in der Schweiz wird 
in den Abhandlungen der oͤlonomiſchen Ger 
Sellfchaft befchrieben. ee 


IQ, 


Diefe Pflanze bringt der Herr von Lin⸗ 
nee zum Hedyfarum , das mir aber wegen 
feiner laͤngern Blumflügel, und der meh- 

| YA: - rern 


‘6 Horfehoeing Husbandry c. 12. HALEIV. p. 325. 
u. f. Huf: ruft. p. 43. - 


1 
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rern Gelenke feiner Schoten, fattfam vers 
ſchieden zu ſeyn fiheinet. Aus diefem Ge⸗ 
ſchlechte iſt eine Art neulich zum Anbauen 
angerathen worden, 


HEDVYSARUM caule erecto ramoſo, foliis 
Pinnatis ovatis, ſiliquis pendulis, venoſis, levi- 
ſſimis. Hif. Stirp. Helv. n. 395. 


Aſtragalus alpinus &c. SCHEUCHZER. hift. 
% 12. 


Hedyfarum faxatile, filiqua levi, foribus 
purpureis, inodorum, AmMan. Plant. Ruthen.. 
n. 152. 152. 


‚ Mir misfält diefes Gewächfe keineswegs. 
Die Wurzel ift gleichfalls fehr groß und hoͤl⸗ 
zern; der Stengel alig und aufrecht; ja der. 
en Bau hat viel ahnlidhes mit der Efs 
parſette. Ich glaube aber nicht, daß jemals 
damit Verfuche feyen gemacht worden ſeyen. 
Diefe Pflanze waͤchſt fonft häufig auf unſern 
höhern und niedrigern Alpen. 


20, 
In dem Königreiche Neapolis wird: eine 
andre Gattung von Hedyfarum gebaut, die: 


gemeinlich unter die Blumengewaͤchſe ges 
zählt, und in den Gärten gepflanzet: wird. 


HEDY- 
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HEDYSARUM clypeatum , flore. fuaviter rus 
bente. Hort. Aichflatt. af. n. 13. t. 2, f. 1. 


Hedyfarum Rıvım. t. 98. deſſen Abzeich« 
nung fih auch in den Brest. Samml. fept. 
1718, befindet. 


Italiaͤniſch Sulla. B 


Diefe prachtige Pflanze wird auch in uns 
fern Gärten bis drey Schuh Hoch, und in 
dem gendbigten Calabrien noch weit höher. 
Die Wurzel ift dafelbft dauerhaft, bey uns 
aber daurt fie nicht lange, Der Stengel ift 
hart, aͤſtig, aufrecht, und hat ausgebreitete 
Aeſte. Die Zweighüllen find wie Lanzetten 
zugeſpizt. Die Blätter find von vier Paa⸗ 

en, und ein ungepaartes fihließt den Zweig : 

fie find dik, oval, ohne Zähne, und wie 
mit Seide überzogen. Der. Blumenftiel 
tragt eine dichte und aufgerichtete Traube von 
Blumen, Die Roͤhre der Blumdeke ift kurz, 
Pr Zaͤhne wie Lanzetten: die obern Zahne 
nd zuruͤkgebogen und. ſtehn von_einander 

ab, der unterfte ift der laͤngſte. Die Blus 
me ift befonders fhon; derienige Theil der- 
felben , deg aus der Blume hervorragt, hat 
eine hohe Purpurfarbe. Der Stiel. der Fahr 
ne ift dik, die Fahne feldft. elliptiich , ſchmal, 
ausgeterbt und zurufgebogen. Die Fluͤgel 
ſind etwas. kürzer als der. Rachen, haben 
95 kurze 
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kurze Fuͤſſe und lange Wiederhaken. Die 
Stiele des Nachens ſind gleichfalls kurz, er 
ſelbſt ift fehr groß, wie ein Wintelmaag 
‚gebogen, hat einen Schnabel, und Taßt fich 
palten. Die Schote iſt viermal ſo lan 
als die Scheide, ſo daß dieſe blos den Stie 
umſchließt. Der Staubweg iſt wie ein Haar 
duͤnn, und rechtwinklicht gebogen. Die 
Schote beſteht aus vier oder fuͤnf Gelenken, 
die durch enge Zwiſchenraͤume mit einander 
eng werden, und deren Oberflache mit 
vielen Heinen Stacheln beſezt ift. Die Saas 
men find rund, und an dem einen Ende et» 
was eingefchnitten. | 


Diefe Pflanze erfordert einen Freidichten 
und sähen Boden. Der Saamen wird nad) 
der Erndte unter die Stoppeln ausgefäet ; 
darauf werden die Stoppeln angezündet. 
Im Wintermonate bricht der Saamen hers 
vor. Den folgenden Fruͤhling fleht eine 
Wiefe von fünf Schuh hohen Pflanzen da. 
Im Brachmonat wird die Sulla abgemaͤht; 
. Im Herbft wird der Aker umgepfluͤget, und 

mit Korn angeſaͤet. Nach der Erndte wer 
den die Stoppeln wieder angezuͤndet, und 
denn keimt die Sulla wieder von ſich felbit: 
hervor; und fo liefert eben der Aker ganze 
vierzig Fahre hintereinander ohne Aufhoren 
wechſelsweiſe eine Exrndte von Weizen, und 


der Neuern. 347 


eine von Sulla: fo daß es unmöglich ift, eis 
nen gröffern‘ Ertrag eines Akers zu erwar⸗ 
ten. Allein es ill nicht zu hoffen, daß in 
unfern fo viel kaͤltern Randern der Anbau 
diefer Pflanze mit gleich glüflichem Erfolge 
werde belohnt werden. 


21. 


Ich uͤbergehe das genugſam bekannte 
Geſchlecht der Wiken, Die in Deutfchland 
hauptfächlich vum | Futter für die Pferde gefüs 
et werden. Vicia fylvatica pifo fimilis, 
Laßt jich leicht bauen, und ift allerdings hoͤ⸗ 
ber. und sarter, als die ——— ferdewike. 
Doch habe ich dieſen Fehler an ihr bemerkt, 
daß I alle ihre Saamen von den Birmern 
durchireilen werden, 


22. 


Nicht wenig erwartete ich auch von der 


CORONILLA caule angulato, brachiato, ſo- 
liis vigenis, ariſtatis, floribus umbellatis. Hif. 
Stirp. Heiv. n. 387. 

Coronilla herbacea flore vario. I. R. H. 
GARIDEL p. 129. n, 25, MILLET t. 107. 


Coronilla flore vario Rıvın, t. 94. 


Sain» 
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} 
Sainfoin commun PLucHE. Spect. de la Na#:: 
II. p, 29. 


Die angenehme Pflanze wächft durchge⸗ 
hends in Helvetien auf den Feldern, obſchon 
nicht um Bern herum, fowohl in fandichtene 
als in thonichtem Grunde. Im arten bes 
koͤmmt fie ein weit befferes Anfehen , wird 
gröffer, umd ihre Aeſte breiten fid) aus eins 
ander, fo daß ich an ihrer Fruchtbarkeit Leis 
neswegs zweifle, wenn fie angebaut wurde, 
Miller fagt, man fae fie in Engelland, doch 
habe ich fonft nirgends das geringite von 
ihr gelefen. Die Verſuche, die ich damit an⸗ 
geftellt habe , find. mir alle mislungen . 
weil im den langen und fchmalen Scho— 
— die Saamen allzuſchwerlich zur Reife 
pmmen; 


Sch laſſe die Befchreibung weg, da fie 
ſchon aus dem angenehmen Kranz ihrer Blus 
men kenntlich genug iſt, deren Sahne Pur⸗ 
purfarb und geftreift, Die Fluͤgel aber Fleifch- 
farb find. Die Blumen machen, da ihre. 
Stiele gegeneinander zugekehret find, einem 
Kranz aus. 


. 


Hr. Baptifta Bohadſch hat in einer bes 
fondern Abhandlung den Anbau des u 5 
en⸗ 
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tendorns (Pfuedo-Acacia Rıvın. t. 83.) zum 
Futter für das Vich anbefohlen. Diefer 
Daum , den der Herr von Linne' Robinia 
eißt , wird hin umd wieder bey den Hius 
ern und an den Straſſen, wegen feiner 
Schönheit, der Nuzbarkeit feines Salyes, 
and dem angenehmen Geruche feiner Ylus 
men gepflanzt, und vertragt unfre Luft fehr 
wohl. Hr. Bohadſch raͤth die Blatter dieſes 
Baumes abzufchneiden, und ſchlaͤgt auch dien— 
liche Werkzeuge vor, um dieſes leichter zu 
bewerkſtelligen. Allein dieſe Arbeit ſcheinet 
uns, bey der groſſen Menge Futters, die 
ein Pferd oder eine Kuh erfodert, allzuviele 
Zeit zu erfodern, Und will man ja Bäume 
zum Sutter nuzen, fo liefern uns diefes im 
unſerm Lande auf eine leichte Weiſe die Efche 
und andere Baume, die gefihwind aufwach⸗ 
fen. Denn ih habe im Amte Velen felbft 
gefehn, da in einem heiffen Sommer das 
ras aufjerft felten geworden war, daß man - 
die Pferde und anderes Vieh mit Laub gefüt- 
tert bat. | | 
Die Schweden erheben den gelben Las 
thyrus, weil er die Näffe wohl verträgts 
mir ift unbewußt, ob jemand mit demielben 
Verſuche gemacht hat. Andere loben das Cı- 
cer vulgare derratis tolüs. Andere das Suͤß⸗ 


0l;; ne 
u Will 
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3 Will man ja aus der Claſſe der Erbs 
 fenblüthen mit gepaarten Blättern einige 
“anpflanzen, fo vathe ich vorzüglid den O- 
ROBUM caule ramofo eredto, foliis ovato lan- 
ceolatis, Hifl. Stirp. Helv. n. 419. Orobus al- 
pinus lacifolius C. B. prodr. p. 149. 


Da noch Feine Abzeichnung deffelben vors 
handen ift, fo halte ich es nicht für unſchik⸗ 
lich ihn hier zu Defchreiben. 


„Er wachft durchgehende in den niedris 
gern Bebirgen der Alpen, im ganzen Gous 
dernement Aelen. ' 


Unter den Bilanzen diefer Claſſe in meis 
nen Baterlande erhält diefer Orobus die größte 
Höhe, und verfpricht viel Futter, iſt auch 
dem Viehe angenehm, da er nicht hart ift. 
Der Stengel ift zwey und mehr Ellen hoch, 
aftig, efig, und geht vollkommen gerade in 
die Höhe, welche gute Eigenfchaft wenige 

utterkraͤuter, die Gräfer ausgenommen, bes 
sen. Die Zweighüllen find groß, oval, 
wie Lanzetten zugefpist, und haben nieder⸗ 
waͤrts gezähnte Haken. Die Blätter find 
Paarweife, von fünf Paaren, ohne ein uns 
epartes Blatt, glatt, oval und zugefpist. 
us allen Winkeln dev Blätter erheben fich 
neun Zoll lange Stiele, die eine weitläuftige 
Hehre von ungefehr zehn HderDangerbas 
| | a 
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| re Blumen tragen. Die Blumde- 

fe iſt zuſammengedruͤkt; ihre obern Zähne 
find fehr kurz, zugeſpizt, und gegen einans 
Der zu gegen die untern flehn aber gera⸗ 
De. ie Fahne iſt ſchmal, gefaltet, mit 
erhabenen Raͤndern. Die Flugel und ihre 
Haken find ſtumpf. Der Nachen ift fo lang 
als die Flügel, und hat einen gefpaltenen 
Stiel, und einen ſehr fpizigen Schnabel, 
Die Schote ift lang, zuſammengedruͤkt, und 
mit vielen Saamen angefüllt. 


24. 
Man Farm fih auch etwas verfprechen 
von der | 
CORONILLA montana Rıvır. t. 99. 
der Galega ebendaf, t. 72. | 
dem Aftragal. caule *eredto ramofiffiimo”, 
foliis ellippticis hirfutis, filiquis veficariis. Hiſt. 
Stirp. Helv. n. 411. 
der Aftragaloid, elatiori ereta, AMMAN. 
ruthen. p. 148. 
dem Aftragal. veficar. oder Glaux Rıvın. 
6. 108. 
Ich würde die Landwirthe Toben, die 
Verſuche uͤber dieſe Krauter auftellten. a. 
N: 


= 


f 
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e Ä 
rathe ich vielmehr wenige und einträglichere, 
als: viele und minder nuzliche Bilanzen ans 
zubauen. Denn wer ein Landgut baut, weis 
am beften, wie kurz die Zeit ift, und wie 
ſchwer es wird, für alle nothwendige Ars 
beiten die Tage zu finden. 


25» 


Auffer diefen zwey Claffen von Kraus 
tern, die zu Anlegung kuͤnſtlicher Wieſen 
ebraucht werden, giebt es noch zwey andere 
flanzen, die wirklich zu dieſem Zwek ges 
bauet werden. Die erfte, die man nicht ers» 
warten follte unter denfelben anzutreffen , 
da fie wegen ihren aufferft ſchmalen Blaͤt— 
tern , umd ihres niedrigen Wuchſes, Leinen 
. erheblichen Ertrag an Heu verſpricht, wird 
dennoch m Flandern haufig geſaͤet und ges 
bauet, weil fie fih mit fandichtem Boden 
vergnugt. Diefe ift Die 


ALSINE foliis linearibus verticillatis, femini- 
bus rotundis Hifl. Stirp. Helv. n. 873. 


| Spergula Dopon. d cereal. p. 179. welches 
auch ihr gewöhnlicher Namen iſt: hollaͤndiſch 
Spuürje ; -ein Kraut , das oft — 


dow Hamas t. VI. p. 150. 151. t. 1. 
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leberkraut e genennet wird , welcher Name 
Der Marclantia zugehoͤret. 


Ich halte mich bey ihrer Beſchreibung 
nicht lange auf, da fie durch ihren niedris 
gen Stengel, durch die Lage ihrer Blätter , 

eren viele zugleich aus ebendemfelben Kreis 
fe des Stengels entfpringen , durch ihre weifs 
fen und unanfehnlichen fünfblättrichten Blu⸗ 
men, und durch die ungetheilten Blumblätter 
genugfam kenntlich if. 


| Sie wird friſch verfuttert, und ſchmekt 

dem Viehe recht wohl. Auch in dem ſan—⸗ 

Dichten Gegenden von Deutfchland ng man 

ftark an diefelbe zu bauen f. Doc leug- 

= Bunner , daß fie den Ochſen angenehm 
V8. 


26. 


Die andere Pflanze, die erſt ſeit weni⸗ 
gen Jahren in Engelland, beſonders auf ei⸗ 
nes Saamenhaͤndlers, Hrn. Rocques ans 
rathen hin, ift berühmt worden, ift die Bis 
— Die ———— ſuchten eine Pflan⸗ 

—— 


e HALE germ. IL. p. 626. 
f Cell Landwirihſ. Geſ. J. p. 14 15. 
g flor.. p. 17. 
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ge ,. ‚die auch den Winter Durch friches Fut⸗ 
ter Tiefern könnte. Auch ich wurde ange⸗ 
fragt , ob bey ung fein Gras _LGras) wuͤchſe, 
das den Winter durch gruͤn bliebe, und zur 
Drabrung des Viehes dienlic wäre: denn 
in Engelland laſſen tie ihre Schaafe den gan 
en inter unter freyem Himmel weiden. 
Durch das zmeydentige Wort Graf betrogen; 
autwortete ich, mir waren keine Graͤſer bes 
kannt, die den Winter unverändert ausſtuͤn⸗ 
den, fie blieben zwar mohl bey Leben, wuͤr⸗ 
den aber hart amd ſchwarz. Immer grüne 
Kräuter Hätte ich ihnen hingegen viele nen⸗ 
nen konnen; ich glaubte aber nicht, daß das 
von die Frage ware. Denn ich fah zu Ro⸗ 
che den ganzen Winter durch Maßlieben, 
einbluͤthige Schluͤſſelblumen, Scorzoneren, 
Bachbungen, Brunnkreſſe haufig vor mir, 
der haͤrtern Pflanzen zu geſchweigen, die im 
Winter gruͤn find, und bluͤhn, als die Glo- 
bularia pyrenaica „ Erica. quadrifolia, und 
Pervinca. 


Die Bibernelle fiel, mir nicht bey; fie 
bleibt zwar wie die Schluͤſſelblumen und viele 
andere Pflanzen allzeit gruͤn, hat aber kei⸗ 
nen folchen Trieb, daß Ich fie für hinlaͤnglich 
zum Futtern gehalten hätte. 


Allein in Engelland , wo die Winter 


fehr gelinde find, Hat man. durch Verfuche 
ge⸗ 
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gefunden, daß die Schanfe fich allerdings 
mit den Blättern der Bibernelle den Wins. 
ter durch ernähren koͤnnen. Daher hat man 
auch angefangen, fie mit groffem Eifer ans 
zubauen, welches auch in der Eidgenofiens 
schaft, obſchon etwas feltener gefchieht. 


Alllein da die Englifchen Landwirthe ihs 
re. Pflanzen ziemlich fchlecht befchreiben , 
fo muͤſſen wir trachten , fie dem Landmanne 
fo kenntlich zu machen, daß er in Anfehung 
derfelben nicht irren koͤnne. 


Bon der englifchen Bibernelle muß vors 
erite unterfcheiden werden die weite Bibers 
nell, PIMPINELLA faxifraga, die Tournefort 
Tragofelinum nennt, und die in die Elaffe der 
Sonnenſchirme tragenden Gewaͤchſe gehört; 
mit Eleinen weiſſen fünfblattrigen Blumen, 
deren Stiele alle in einem gemeinichaftlichen 
Mittelpuntte zuſammenſtoſſen. 


Ferner iſt auch von der Burnet verſchie⸗ 
ven Des Hrn. von Linnee Sanguiforba fpieis 
vatis L p. 169. Die Fuchs Sanguiforba major 

nennt. | | | 


. Pimpinella fpica brevi rubra Roß. Morısow 
mgbelif. p. $2. OEDER. for. Dan. p. 97. 


Und die ich Pimpinella teträftemon ſpio 
revi nenne. Hi. Stirp. Helv. n.' 705. 


| 142 Die⸗ 
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- Diefe Pflanze, die Miller h und Com⸗ 
«Der i für das Burner der Engellander halten, 
it in unfern feuchten Wiefen nur allzugemein, 
treibt einen höhern Stengel, der bis auf 
drey Schuh lang, und viel harter ift, und 
wenig Aeſte hat. Die Blätter find ziemlich 
ahnlich, mit nezförmigen Adern gezeichnet, 
von fehs Paaren, mit einem Ungepaarten 
zu aͤuſſerſt, faſt wie Herze ausgefchnitten, 
aber langer, dichte gezähnt, Hart, trofen 
und glatt. Die Blumenkoͤpfchen, die fich 
zu aufferft an den Aeſten befinden, find kurz, 
oval, fehr dicht, in der jungen Pflanze röch- 
licht, in der ermwachfenen aber fallen fie in 
eine ſchwarze PBurpurfarbe. Die Blumdes 
‚Te ift wie in der andern zweyblättrig. Die 
Blume ift der echten Bibernelle ähnlich, mit 
ovalen Blumblättern : ihre Röhre ift ſehr 
furz, und fie hat nur vier Staubfäden. Sie 
hat nur einen Staubweg. Die Frucht ift 
der Bibernelle gleich. | 


| 27. | 

‚ Diejenige Pflanze, die Hr. Rocques k 

mit dem Namen Burner bezeichnet,‘ ift die 

HOP * a. 
h Muf. ruf. III. p. 138. 

i Muf: ruß. W.t.2..6.7 


k Muf: ruf. I. p. 230. 296. 308. IV. p. 70. 177. 229, 
F. p. 62. t. f. 353 | | 
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IMPMFILA polyſtemon Hif. Seirp. Heh. 
n. 706. | j r 
Poterium inerme caulibus angulofis. Linx. 
P. 1411. a: * 
Pimpinella BLAKWELL. t. 413. 
Sanguiforka minor TABERNE®M. p.'ITO. 


Sie wäht haufig an Hügeln und au 
trokenen abhängigen Spielen u of 


| Der Geruch diefer Bibernelle ift ans 
genehm. 


| Sie iſt niedriger und aͤſtiger als die 

roffe, die Blatter haben mehrere Paare, 
aarige Nerven, und fpizigere Zahne, bes 
ſonders ſind die Blätter am Stengel ſehr 
tief und ſcharf eingeſchnitten !. Die Blu⸗ 
mentöpfe find den vorigen aͤhnlich und rund. 
Die iungen Blunen find grün, mit zunche 
mendem Alter werden fie purpurfarb, doch 
nicht fo dunkel als in der worhergehnden. 
In den Werkzeugen der Frucht herrfcht eine. 
merkliche Werfchiedenheit : denn die einen: 
Blumen diefer Testen Pflanze enthalten im 
dem nemlichen Kopfe blos männlihe Bluͤ⸗ 
then, mit einem kleinen Anfang der Frucht „ 
und mit häufigen Staubfäden, die fich er 

Dr au 


1 Muf. ruf. V. p. 62, 
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auf fünfsig belaufen; andere Blumen indem 
nemlihen Kodfe, enthalten blos weibliche 
Bluͤthen mit der Frucht, find Heiner, haben 
Feine Staubfäden, aber zween Staubwege; 
noch andere Blumen vereinigen die Werkzru⸗ 
ge beyder Gefchlechter. Die Frucht iſt oval, 
vierelicht, und uber diefelbe laufen vier ers 

abene Linien hin , zwiſchen welchen fie runz⸗ 
icht iſt; fie wird mit, einem Ringe gekrönt, 
aus dem die Blume fich in vier Mi tiefe Abs 
fhnitte vertheilt. Wenn fie bluht, fo läßt 
fie ſich leicht an ihren zahlreichen Staubfaͤ⸗ 
den und an ihren zwey Blummegen erfens 
nen, weldes Kennzeichen ich guch dem Lands 
manne anbefehle. Auſſer Diefer Zeit unters 
fheidet fie fich durch ihren-niedrigen und mins 
der aufgerichteten Stengel, und durch ihre 
‚tiefer eingefchnittenen Blätter. 


Sie dient a zum Weidgang , 
doch giebt fie auh Heu, „das den Pferden 
sicht unangenehm iſt, und zweymal abgemaͤht 
werden kann. Verſchiedene Pferde und 
Kühe wollen diefelbe nicht berühren. - Sie 
ſoll den Schaafen zur Arzney dienen, denen 
Die Hydrocotyle ſchaͤdlich ift m. Allein das 
neuefte Geftandniß berahmter Maͤnner fpricht 
ihr dieſe Verdienfte ab, da fie auf = 
| | run⸗ 


m Repofit. III 
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runde ſchlecht fortkdmmt und in einem 
hre ſchwerlich zwo Erndten vertraͤgt. 


In dem vortreflichen Werte des Hrn. 
Arthur Pounge erhalt die Bibernelle doch 
ein ziemliches Lob n. Ein Landwirth hat 
bis 35 Morgen damit befdet, mit Haber 
und weiſſem Klee; fie ift den Milchkuhen am 
zutraͤglichſten. 


Es giebt noch viele Pflanzen aus andern 
Claſſen, die ein ſehr angenehmes Futter lies 
fern, und die auch, obſchon aus andern Abs 
fichten angebaut werden: als der Waid, der 
Krapp. Eben ſowohl verdienten auch wohl 
einige Verſuche Die Diuttern und der Loͤwen⸗ 
fuß: jene iſt auf den Alpen, wegen der haus 
figen Milch, die ſie verfchäft, beruhmt, und 
vermehrt beträchtlich den Werth einer Weide. 
Der Löwenfuß hat eben die guten Eigen» 
fchaften, und veripricht wegen feiner breiten 
Blatter einen reichen, Weberfluß an Heu. 
Die Wurzeln , als Rüben, Kohlruben und 
Möhren ubergehe ich mit Stillfyweigen. 
Der im Waſſer wachſende Butomus umbel- 
latus wird von dem beruͤhmten Hale o zum 

| ans 


a Tour through the northern province ]. p. 81. 
ol.p. 3. 
p Angel. IV. p. 159. 
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anpflanzen angerathen; doch gewiß nicht un 
Heu daraus zu machen. Denn die Waſſer 
pflanzen verlieren durch die Ausduͤnſtung 
in Doͤrren den groͤſten Theil ihres 
Gewichtes. 


Ende des zweyten Bandes. 
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l. 
Beſchreibung 


der 


Salzwerke im Amte Aelen. 


SD ich vor dem Ende meines bey ben 

| Salzwerken der Republik gehabten 
Amtes noch einige Zeit vor mir finde, die 
von andern Arbeiten Iedig ift, fo glaube ich 
fie nicht unnuͤzlich anzuwenden, wenn ic) 
sum Behufe der Nachkommenden, eine kurze 
Beſchreihung Diefer Werke auffege, die nicht 
anders als hing feyn kann: da alle dies 
fe Vorwürfe, von welchen ich fchreibe, unter 
meinen Augen liegen, und: da ich in dem 

ahren 1754, 1755. 1756. 1757. 1758, 1759, 
31760, 61.4, 62, dieſe Gegenden bereifet, = 
| 2 ⸗ 
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die Fluͤſſe, Waldungen, Berge, und andre 
mit den Salzwerken verbundene Gaben der 
Natur, oder Fruͤchte der Kunſt, mir bekannt 
emacht habe, deren Aufſicht mir in den 
ahren von 1758 bis 1764. zur Pflicht ge⸗ 
worden iſt. —F 


Die Salzwerke der Republik verdienen 
allerdings eine Beſchreibung, da ſie vieles, 
von allem was man in andern Laͤndern fin⸗ 
det, unterſchiedenes haben; wie denn der ins 
nere Bau eines Gebuͤrges u. nirgends 
deutlicher wie gergliedert worden ift , und aud) 
nirgendwo fo unermeßliche_ Werke unter 

nommen worden find, der Sparſamkeit der 
Natur abzuhelfen, | | 


Wir wollen alfo das Salz zuerft in feis 
nen Gebürgen fuchen; hernach in die Lekhaͤu⸗ 
fer, von da in die Pfannen, leiten, 


Die einzigen Salzwerke, die jest in 
. Helvetien betrieben werden , liegen im Gou⸗ 
vernement Aelen, in den altern Landen der 
Republik, und in einem. beſtimmten, und 
von der Natur umgranzten Bezirke. Man 
hat mie zwar rothes, dem Bayrifchen Ahnlis 
ches, Steinfalz.vorgewiefen, das in dem 
Gebiete der benachbarten. Republif u 


a, 8‘ 


ur ”* 


Die Quellen 5 


gefunden worden feyn fol. Da man- mir 
aber den Ort nicht genannt, und der Fin- 
der den Namen eines ubernaturliche Künfte 
befizenden Weiſen hat, fo kann ich dieſes 
Salz noch nicht fuͤr recht, helvetifch anneh⸗ 
men. In der Grafſchaft Baden ſoll ein 
geſalzene Quelle ſeyn, davon mir aber nicht 
zuverlaͤßiges bekannt iſt. Ganz neulich vers 
nehme ich eben daſſelbe von einer noch nicht 
beftimmten Gegend des Cantons Unterwals 
den. Sonſt iſt der Bauer, zumal in Berg— 
laͤndern, mit dev Meynung überall einges 
nommen, daß bald auf allen Bergen Salze 
quellen zu finden feyen: Wie Dann ich felbft 
auf höchften Befehl im Jahr 1753. nach den 
Steinenwald, am Hangeder Emmenthalifchen 
urke, wegen einer. folchen Quelle gereifet 
bin: andre Amtleute aber. auf, Sous le Mont, 
im Amte Sanen, und an mehrere Orte ges 
ſchikt worden find. Bald ift es blofier Bes 
trug; wie denn die Sohle, die, zu befichtis 
gen ich zur Duelle der Emme reifen muß⸗ 
te, nur mit Potaſche, von einem betrugeris 
ſchen Bauren, falzicht gemacht worden war; 
von mir aber, weil ich ihn vier und zwanzig 
Etunden vorher bey mir behalten, und Die 
Duelle hatte bewachen laffen, nicht ein Gran 
Salz in derfelben gefunden worden iſt. - 


Zumeilen mögen gewiſſe, nicht feltene ,” 
7 a 3 gel⸗ 
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gelbe Eiſenſchweiſe, oder ein im Gouverne⸗ 

ment Aelen ziemlich gemeines faures, aufden 

Felſen und auf dem Mooſe befindliches Salz, 

’ — ſalzichten Geſchmake Anlaß gegeben 
aben. 


Weit anders iſt es mit der Salzgegend 
im Gouvernement Aelen beſchaffen. Sie iſt 
nordwaͤrts durch die Grande Eau, ſuͤdwaͤrts 
durch den Avangon, oſtwaͤrts wieder durch die 
Grande. Eau, abgefchnitten. Jeder dieſer 
Ströme läuft in einem tiefen Thale, Weſt⸗ 
waͤrts ſenkt fich die Salzgegend in die Flaͤ⸗ 
che des Thales, das von dem Genferſee nach 
der Bergenge zu St. Moriz fich erſtrekt, 
und vom Rhodan durahfteomt wird. 


Diefe falzichte Gegend iſt zwey Stunden 
lang, von Werten nad) Oſten aber noch et⸗ 
was breiter, und bis zu den Isles d'Otmond 
hat fie fi) bis vier Stunden, wovon aber 
das Steigen einen Theil ausmacht. Sie 
iſt bergicht, und befteht aus zwey abhangen⸗ 
den Bergrüfen, davon der nordlichfte felſicht 
anfängt, die Dent de Chamofaire zum hoͤchſten 
Gipfel hat, und endlich treppenmeile bey, 
Aelen, unter dem Namen Chalex, in die 
Flaͤche ſich fenket. Die andre füdliche Kette 

Fommt uber. der Quelle der Gryonne von 
der wahren Nordkette der Alpen herunter, 
wo fie Chetillon heißt, und ſenkt fich bey * 


Die Queen. 7 
Ans Thal. Zwiſchen dieſen beyden die Salz⸗ 
egend endigenden Linien, Hr ein huͤglichtes 
and, deſſen hoher und oftlicher Theil zu 
Sommerweiden gebraucht wird ,. deſſen ties - 
fern Hang Tannenwalder bekleiden, unddag 
endlich Durch Weinberge fich in die Fläche 


verliert. * 
Dieſe ganze ſalzichte Gegend iſt von der Na⸗ 


F 


tur ſelbſt ausgezeichnet. Nordwaͤrks iſt das 


Ende der noͤrdlichen Alpenkette durch u. durch 
von Marmor, theils grau, theils gelblich, 
und theils wie zu Roche, vielfaͤrbig. Suͤd⸗ 
waͤrts ingoer iſt kein Marmor mehr, und 
das hohe Gebuͤrge, die wahre Nordkette der 
Alpen, iſt mehrentheils von Schiefer. Das 
Salzgebuͤrge aber hat uͤberhaupt einen Har⸗ 
niſch von Gips, der uͤberall aus der Erde 
hervorbricht, und oben zwiſchen den Bergen 
Perche und Antex eine Gegend voll weiſſer 
VPyramiden, und dazwiſchen fich durchſchlin⸗ 
gender maͤandriſcher Thaͤler ausmacht; auch 
noch jenſeits des Ormonder⸗Thales bis in 
den Berg Pillon, gegen das Geſteig hin, 
fich zieht, hin umd wieder, felbft unweit 
Bevieux, jenfeits des Avangon » Gtroms , it 
die hohen Alpen fich fortſezt, und ich dafelbft 
zeiget, zu Ber aber, und bey Aelen, haufig 

rohen, und gebrannt wird. Dieſer Ging, 
iſt an vielen Orten mit Schwefel angel os 

5 04 gen. - 
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gen. Bey Bevieux, an den Felfen en Sub- 
ın , iſt diefer Anflug am gemeinften, und bes 
ſteht zum Theil in groffen durchfichtigen , dem 
Boͤrnſteine ähnlichen Stufen lebendigen und 
durchfichtigen Schwefels. Auf der Nord— 
granze der Salzgegend hat man auch in den 
Chamofaire - Gruben fchweflihte Waſſer ges 
— und im groͤſſern von den hieſigen 
Bergwerken finden ſich, nebſt einer ſchweflich⸗ 
ten Queke, die aber wegen des Salzes gar 
emacht wird, verfiniedene ſtarke Schhwoertl 
chweife, die von Gips und Schwefel fo fehr 
— In ‚, daß fie kaum flieffen können. 
Yan weiß die artine Entdefung, den Dumft 
Diefer Schwefelquellen anzuzunden; fie muls 
- fin aber eine Zeitlang nicht gebrannt haben: 
mit diefem Bedinge zieht man nur einen Zap⸗ 
fen aus der Röhre, durch welche die Soh⸗ 
le läuft, und hält das Berglicht in den 
Dunft, der augenbliklich mit einem Schwe- 
felgeruche abbrennt ; aber eine — Zeit 
wieder erfodert, bis der Dunſt ſtark genug 
geſchwefelt iſt, bey der Lampe Feuer zu fan⸗ 
gen. Es iſt alſo ohne Urſache, wenn einis 
heutige Beſchreiber der Geſundbrunner 
en Schwefel im Waſſer laͤugnen wollen 


Der Hauptfels dieſer ganzen Gegend 
den man in allen Gruben, aux Fondemens, 
iu Pauex und Chamofaire findet, faͤngt ſich 
# 
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* Verchiez an zu zeigen, und koͤmmt bis ins 
alzwerk zu Bevieux, exftreft fih auch von 
Oilon auf Panex durch Plambuis nad) Chamo- 
faire, md in die Berge des untern Ormon⸗ 
des; ferner unter den Dörfern Finale, les 
Pofles, Gryon, unter Arvaye bis ins obere 
Ormond , eine viertel Stunde unter der 
Kirche: von dort geht er der Steige nad), 
Die von dem Berge Anlex ing obere Ormond 
herunter geht, bis in den Billenberg , gegen 
das Geſteig. Mit einem Worte, diefer Fels 
ift vermuthlich der Grund der ganzen falzich- 
fen Gegend, Er ift hart und dichte, und 
bat Lagen , die fich in die Tiefe einwaͤrts 
gegen_den Berg verfenten , aber keine Klüfs 
te laffen. Sein Hauptſtoff iſt ein harter 
Sandſtein, der aber mit vielen Spiegelchen 
von Glimmer, und mit Spatſtuͤken, oft auch 
mit Salz, verſezt iſt. u | 


Das dritte, das’in der Berggegend ges 
mein iſt, find verfunkene trichterformige , tier 
fere oder umtiefere Gruben, bis auf einen 
Morgen groß ,-oder auch weit kleiner, Da 
der Gips fib vom Waſſer auflöfen laßt, und 
von fich felber zerfällt, fo mögen unterivdifche 
Quellen unter diefen Trichtern den Gips weg⸗ 
gefreffen haben. Ihrer find fehr viel um 


Chezieres, auch einige en Jorogne, leich über _ 


dem Salzberge, und die weiffen Pyramiden 
a‘ auf. 


so Beſchreibung der Salzwerke. 


auf Anfex — auch dahin, da fie mit 
— Gruben durchſchnitten ſind. Sie ſind 
Pr auch auf dem Leberberge (Jura ) nicht 
elten. 


Das vornehmfte Vorrecht dieſer Se. 
gend ift das Salz. ie muß ganz im 
innern von demfelben durchdrungen ſeyn; 
denn wie Herr: Samuel Knecht, neulicher ı 
Salzfaktor zu Aelen, auf Hoͤchſten Befehl | 
neue Quellen aufzufuchen herumreifete, | 
er bald alle grofle und Kleine Bäche gep 
und in allen, felbft im Rhodan, eine mehre 
ve — Salzſpur ee: wie dann 
auch zu Straßburg, Stokholm, Londen, 
und can an allen Orten, mo man nd Quel⸗ 
waſſer ſorgfaͤltig gepruͤft, eine Salzſpur ſich 
in demſelben gezeigt hat. Dieſes Salz hat, 
faft wie das Eiſen, die ganze Erde zur Mut⸗ 

ter; obwohl freylich die einen Gegenden 
reicher als die andern find. 


rm —— 
u 


Zwey⸗ 


II 





Zweyter Abſchnitt. 


Die Quelle uͤber Bevieux 


— — > 


% 

In dem Salzgebuͤrge, wovon ich ſchreibe, 
find bishieher drey Stellen gefunden wors 
den, wo das Salz reichlicher als anderswo, 
in die Felfen eingefprengt, und durch das 
Waſſer abgewafchen worden ift. 


Die eine, und noch jest die vornehms 
fie, ift in einem Berge, der an der Gryonne, 
einem Waldwafler, liegt, und unter dem 
Dorfe Arvaye, am Ende eines Thales von 
gaben Miefen , aus Felfen zufanımen gefegt | 
ſt: man heißt ihn les Fondemens. Die Quel⸗ 
le, die aus dieſem Berge fließt, muß ſchon 
im funfzehnten Kahrhunderte bekannt gewe⸗ 
fen feyn. Man bat in den Nrchiven des 
Schloſſes zu Aelen Spuren, daß damals 
unter Arvaye Salz gefotten worden fey: und 
ein Vrediger von Gryon, der zu dem Sal 

werte 
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werke hinreifete, ift in dem Waſſer von eben 
dem Namen, damals ertrunfen, 


Es ift aber etwas fehr geringes, was 
man von den ehmaligen Bemuͤhungen weiß. 
Im folgenden Jahrhunderte war die Quel⸗ 
le im Belize der vornehmen alten patriciſchen 
Familie Thormann , und aus diefen Dan= 
den ift fie im Jahr 1684. an die Republik 
gekommen. J 


Die unſaͤglichen Arbeiten, die in dieſem 
eg feit langer Zeit unternommen. wor» 
den find, haben aber den Auslauf der geſal⸗ 
zenen Quellen fehr verändert. Er war das 
mals oben im Berge an der Nordfeite der 
Gryonne, Goviel man aus allen Nachrich⸗ 
ten abnehmen kann, die alte Leute von der 
Ruchets haben, in deren Handen eine Zeitz 
lang die Quelle gewefen ift, war fie an Waſ⸗ 
fer reicher, und an Salz fhwacher als jezo, 
2 nicht uber drey bis vier im hundert 

ar + 


Ohne den Lefer mit allen den befondern 
Stollen aufzuhalten, die von Zeit zu Zeit 
im Diefen Bergen getrieben worden find, iſt 
es hier der Ort, Die Zergliederung des Salz⸗ 
bergesihm begreiflich zu machen, die duch 
eine Menge verfchiedener Stollen nach und 
nach bekannt gemacht worden ift. | 

De Die 
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Die äuffere Rinde des Berges, unter 


der Dammerde , it von Gips, der auch 
bin und wieder zu Tag ausläuft. 


Das Hauptaeftein des Berges ift der 
fehr harte Sandftein , den wir befchrieben 
un. man heißt ihn Kürze wegen den graus 

n Feiſen. Er zwingt die Sohle, die ihn 
nicht durchdringen kann, it aber felbft ziem— 
lich haufig mit Salzneſtern durchfprengt, 
die feine eigene Geftalt haben, und an der 
Luft verfhwinden. An vielen Orten, und 
zumal um den Kern des Berges, bat er 
Spat eingefprengt. 


Inner diefem Gefteine hat der Berg 
einen Kern von ganz andrer Natur , und von 
blauem, hartem, —— Letten, den 
ich auch in weicher Geſtalt angetroffen, und 
an der Luft hart werden geſehn habe. Die⸗ 
ſer Letten, der aber wuͤrklich feinern ft, 
wird von unzählbaren Löchern, Ninnen und 
Rizen durchbohrt, ſo dag das Waſſer leicht 
durch ihn tropfen kann. Durch ihn tropft 
auch das Salzwaſſer von oben im Berge her⸗ 
‚unter. Dan findet niemals gediegenes Salz in. 
demfelben, wohl aber fommt er zu Chamolaire 
wieder vor; und die Quelle zu Panex koͤmmt 
— aus demſelben. | | 
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Man kennt die Geftalt des Kernes nicht 
vlg weil man ihn nur an zwey Orten 
entblößt hat. Die Nord» und Meftfeite if 
befannt, und macht einen Bogen, deſſen 
Wolbung nach Weſten ſieht. Von der Suͤd⸗ 
ſeite kennt man etwas weniges. 


Man hat Urſache zu vermuthen, der 
ganze Kern habe faſt Die Geſtalt eines Kes 
els, der oben weit, gegen die ewige Tiefe 
in endlich fich verliert, und in eine Spize 
en eht. Die Vermuthung ift unwi⸗ 
eriprehlid durch die Erfahrung beftärtt. 
Man nennt diefen Kern gemeiniglich < den 
Eylinder. Sein Durchfchnitt iſt ungefehr 
von 150 Schuhen, wo er am breiteften ift. 


Diefer Bau des Berges hat feine beſon⸗ 
dre Folgen auf die Abwechslung des Neich- 
thums der. Quelle gehabt, und ift etwag, 
das meines Willens Fein Erempel hat. 


Die Quelle verfinkt nach und nach im, 
mer tiefer, wenigftens fo lange fie in Dem 
Letten bleibt, der voller Köcher ift, und fie 
nicht aufhalt. Die alte Oefnung vertrofnet, 
und die Quelle koͤmmt tiefer aus dem Kerne 
des Berges hervor. Diefe Nenderungen has 
ben vormals die damaligen Baumeifter vers 
 anlafiet, fo wie die Quelle tiefer herauskam, 

tiefere Stollen an den blauen Ketten zu — 
nt u en, 
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ben, Sobald man an demfelben fam, und 
eine Defnung machte, fo drang das Waſſer, 
wie aus einem Faſſe, das man tiefer anflicht, 
mit Gewalt und Menge, und weit ftärfer am 
Gehalt, heraus. 


Inm Jahr 1761. und im December , Tas 
men fünf Quellen, unterfchiedlic en Gehalt, 
aus dem Kerne; aber Diefes ift ungleich, und 
man rechnet fie alle für. eine Quelle, - | 


Der Kern hat alfo dieſes mit einem Faſ⸗ 
fe gemein, daß, fo oft man ihn tiefer anges 
fiochen hatte, Die gelliene Duelle häufiger 
herausgedrungen il. | 


- Man begreift die Urfache leicht. Die 
tiefere Defnung ließ nicht nur dag gewoͤhn⸗ 
lihe Quellwaſſer heraus, fondern fie gab 
auch) wer einen Auslauf, das in den 
Risen des blauen Lettens , unter den voris 
gen Oefnungen, von Anfang der Zeiten, wie. 
es fcheinet, ſtehn geblieben war. Auf diefe 
Weiſe gefhah es, daß bey groſſen Vertiefuns 
gen das drenfache Mags an Salzwaſſer einis 
ge Zeitlang herausfloß, und man im Jahre - 
1739 bis 36000 Centner Salz machte, eine 
‚Anzahl, die fich feit dem tor verringert hat. 
Die Sohle war endlich) 
Salz, warn es fchon im Waller aufgelöfet_. 
iſt, dennoch wegen feiner mehren S " 


. 


arker, weil das: . 
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fi dem Boden nähert, wie mir anderswo 
weitläufiger zeigen werden. Es lief im Jahr 
1747. 23 ſtark aus dem Kerne. 


Man ſieht aus diefem mehrern Ausfluſ⸗ 
fe, daß der Kern unten gefchloffen, und mit 
dem harten Steine umgeben iſt. Wäre cr 
nicht durch denfelben fefte verftopft, fo wuͤr— 
den die tieffern Oefnungen des Kerns nichts 
bewirkt haben; denn die Galzquelle hätte 
weiter unten einen Ausfluß gehabt, und hate 
te fich aljo oben nicht geſammelt. 


Das der Kern fich unten verengert, hat 
man daraus gelsent, weil die don einen 
fentelrechten Schachte in den Kern getriebenen 
Stollen unterwärts länger worden find, und 
er sich folglich dafelbit enger zuſammenzieht. 
Nur zwifchen dem im 1742ften Jahre in den 
Kern getriebenen Stollen, und dem Testen 
von 1747. iſt der Unterfcheid in der Länge 
bis 40 Schuhe, um welche folglich der Ey- 
linder enger iſt. Es ift aber noch nicht er» 
wiefen, daß er fih nicht auf der andern 
Seite erweitere, 


Man hat den Kern fo oft, umd um fo 
vieles tiefer angeftochen, daß die Quelle feit 
der Testen Vertiefung von 1730. um 386. 
Schuhe. tiefer. aus. dem Kerne kommt, ale 
fie im Jahr 1084. that. Denn im J. — 

a a 
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fach man fie um sofranz. Schuhe niedriger an: , 
im Jahre 1694 um 26:5 ‘im Jahre 1709 um 
15 Schuhe und 6 Zölle; im Jahre 1723 um 
31 Schuhe; im Fahre 1730 um ı3 Sch ube; 
im Jahre 1735 um 20 Schuhe ; im RT ve 
1737 um 25 Schub und Zoͤlle; im Jahre 
1741 um 24; im Jahre 1742 wieder um 25; 
im Jahre 1745 abermals um 255 und im - 
Fahre 1747 um eben fo viele Schuhe. 


Nach und nad hat'man aber der Nas 
tur nod) viele bejondre Auſtalten abgemerkt, 
wodurch fie die Quellen bewirkt. 


Die Salzquelle, die im verfteinerten 
Retten beftandig hinuntertropft, ift unftreitig 
ein gemeines Waſſer, das fih mit dem ges 
ſchmolznen Steinſalze ſchwaͤngert. Es i 
eine Salzquelle, die in den Rizen des Fe 
ſens einen Theil ihres Salzes zuruͤklaͤßt. 

as Steinſalz iſt urſpruͤnglich ohne eigene 

Geſtalt. Hingegen wiſſen wir aus den Salz 
ſchweiſen des Schachtes en Bouillet, daß ein 
ae wenn es auch im Berge an⸗ 
ſchießt, Würfel macht; denn in dieſem eins 
gigen Schweiſe, der zu unterſt im Berge 
herausdringt, findet man Würfel, und nirz 
gends fonft in dem harten Geiteine, 


Doch wir haben dazu mehrere Gründe. 
Der hauptfächliche Zufluß des Waſſers, der 
VII. Th. B- . die 


) 
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die hiefige Duelle ausmacht, ift ein entferns 
tes Grundwaſſer. —— iſt die Men⸗ 
ge des Waſſers faſt unveraͤnderlich, und bloß 
nach dem Schneeſchmeizen findet ich im Ans 
fange des Sommers eine Zunahme, die aber 
wohl 14 Tage fpater fich zeiget, als die Wärs 
‚me, und das Schmelzen des Schnees. 


Mithin ift die wahre Quelle entfernt, 
und die Wege der Salzquelle fehr eng, da 
fie etlihe Wochen zu veifen hat, bis fie in 
den blauen Ketten koͤmmt. 


‚ Ein Zufall; und foviel ich habe vernehmen 
tönnen, die Erfchütterung des ıten Novemb. 
1755, die überall in Helvetien truͤbe Quellen 
gemacht hat, ift der, Anlaß zu einem voͤlli⸗ 
gen Beweiſe, daß das ſuͤſſe Waller Durch 
das Ableken des Bergfalzes gefalzen wird. 


Weber dem Salzberge, und über dem 
Kerne defelben , doc, etwas Seit⸗ und Oſt⸗ 
waͤrts, ift eine Kleine. fumpfige Stelle, in 
welcher fich eine Kleine Quelle verliert, Die 
etwas höher entfpringt. ine Neihe eben 
dergleichen Quellen habe ich weiter hinauf, 
nach Hueymoz hin, von Zeit zu Zeit ange 
troffen, die aber alle in die Dammerde, und 
in das ginfichte Gebuͤrge fich verlieren, ob 
fie wohl zufammen ein ziemliches_an Waſſer 
halten, wie ich im Junio 1760 ſelbſt sur 
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en habe; als an welchem Tage acht Quels 
en zufammen 124 Zuber, oder 3720 Pfuns 
devon 18 Unzen alle Niertelftunden lies 
ferten. Doch find die unterfle, davon man 
den bald anzuseigenden Gebrauch gemacht 
hat, und denn noch eine, in eines gewiffen 
VıcTör Croset$ Wieſe entfpringende Quelle 
die vornehmften darunter. Jene gab damals 
über 43 , und die uber ss Zuber, ie lafe 
fen einen fpatigen Bodenfaz auf dem Graſe 
iegen. 


Jenſeit des kleinen Sumpfes nun, und 
weiter nad) Suͤden und der Gryonne hin, 
lauft das Waffer der untern Quelle in den 
Berg hinein. Man Tann mit einer bloſſen 
Rinne das Waſſer aufleiten; wenn man Dies 
fes thut, und die Quelle etwas. ſtark an 
Waſſer ift, fo entfteht nach fünf big fieben 
Zagen eine Veranderung in der groffen Salze 
quelle, die in dem Gebirge entipringt, wo⸗ 
von wir bishieher gehandelt haben. Sie 
wird häufiger an Waſſer, und fehwächer am 
Gehalte: Der Unterfcheid belauft fich bis⸗ 
weilen aufs vierfache an Waſſer; da hinges 
gen die Sohle niemals ums dreyfache ſchwaͤ⸗ 
her an Salz worden iſt. Es ift alfo_das 
bey ein Gewinn, und die Mienge des Sal⸗ 

es überhaupt wird vermehrt. Ich habe 
erechnet, daß die aaa Se in einem . 
2 nate 
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nate 260 Centner betragen hat. Und im 
Jahre 1757 hat der Herr von RovErea den 


Vortheil in drey Monaten auf 621 Gentner 
berechnet. 3 = 


Nun ift es offenbar, daß zwiſchen dem 
Sumpfe und dem untern Auslaufe der Quel⸗ 
le, im Berge Steinfalz ſeyn muͤſſe, deſſen 
Auflöfung durch das fremde Waſſer, das 
man jest aufgeleitet hat, die Menge des Sal⸗ 
zes vermehrt, obwohl die Sohle, davon jezt 
* aufgeleitetes füfjes Waſſer find, uͤberhaupt 
erduͤnnert wird. | 


Nach einem Monate nimmt diefe meh⸗ 
rere Staͤrke ab, und ich ließ auch in meinen 
Verſuchen das Waſſer alsdenn wieder ableis 
ten. In den lezten Jahren ift auch die Bes 
reicherung geringer gewwefen , indem das Waſ⸗ 
fer einen andern Ausgang gefunden hat, und 
die Salzſpuren erichopft find, durch welche 
fich die Quelle bereichert hatte, auch vielleicht 
‚ein Schlamm die natürlichen Roͤhren vers 
ftopft haben mag , durch die diefes Waſſer 
auf den Kern lauft. (Seit dem hat das 
aͤuſſere Waſſer den Zugang zur Salzauelle 
gänzlich verlohren.) 

Die nehmliche Erfahrung zeigt deutlich, 
wie die Tagwafler in die Berge eindrins 
gen, umd fehr lange Wege Durch diefelben 
zuruflegen koͤnnen. | 

Denn 
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- Denn indiefem Erempel dringtdas Tags 
wafler 430, Schuhe, fentelvecht zum Theil 
Durch den harteften Felſen. Und wie wenig 
beweifet die geringe Ziefe, _in welcher der 
Regen zu nezen ſcheinet. Diefes gefchieht 
in der Garten: und Akererde, Die unter fich 
Letten md Thon hat, und ihre Feuchtigkeit 
aus duͤnſtet; da Hingegen an andern, umd zus 
mal an felfichten Orten , die auffern Waſſer 
re die Lagen der Felſen fich eine Defnung 
machen, 


Inunſerm Salzberge kennt man die La⸗ 
en. Sie ſtreichen gelinde in die Tiefe des 
erges hierſeits von dem Cylinder na 
Nordoſten, und jenſeits deſſelben mehr na 
Oſten. 


Wir naͤhern uns nunmehr den Veraͤn⸗ 
derungen, die in dieſem Gebuͤrge durch die 
Kunſt bewuͤrkt worden ſind. 


- ‚Die Abficht war die Quelle, wenn fie 
nach ihrer Natur noch mehr verfinfen würs 
de, leicht wieder zu finden, oder durch einen 
nahen eg zum Kerne des Berges zu kom— 
men, Anſtatt dag man aus der Oberfläche 
des Berges, und von Tag aus, einen Stol⸗ 
len in den Kern des Berges hatte treiben 
muſſen, fo rieth der Herr von Beuft, ein 
Eiſenachiſcher ae” der in den Jahr 
J— 3 ven 


* 
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ven bon 1730 big etlich und vierzig fich theile 
lange zu Bern aufgehalten, theils von Deutſch⸗ 
land aus vieles angerathen hat, einen Schacht 
unweit des Kerns einzufenken , aus welchem 
man durch einen kurzen ©tollen zum Kerne 
fommen koͤnnte. 


Diefer Schacht wurde getrieben, und 
heißt der Schacht der Vorſicht. Das franz 
zoͤſiſche Wort de la Providence deutet, wie wir 

lauben, nicht mit Unrecht, die göttliche 
orficht an. 


Ein Theil diefes Schachtes wurde zu eis 
nem Ziehbrunnen gemacht, in welchem fich 


die Quelle ergießt, und aus dem fie durch 


ein Radwerk herausgehoben. wird. Er ik 
63 Bernfchuhe tief, und um 13 Schuhe ties 
fer , als der jezige Auslauf der Quelle. Dies 
fes Rad hat feine eigene Radftube, und ein 
Tagwaſſer wird durch einen Tagſchacht au 
dafielbe 368 Schuhe tief geleitet, und na 
dem Gebrauche wieder aus dem Berge ab- 
gezapfet. 

Dieſe praͤchtigen Werke ſind alle in den 
grauen Stein gehauen, und es iſt uͤberhaupt 
ein a ‚ was in diefem Berge mit Holz 
gebaut iſt. 

‚ Der übrige Theil des Schachtes dient 
für die Fahrten, durch welche man in Die 
| | un⸗ 
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nterften. an den Kern getriebenen Stollen 
erunterfleigt. Von diefen Stollen find die 
unterſten immer langer; woraus. es fich ers 
weifet, daß der Kern unten zugeht, und wes 


— von der Nordweſt Seite enger wird. 
0 16. | 


Doch man hat noch mehrere anfehnliche 
Werke in diefem Berge zu fehn. | 


- Dan wollte im Stande feyn, bey allers 
ley Zufallen das Waller aufbehalten zu koͤn⸗ 
gen, wenn die Röhren mangelten , oder eis. 
nige nöthige Ausbefferung in der Kothe, 
oder eine andre Abhaltung dazwifchen kaͤ— 
me. | | | 


Es entſpringt auch im Berge eine ſchwa⸗ 

che nach Schwefel riechende Quelle, die im 

ar dem Frofte nicht blosgefezt werden 
urfte. | 


Man fiel auf den Gedanken, im Berge 
und in defjen grauem Felſen, zwey Game 
melkaften auszuhoͤlen, in deren einen. die 
Hauptquelle abgeichlagen werden könnte, und 
in den andern das Schwefelwaſſer. 


Man konnte nicht auf eine ordentliche 
Kim fehn, weil man ſich an den harten 
eljen halten mußte, Eine ſuͤſſe Quelle drang 
auch in den Kalten; y endlich uͤberwand 
4 4 man 


\ 
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man die Schwierigkeiten. In dem gröffern 
Kaften konnen so000 gewuͤrfelte Schuhe Waſ⸗ 
fer, und im kleinern 1500 aufgehoben werden. 


Anftatt der Fahrten hat dieſes Berg⸗ 
werk eine Treppe von 450 Stuffen, Die 
gan aus dem Felſen gehauen ift. Sie durche 
ohrt, mit einem langen Stollen zuſammen 
gerechnet, den ganzen Berg, fo daß man 
unten hinein, und oben, unmeit der alter 
Quelle, heraustommen kann, Se 


Es waͤre allzulang, und hätte wenig 
Nuzen, die unzaͤhlbaren Stollen, mit welchen 
man dieſen Berg durchgearbeitet hat, herzuer⸗ 

aͤhlen. Ein ſehr langer und gerader Haupt⸗ 

ollen geht won der Weſtſeite zur Radſtube, 
und fuͤhrt zur groſſen Treppe, zu den Sammel⸗ 
kaͤſten, und zu allen Quellen. Dieſer Stol⸗ 
len geht unter dem Bette der Gryonne, eie 
nes ſchaͤdlichen Waldwaflers , durch, deſſen 

Eicherheit der graue Stein ausmacht; und 
dennoch dringt oft am einer Stelle etwas 
pom Strome in die alten und oberften Stol⸗ 

en. 


Ein andrer beträchtlichen Stollen ift 
quer durch den Kern des Berges , und weis 
terhin nach Sudoften getrieben worden. Wan 
hat durch Diefelben den Kern kennen gelernt, 
u.gelchn, daß ev aufder entgegengefezten - 
mi 


* 
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mit grauem Steine eingeſchloſſen iſt, der das 
Woſſer fo ſtark Halt, daß das blind zugehen⸗ 
de Ende diefer Stollen ganz troten ift: eine 
in unterigdifchen Gruften feltene Zierde, 


In diefem Stollen, und auf der füdofl« 
lichen Seite des Eylinders, find in den Fahren 
1747. 1750 und 1759 Gchweife aus dem 
Saalbande des grauen Steines gelommen, 
Die zum Theil fehr ſtark waren, und bis 113 
im hundert an Salz gehalten haben, abex 
nach einiger Zeit wieder verfiegen find. 


„Run bleibt im Berge nichts übrig, als 
die verſchiedenen Quellen. 


Die Hauptquelle, deren Verſinkung ich 
beſchrieben habe, koͤmmt aus dem Kerne des 
Berges, fünfzig Schuhe tiefer als der Vor⸗ 
fichtichacht heraus, und läuft durch Röhren 
aus dem Berge. Sie hat an Halt und 
Waſſer groffe Veränderungen ausgeftanden, 
Davon wir einiger gedenken wollen. 


Allemal nach einer fiefen Oefnung im 
Kerne ift der Halt, und auch die Menge des 
Waſſers gröffer geivefen, wie wir fchon ges 
fagt haben. Nach einigen Monaten, oder 
Jahren, hat fich die Quelle an Waſſer wies 
der verringert, denn die Beſalzung ift faſt 
Feiner Veränderung unterworfen. Sie hat 
Die ſechs Jahre über, da fie unter meiner 
Er, | bs Auf 
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Aufſicht war, faft beſtaͤndig an Waſſer ſechs 
Büber und acht Maaſſe in einer BViertelftuns 
e gehalten, welches nahe bey 200 Pfunden 
Waſſer ausmacht ; da der Zuber sehn Maaſſe, 
und die Maaß 3 Pfunde von 18 Unzen halt. 
Die einzige Veranderung ift nach dem Schmels 
je des Schnees, oder nach dem Aufleiten des 
uffen Waſſers. - \ 


‚An Salz hält fie rız im Hundert, und 
drüber, und folglich einen neunten Theil 
nach der Feuerprobe, deren Unrichtigkeit ich 
aber andersivo anzeigen werde, 


Sie empfängt einige geringe Zuwaͤchſe 
aus verichiedenen Kleinen Quellen, die im 
Gebuͤrge herum zerftreut find. 


Auf der füdoftlichen Seite des Eylinders 
it ein Kleiner Schacht geſenkt, der ungefehr 
sco Schuhe weit hom Kerne Liegt, und etwas 
Salzwaſſer hält. Die Probe macht fein Waſſer 
eher ftärter als die groſſe Quelle. Es hat 
im Fahr 1759 den ısten May ırz im hun⸗ 
dert gehalten, da die groſſe Duelle nicht uͤ⸗ 
ber 1o hielt. 


Eine gröffere ,_ und an Waſſer der vors 
nehmften Quelle faft gleiche Ader, ift dag 
fogenannte Schwefelwaffer, das nah Wes 
ften hin, längft dem langen Eingangsftollen, 
doc in. der Suͤdſeite, herausquillt, und be 
gr ea nu 
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mit einer füllen Waſſerquelle vermifcht. Ihre 
Gehalt ift an Waller, wenn fie rein, bey 58 
Maaſſen; an Salz aber näc der Feuerpros 
be nicht mehr als 3 im hundert, wo fie ver⸗ 
Bald und ein vom hundert, wo fie rein 


Diefes. Waffer riecht nach Schwefel, 
und ist fetticht, giebt aber nach der gehörigen 
Heinigung gutes Salz, das von dem beiten 
nicht unterihieden werden kann. Da, die 
Sohle ſchwach iſt, fo gefriert fie an der Kälte; 
aber das Eiß von unferm Salzwaſſer ift ims 
mer , (wiewohl ſchwach) gefalzen; und die 
Stahliſche Verengerung des Salzes , die 
durch den Froſt gefihieht, würde hier allzus 
vielen Abgang bringen, Ä 


Diefes Bergwerk hat fonft vor dieſem 
auch feinen (und zwar feuerfangenden ) 
Schwaden gehabt: und es leben noch ein 
Paar alte Bergleute, die von demfelben, 
da er fih vom Berglichte entzüundete,verbrannt 
worden find. Auch ift der Schwefelgeruch 
im Eingangsftollen fehr heftig. _ Eben ein 

leiches Ungluͤk wiederfuhr im Jahr 175% 
n dem neuen Stollen unter Chamolaire, und 
befchädigte einige Arbeiter. | 


Diefes iſt, was von diefem Bergwer⸗ 
te zu wiſſen mich am nöthigften duͤnkt. 30 
| wer 
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werdemit einem Worte berühren , was mar 
Heilen. Aufnahme, zu befördern noch für ‚Ger 
danken gehabt Hat. u 
| verfchiedenen malen hat man an⸗ 
gerathen, den untern Ausgang der Haupt— 
quelle zu verfiopfen, und den Stollen mit 
einem doppelten Holzboden, und mit vielem 
Ketten zu verrammeln. Man hatte zur Abſicht, 
daß die Quelle zuruͤkgetrieben, und wieder 
auffteigen , fich in den Kern des Berges er» 
gieffen, ‚vieles , vermuthlich in den Höhlen 
deſſelben ftehendes Salzwaffer einnehmen , 
ch mit demfelben bereichern, und durch den 
Zwang des grauen Steins im Kerne erwars 
ten mußte, bis man ihr wieder den Yusgan 
dfnete , welchen man verfchiedentlich, na 
und nach, Durch wiederholte Verrammlungen 
erhöhen, und etwa so Schuhe höher der 
Quelle wieder den Auslauf. laffen wollte. 


Wir wollen diefe Verrammelung, nicht 
für unmoͤglich anfehen, ob fie wohl ſchwer 
zu bewerfftelligen feyn würde, und bey eis 
nem gemachten Berfuche nicht gerathen ift. 
Bir zweifeln aber überhaupt an der Nuss 
barkeit diefer Arbeit. Denn vom Anfange 
der Dinge war dag Salzwaſſer im Kerne 
des Berges, und blieb in deffen Rizen ftehn. 
Es iſt in dieſem Kerne kein Steinſalz, mit 
welchem es fich weiter fhwängern konnte; 

wWo⸗ 
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worum. aber Waffer in demfelben hätte ſtehn 
bleiben follen, da es ja den ofen Weg “2 
einem tiefen Ausgang gehabt bat, fehe i 
nicht ein. Durch die nehmlichen Wege, durch 
welche die zuräfgetriebene Quelle die vers 
meintlich verfeffene Sohle abholen fol, durch 
eben die Wege hätte diefelbe weiter ihren 
Fall fortfezen konnen und muffen. 


Herr ve Rıvaz, ein gefchikter und un⸗ 
gemein lebhafter Wallifer, der allerdings 
eweifet, wie wenig die bloffe Gegend auf 
den Geiſt vermag, hat einen mühfamen, 
genau berechneten , und wizigen Dors 
fhlag gethan. Er rat an, den Stollen, 
der jenfeits des Cylinders nach Sudoften geht, 
gegen diefen Eylinder zu verrammeln; wels 
ches er für leicht rg Auf diefe Weile 
wird aus dem Stollen ein: feft verfchloffener 
Kaſten, denn er liegt ganz im grauen Ges 
fteine; in diefen Kaften will er von Tag aus, 
ungefehr s3a Schuhe tief, mit dem Berge 
bobrer ein Loch treiben , und durch daſſelbe 
füffes Waſſer in den Berg laufen laſſen. 
Da in dieſem Kaſten die von uns beruͤhrte 
verſiegene Duelle ſich ofnet (ſ. 26), fo hoffet der 
Herr pe Rivaz, dag gepreßte Waſſer werde, 
nach den Geſezen einer zweyſchenklichten Roͤh⸗ 
re, durch die nemlichen Felſenfugen heraufs 
fleigen , aurhftretten, und ſich in den sansen 
u erg 
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Berg ausbreiten, und mit dem Salze beret⸗ 
ern, das im grauen Steine, übrig ift, endlich 
aber in die Hauptquelle zuruffallen. 


Doc um kurz zu ſeyn, es iſt noch nicht 
ausgemacht, ob überall eine er Fuge 
von Felſen für einen zweyten Schenkel einer 
Nöhre gehalten werden könne, Ich erinnere 
mic) nicht, dieſe Art, das Waſſer hinaufzite 
treiben, jemals gefehn zu haben: zweifle auch, 
ob das Gewicht, dag auf den verrammelten 
Stollen allerdings fehr Schwer drüft, den Wi⸗ 
derftand uberroinden würde, der aus der ans 
ziehenden Kraft eines fo fehr ausgebreiteten 
Waſſers, an fo viele Blätter von Felfen, 
nothwendig entfiehn müßte, Endlich zweifeln 
die Mechaniften an der Möglichkeit, 520 
Schuhe tief in einen Felfen zu bohren, 


Man hat noch mehrere Gedanken vor⸗ 
gebracht, wodurch man die Quelle hat vers 
gröffern wollen. Alle diefe Raͤthe find aber 
auf die Meinung. Hauptfächlich gegründet , 
dag die Quelle am fich felbft veicher, und nur 
durch einen Ungluͤksfall in die heutige Mits 
telmaͤßigkeit verfest worden ſeye. 


Aber dieſe Meinung ift vermuthlich irrig. 
Man hat ehmals die genauen täglichen Bros 
ben mit der Sohle nicht gemacht, und weder den 
Gehalt noch die Mienge aufgezeichnet, =. 
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‚erinnern fich die älteften Bedienten bey dem 
Salzwerke, nleichralls von den alteften Bes 


dienten, die vor ihnen gelebt, gehört zu haben, 
um das Fahr 1684 fey das Gehalt der Quels 
le 3 oder 4, Die Menge aber- um 20 bis 24 

über gewefen. Wo dieſes fich fo befindet, 


® iſt die Quelle mehrentheils wieder in ihs 


rem natürlichen Werthe; denn 6 Zuber zu 
113 Maaſen, machen eben fo viel als 20 zu 34, 


Mann ich ferner bedenke, daß von Atıs 


| fang der Dinge her, die warmen Quellen uns 


verandert warm, die gefalzenen gefalzen, und . 
die Sauerbrunnen weinicht geblieben find ; 
umd daß weder an der Menge, noch an der 
Stärfe der Quellen, die wir am beften tens 
nen , eine Dauerhafte Veranderung wahrges 
nommen wird; fo gehen meine Gedanken das 
hin: alle diefe Waſſer empfangen ihr Salz, 


oder ihre weinicht ſchmekenden Theile, in einem 


ihnen eigenen groffen und unermeßlichen Sams 


melkaſten, der auch in vielen Jahrhunderten 
um fo wenig abnimmt, daß der Abgang uns 


merklich iſt. 
Ich glaube deßwegen, alles was die 


Menſchen thun , fey ein geringes, indem 


ihre gröften Kanaͤle nur in ein unmerkliches 


Feld von Mineralien führen können, 


Die hiefige Quelle dient zum Bewgn 


ee ‘ 
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Sie ift, mehr als eine Quelle in der Welt, 
durch unszahlbare Arbeiten angegriffen wors 
den. Man hat fie aus ihrer alten Stelle ges 
nöthigt , und zehnmal abgefenkt. Aber nach 
dem Das wenige, zwifchen zweyen Abſenkun— 
gen enthaltene Salzwaſſer ausgelauffen war, | 
HE fie inimer in ihre vorige Natur zuruͤkge⸗ 
fallen , und nunmehr faft unveranderlich, 


Die Urfache meines Glaubens ift leicht 

-einzufehen: Die Quelle ift, was fie iſt, eh 
fie in den Tettenen Kern koͤmmt; denn im 
dieſem ift kein Salz. Das Salz alſo, wor 
mit ſich das ſuͤſſe in den Berg eindringende 
Waſſer bereichert , ift höher als_der Kern, 
der unter dem_oft benannten Sunſpfe ſich 
endigen muß. Folglich können allc Arbeiten, 
die man unter diefem Sumpfe vornimmt, kei⸗ 
ne groffe Wirkung haben, indem fie die Ges 
gend nicht berühren, die uber dem sterne iſt, 
und aus welcher derfelbe fein Salz hat, 


Man hat beym Abſenken denoch das Salz⸗ 
waſſer gewonnen, das im Kerne verfeflen war, 
defjen Laͤnge 386 Schuhe, und die Breite bey 
150 ausmacht , woraus ein anfehnliches Gefäß 
entfteht ; durch das tieffere Anftechen hat man 
alfo viele taufend Eentner Salzes gewonnen, 
Die man hiemals_ genoffen hatte, wenn das 
Vertieffen unterblieben wäre. Und. die Res . 
publik, die höher als die meiften Fuͤrſten gr 

| fie 
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ſieht nicht für verlohren an, was durch die 
vielfaltigen Gebaude und Arbeiten unter die 
Unterthanen zerftreut wird. Mann man 
zooooo Centner Salzes mehr gefotten hat, 
(und diefes ware zu wenig en ſo hat 
man wenigftens 150000 Thaler im Lande 
zerfireut , die fonft in die Kaften der franzoͤ⸗ 
fifchen Fermiers Generaux , oder in andrer Fürs 
fien Kammern, fich verlohren hätten, 


Ein ganz andrer Rath des Herren von 
Beuſt bleibt noch übrig, der aroffe Folgen 
gebabt hat. Der Mann hatte damals vor 

reißig Fahren eine Theorie, die dahin gieng: 
Es liege tieffer als die Fluffe eine Mutter von 
Salz unter der Borke der Erde. Alle Salze 
quellen feyen nur Aeſte, oder Auswitteruns 
‚gen derſelben, und man gelange zu diefer 
Salzmutter, wenn man tieffer als die Fluͤſ— 
fe Schachte ſenkt. 


‚Ich habe den Anlaß zu dieſem Gedanken 
niemals ausfinden konnen: er wird fo leicht 
widerlegt, daß es mir unbegreiflich iſt, wie er 
habe entftehen mögen. : 

Holland liegt tief , wer nur etwas tief 
grabt, ift tieffer als die Fluͤſſe, die an vielen 
Orten höher als das Land And ; wenn man 
aber dafelbft Brunnen grabt, fo findet man 
ein Gemifch von verfchiedenen Stoffen, Mu⸗ 
ſcheln, Ketten, vornehmlich Sand, aber nies 
mals Salz. | 

Il. Th. e Bey 


ſer Tieffe Ko 
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Bey Nemweaftle hat man die Steinkob, 
Iengruben unter das Meer getrieben; die 
Pr Kriegsfchiffe koͤnnen über Die Gewoͤlber 

erfelben meofegeln; aber man grabt in dies 

„len, und nicht Salz: ımd nir—⸗ 

gends hat man an des Meeres Boden felber, 
Spuren von Salz gefunden. 


Indeſſen drang der Herr von Beuft, 
der fonft gegen unfre Salzwerke wahre Vers 
dienfte hatte, mit feinen Muthmafjungen 
durch ; er rieth eine halbe Stunde weit von 
dem bisher befchriebenen Bergwerfe zu gras 
ben. Dan trieb einen Schlacht 613 Schuhe 
tief, und etwas tieffer als das Bett des im 
Thale flieffenden Rhodans. Die Ernfthaftig- 
feit der Sache kann ung faſt nicht vom Ges 
. Iachter ſchuͤzen: man hörte in der Tieffe das 
Pfeiffen einer nahen Quelle, die bald durch» 
brechen wurde. Die Beamteten, worunter 
ein fharffinniger uud angefehener Mann war, 
fliegen freudig hinunter, den Durchbruch zus 
fehen ; er fam, und die Quelle war füß.. 


„Niewmals ift wohl ein theurerer phyſica⸗ 
lifcher Verſuch angeftellt worden; er übertrift 
die florentinifche Zerftöhrung der Edelfteine, 
die durch den Brennipiegel erzwungen wor⸗ 
den ift. 

Dennoch war diefer Schacht nicht ganze 
lich ohne Spuren von Salz. meiner grofs 
fen Tieffe fanden fi) drey Schweiſe, " er 
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Theil noch quillen , und bis 22 im Hundert 
halten: aber die Menge des Waſſers var: 
gering. Dan fand auch in der Nahe des 
Schachts, und in einichen kurzen Stollen 
Spat, und würflichtes Salz, in welchem 
inwendig eine Ruftblafe ſteht, die ſich durch 
die innere Hoͤhle fertig bewegt. Man er⸗ 
kannte aber hieraus, daß im Bouiller Fein 
urfprungliches Salz zu finden, und dasienis 
74 was man dafelbit antrift, nur ein Ans 
ſchuß einer weiter oben mit Salz geſchwaͤn⸗ 
gerten Quelle ift. Denn niemals ift das 
Steinfalz wurfliht , wohl aber dasjenige, 
das aus einer langfam abgerauchten Sohle 
- bereitet wird. Nur find die Kryſtallen dieſer 

von der Natur bewuͤrkten Anfchuffe von uns 
gemeiner Groͤſſe, und einige davon halten 
einen Zoll im Gevierten. 


Die vergebene Hoffnung, die man 
fib in der Tieffe gemacht hatte , wurde 
nachwaͤrts durch einen neuen Schacht gänz- 
lich vernichtet, den man en Ercoflai , gleich- 
falls tieffer als der Rhodan tried, Man 
fand nicht das geringfte Salz. 


Es blieb alfo beym Verſuche, und dev 
Schacht im Bouillet — noch iezt ein ge⸗ 
ringes an ſtarker Sohle. (Seit dem dieſes 
Buch gedrukt if, und zumal im Jahre 1771, 
hat man theils im Grunde des Schachtes en 
Bouillet gebohrt, und theils an den Seiten 

j 2 King? 
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einige Stollen angefangen. Man hat nicht 
unbetrachtliche umd fehr ſtarke Salzſchweiſe 
erfchürft, die aber , dieweil ich fchreibe, wieder 
abnehmen.) 


Man hat noch einen Stollen Tiegen Taf 
fen, der von dem damaligen Direltor von 
- Graffenried den Namen hat, und aus dem 
Bergwerke aux Fondemens in den Bouillerfihacht 
fortgehen ſollte, Man foll-in demfelben wies 
les Salz gefunden haben, er iſt aber verlafs 
fen, und es wurde vermuthlich ſchwer gewe— 
fen feyn , die Luft bis in den Schadt en 
Bouillet zu leiten, (Dieſe Arbeit ift ſeitdem 
wieder aufgenommen worden.) 


Endlich ſoll auch rechts, oder nordwaͤrts, 
an der Gryonne, unter dem groſſen Salzber⸗ 
ge, ein geſalzener Schweis an Tag ausgehn, 
von welchem ich aber bey ſeiner Unzugaͤn 
lichkeit keine mehrere Nachricht zu geben weiß. 
(In den leztern Jahren hat mein Herr Nach⸗ 
folger J. Friderich Stettler, nahe an der 
Gryonne, eine Salzquelle entdekt, die zu vers 
fihern man nunmehr einen Eleinen Schacht 
und einen Stollen treibt. Nicht weit von Dies 
fer Quelle hat er auch ein ftehendes Waſ—⸗ 
fer gefunden , das, wiewohl ſchwach, Doc) 
befalzen ift.) 

Ein andrer Kath ift verfchiedenlich gege 

es 


ben worden. Man bat geglaubt, die Ge 
- | gend 
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gend fey ziemlich genau beftimmt , in, mels 
her man das Öteinfalz zu gewarten hätte. 
Al diefer Gegend nun koͤnne man den Bergs 
ohrer an verfchiedenen Orten anfezen , um 
Das innere des Berges kennen zu ‚lernen. 
Denn man reiches Geſtein antraffe, fo meint 
man, man würde es nach der Bayrifcben 
und Salzburgiſchen Weife behandeln , und 
ſuͤſſes Waſſer hereinlauffen laſſen koͤnnen. 
Hauptſaͤchlich pries der Ingenieur Herr pE 
Kovsrea Die Gegend unter Arvaye an, als 
woher nah der Lage des grauen Gteines 
Die Quelle herzukommen fcheint. | 


Ich halte diefen Vorſchlag nicht für ver⸗ 
werflich , in foweit als er mit nuͤzlich fcheint, 
Die Natur der Salzgegend beftmöglichft zu 
kennen. Nur dunkt mic aus der ſehr klei⸗ 
nen gefalzenen Quelle , die nebft unzahlbaren 
ſuͤſſen Brunnen aus diefem ziemlich betrachts 
lichen Thale , in einer Länge von zwey Stun⸗ 
Den, und in der Breite einer halben , und 
auch wohl einer ganzen Stunde, entfpringt, . 
Deutlich zu_ folgen , daß kein veiches Geflein 
in diefem Salzberge, und nichts als ein Dunn 
und fparfam durch das Geſtein zerfprengtes 
Dergfalz vorhanden fey. u 


Drit 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Quelle bey Panex. 


Man halt insgemein diefe Quelle für ls 

ter , wodurc man freylich anders nichts vers 
ſteht, als daß fie cher aufgenommen und vers 
arbeitet worden fey. Sie iſt über 150 Jah⸗ 
ve in den Händen fremder Gewerbe , und 
vornehmlic, des in Augſpurg fih aufhaltenden 
Gecſchlechtes der Zobel geweſen, die Diefe Quel⸗ 
le als ein Lehen der Republik genoffen haben; 
amEnde des legten Jahrhunderts ift ſie zu höchft 
derfelben Handen gezogen worden , und wird 
feitdem von einem ehmals zu banex, und hers 
nad) zu Aelen wohnenden Faktorn, unter der 
Aufficht des Directors zu Roche, verarbeitet. 


Sie liegt an dem nach Norden fehenden 
Abhange des Gebürges, das von Chamofaire 
fich hinunter in die Fläche fenkt, und der Zus 
gang ift in einem Buchwalde. Alles ift hier 
von füllen Quellen voll, 
oz Das 
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Das Gebuͤrg ift fehr: fpäte umd feucht, 
arofientheils bloffer Grand, doch auch zum ' 
£heil von einem grauen Sandfteine; man fin 
det auch blauen verharteten Ketten , wie im 
gehen Salzberge. Die Dete des Berges iſt 

ophftein , die Stollen find einfacher. Es 
iſt hauptiachlich im Berge ein untrer Stollen, 
der in den Berg hineinführt, und ein obes 
rer, der durch eine Treppe mit dem vorigen 
vereiniget wird, umd einen ziemlich laugen 
Querſchlag hat. 


Unter der Treppe entfprangen im Auguſt 
und im December 1762 drey Salzquellen , 
aber alle ſchwach. Die erfte A- war von 96, 
Die andre B. von 9, und C. von 4 Pfunden 
in der Biertelftunde. Ru fand fie bis an we⸗ 
nige Pfunde den 30 Decemb. im nemlichen 
Zuftande; und fie können alfo als Grunds 
quellen angefehen werden. 


| a obern Stollen war im Auguſt 1762 
eine Quelle von 84 Pfunden in der Viertels 
ftunde, und im Decemb. hielt fie etwas wes 
niger. Im Duerfchlag waren fonft verfchies 
dene Quellen , die aber vertrofnet find. Noch 
5 Bahre 1754 habe ich eine davon flieffend - 
gefehen. 


Die vornehmfte Quelle mangelte im Aus 
guft 1762 gänzlich, und hatte ſich in mehr 
ern Jahren , und zwar feit dem ıten No— 

‘4 vem⸗ 
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vember 1755 , da fie trübe und fandicht ges 
kommen war , nach und nach verlohren. 

fand fich aber wieder in dem untern Stollen, 
am Ende des Septembers 1762, und im Des 
cember war fie fchon 381 Maaſſe ſtark, ift 
auch feit der Zeit beträchtlich angewachfen, 


Sie muß das lokere Gebuͤrge durchgeezet 
und fich nach und nad) geſenkt haben, bis fie 
fih in dem untern Stollen mit dem füffen 
Waſſer vermifcht hat, und eben dadurch wies 
der gefunden worden ift. 


Diefe Quelle iſt ein Tagwaſſer, fie iſt 
ungemein veranderlich , wachft beym Regen⸗ 
wetter und bey dem Schmelzen des Schneeg 
ungemein an, und nimmt bey ſchoͤnem Wet⸗ 
ter und Froſte fehr ab. Von 300 Brunden 
ift fie auf 2100 und noc höher geftiegen. 
Sie nimmt alsdenn am Gehalte ab, aber 
doch nicht fo fehr, daß nicht der Betrag uͤ— 
berhaupt etwas beffer fey, als wenn fie Klein 
iſt. Sie ift am Gehalte nad) der Feuerprobe 
von 1 zu 2 im hundert, aber ungemein ſtark 
mit. einem braunen Schlamme vermengt, der 
fi) in den Leitroͤhren verhärtet, und ziemlich 
glatt fchleiffen läßt. 


‚. Der ganze Berg läuft inwendig voll 
fuffer Adern, Was aber das bedenflichfte 
ſcheint, ift der Boden , auf dem die Quelle 
Jezt ausſließt. Es iſt derfelbe von gro hen 
une 
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uͤbereinanderliegenden, aber mit vielen Ri⸗ 
zen unterbrochenen Stuͤken Felſen gepflas 
ſtert, faft mie Die Baumannshöle, und ans 
dere Holen, und wie bier im Gouvernement 
Die Gegend les Troues ber Leilin. Die 
Felsſtuͤle liegen verworren aufeinander , 
als wenn es ein eingefallener, oder durch ein 
Erdbeben zerftörter Berg wäre. Der Bros 
fen hat michrentheils eben diefen Bau. 


Diefe gefährliche Zage hat die Republik _ 
veranlaffet , nach meinen im Jahre 1762 ges 
nommenen Augenfcheineg, und einem pflicht⸗ 
mäßigen Rathe, einen Stollen durchs graue 
Geftein treiben zu laſſen, der die Quelle abs 
fhneiden , und von diefem gefährlich gebro—⸗ 
chenen Berge verfichern fol. 


Alle unfere Bücher find fonft voll von 
den Veränderungen , die dieſe Quellen. er- 
Kitten haben: und im Berge felber findet 
man verfchiedene uralte, aus unbekannten 
Abſichten angefangene Werke. 


Aus der nemlichen Abſicht, wie im 
Salzberge les Fondemens, hat man weis 
fer unten einen groffen Sammelkaſten für 
Die Quelle in dem grauen Geſteine außs 
gegraben der 106000 gewuͤrfelte Schuhe 

alt, indem er 245 Schuhe lang, 64 
Breit, und über 7 Schuhe hoch if. In dies 
fen Kaften wird. die Quelle im ——— 
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fie fonft bey ihrer Schwachheit einfrieren wuͤr · 
de , abgefchlagen, und kann etliche Monate im 
demfelden aufbchalten werden. 


Nirgends ift Steinfalz zu Panex gefunden 
worden, als etwas bey djefem unterirdifchen 
Zeiche , und ganz neulich (1765) ziemlich reiche 
u. beträchtliches Salz, in dem neuen noch in der 
Arbeit ftehenden Stollen, den man, die Quelle 
abzuſchneiden, betreibet. 


® . | 
Dierter Abſchnitt. 
Die Salzquelle unter Chamofaire. 


C hamofaire ift der Namen des Gipfels des 
Dergrüfens , der des Bekens der Grandeau 
fudlichen, und nach Norden gerichteten Abhang 
ansmacht. Tief unter deffen felfichten Waͤn⸗ 
den, im unterſten Drittheil, ift anderthalb 
Stunden oftwarts von Panex eine Duelle ges 
weſen, die nach der einen Meynung Fontaine 
falaye geheiffen hat: wie denn in dem groffen 
Grundriffe des Gouvernements. Aelen, der 
aus der unermüdeten Hand des alter — 
DE Roveaza, Bergingenieurs bey den Salz⸗ 
werten der Republik, hergekommen, un zu 
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Bern im Kriegsarchiv aufbehalten worden 
iſt, dieſer Namen fchon im Jahre 1744 auss 
gedrukt ftehet. Ich werde überhaupt in feis 
nen Streit mich einlaffen , und insbefondere 
nicht prüfen, ob nach einer andern Meinung 
Die Fontaine falaye etwas anders als die heu⸗ 
tige Quelle geweſen fey, 


In einer abhangenden Wiefe, die voll füfs 
fer Quellen, und etwas fumpficht ift, zwifchen 
gefahrlich nahen Wäldern, lief eine Quelle 
zu Tag aus, welde Herr Knecht, vormals 
zu Sulze im Mirtenbergifchen Faktor und 
Herzogl. Rath, und feit 1753 Faktor zu Ae⸗ 
Ven *, ein Schüler des gründlichen Hentels, 
nebft unzahldaren andern Waſſern abfott, 
Er fand Küchenfalz in derfelben , und zeigte 
Die Entdefung an. Im Jahre 1754 wurde 
sch von der Republik dahin abgeſchikt, einis 

en Spuren von Salzwaſſern nachzufpuren. 
Sch hatte felbft mir gefchmeichelt, fo wie ich 
unweit Göttingen zwiſchen Darfte und Barens 
fen eine a durch das in den dortigen 
Wiefen wachtende Sältinagras ** entdeket 
hatte , fo wurde ich aud durch die an dem 
Salzwaſſern einzig fortlommenden Kräuter 
Diejenigen Quellen unterfcheiden, Die Kochfalg 
führten. Meine Hofnung war aber il 
| | m 
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An keinem Orte, auch hier unter Chamofaire 
nicht , fand ich ein einziges Merkmal der 
Salzkraͤuter; ja da fonft an den Lekwerken 
in Deutfchland die Salicornia, dag Tripolium, 
die Glaux und andere Meerfräuter fo haufig 
fichen , fo zeugt der falzichte Thau unfrer 
Lefhäufer nichts dergleichen. Auch foll er 
freylich nicht, dann das Kochfalz kann zwar 
ewiſſe Kräuter vorzuͤglich nähren, aber nicht 
ilden. Und dennoch its nicht allemal ficher, 
auch aus den ‚guberläßigfien theoretifchen 
Wahrheiten zu ſchlieſſen; dann warum waͤchſt 
dann eben um Harſte dag Trieochin, umd 
ringsherum in Feiner Wiefe nichts dergleichen, 
Man muß _fich dahin beziehen, daß die Luft 
etwa von Suͤlbek oder Salz der Helden die 
Gaamen falzichter Krauter berumfireue: Das 
Gouvernement Helen jey hingegen von allen 
Salzbrunnen zumeit entlegen, und koͤnne von 
ihren anwohnenden Kräutern nicht befruchtet 
werden. Oder vielleicht ift die Befalzung 
bier zu gering , und Diejenigen Krauter zu 
entwikeln unvermögend , zu deren Wachs⸗ 
ein ftarker gefalzenes Waſſer erfodert 
wird. | 


Ich fand alfo nichts durch diefes von 
mir zu hoch gefchäzte Mittel. Hier unter 
Chamofaire wurde mir nun die Quelle vor 
gewiefen , die einen Sumpf ausmachte, und 
aus einem Stollen Fam, den man angefan 
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gen hatte zu treiben ;_ fie hatte feinen Ges 
chmak, da man fie aber auis Feuer brachs 
te ſchmekte fie falzicht , und es blich auch 
wahres Kochfalz , doch nicht in einem meh⸗ 
rern Verhaͤltniſſe, als ı in 800, 


So gering diefe Spur war, fo erwekte 
fie doch einige Hofnung, Es fiel mir gleich 
er Gedanke ein, dieſes Waller fen aus vie 
len , und bis auf dreyzehn Aederchen zuſam⸗ 
mengefezt, das Tagwaſſer einer abhangenden 
fumpfigen Gegend werde darein vermifcht : 
‚wenn man den Stollen in den Felſen triebe, 
fo wurde das Tagwaſſer fich abfondern, und 
Das gelülgene Grundwaſſer fi) allein zeigen. 
In Helvetien wäre das Salz, bis auf etwas 
weniges , eine fremde Waare, und müßte von 
auſſen eingeführt und baar bezahlt werden, 
Es wäre fur einen Gewinn zu rechnen, wenn 
man nur bloß die Unkoͤſten aus der Arbeit zöge, 
Hr. Knecht meinte dabey, die Natur wirke 
im groffen, niemals habe man eine ganz klei⸗ 
ne Salzquelle gefehn , und man wurde viels 
leicht auf einen groſſen Reichthum gerathen. 
Andere angefehene Amtleute glaubten fogar; 
durch die Bergruthe beftimmen zu koͤnnen, 
Daß in einer fehr Kleinen Entfernung von der 
biefigen Duelle auch der Urfprung des Waſſers 
u Panex fich zeigen wurde, folglich eine groffe 
erminderung der Arbeit zu hoffen ware, 


Die allemal aufs gemeine Befte aufmerk⸗ 
ſame 
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[oe Republik wagte auf diefe Anzeigen Die 
föften eines Stollens. Man trieb ihn im 
Jahre 1755, und in den folgenden Jahres 
uber 1200 , und in die Gerade uber soo 
Schuhe in den Berg, nad Suͤd und Suͤdoſten, 
und fand fehr viel Grand, auch Ketten, wo⸗ 
von ein Theil einen blauen Schiefer ausmacht, 
wie im Fondement , und einiges hartes mik 
Talk oder Glimmer durchfprengtes Geltein, 
das aber fehr bald abwerbfelte. Da aber das 
Hauptort ohne Hofnung blieb , fo trieb man 
zwey Querſchlaͤge mehr nach Norden hin: es 
war auch dieſe Bemuͤhung nicht vergebens. 


Lange, wohl 500 Schuhe weit, wurde alles 
geſtempfelt, dann man baut hier nicht ſo feſte 
wie auf dem Harze; man begnuͤgt ſich mit 
zwey Reihen Bohlen, die eine dritte tragen. 
Endlich mengte ſich etwas von Gips. wechfels 
weife ein. Im vordern Querſchlage fand man 
wurflichtes , fpießichtes , drufichtes Salz, auch 

ediegenes Bergſalz in grauem mit Spat 

urchiprengtem, und dem grauen Steine im 
- Fondement ahnlichen Felſen. Man hat auch 
im Jahre 1760 dafelbft natürliches und voll» 
fommenes Glauberfalz in den Rizen der Fel⸗ 
fen gefunden. In eben diefem Querfchlage 
ift eine beitandige Grundquelle von so big 75 
Pfunden, und an Gehalt 4. 


Doch noch den oten Inmii 1760 zeigte ich 
im hintern Auerfchlage eine Quelle, die mehr 
BEE | | vers 
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‚derfprach: fie war zwar nur von 45, Pfun⸗ 
den bis so und 75, hingegen fehr beftändig. 
Ihr Gehalt am Feuer ift +45, und auch 7.48, 
wefen. Der Querfchlag hat wieder eine ſuͤſſe 
Duelle, die nach Schwefel riecht , und auch 
einen neuen Schweis faft Vorort. 


Am Ende des Querſchlags ift ein blauer 
Schiefer, faft wie im Fondement, geblattert 
und verhärtet, und in demfelbigen einige Nies 
ren von ſchwarzem Steine; aber Vorort ers 
ſchien wieder das leidige fühle Waffer, Ganz 
Vorort war im Fahre 1760 eine Kluft, wo das 
Berglicht Feuer fing, und wo die. Arbeiter 
im Jahre 1759 verbrannt worden find. 


Zwiſchen beiden Querfchlägen ift ein 
Schwefelſinter faſt wie in dem Fondement. 


Endlich fand fi) im Hauptftollen eine 
Quelle von 120 bis 150 Pfunden, am Halte 
55 , die aber beym Negenwetter trübe und lets 
ticht fließt. Es ift auch in eben dem Haupts 
ftollen etwas gefalzenes Waffer , und er endis 
get fich mit blauem Letten, wo alles troken iſt. 


Die zwey hrauchbarſten Quellen zu Cha- ° 
mofaire ubertreffen alfo nicht viel 120 Pfunde, 
und ihr Gehalt, die eine in die andere gerech⸗ 
net, möchte nach der Feuerprobe hoͤchſtens 35 
feyn. Die dabey fith zeigenden vielen füffen | 
Duellen verringerten meine Hofnung fo fehr, - 
daß ich den 10 Junii 1760 anyeng am guten 
Erfolge diefer Quelle zus zweifeln. 
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Ich fand auch, daß wann das Gals 
reichlich in den Berg geiprengt ware, das Dies 
- Le ſuͤſſe Waſſer ſich unmöglich hätte ſchmaklos 
erhalten konnen ; und da die Salzader des 
vordern Querſchlages, die durch den Hintern 
noch einmal durchfchnitten werden follte, nicht 
ur fondern einmwaärts in den Berg abnahm, 
f mußte ich ſchlieſſen, fie fey weder mächtig 
noch beſtaͤndig. Zn 


Sch rieth alfo an, die weitern Arbeiten 
gu unterbrechen, die gewonnene Sohle zu ges 
nieffen , und eine Probe von einigen Jahren 
zu machen, ob fich indefien die Natur gunfliger 
erzeigen wurde, 


Eine nicht geringe Plage in diefer Grube 
ift das fchnelle Faulen der Stempfel, das von 
den naffen Berge, und vom Mangel des Kreis, 
lauffes in der Kuft herrubrt, weil die. Grube 
bishieher nur einen Ausgang bat, und man 
ihr die Luft durch eine Wetterlotte geben muß; 
dann in der Tieffe des Gtollens aux Fondemens 
halten fich die trofenen Stempfel uber dreißig 
Jahre, ohne nur zu veralten, 


Die Republik genehmigte diefen Vorſchlag, 
und ſeit 1761 iſt die Arbeit eingeſtellt worden. 


Seit dieſer Zeit bleiben die zwey Quellen 
| gi beftändig , und machen zufammen 120 
Pfunde Waflers in der Viertelflunde aus, 
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Fünfter Abſchnitt. 
=: Die Waſſerleitungen. 


OS, haben nichts befonders, als die koſthare 
Lange, Die, fo von: Chamofaire nad) dem Mes 
liſchen Salzwerke geht, ift wenigfteng 3 Stuns 
den , oder 6600 franzöf. Ruthen lang. Aber 
Die hohe Lage unfrer Salzquellen, die alle an 
gehen Orten entipringen , ift diefen Waſſer⸗ 
leitungen befoͤrderlich. Nur muß die Duelle, 
fo unter Chamofäire entfpringt , theils über ein 
kleines Thal, und denn an dem Hange fuͤrch⸗ 
terlicher Abgründe, unweit les Barmes, durchs 
gefuhrt werden. Wo fie über hohe Brüfen 
eht , gefrieret fie in der ohmedem nördlichen 
Lage leicht. Man hat, um fie zu deken, nichtg 
Beffers als Laub gefunden, deffen unzufams 
menhängende Maffe nicht leicht zuſamenbaket. 
Alle diefe Wafferleitungen find von Tan⸗ 
nenröhren, zu 10 Schuhen lang , die vornen 
— zuſammenpaſſen, und durch eiſerne 
Ringe aneinanderſchlieſſen. 
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Das Lerchenholz, wenn es dit genug iſt, 
wird fir viel beftändiger gehalten , da: fonft 
eine tannene Leitung jahrlic einen zehnten 
Theil verliert. Die fichtenen Rohren find hier 
nicht bekannt. Es ware zu wuͤnſchen, daß 
man eine andere Erfindung, und vielleicht am 
erften noch eiſerne Nohren hätte; denn eine 
Leitung von 6600 Klaftern, oder von 39600 
Schuhen, brauchtnach dieſem Maaſſe alle Jah—⸗ 
re eine Erganzung von 3960 Schuhen, oder 
396 Röhren, Eine Menge, die nach und 
nach die ftärkiten Wälder eroden muß. 


- Wir haben drey dergleichen Wafferlei 
tungen: die zu Chamofaire; die von Panex , 
die mit der vorhergehnden eine Stunde uber 
‚dem Salzwerke a !a Montre ſich vereiniget; 
und Die Don dem Fondement , die nad) Bevieux 
geht , die faft die 5— und dennoch mit 
dem langen Stollen im Berge zwey Stun⸗ 
den lang iſt. 


Nur die Lanexquelle iſt den Strangen, 
‚oder langen Wurzeln unterworfen, die von 
irgend einem benachbarten Baume, durch ein 
Aſtloch, oder eine Yaulung, und manchmal 
durch harte Felſen, ſich emen Weg in die 
Roͤhre oͤfnen/ und in unendliche kleine Aeſte, 
die wie ein Beſem ausſehn, ſich vervielfaͤltl⸗ 
gen. Dirtewrros hat dieſes Gewaͤchs für ei⸗ 
ne Conferva beſchrieben ; fie iſt aber wahres 
Holz, und blos zufaͤllig. jr 
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Die Roͤhrenleitung von Panex iſt auch 
‚dem Geſteine ſehr unterworfen, dag Zoll: md 
zwey Zölle dik fich anfezt , und endlich die 
ganze Röhre zumanert, Gefchliffen fieht eg 
wie ein afchfarbichter oder brauner Agatftein 
aus, und wird faft eben fo hart. 
ee αν 
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Schster Abſchnitt. 
Die Lekhaͤuſer. 





De Einwohner warmer Laͤnder haben der 
Natur nachgeahmt, und das Salz durch die 
Sonne gar werden laſſen; dieſe Weiſe iſt die 
leichteſte, wohlfeilſte und beſte, denn ſie be— 
reitet, wie wir anderswo ſehen werden, das 
beſte Salz.“ 


Man ſcheint in Deutſchland, entweder 
an dem geſalzenen See, oder zu Halle, zuerſt 
Salz 'gefotten zu haben, Man weiß , daß 
um einen See , wiſchen den Katten und den 
Hermunduren, ein für die erfte diefer Ratio⸗ 
nen verderblicher Krieg entftanden ift, 


Tacitus fagt zwar, die Deutſchen haben 

blos Feuer angezündet, und mit der Sohle 

ausgelofcht ; aber Salz en 
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fehr fparfam , und wegen der eingemnifchten 
Afche zu feinem Zweke untuchtig geworden 
feyn. Die Wahrheit wird wohl, wie allemal, 
auch hier einfach, und das Salz gefotten wor⸗ 
den feyn. Tacitus aber, der in den judifchen 
und hriftlichen Geſchichten eine fo offenbare 
Nachlaͤßigkeit bezeugt hat; wird auch bier 
die fonft von ihm geliebte Wahrheit zu nie 
drig, und der Muͤhe des Nachforichens nicht 
werth gefunden haben. 


Noch heutigen Tages wird die Sohle zu 
alle, zu Zuneburg , und in Engelland, ohne 
efhaufer bloß abgefotten. Wann aber des 
Waſſers fehr viel ift, fo-geht die Ausdunftung 
durchs Feuer fehr langfam , und des Holzes 
Aufwand. ift fehr beträchtlich, fo daß er end» 
lich) dem Werthe des Salzes zu nahe koͤmmt. 
Diefes ift der Anlas_gemefen, worum man 
gefuät hat, das Waſſer vorzubereiten , umd 
as Salz der Sohle ins Enge zuſammenzu⸗ 
ziehn, eh man es in die Bfanne brachte. 


Drer Gedanke, mit dem harten Froſte 
das Salz ins enge zu treiben, mag einigen 
Grund haben, wo die Sohle in unendlicher 
Menge vorhanden, und alf$ der Verluſt nicht 
zu achten iſt, der durch das im Eife zuruͤl⸗ 
bleibende Salz verurfachet wird. Im groß 
fen wurde auch die Arbeit fehr hart, und bey 
unbeſtaͤndigem Wetter oft vergeblich ſeyn. 
Diefe Erfindung ift auch meines wiſſens mie 
mals im groffen bewerkftelliget worden. 
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WMaan ſiel in Deutſchland auf die Lekhaͤu⸗ 
fer. Dieſe Erfindung, deren Urheber mir 
nicht betannt iſt, hat man auch zu Roche ſeit 
undenklichen Zeiten gebraucht. Es waren 
—— Schuppen, worinn unten ein hoͤlzerner 
Kaſten, und daruͤber eine Säule von Swroh⸗ 
matten war, in welche man die Sohle mir 
groffen Eimern goß. Ein Theil der Erde 
und des Tophfteins hieng an das Stroh: dag 
in eine groffe Breite _ausgefpreitete Waſſer 
verdunftete, und die Sohle wurde um etwas, 
doch nur um ein weniges verſtaͤrkt. Man 
brachte fie nicht höher, als von 2 bis 8 oder 
9 im hundert. 


Es iſt zwar wahr, daß diefe Verftärkung 
Die groͤſte iſt dann das Waffer wird aufeinen 
fechsten Theil zufammengebracht ; von da big 
auf 24, welches die hoͤchſte Gradierung iſt. 
verengert man das Waſſer nur um die Haͤlfte. 
Aber dennoch war.diefe Art die Sohle zu vers 
ſtaͤrken, langfam , ließ einen groffen Holsvers 
luft zu, und die Käften und Schuppen muß? 
ten unermeglich groß feyn ; denn freylich ift 
allemak der Raum der Kekhaufer in dem vers 
kehrten Berhältniffe der Gefchwindigkeit des 
Gradierens, Auch faulte endlich das Stroh 
Dr geſchwind, und des Flikens war fein 

nde. . 


Man may um den Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts die ———— a 
h | 3 a⸗ 


54 Lekhaͤuſer. 


yhaben. Um 1730 brachte der Herr von Beuſt 
die neue Erfindung nach unſerm Vaterlande. 
Sie hat viel vorzugliches; anſtatt der vielen 
die Soble werfenden Arbeiter, bezwingt ein 
Gefiong, und ein einziges Nad das Aufſteigen 
der Sohle, durch hoͤlzerne Röhren, und der 
Fall verbreitet von ſich felbft das Waſſer auf 
eine fehr aroffe Oberflädbe, 


Diefe Oberfläche beſteht in zwey Säulen 
von Dornbuͤnden, die oben enger, ſich nad 
und nach unten erweitern , und auf einem 
hoͤlzernen Noft von Latten liegen , auch ges 

nugiam beveftiget werden. Jede Dornfaule 
it oben 4 Schuhe, und unten 7, und 73 
Schuhe breit. Der Zwiſchenraum halt, o⸗ 
ben 3;, und unten 1; Schuh. Die Hohe der 
Dornfäule ift 20, und in dem. neuerbauten 
GBradierhaufe 26: Schuhe. | 


Das oberfte Stokwerk des Lekhauſes 
hat lange hoͤlzerne Troͤge, aus denen, durch 
eigene mit Haͤhnen verſehene Oefnungen, das 
Salzwaſſer in lange Rinnen laͤuft, und in 
Die Troͤge durch die Pumpen und ſenkelrech— 
ten Roͤhren in die Hoͤhe gezogen wird. 


Die Rinnen lauffen mit der Laͤnge des 
Gebaͤudes uͤber die Dornen hin, und aus 
denſelben gehn tauſend kleine, ſich erweitern⸗ 
de, und nicht wehr als einen halben Zoll be⸗ 
tragende Ausſchnitte auf: die, Dornſaͤulen. 


Wann 
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Wann die Pumpe geht, und die Haͤh⸗ 
ne offen ſind, fo lauft. die Sohle oben auf 
die Dornfäulen, und muß durch diefelben nach 
und nach binuntertrieffen , bis fie unten im 
einem hölzernen Kaſten aufgefangen wird, 
der eine beliebige Länge , bey einer Breite 
von etwa 27 Schuhen, und einer ZTieffe von 
sıngefehr 3 Schuhen hat, und. aus ftarten 
tannernen oder lerchenen Bohlen gemacht , 
fonft aber ganz unter Dab il. 


Wegen der Bequemlichkeit wird der 
Kaften durch verfchiedene Nee abge, 
theilt, und. in die Auferfte Abtheilung Die 
rohe Sohle gelaffen , die, nachdem fie fich 
verbeffert hat, in die zweyte etwas flärtere 
Abtheilung , von derfelben wiederum: weiter, 
und endlich in die naͤchſte bey dev Kothe, ger 
laſſen wird, wo fi) die Sohle auf 21 bis 25 
erhöht, welches hier die aͤuſſerſte Starke iſt. 
Die abgetheilten. Kaͤſten find im umgekehr⸗ 
ten Berhältniffe der Starke ihrer Sohle: 
derjenige ift nemlich der laͤngſte, der fie roh 
empfängt , und Die andern immer Kleiner, fo 
wie die Sohle fich verſtaͤrkt. In Aelen find 
der Abtheilungen fünf, davon die wilde Soh⸗ 
le eine Länge von 208 , die naͤchſte 149 , Die 
beſſere 108, die noch veiffere 67: , und Die 
beſte 40! Schuhe einnimmt. Im ſchwaͤchſten 
Abſchnitte ift das Maffer 4, im folgenden 
12, denn 22 , umd im ftärkften 25 im hun- 
dert ſtark. daB 


[2 Lekhaͤuſer. 


Bis dieſe Staͤrke in der Sohle iſt, laͤßt 
man ſie durch die Pumpe immer wieder in 
die Hoͤhe ziehn, und heruntertropfen. Die 
Zeit, worinn ſie von zz; zu koͤmmt, und 
alfo von 98 Theilen Waſſers 78 verduͤnſten, 
iſt ungewiß. Eine ungefehre Berechnung 
giebt ıı Ausduͤnſtungen im Jahre, fo dag 
ein Gradierhauß in weniger als einem Mo— 
nate fein Waſſer ausdunftet, wenn es zwey 
Schuhe tief , soo lang , und 30 breit iftz 
doc) halte ich. diefe Nechnung für allzugunflig. 


Man hat gefehn, dag in einem fonnichten 
Tage mit etwas Wind, bis auf s Zölle Waſ⸗ 
‚ fers aus dem groffen Kaften verfchwunden 

find ; es blieb andere mal bey einer Kinie, 
und bey feuchtem Vetter gradiert ſich nichts. 
Die hellen trofnen Nachte find auch dienlich; 
doch thut Die Sonne das meifte, und bes 
fehleunigt die Ausdunftung. Nac der Sons 
ne ruhmt man den Oftwind , der zwar hier 
im Helen ein Nordwind iſt, fonft aber ſchoͤn 
Wetter macht. Das Negenwetter hindert als 
le Ausdunftung , und im Frofte ware es vers 
gebens gradieren zu wollen, weil das zertheilte 

after an den Dornen anfrieren wurde *. 


Die 


” Le ‚Nordoueft ‚qui eft fort chaud, accelcre.fi fort 
V’exhalaifon, que les marais trop echauffes donnent 
un fel menu & fans 'confiftange,; BEAUPRES du 


. MesniL. p, 35. ! 
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Die Erfahrung hat die Arbeiter ſchon 
gelehrt, daß ein ſtarker Wind ſchaͤdlich iſt. 
Er wehet einen Thau von Sohle vor ſich hin, 
und die umliegenden Gaͤnge an dem Lekhauſe 
Su werden weit und breit damit betreut, 

n. Deutfchland Er diefer Thau, dem man 
nicht fo fehr wehrt, verfchiedene gefalzene 
Kräuter , wie die Salicornia , das Tripolium , 
u. d. m. Hier thuter zwar dergleichen nichts, 
iſt aber dennoch die Urſache eines fehr bes 
trachtlichen Verluſts. 


Diefem vorzulommen , werden in Bevieux 
des Nacıts die Bumpen Abgehängt: in Velen 
aber muͤſſen die Gradierer wechfelsweife das 
Lekhauß durchgehn, und wo der Wind ans 
waͤchſt, wie um den Fall der Nacht fehr ges 
wöhnlich ift , die Zapfen zufchlieffen. Alles 
Diefes muß auch am Tage wahrgenommen 
werden, Ein Mitglied der franzoͤſiſchen Acas 
demie glaubt , man müßte die Defnung der 
Hähne und Ninnen enger machen , auf daß 

leineve Tropfen auf die Dornen fallen , die 

— auf der nemlichen Oberflaͤche ſich 
mehr verbreiten, und aus einer groͤſſern 
Blattſeite ausduͤnſten. In Aelen wuͤrde 
dieſes ſchwerlich angehn, indem der viele 
Tophſtein ohnedem die Roͤhren und Geſchir⸗ 
re der Sohlen gar zu geſchwind anfuͤllt. 

An die Dornen ſezt die Sohle einen 
Tophſtein an, der zu Bevieux mehr gipſicht, 

Ds. ont 
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= fonft aber nicht gefalgen ift; nur daß zuwei⸗ 


len dennoch , aus ungewiffen Urfachen 

Dornen fih mit hellen Salzrohrchen — 
gen, wie diejenigen find, die durchs Holz 
durchſchwizen. Der Tophftein wacht zu Ae⸗ 
len fehr geſchwind, und bakt die Dornen in 


ein unauflöslicheg Gewirre zufammen. 


muß auch nad) weniger Zeit, wie nach acht 
Fahren , die Dornen abandern, welches nicht 
; =. off ——— und Schaden —— 
em Gluͤke waͤchſt der Weißdorn * 
Fuſſe der Ar der Alpen in geoffer 
Menge; doch kann man wirklich merken, daß 
er feltener wird , und um einen achten Theil 
theurer bezahlt werden muß. Er muß im 
inter und Fruͤhling, eh er ausbricht,.ges 
hauen werden, und wird in Bunde zufams 
mengebunden. Es ift aber fehr nöthig, die 
fe Binde fehr loker zu machen, und es Die | 
= Aut Zierde, wenn fie gleich fang geſchnit⸗ | 
en ſin 


Nach allen Berbefierungen, die an diefen 
Lekhaͤuſern in den legten Zeiten gemacht wor⸗ 
den find , findet man bey genauer Einficht 
dennoch viele wichtige Fehler daran, die den 
Wunſch bey mir erwekt haben, ein anderes 
. Mittel zu erfinden , Holz zu eriparen. 


Diele 


* Meſpilus Gin, foliig glabris , ——— retuß, 


trihldis. 
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Die Gebaͤude find koſtbar. Das Lek—⸗ 
Hanf zu Aelen, das 1260. Schuhe lang war, 
und 3000 Gentner Salz im Jahre liefern folls 
te, hat dennoch bey 16000 Keichsthalern ges 
Eoſtet. Diefe Gebäude eröden ganze Walder, 
weil alles von Holz feyn muß , und gewiſſe 
Säulen doch 33 und mehr Schuhe lang vers 
langt werden , welches in_der nöthigen Die 
fe ſchon eine beträchtliche Tanne erfodert. 


Sie find wegen der beftändigen Erſchuͤt⸗ 
terung der ‘Pumpen wandelbar, und vielen 
Ausbefferungen unterworfen, 


Sie find auch dem Umſturze blosgefest , 
umal wann fie neu find. Aus einer Eins 
ildung, der Wind, und zumal der Nords 

und Oftwind helfen gradieren, ſezt man fie 
an offene Derter , und quer durch die Thaler 
hin , gerade dem Stoſſe des Windes entges 
gen. Eine Saͤule von Luft ſtoͤßt an die Dorz 
neafäule, die wie ein Segel fie auffängt, und 
kann den Bau leicht umfloffen , wie es vers 
ſchiedenlich gefihehen ift. | 


Man fucht freylic dem Umſturze durch 
die Strebbalten entgegenzugehn , die man 
auf fleinerne Pfeiler ſezt, und von einer fo 
weiten Entfernung, als es die Balken der 
Schwellen zulaffen , von dem Gebaude abs 
fest , oben aber an die fentelrechten die Da- 
bung tragenden Säulen befeftiget. Man h r 

| Ä au 


co Rekhäufen . 


auch , anftatt eines einzigen Strebbalkens, 
über dem groffen , und unter ihm, noch eis 
nen zweyten oben naher bey dem Dache ans 
ebracht , und dadurch die fenkelrechten Saͤu⸗ 
en an zwey Orten befeftiget , fo daß die 


Laͤnge derfelben , und die Entfernung des 


Mittelpunktes von dem Punkte der Befeſti⸗ 
gung viel kurzer, folglich die Säule, anftatt 
eines einzigen Hebels , drey vorftellt. Man 
verfichet leicht daß je kurzer die Entfernung 
Des Mittelpunktes einer diefer Hebel von 
feinem Befeſtigungspunkte ift, je gröffer auch 
der Widerfland feyn wird, den fie gegen den 
Wind thun; denn ein kurzer Stok ift ſchwe⸗ 
"rer zu brechen als ein langer. 


Die überaus heftigen Winde des Hiefis 
gen Thales machen dieſe Vorſorgen * 
wendig. Sie raſen oͤfters in den erſten Fruͤ 
lingsmonaten, Februar und Merz, mit fols 
her. Gewalt, daß fie die gröften Baume um— 
reiſſen, und die Gebaͤude von ihrer Dachung ent; 
bloͤſſen. Kein Gebaͤude iſt aber dem Stur— 
me ſo ſehr blosgeſezt, als das unendlich 
lange, und recht gegen den Hauptwind ges 
richtete Lekhaus. | | 


— Eichen 








Siebenter Abſchnitt. 
Die Feuerung und Siedung. 


D. das Maffer einen Drittel feines Ges 

wichtes an Salz aufgelöfet halt, ımd niemalg 
bis auf einen Drittel gradiert wird, fo muß 
die gradierte Sohle durd) das Feuer vollendg 
ausdunften, bis das Waſſer fo ſtark abnimt, 
daß. es nunmehr über einen Drittel Salz in 
ſich fäſſet, als bey welchem Grade dieſes lez⸗ 
tere zu Boden fallm Ä 


Aber diefe Ausduͤnſtung geſchieht im eis 
ner allzukurzen Zeit, weil man noch nicht 
auf die Gedanken Pe it, das Sieden 
zu vermindern, und es fur allzufofibar ars 
fieht , ein gelindes Feuer fo lang zu unters 

alten, bis das Waſſer genugfam verdins 
et it. Dian erhält unterdeffen um fo viel 
fchlechteres Salz , je fehneller. das Feuer es 
gar macht. Das Feuer zerftört mit feiner 
ige das wohlriechende , das im Salze ift ; 
es treibt auch einen guten Theil der Säure 
| weg, 
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weg , die einzig die Urſache ift,, warum das 
Kochfalz dem Menfchen dienet. Der Dualm 
der Keffel hat den Geruch des Salzgeiſtes, um 
beym Troͤknen der Salzlaibe, das auf als 
— * Roſten geſchieht, fuͤllt ſich die Koh— 
e mit eben dem Geruch, und der Dunf 
färbt den Violenfyrup grünlicht **. Mar bat 
in Burgund in Bapieren, die uber den Dani 
der fiedenden Sohle geftanden waren, ein ezen 
des Walter aufgefangen. In Tücher gelaſſen, 
giebt der Dampf in meinen eigenen Verſuchen 
durch das er ein meerfalzichtes, wie⸗ 
wohl fchmierichtes Weſen. Dan hat nemlich in. 
Aelen den Qualm der fiedendenSohle in blaues 
Papier aufgenom̃en, und daſſelbe ansgedruͤkt: 
es gab einen dunkelbraunen Saft, wie auf— 
geloͤſete Gallapfel , der brandicht und unans 
genehm, faft wie Derabar roch und ſchmek⸗ 
te, ungefehr wie die lezte ſchmierichte Lauge 
der Sohle, worinn das Mittelſalz uͤbrig 


Man hat dieſen Saft geſeigert: er hat 
ſich wenig veraͤndert, im Loͤſchpapier aber 
eine feine ſchwarze, geſalzene, brandichte Er- 
de zuruͤkgelaſſen. 

Das durchgeſiegene hat man abgeduns 
fet , es hat ein braunes, gefalzenes, fluͤch⸗ 
tig viechendes , fauerlichtes Gefchmiere zuruß 
ni | gelaſſen. 

®* GUETTARD Mem. de 1763. p. 160. 

"* .MONTIGNI auch 1762. | 
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zelaffen. Eben daffelbe hat man verfalcht, 
aufgelöfet , ausgelnuget und durchgefeigert , 
und hernach dis zu den Dauten ausgedunftet, 
Es haben auf diefe Weiſe fich Kochſalzkryſtalle 
gezeigt , die noch nicht weiß waren , und die 
in einer flüchtig und bramdicht_ vriechenden , 
bergharzichten, und auf Vitriol ſich zichenden 
Gallert eingemiſcht waren. Nochmals vers 
kalcht, wird das Geſchmier weiſſer, und die 
Kryſtallen ſchieſſen auch weiſſer an. Alle Diez 
fe Verfuche hat auf mein Anſuchen der geuͤb⸗ 
te nik Hr. Otto Wilhelm Struve ges 
macht. 


| Es geht folglich mit dem Dunfte aus 
der fiedenden Sohle offenbar. ein fluͤchtiges 
Weſen, etwas vitriolifches, und endlich, wahs 
res Kochfalz weg, ohne die allzufluchtine 
Säure zu rechnen, die fehwer aufzufangen iſt. 


Endlich fo wird das, zumal an einem 
heftigen Feuer gar gemachte, gefottene Salz 
weichlicht, ſchmelzt an der Feuchtigkeit , und 
iſt zum Erhalten des Fleiſches, und zumal 
der Fiſche untuchtig , folglich eines: Theiles 
—— und feiner erhaltenden Kräfte 

eraubt. 


Schaͤdlich iſt alfo die Weife, mit wel 
cher ich das Hallifche Salz im Jahre 1728 
abjieden gefehen habe, und mit wetcer in 
Savoyen und zu Salins das. Salz gar — “ 

— wird. 
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wird. Dergleichen Salz iſt auch zum Ein 
tunken unangenehm , umd hat zum Einſalzen 
‚ Feine Kraft. Die Schönheit unfers zu Be- 

vieux gefottenen —— koͤmmt vom einge⸗ 
fuͤhrten langſamern Abſieden her, indem wir 
dazu, aus einer langen Gewohnheit, 96 big 
120 Stunden nehmen, und blog bis 1o Stun 
den das Waſſer fiedend erhalten , nach Diefer 
gt aber das ubrige Waſſer bey einer ge 
linden Warme abdunften laffen. 


Alles dünftet es freylich niemals ab: es 
bleibt eine dike Lauge, worinn das: minder 
uͤchtige Mittelfalz, oder in. der Kühle zu 
Eiß gerinnende Salz, ein Theil der nicht ges 
nugſam mit der Säure gefchwängerten laugen⸗ 
haften Erde, und auch) noch etwas Gips ift, 


Nach den Testen von Hrn. von Beuſt 
ji Thepdorfaal im groffen angebrachten Wer 
efferungen , ift der Ofen im Bevieux geviert. 
Unten hat er einen eifernen Roſtẽ wo zwiſchen 
den Stangen die Afche durchfällt, die fich ſonſt 
leicht bogen , bis daß Hr. Knecht den gluͤkli⸗ 
chen Einfall Hatte, fie nicht mehr feft einzu— 
mauern, fondern nur bloß aufzulegen; dann 
da fich das Eifen von der Gewalt des Feuers 
ausdehnt , fo konnte es, wann es feft an den 
Enden faß, diefe nene Länge nicht anders als 
durch eine Wolbung FAR Wenn es aber 
frey ift, fo dehnt es ſich nach der Zange aus. 


Dben 
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Oben liegt die groſſe Pfanne ſelbſt anf 
dem Oben und an dem Ende, das am weiteſten 
von dem Feuerloche entfernet iſt, geht ein 
Janger gemauerter Kanal unter den Fleinen 
Pfannen durch ,. der bey dem Ende der Pfan⸗ 
nen mit einem Schieber en werden 
kann, fonft aber_ noch 87 Schuhe weiter in 
einen entfernten Schlot ausläuft. — 


Die Pfannen ſind aus laͤnglicht vierekten 
geſchmiedeten ſtarken Blechen zuſammenge⸗ 
nagelt. Die groſſe Pfanne, die der groͤſten 
Hize ausgefezet iſt, hat zum groͤſſern Durch⸗ 
ſchnitte 19 Schuhe 9 Zölle, und zum lleinern 
——— weniger; die Tieffe it ı Schuß 
9 Zoͤlle. | I 


or diefer Pfanne, weiter von der Feue⸗ 
rung hin, ftehn zwey Pfannen , die wir die 
mittlern nennen wollen, Sie find von. der 
nemlichen Bauart, aber nur a Schuhe 6 Zoͤl⸗ 
le lang, und davon die eine 8 Schuhe 8 30% 
le , die andre aber 7 Schuhe 7 Zölle breit, 
auch niedriger an den Seiten. Man könnte 
eine einzige an ihre Stelle ſezen, wobey etwas 
gefpart würde. 


„ Roc weiter von der Mündung des 
Ofens iſt eine vierte Pfanne geſezt, die 8 
Schuhe 3 Zölle breit, und 8 Schuhe 2 Zoͤl⸗ 
I. lang if. Man kann fie die Garpfanne 


nen 
ul. Th. e Wann 
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Wann man hier eine Pfanne gar fir 
det;,. ‚fo gehören dazu wenigſtens siermal 
vier und zwanzig Stunden. | | 


Das erfte Feuer befteht in zwey Viereck 
‚ ten Holzhäuffen , man heißt es das grofie: 
es dauert bey 8, 9 bis 10 Stunden , und 
muß die Pfanne zum wallen bringen. Es 
nimmt uber ein Klafter Holzes weg, und bie 
anderhalbes. 


Die ganze Zeit über laßt man Taltes 
Salzwaffer in die Pfanne laufen, die fiedet. | 
Das Waffer wallet mehr in der Mitte, 


und minder in den Eken: es wird nach and 
nach milchicht umd weißgelblicht. | 


Oben ſammelt fih nach etlihen Stun⸗ 
den ein Schaum , auf dem fid Heine un⸗ 
vollfommene , dreyekichte, und noch nicht 
weder kubiſche noch ppramibalifche Kryſtallen 
zeigen. u ' 

Es gehoͤrt zum .Garfieden , daß diefer 
Schau nicht zur Haut werde , und das 
Ausduͤnſten verhindere. | 

Dieſes bewirkt man mit etwas Fett 
Unfchlitt oder Butter : der ganze Aufwan 
auf einer fo groffen Pfanne geht aber nicht 
über eine Unze. 


Anſtatt des Fettes fprist man auch wohl 
F Au 
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nur mit der Sohle felber , und zertvennt die 
Haut, Die das Ausduniten hindert. 


An den Eken der Pfanne , auch fonft im 
Derfelben , falltnun der Gips zu Boden, und 
wird mit Heinen, vierekten, eifernen Pfannen 
herausgenommen, Er it mit Bitterfalz, auch 
noch mit etwas guten Salzes vermifcht, des⸗ 
wegen man ihn auch auswaͤſcht. Man koͤnn⸗ 
te vielleicht , zum groſſen Vortheile des Sie» 
dens, eine anne mit zwey Boden erfinden, 
und den Gips aus dem obern bequem und 
völlig wegnehmen : denn das, was man nicht 
wegheben fann , fezt fich an den Boden der 
Pfanne an, md heißt der Galsflein , oder 
Groube , den man mit harten Schlägen von 
der Pfanne, nicht ohne ihren Schaden , abs 
fhlagen muß. 


Wann das groffe Feuer vorbey iſt, fo 
wird der Schieber vorgefchoben , und die 
Waͤrme in den Dfen und unter die Pfannen 
eingeſchloſſen. 


Nunmehr iſt eine Haut auf dem ſieden⸗ 
den Waſſer geſammelt, und dieſe beſteht in 
groſſen und wuͤrflichten Kruſtallen, die im⸗ 
mer mehr und mehr zu Boden fallen. 


Man fest das Feuer fort, doch nur 
mit “einem viereften Haufen Hol; , und 
braucht in allen drey übrigen Tagen zwey 
Klafter und etwa sinen Drittel; per 
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wird doch das Waſſer rauchend und duͤnſtend 
erhalten. | | 


Das Waffer nimmt num beträchtlich ab, 
und wird durch das kalte nicht erfest. Das 
Salz fezt fih am Boden , wird nach etwa 
30 Stunden ſchon in die Eken, und an den 
Rand der Pfannen gezogen , und iſt theils 
ppramidenformig , theils auch wuͤrflicht. 


Das meiſte wird bis zur 72 Stunde aus⸗ 
geſchoͤpft: doc) geht das Salzwerden bis zur 
96 , und in Aelen wohl zur 120 Stunde fort, 
und es bleibt endlich eine fchmierichte Lauge, 
die theils in die zweyte Pfanne übergefchopft, 
und theils in der groffen Bfanne gelaffen wird, 
um diefelbe zu bewahren, daß fie vom grofs 
fen Feuer bey dem folgenden Sutte nicht | 
troken und leer gefunden werde ; fonft leert: 
man auch die groſſe Pfanne ganz in die 
kleinſte aus. | 


I Am Boden der Pfanne hängt ſich, wie: 
defant , der Salzſtein, den man hier Groube‘ 
trennt , an, der ein Gemifch von Gips und. 
noch etwas guten Salzes ift: diefen Stein‘ 
muß man won Zeit zu Zeit abElopfen , und 
aus demfelben wird noch etwas gutes Sal: 
ausgelauget. = | 
Die mittlern Bfannen geben ein groͤberes 
Salz. Ihre Sohle befteht aus dem — 
eib⸗ 
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‘Dleibfel des vorigen Suttes von der nemlis 
hen Pfanne, aus zuflieffender kalter Sol 
le , und aus der Sohle , die aus der fieden, 
den. groffen Pfanne gefchöpft wird. Die 
Kryſtallen werden bey der gelinden Wärme 
gröffer , und big auf einen Zoll ing gevierte, 


Die vierte Pfanne dient, das in der 
roffen und den mittlern nach dem. Sutte 
uberbliebene gar zu machen. 


Man fiedet in derfelben in einem Sutte 
die Veberbleibfel von drey Sutten. Ob man 
nun wohl frifche Sohle dazu lauffen läßt, 
fo wird doc diefes Salz immer ſchmiericht, 
flieſſend, gelblicht, und voll Bitterfalges. Es 
ware. vermuthlich vathfamer , wenn man dier 
fe Ueberbleibſel bloß und allein zu engliſchem 
Salze zubereitete, da fie doch nur ein feuch⸗ 
tes Salz liefern , das weder felbft gut, noch 
das Salz, womit es gemiſcht iſt, trofen 
bleiben läßt. | 


Es bleidt in diefer Pfanne ein vers 
miſchtes Salz von bitterm- und von Kochfalse, 
auch wohl mit Gips_und Erde vermengt, 
Diefes wird , wie der Salsftein , aufgeweicht, 
und das Waffer, womit es abgelauget wor, 
den , wieder in den Gradierkaften gebracht; 
es wäre aber offenbar beffer , dag in dieſem 
Gemiſche befindliche Salz, befonders von 
bitten durch die Sonne, oder durch tag 
— 63 Feuer 
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Feuer zu ſoͤndern, nicht aber die bittere 
ange wieder in das gradierende Waſſer zu 
iichen. 


Yan hat in den hiefigen Salzwerken 
noch nicht angefangen das Salz zu tröß 
ten. Go fehr ich darauf drang , fo has 
‚ben es dennoch verfchiedene Urfachen abge 

alten, und zumal der Bau der Salz 
ohte , der zu vier Pfannen eingerichtet , 
und nicht bequem war, ein Trokenhauß ans 
aubringen. Ä 


‚ Dennoch ift diefe in Deutfchland ges 
brauchliche Vorſorge nöthig und nuzlich. 


Ich habe zwar erhalten , daß das neus 
gefottene Salz nicht abgeführt wurde , bis 
es drey Donate im Magazine gelegen waͤ— 
re. Dennod aber geht an verichiedenem 
Abgange, der meiftentheils- in dem abrins 
nenden und abtrofnenden Waſſer befteht , 
über dreyhundert Centner jährlich ab. Die— 
fes Waffer wird zwar in den Magazinen 
es ift aber , wie ich wirklich 

urch Serfuche erfahren , faft blos laugens 
haft , deswegen auch das alte Salz allemal 
das befte ift. 


Es iſt alfo wirklich zwar der Abgang 
nicht von wahrem Kochſalze, dennoch = 
De wirr 
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wirret er die Rechnungen, und hat das An⸗ 
fehn einer darunter liegenden Untreu. 


Anftatt alfo das Salz in kegelfoͤrmi⸗ 
en Korben über dem Qualme der fieden- 
en Pfanne abdünften zu laſſen, wie jest 

geſchieht, wäre es’ meines Erachtens zus 

traͤglicher, auf einmal zu bewirken , was 
die Natur durch langſames Abrinnen thut. 


Man laͤßt nemlich die Röhren, von dem 
Dfen weg , mit der warmen Luft, in einen. 
entfernten Schorftein , unter einem leeren 
Zimmer durchgehn, in welchen es leicht iff, 
das Salz ausdunften zu laffen, fo daß dag 
Waſſer, wann man je will, in einen ums 
gergelegten Kaflen abtropfe. r 


e4 Achter 
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Achter Abſchnitt. 


Die Ausduͤnſtung des Salzwaſſers 
an der Sonne. 


aus dem Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen uͤberſezit 





— niemals ſo lang daurende Ver⸗ 
fuche über die Ausduͤnſtung des Waſſers ans 
geitellet hat, und da die meinigen einiges Licht 
uber den Urfprung der Negen , Aber die Vers 
nminderung der Meere, und uber den Nuzen der 
Seen verbreiten konnen , fo fol diefes der 
Vorwurf fenn , womit ich die Academie uns 
terhalten werde. 


Die erfien Abfichten , die mich bewogen 
haben diefe Verſuche anzuftellen , find Kos 
nomifche geweſen. Es ift bekannt genug, 
daß, um das Holz zu erfpahren , man auf 
die Lekhaͤuſer nerfallen iſt. | 


Man 
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Man fiedet die Sphle, und auf beide 
Reifen bringt man das in derfelben vorhan⸗ 
Dene Salz enger zufammen , bis es Durch 
Das Waſſer nicht mehr im Fluſſe erhalten 
werden kann, und zu Boden fintt.. Man 
hat noch andere Mittel werfucht, wie die 
Verdi kung durch den Froft , und das Sezen 
bewirkt werde. Jenes hat für uns den Feh— 
der, daß ein guter Theil Salzes im Eife 
"bleibt , und verlohren geht, wir aber den 
‚geringften Verluſt diefer nothwendigen Waa⸗ 
ze nicht vertragen Tonnen, 


Einer meiner Herren Vorfahrer verfuch- 
te das Zubodenfezen ; es ift unlaugbar , daß 
die Sohle beſonders wann fie in einem ges 
raumigen Sammelkaſten aufbewahret wird , 
einen groffen Theil ihres Salzes auf den 
Grund fallen läßt. Es hat ſich zugetragen, 
daß der Schacht der Vorfiht, in welchem 
die Quelle des Fondemens laͤuft, nachdem er 
mit Sohle war angefüllt worden , die man 
wegen einiger vorgenommenen Ausbeſſerun⸗ 
gen nicht Fonnte verdünften laſſen, nach eis 
nigen Monaten in feiner Tieffe ein fehr ſtar⸗ 
tes und bis auf 7 erhöhetes , hingegen, 
and wie man vorgab , an der Oberfläche 
auf 3; gefchwächtes Waffer enthielt. Auch 
im Jahrg 1747, da man die Quelle 25 Schuhe 
tieffer anſtach, flieg die Sohle im Schadhte 
ploͤzlich von 3 auf 23. im hundert, weil dag 
| 65 Waſſer 


74 Ausduͤnſtung des Salzwaſſerb 


Waſſer in einer Hoͤhe von 25 Schuhen fa | 


feines Salzes hatte entladen Tönen. 
ic) aber diefe Erfahrung nicht gefehen habe, 
‚ fo will ich an ihrer ſtatt zwey andere er, 
zaͤhlen, die ich felbft veranftaltet habe. 


Zu Baner wird im Winter dag Sal 
waſſer vermittelft eines in den vn gehaue⸗ 
nen Sammelkaſtens aufbewahret , deſſen 
Bezirk 105000 , und die Höhe 73 Schuhe 
halt. Nachdem diefes Waſſer 40 Tage lang 
flillgefianden hatte, fo ließ ich eine Flaſche 
voll an der Dberfläcye herausnehmen , eine 
andere in der Deitte, umd noch eine andere 
ei dem Boden des unterirdifchen Zeichen 

tillen. ' 


Ich machte die gewöhnlichen Verſuche, 


und fand das Waſſer von der Ober 
flache ſtark, und ein wenig geringer: 
Das aus der Mitte herausgenommene zu * 





und ein wenig flarker: und vom Boden weg 


geſchoͤpft war es bis zz oder 55 ſtark. 


Diefe Erfahrung verſprach nicht viel, 


doch ließ ich mich nicht abfchrefen ; ich wolls 
te verfuchen , was eine viel höhere Säule 
für Wirkung thun wurde, der man noch 
längere Zeit zu Sezung des Salzes gäbe 
zu dem Ende ließ ich eine blecherne, 33 
Schuhe lange Rohre verfertigen , die ic) den 
8 Aprill 1760 mit zwoͤlfloͤthiger ae 

e, 
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füllte, und die ich erſt den 12 Junii oͤfnete. 
Der Erfolg davon war diefer: | 


Fuͤnfzehn Zölle Waſſer waren. verfchwuns 
den; es war fchwer zu errathen,, was aus 
ihnen geworden war : unter dem fünfzehnten 
Zolle , mo das Waſſer am hoͤchſten in der 

öhre fand, war es mit ;3; und einem halben 
Theil Salzes gefchwängert. Bey dem rıten 
Schuhe herunterwärts hatte es faft den nem— 
lichen Gehalt ; und ‚ganz unten bey dem 
33ten Schuhe war es ı2 und 3 ſtark. 


Diefe Erfahrungen beweifen deutlich , 

daß man vermittelft des Zubodenſinkens nicht 
radieren kann ; die Sohle der Oberfläche 
chwaͤcht fich nicht genug, und es ware übers 
haupt nicht rathſam, dieſes obere Waſſer zu vers 
nachlaͤßigen, befonders am wenigften in_der 
Schweiz, wo es vortheilhafter ift, das Salz 
als den Betrag an Gelde davon zu erfparen. 


Es wäre auch unmöglich, im Felſen 
einen hundert Schuhe tieffen Sammelkaſten 
einzugraben , der zuverlaßig dicht ware, umd 
dem ungeheuren Gewichte des Waſſers wis 
derſtehn konnte. Die Unkoſten eines folchen 
Dehalters find auch allzugroß, und ein 
Klafter kann nicht unter zwanzig Zhalern 
zu ſtehn kommen. 


Ueberdies fand ich auch an den mit 
Dornſaͤulen verfehenen eeryänjeen umerteig 
| iche 
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liche Fehler , deren groͤſter der anſehnliche 
Satzverluft it (ſ.5 7). Ich babe in Deutfchland | 
die Salzwerke zu Suͤlbek und zu Salzder⸗ 
‚beiden gefehen ;_fie kommen in der Bauart 
den unfrigen faft gleih. Wann man lan 
dieſen Lefhaufern unter dem Winde hinge 
bet, fo ift man einem gefalzenen Thane 
bloßgeſezt, welcher macht, daß in eine 
ziemlihen Streke des nachften Erdbodens 
‚einige das Ufer des falzigen Meeres von Nas 
tur liebende Bilanzen wachfen , wie die Sa- 
licornia , das Tripotium, Die Glaux - In 
unſern Salzwerken ift man aͤuſſerſt aufmert- 
ſam, , ia keine Sohle zu verlieren; beym 
mindeften Winde ſchließt man die Hähne zu, 
und hemmet die Wafferrinnen , die auf 
die Dornbuͤnde fallen. Wir haben Leines 
der Meerfrauter um unſere Lekwerke, nicht 
einmal im ganzen Rande, und doch ſpuͤret 
man den durch den Wind verurfachten Than 
nur zu oft. Nun aber bringet die mindefte 
Verfliegung einen beträchtlichen Verluſt zu⸗ 
wege ‚ fobald fie auf einer mehr denn 700 
Schuhe lange, und 20 bis 26 Schuhe hohen 
Säule gefchehen kann. 


Ein Theil des Salzes dringt auch in 
das Holzder Troͤge und der Pumpen ein, und 
mit einem Worte, das ganze Gebäude wird 
bergeftalt davon durchdrungen, daß man Miu 
be hat , die unbrauchbar gewordenen Stu 
davon zu verbrennen, ESo 
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So , gemäßigt auch bey uns das Feuer 
iſt, fo iſt es doch niemals gelind genug ; dies 
weil das Waſſer fiedet , fleiget mit, feinem 
Dunfte ein Theil der Mieerfaure in die Hoͤ— 
He, Ich erinnere mich, dag man mir von 
Salins geſchrieben hat, man hielte dieſes 
Ausfieden für nothwendig , weit fich dadurch 
etwas ezendes von der Sohle fündere , das 
man mit uber den Dampf dieſes Waſſers 
aufgehangenem Bapiere aufgefangen babe. 
Ich habe arobe Tücher drüber haͤngen Taf 

en, in. welche fich diefer Dunft aufgefangen: 

at, und habe fie ve laſſen auswinden, 
ung ich hebe noch eine Art dieſes ausgedruͤk⸗ 
ten Salzes auf, das man durch die Verdis 
fung gefunden hat; das ie treibt 
den Salzgeiſt aus demſelben heraus (1.62) 83). - 


In dieſer Säure des Meerſalzes ber 
fieht feine ganze Stärke und Gute; ohne 
fie würde man nichts als eine alkalifche 
Erde haben, die gefchikter wäre das einge 
ſalzene Fleifch zu verderben , als es zu er⸗ 
halten, Diefes ift die Urfache, warum, das 
Meerſalz fo grau, und, fo umrein es uͤbri⸗ 
gens iſt, dennoch den Vorzug vor allen am 
Sei gekochten Salzen verdienet. Die mitt⸗ 

re Hize der Sonne fann für die Monate 
des Jahres, in welchen man das Salz 
gar macht, nicht über 72 geiezt werden , 
und dies beträgt nur: den Dritten Eben er 

| ize 


— 
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Hize eines fiedenden Waſſers: dieſes if 


auch ferner die Urfahe, warum die Hol 
ander ihre Heringe beffer einfalzen ‚ als an 
dere Völker. Sie bedienen ſich hierzu des 
Meerſalzes, das ſie in Meerwaſſer auflöjen, 
und deſſen Säure man mit ſauern Molken 
vermiehret , die man in waͤhrendem kochen 
hineingieſſet. ze 8 


Se mehr man das Feuer verfiärket, 
defto mehr vermindert man das Maaß des 
echten Meerfalzes , und um einen defto bis 

ern Grad vernehret man den altalifchen 
heil , der die Ferchtigkeit an fi) ziehet, 
und an der Zuft fchmiericht wird.  Linfere 
Salzwerke find diefem Fehler weniger um 
terrvorfen , als faft alle andere dergleichen 
Werkhaͤuſer: doch fezt fich daſelbſt eine ſehr 
betrachtlihe Menge bittern Salzes an, das 


fi) mit dem lezten Salzſaze vermifht , und. 


einen anfehnlihen Verluſt verurfachet , ins 
dem es an der Luft fchmelzet , und das us 
chenfalz mit ſich fortreiffet. Sicher kommt 
zum theil der groſſe Unterſcheid, wel 
chen wir zwifchen dem Salze finden , das 
die Stärke und Menge der gradierten Sohs 
le verfpricht, und demjenigen das man voirk 
li) gewinnet. Ich habe es zu Aelen vom 


eriten Julii 1750 an, big zum erften des nem» 


lichen Monats 1751 ausgerechnet; es follten 
ſich 320403 Pfunde Salz ausfinden, und - 
| | machte 
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machte deren nur 214291. Vom ıten Julii 
3751 bis zum ıten Julii 1752 verfprach die 
Sohle 340432 Pf. und das Magazin empfieng 
Davon nur 263177 Pf. Man fiehet, dat der 
Unterſcheid des verfprochenen zum wirklich 

ar gemachten Galze fich auf so im hundert 

elauft. Es ift nicht zu leugnen, daß nicht 
noch andere Urfachen für diefen Verluſt Eons 
nen er werden; aber das Verarbeiten 
hat gewiß groffen Antheil daran. 


Naͤchſtdem machen die Unkoſten auch ei 
nen Begenftand aus, Eine Million Bfunde 
Salzes außzufieden , verbraucht man unges 
fehr soo Klafter Holz von 7; Schuhen in der 
Ränge , eben fo viel in der Höhe, und von 4 
Schuhen in der Breite. Das Klafter hat 
11 Franken 12 fols Berngeld gekoſtet, welches 
mehr als 17 Livres franzoͤſiſch Geld beträgt: 
und wenn das Holz fest weniger Eoftet , fo 
werden es unſere Nachkommen vielleicht. 
ii Bun nemlichen hohen Preis bezahlen 
muͤſſen. 


„Die für das Gradieren errichteten Lek—⸗ 
haͤuſer ſind unermeßliche Gebaͤude. Das zu 
Aelen habe ich bis auf 1260 Schuhe verlaͤn— 
gern laffen ; in Deutfchland find Salzwerke, 
deren Lekhaͤuſer wohl 6000 zung lang jind; 
das Aefifche hat 40000 unferer Franken ges 
koſtet, welches eine. Summe von 60000 franzof. 
Lävres iſt (ſ.ſ9); und dieſe Gebaͤude u 
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nicht allzulang ; der Tophftein bedeft Die 
Dornen : nach einem achtiährigen Gebram 
che bin ich genöthigt geweſen, fie gegen am 
dere zu verwechfeln. Das Gradierhauß ik 
ein von ſo vielen Bumpen und Röhren zu 
ſammengeſeztes Gebaude, es hat eine fo kam 
e, eine fo beträchtliche Dachung, das ſtoſſen 
er Mafchinen‘ erfchüttert es fo ununterbre 
chen fort, daß es ein feltener Fall ift, woenm 
man einige dDerfelben so Fahre hat dauren fe 
ben. Es iſt leicht diefe Unkoften ungefehe 
zu berechnen; man kann den jährlichen Zing 
auf 7 für hundert fezen , weil das Capital 
davon verlohren ift und aüf 14 , weil det 
Zinß nur so Jahre lang gehoben werden 
kann, wenn wir vorausfezen , daß die Kaften 
der ‚neuen Erfindung hundert Jahre halten 
werden : das macht jährlich 2240 Thaler, 
oder 8400 franzöfifche Livres. Die Dornen 
ehnmal, oder auch nur fünfmal in einem 
ahrhunderte zu erneuern, beläuft fich zum 
wenigften auf ein Kapital von 40000 Livres, 
und auf einen Zinß von 2800, Zu 7 vom hun⸗ 
dert. Die zufälligen Unkoſten werden, fehr mit, 
telmaßig berechnet, eine Summe von 1200 L. 
betragen ; die eiferne Pfanne dauert 20 Fahr 
re, das macht fünf neue Pfannen in einem 
Jahrhunderte, und da fie 2400 Livres Foftet, 
fo thut dies 12000 L. oder jährlich. 840 Liv. 
und das Holz ⸗kann auf-4000’L. gefchazt —— 





⸗ 
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den: die ganze Summe der Unkoſten eines 
Lekhauſes, von der Beſchaffenheit welche er⸗ 
fodert wird die von uns angegebene Menge 
Sohle zum Auskochen zuzubereiten, beläuft 
ſich demnach jährlich auf 16940 franzöfifche L- 
oder fült auf 4680 Reichsthaler. 


Bon der Zeit an kam es mir vor, eg gäbe 
ein ganz leichtes Mittel , welches ſowohl das 
Lelhauß, als das Feuer, die Mafchinen und 
die Wajferleitungen entbehrlich machte, und 
welches darin echt, die Sohle unferer 
Quellen, fo wie die Meerſohle, gar zu mas 
hen ; die Sonne thut nemlich alles dabey. 


Dos Amt Nelen ift wärmer als die 
Randfchaften Saintonge und d’Aunis: es bringt 
fehr gute Weine und Granatbaͤume hervor , 
ich habe in Demfelben die echte Cicada, und den 
Mantis gefunden : es ift viel trofener als die 
Meerküften ; vom zıten Julii 1762 big 
zum ten Auguſti Haben wir daſelbſt alle Tas 
ge gegen die 140 Grade nach dem Fah— 
 renheitifchen Thermometer an der Sonne ges 
habt *. Alles vereiniget ſich, ung eine ſtaͤr⸗ 

III. Th. f kere 


Dieſe Hize iſt ungemein ſtark; es war ein Winkel 
gegen Suͤden, der von Norden und Oſten wider 
alle kuͤhlenden Winde verfichert war. Eine weiſ⸗ 
fe Dauer, welche die Mittagsionne erhijte, warf ihr 
ven Wiederfchein auf den Thermometer , der von 
der geichitten Hand des Hrn. Vrofejlor Treytor⸗ 
tens war. Im Senegal fteigt indeilen die Hit 
weit höher, und auf 160 Gr. 
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kere Verduͤnſtung zu verſprechen, als fie bey 
den obengedachten Meerlaͤndern iſt. 


Das Waſſer, welches wir zum garınas 
- hen haben wurden , it dreymal mehr gefals 
zen als das Meerwafler , es halt von 11 zu 
ı2 im hundert , da hingegen die Meerſohle 
nur etwa mit 4 im hindert gefchwängert ift. 
Eine dreymal geringere Verdünftung ware 
alfo im Amte Aelen zureichend , und wir 
haben oben gen daß fie daſelbſt offen, 
bar flarker ift. | 


Diefe Ausdünftung noch nicht verfucht zu 
haben, ift fein Grund, daran zu verzweifeln ; 
wahr iſt es, daß man eine Behutſamkeit dabey 
gebrauchen muß, deren man bey den Salzteichen 
an der See entübriget ſeyn fan. Wir konnen kei⸗ 
ne Sohle verlieren, auch muͤſſen wir uns der 


durch den Negen verurfachten Hinderung des 


Verduͤnſtens nicht blosftelten , dader Regen 
das Maaß des füllen Waſſers vermehren 
kann; und muß man fich betreben, fechs oder 
acht Monate im Fahre zum Salzmachen wohl 
zu nuzen. \ 


zu der Zeit, daß alle diefe anzınvens 
dende Behutſamkeit mir leicht ins Werk zu 


— 







fo gemeinen Marmor, um den Kaftert d 
erbauen zu laffen, und an den Kütt, die Fu⸗ 
gen damit zu verkleben: ber Kaften 
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platt auf die Erde gelegt werden: ich habe 
efunden , daß die Warme um ein betrachts 
iches ftarker an der Oberfläche der Erde, 
als bey der nur mittelmägigen Höhe eines 
— Schuhes iſt. In der Nacht und 
bey Regenwetter, muͤßte man den Kaſten 
it einem leichten und beweglichen Dache 
edeken, das ſich ohne Muͤhe wegneh— 
mern lieſſe, und zugleich Die Hize zu vers 
mehren dienen koͤnnte, indem man es gegen 
Norden zu ſchoͤbe, ſo daß es die Sonnen— 
ſtrahlen zuruͤkwerfen müßte; alles dieſes iſt 
nicht ſchwer auszufuͤhren: Ich wuͤrde ein 
leichtes, mit hoͤlzernen dummen und weiß ans 
efirichenen Schindlen bedeftes Dash machen 
afien , und es auf Balken legen, Die ſich ho— 
rizontal gegen beide Seiten neigten ; und 
freylich ſchraͤnkt dieſes Dach die Breite des 
Kaſtens auf 26 bis 30 Schuhe ein. 


Kichts Hlieb übrig, als den Verſuch ſelber 
anzuftellen. Ich ließ zu Aelen einen Kaften 
24; Schuhe lang, und 14 breit verfertigen, 
der zur Verduͤnſtung dienen mochte, er wur— 
de mit einer nach den jest gemeldeten Grunds 
fügen eingerichteten Dachung belegt ; dieſem 
grofien Behälter fügte ich einen Fleinen mars 
mornen Kaften bey, um den Meberreft des völs 
lig verſtaͤrkten Waſſers zu verdünften, weldes 
fonft aus einem Grunde , den ich gleich fagen 
werde , den groſſen Kalten. gar zu lang eins 

fa nehmen 
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nehmen würde, Einen andern Kaften, nebft 
einem Kleinen fleinernen Trog ließ ich zu Ber 
vieux zurechtmachen , beide von geringerer 
Gröffe als die vorigen; diefe ließ ic) auf 18 
gel hohe Säulen fezen , weil die Rizen des 

olzes die "Kaften dem auslauften bloss. 
fiellten. Nach diefen Zubereitungen fieng 
ich im Jahre 1759 an, diefe_groflen Gefaͤſſe 
ihre Dienfte verrichten zu laſſen. Man fullte 
fie mit einer gegebenen Menge Waſſers von 
einem zuvor berechneten Gehalte, man wog 
das davon erzeugte Salz, und die lezten Les 
berbleibfel der Sohle wurden in den Leinen 
marmornen Trog übergegofen , wo fie vols 
lends ihr⸗Salz zu Boden ſenkten: und zus 
verläßige Vorgeſezte maſſen alle Tage die 
Verminderung des Waſſers. Ich hielt ein 
Regiſter uber den Barometer der Hize und deg 
Wetters, ich war freylich 3 Stunden weit von 
Bevieux entfernt ; aber die Sache im ganzen 
betrachtet , ift die Witterung zu Roche der 
an jenem Orte gleich : Ich will die Tabellen 
felber mittheilen, die zu Bevieux ſechs, und zu 

Aelen zwey Jahre lang find fortgefest worden, 


Das Salz bilder fid) an der Sonne 
auf die nemliche Art, wie es am Feuer ges 
ſchieht, doch viel langfamer, und das Ver⸗ 
haͤltnis dieſer Langſamkeit ift fogar groͤſſer 
als es der Unterſcheid zwiſchen der Sonnen⸗ 
hize und der Hize des Feuers zu —— 

| | | eint: 
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ſcheint: denn nach vierzehn, zwanzig, u. manch⸗ 
mal erft nad) dreißig Tagen, befomt das Salz 
feine Beftalt an der Sone,da es hingegen beym 
Feuer nicht völlig zwey Tage, und wohlaud) 
nur zwoͤlf Stunden zum Anfchieffen braucht, 
wenn man nur auf die Gefchwindigkeit fieht: 
es find Heine Salzkryſtalle, die eine Borke 
auf der Dberflache des Waſſers machen , 
und nach und nach zu Boden fallen. 


Das durch die Sonnenſtrahlen zubes 
reitete Salz ift von dem am Feuer gefoch- 
ten wefentlich unterſchieden: Diefes befteht - 
aus einer Pyramide , in welcher voll 
fommen  vieretichte Rahmen ſtuffenweiſe 
aufeinander fizen, und folglid was ihre 
auffere Geſtalt betrift, eine Pyramide vors 
fiellen , die inwendig hohl ift ; diefes Salz iſt 
‚von einer durchfichtigen Weiſſe und ohne Ge⸗ 

ruch, es wird leicht naß. 


Das an der Sonne bereitete, Salz ift 
von vollfommnen und vollen Wuͤrfeln zus 
ſammengeſezt, dieſe Geftalt nimmt das Meer⸗ 
falz naturlicherweife an, wenn es im Waſſer 
aufgelöfet worden ift, und fich durch das Ges 
zen dieſes Waflers bildet: eben dieſes Salz 
it weiß, undurchſichtig, fehr hart ‚fchwerer, 
trofen , hat Eeinen Hang zur Feuchtigkeit , 
ift von Natur mit einem Violengeruch verz 
jan und das Aabgetriebene faure Weſen 
ft viel ſtaͤrker. Ich Ibape dem Berapın. 

3 ‚ten 


— 


Salz von der nemlichen Menge 
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ten Scheidefünftler Hrn. Spielmann gemeis 


nes Salz von Bevieux, und auch das durch die 
Sonne gar gemachte Salz zugeſchikt; der Geiſt 
von dieſem leztern hat vier Theile Laugenſalz 
gefättiget, da hingegen der Geift des gemeinen 
Salzes nur drey derſelben füttigte ; auch ift 
jenes ganz vortreflich Die Kafe einzufalgen, wel⸗ 


che Berrichtung ein überaus trofenes Salz 


erfodert. Ich habe unter einige erfahrene 
Leute davon austheilen, uad mir von ihne 
Zeugniſſe geben laſſen. | 

An der Sonne erhält man ungleich mehr 

Sohle, als 

man vermittelt des Gradierens und durchge 


- Feuer gewinnt; ich habe gezeigt , daß die ges 


wohnlichen Handgriffe ungefehr zwey Drittel 
dDesienigen Salzes geben, das die gemeine 
Probe verfpricht , Die man in einem Eleinen 
Tupfernen mit Sohle angefüllten Beken ans 
ſtellet, welche Sohle man auf glühenden 
Kohlen verrauchen läßt. Die Sonne hingegen 
liefert oft fo viel Salz, als die Brobe im 
kleinen verſpricht, es eraͤugnet ſich fogar, und 
nicht ſelten, daß ſie deſſen mehr liefert, und 
nach der groſſen Menge Erfahrungen iſt der Er⸗ 
trag beynahe der Berechnung gleich. In einem 
der erſten Verſuche ſollten 1470 Pf. Sohle aus 
der Duelle Fondemens , mit geſchwaͤngert, 
zuſolge der Feuerprobe, 176 Bf. Salz aus» 
werfen: fie gaben ihrer 249 an der Sonne, 
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Noch in dem nemlichen Jahre  follten 
2010 Bunde Maffers, von einem- Gehalte 
von =, 241 Bf. Salz verfchaffen, fie lieferten 
devem 2565 und 1416 Pfunde Sohle von der 
nemlichen Stärke, gaben 308, anftatt 270 Pf, 
Salz. Im Fahre 1760 gaben 1650 Pfuns 
de von der nemlicher Stärfe 210 Bf. anftatt 
198 , und aus 2400 Pfunden Waffers zu 12 
im hundert, 3098 man 308 anitatt 285 ‘Bf. 
Salz; wiederum 2280 Bf. zu vız im hun— 
dert, lieferten 276 anftatt 262 Pf. und 2280 
andere Pfunde, von gleichem Gehalte, liefer- 
ten 284 Br. Salz in das Magazin. 


Im Jahre 1762 gaben 2460 Pfunde 
Sohle, 65 ftark, 164 , die nur 159,5 ver⸗ 
ſprachen. 


Im Jahre 1763 war der Ertrag von 
2400 Pfunden Waſſers, zu 8, 250 anſtatt 
240, und 2400 andere Pfunde zu gaben 
308 anſtatt 236 Bf. Salz. 


Im Jahre 1764, gaben 2400 Pf, von 
dem nemlihen Gehalt , 240 Pf. und doch 
blieben noch 6 Linien fehr ſtarken Waſſers 
übrig , die man befonders abdunften ließ. 


In eben diefem Jahre gaben 2400 ans 
dere Bunde, „4 flarf, und von denen man 
nur 254 Bf. zu erwarten hatte, an der 
Sonne 282 , und bey einem andern Verſu⸗ 
che 253 Pf, ohne 4 Linien Sohle zu rechnen, 

| ie 
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die noch nicht verdünftet waren, und welche 
zum wenigften noch 21 Bf. auswerfen ſoll⸗ 
ten welches. zufammen 274 Bf. betragen 
wurde. 


In der zweyten Aeliſchen Verdünftung 

verſprach die Ausrechnung 11565 Pfun⸗ 
de, und man machte wirklich 1379. ge 
der dritten Ausduͤnſtung follte man 642:5 Pf. 
erwarten, und man zug ihrer 7695 Die achte 
gab 1286 anftatt rıgı %% 


Die Urſache diefes Vortheils befteht nicht 
einzig und allein darinn , daß nichts verlohs 
ren geht , Diefer Grund iſt unzulanglich : 
und man muß noch dieſem beyfugen, daß das 
an der Sonne zubereitete Salz uberaus 
troten iſt, da hingegen das gewöhnliche mehr 
Waſſer in fih halt. Die Vermehrung 
zu erklären, muß man feine Zuflucht zu 
. einem chimifchen Grunde nehmen, der das 
rinn beſteht, daß Die Hize der ſiedenden 
Eohle dem alkalifhen Grundftoffe des Kuͤchen⸗ 
falzes einen Theil der Saure ranbet, und ihn 
in Bitterfalz verwandelt , anftatt daß die 
Sonne diefe Saure drinnen läßt, und einen 
Theil der alkalifchen Erde zu Meerſalz macht, 
‚die , bey dem Verlufte ihrer Saure, fonft der 
Laugenart naher , und bitter wurde, | 


Die andern Beftandtheile, welche das der 
Sonne ausgejeste Salzwaſſer zu Boden hal 
® | en 
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len laͤßt, kommen mit denjenigen überein, die 
es tiber dem Feuer abwirft : nemlich Gyps— 
erde , die fi an das Holz des Kaſtens, ſo 
wie an die Pfannen, hangt; und Bitterfals, 
Das auf.dem Boden entiteht, und dem Eis 
fe, ahnlich fieht, ſich auf den Kohlen in 
Schaum auflöfet , und an der Luft zu weils 
fem Staube wird: aus diefer Materie, vers 
bunden mit der Vitriolfäure , wird das englis 


ſche Salz gemacht. Alle diefe Beftandtheile foͤn⸗ 


dern fich viel beſſer ab, weil fie beynahe 36 
Tage Zeit haben , fih vom Waſſer loszu⸗ 
machen , da fie hingegen über dem eher 
in 96 Stunden, tind auch wohl in‘36 fich 
Davon trennen muffen. 


Das Gips fest fih an den Boden des 
Kaftens , und hangt flark an. Nach dem Gip⸗ 
fe folgt, wie bey dem Sieden, das Salz, 
und eine fehmierichte Lauge bleibt übrig, im 
welcher im Winter das Bitterfälz wie weils 
fes Eis gerinnt, und woraus man noch eis 
was Kochfalzes, aber hauptſaͤchlich Epfenfalz 
zubereiten kann. 


Diefe ſechs Jahre lang wiederholten 
Verſuche ſchienen viel zu verſprechen. Fin⸗ 
det man einige Ungleichheit in denſelben, ſo 


koͤnnen viele Urſachen Schuld daran ſeyn, 


wovon die gemeinſte wohl etwa eine in dem 
Kaſten ſich befindende Spalte, und der daher 


entſtandene Verluft an Waſſer if. Es ift 


5 zum 
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sum Erftaunen, wie fehr jich eine 24 big 30 
Grade ſtarte Sohle beftrebt durchs Holz zu 

dringen , befonders wann fie etwas hoch ſte— 
het. Nach der daruͤber eingezogenen Erfahrung 
überfchritten wir nie die Hohe von s_Zollen: 
wann man fie bis auf 9 erhöhete, fo drang 
das Maffer durch die dichteften Bohlen, umd, 
machte Ötalaetiten,die durch das Holz ſchwiz⸗ 
ten und auf die Erde herunterhiengen, Manch— 
mal haben fi auch die Beamten betrogen , 

und zu einer Verdünftung das in dem Kleinen 

marmornen Troge erzeugte Galz gethan 

. welches einer andern Probe zugehorte : aber 

durch die Hauptberechnung, Die id) uber 36 

vollftandige Werdünftungen gemacht habe, 

find alle Irrthuͤmer verbeffert worden, umd 

es iſt fein Zweifel mehr, daß die durch Die 

Sonne bewirkte Ausdünftung ; in lauterm 

Salze, die ganze Menge liefere , welche 

die fo fchmeichelhafte , und befonders in Bes 

tracht der ſchwachen Quellen fo betrugersfche 

Feuerprobe verfpricht. Die Berechnung 

verbich in Bevieux 9108 Bf. in 36 Wer 

duͤnſtungen, und die Magazine haben deren 

8833 erhalten , welches nur um 3; unter 

fchieden ift. 


Die eilf zu Helen, — Verſuche 
laſſen ſich zu den nemlichen Grundſaͤzen zus 
ruͤkbringen; nad) der gewöhnlichen uber Dem 
Kohifeuer vorgenommenen Probe, follten m 

| e 
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der verduͤnſteten Gohle 6947 Pf. Salz erfolgen, 
und man brachte ihrer 6939 heraus, wel⸗ 
ches um fo viel mehr bemeifet, daß eben zu 
Aelen der Unterfihied des Durch die verfchies 
dene Menge und Stärke der Sohle berech- 


‚neten Salzes fich bis auf einen Drittel deg 


hervorgebrachten beläuft ; und eben diefe Ers 
fohrungen beftätigen aufs befte , daß man 
nothwendig bey den Feuerungen einen, Vers 
luft der Säure , und deßwegen des Kuͤchen⸗ 


ſalzes teidet : denn die Sohle von Baner , 


welche zu Aelen gar gemacht wird, ift augens 
ſcheinlich mit Tophſtein belaftiget, der Verluft 
an Salz muß fehr groß feyn , weil er ſich 
auf einen Drittel belauft, er kann alfo nicht 
anders als durch .eine groffere Menge des 
Laugenhaften erfest worden feyn , an wels 
chem man die naturliche Eigenfchaft des Meer⸗ 
falzes erhalten hat, weil man ihm feine 
Saure gelaffen bat, da es fonft durch das 
Teuer laugenhaft würde geworden feyn. ⸗ 


„Aber ein gründliches Urtheil über die 
Verduͤnſtung zu fallen, muß man noch vers 
ſchiedene Fragen entfcheiden. Man muß 
fehen, od der zur Ausdünftung beftimmte Kas 
ſten nicht ungeheuer groß werden wurde? 
das Maas von der Geſchwindigkeit des 
Verduͤnſtens ab ; und diefe, Gefchwindigkeit 
kann den Naturkündigern uber die Mienge 
der aus dem Meere fleigenden ae 

uber 
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uͤber ihr Verhaͤltniß gegen den Regen, ein 
neues Licht aufſteken. Halley und der Je— 
ſuit Ghezzi, der Widerfächer des Valignieri, 
haben ihre Verſuche nur im ganz Kleinen 
angeftellt. 


Die Academie wird ſelbſt über die am 
Ende diefer Abhandlung beygefügten Tabels 
Ien urtheilen konnen. Ich will einige Schlaf 
fe aus demfelben ziehen : 


1) Die tägliche Verdünftung befteht in 
drey Linien; zu Aelen und in Bevieux Find 
dieſe Graͤnzen allemal die nemlichen gewefen; 
die höchften Grade der Sonnenhize haben 
dieſes Ziel nicht uberfihritten : doch halte ich 
die phyſiſche ee fur etwas betracht- 
licher. Die Menfchen find nicht genug auf 
ihrer Hut: die Natur macht fich alle Augen 
blike zu Nuze; es iſt nicht zuverläßig , daß 
die Arbeitsleute den Kaften allzeit mit Auf 
ang dev Sonne aufgedekt haben, und wann 
einiges Gewoͤlke ihn zu deken genötigt Hat, 
ſo werden ſie nicht die gehoͤrige Eilfertigkeit 
angewandt haben, ihn mit der Wiederkunft 
der Sonne aufzudeken. Vielleicht ſteigt die 
phyſiſche Verdunftung bis auf vier Linien, 
befonders was die füllen Waller anbelangt, 
denn man wird bald ſehen, daß jemehr ein 
Waſſer geſalzen ift, je weniger es verdims 
ſtet. Die oͤkonomiſche Verduͤnſtung gebt in 
deſſen nicht uber drey Linien. ) Im 
| = 
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. 2) dm Minter dünftet faft nichts aus: 
Die fchönften Tage umd die Nordwinde thun 


nichts für die Ausduͤnſtung des Waſſers; es 


ift ein abzulegendes Vorurtheil, das fich auf 
die Meinung grundet , als wenn der Wind 
Das Waſſer entführe: aber die Warme als 


lein löfet es in Dünfte auf. Vom 10 Octo— 


y 


ber 1760 bis zum 7 Febr. 1751 hat die Auss 
duͤnſtung nicht 10 Kinien nberfchritten , weis 
ches das Werk dreyrr Sommertage ift. Vom 
7 Februarii 1761 big zum 8 Marti find nur 
7 Linien verflogen, ob fi fehon der Fruͤh— 
ling näherte: dreißig Tage haben gethan, 
was drey Tage im Sommer thun wurden. 
Vom ı November 1759 big zum 31 Januarii 
1760 ift die Verdinftung von 92 Tagen 8 Kir 
nien gewefen: und im Jahre 1750 während 
des ganzen Februarii 3 Linien. Zu Aelen iſt 


vom November 1759 an bis zum ıten April 


1760 die Berdünftung etliche Zage durch Li⸗ 
nie , und faft den ganzen übrigen Theil dies 
fer Zeit gar feine gewefen : auch war fie fo 
viel als unmerfbar nach dem ısten October 
1761, 


Der Merzmonat bringt die Verduͤnſtung 
wieder, in demſelben iſt ſie manchmal ziem⸗ 
lich ſtark geweſen, und iſt ſogar, wiewohl 
ſelten, auf ihren höchften Grad, auf 3 Kinien, 
geftiegen : wann es nur den halben Tag reg⸗ 
nete, fo verfihwand eine halbe, auch wohl 
| Ä eine 
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eine ganze Linie: die Summe des Monate 
im Jahre 1760 ift bis auf 13 Linien gefties 
gen: im Fahre 1761, nur bis auf 8. Ich 
laube man kann für_den mittlern Grad 
er Verdunflung des Merzens ı5 Linien 
annehmen. 


4) Im Aprill iſt die Verduͤnſtung im 
Jahre 1760, 42 Linien, im Jahre 1761, 30, 
im Jahre 1762, 48, im Jahre 1763, 28, und 
im Jahre 1764, 30 gewefen ; und die mittle⸗ 
re Ausdunftung diefes Monats befteht in 
353 Kinien. 

5) Die Ausdunftung des Maymonatg 
ift von 564 Kinie im Fahre 1759 geweien; 
von 38 Lin. in 1760 , von 37 Lin. in 1761, 
von 23 Linien in zwey und zwanzig Tagen 
1763 , welches 37 Linien für den ganzen 
Monat betragt: von 44 Linien in fünf und 
zwanzig Tagen 1764 , wornach 52 Linien 
auf den ganzen Mongt Fommen ; das mitt 
= Ziel für diefen Monat ift ungefehr 48 

nien. 


5 Die Verduͤnſtung der Junii hat ſich 
im Jahre 1759 bis auf 40 Linien erſtrekt; 
1760 auf 46 Linien; 1761 quf 295 1762 auf 
57; 1763 auf 32; 1764 auf 59 ; welches 44 
Linien im Durchfchnitte angaͤbe: wir koͤn—⸗ 
nen aber mit Grunde an der Wahrheit 
dieſes Maaſſes zweifeln , indem es > 
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lich ift , daß der Junius die Ausduͤnſtung 
mehr als der May begunfliget , in Bes 
tracht der Lange der Tage, und auch der 
Stärke der Eonne. 


m Eben fo verhält es fih im Julio; 
feine Yusdunftung ift von 48 Linien im Jah— 
Ye 1759, von 51in 1760, von 58111761 ‚von 
41 in 1762, vonsoin 1764, und von 28 in zwey 
und zwanzig Tagen des Jahres 1754 gewefen, 
welches 40 Linien für den ganzen Monat 
macht : der mittlere Grad im Durchſchnitte 
wäre 47 , welches zu wenig für den heiſſe⸗ 
ſten Monat im Fahre ift. 


‚9 Im Auguftmonat nimmt die Auss 
dunftung ab , die Tage find alsdann ſchon 
kurzer; es find in dDiefem Monate 35 Linien im 
Fahre 1759 geſchwunden, 26 im Jahre 1760, 
42 im Jahre 1751 , 30 im Jahre 1762, 44 
Kinien im Jahre 1763 ; die Verduͤnſtung deg 
Auguſti war noch nicht zu Ende im Gahre 
1764 zu der Zeit, da ich gegenwärtige Abs 
—3— ſchrieb: das mittlere Maaß von 
fünf Jahren iſt 353 Linien, 


9) Im September find 12 Linien in 
18 Tagen des Jahres 1750 verflogen, welches 
20 Linien für den ganzer Monat giebt; ı5 
Linien in fünfzehn Tagen 1760 , welches 30 
Linien für den Monat machen würde; 28 Lis 
wien in 1761 , 29 im Jahre 1762, und 13 
| | in 
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in neunzehn Tagen des 1763ten Jahres, 
er das mittlere Zieh auf 253 Linien 
ze + ” 


10) Im Dctober haben fih im Jahre 
1759 nur ıı Linien verlohren, hingegen 1761 
- 9 Rinien in neun Tagen, welches 31 Tage 

für den ganzen Monat betragen würde ; 
ich feze die Mitte auf 15 Linien , wie _im 
Merzen. 


Die phyſiſche Verduͤnſtung überfteigt 
vielmehr diefe angenommene Graͤnze, fps 
wohl aus der Urſache die ich desfalls anges 
geben habe, als auch weil man in jedem 
Monate ohne Ausnahm einen und manchmal 
zwey Tage verlohren hat, das Salz aus dem 
Kaften zu nehmen. 24 


11) Die oͤkonomiſche Ausduͤnſtung vom 
Monat Merz bis zum October kann alſo 
im Durchſchnitte auf 261 Linien geſezt wer⸗ 
den , und ich bin gar ſehr der Meinung, Die 
phyſiſche fteige bis auf 300 Linien. —- 


124) Kür eine Berfon , die dergleichen 
Arbeiten unternehmen will, ift es von Ers 
heblichkeit , und für einen Naturkündiger iſt 
es nicht ohne Nuzen , zu wiſſen, daß bie 
Verduͤnſtung nicht mit gleichem Schritte im 
Anfang eines Nerfuches , und am Ende 
beffelben fortgehet. Das minder gefalzene 

| Waſſer 
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Waſſer verdünftet um ein anfehnliches ges 
ſchwinder als die Sohle, deren Salzung 
ftärker ift. Während des Monats Junii 1760 
hat das natürliche Waffer in dreyzehn Tagen 
2ı Linien verlohren, und die am hoͤchſten 
verftärfte Sohle, die man in dag Klein 
ne marmorne Belen gethan hatte, nur ı2 
Linien. Im Julio hat diefer nemliche Les 
berbleidfel um 2ı Linien abgenommen , und 
das natürliche Waſſer um 31, in dem nems 
lichen Zeitraume von fünfzehn Tagen. Im 
Jahre 1751, eben aud im Julio, und in 
fiebenzehn Tagen , ift die ſtarke Sohle 
nur um 8 Linien gefallen, und die natürlis 
che um 18. Ar zwölf Tagen des Augufti 
hat die zufammengezogene Sohle ı1 , un 
Das natürliche. Waſſer 17 Linien verlohren ; 
in acht Tagen des Geptembers find 14 Lin. 
Waſſers aus der natürlichen Quelle verflos 
gen , und in eben fo viel Tagen 6 Linien des 
verftärkten Waſſers. Im Jahre 1762, in 
acht und stmanzig Zagen des Auguſti, hat die 
rohe Sohle 28 Linien verdünftet , und dag 
Waſſer im marmornen Belen nur ı3, Im 
Disyen 1763 hat das _concentrirte Maffer 
nur ro Linien innerhalb! zwanzig Tagen ab 
genommen , und die Quelliohle 25. Vom 
17 Julii bis zum gten Augufti des nemlichen 
Jahres, find von dem Waffer des marmor⸗ 
nen Troges 20, und aus dem hölzernen Kas 
fien 34 Linien verfhwunden, In fiebenzehn 
ui. Th. g Ta⸗ 
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Tagen des Auguſtmonats find von dem Quell⸗ 
Dafter 27 Kinien , und aus dem marmornen 
Beken 18 verdünftet. Am Jahre 1764 bat 
in achtzehn Tagen des Monats Junit das 
Waffer aus der Quelle 36 Kinien ’ umd die 
enger zufammengezogene Sohle nur ı9 Li—⸗ 
nien verlohren, | 


Dieſe Erfahrung. ift ohne Ausnahme ; 
allein da man das Waffer , welches in dem 
Kleinen Beken übergegoflen wird, nicht genau 
im nemlichen Grade der Salzung abgefondert, 
fo ift der Unterfcheid bald von 2 zu r , und 
bald vor 3 zu 2 geweſen: das erhaltnis 

der Salzung beider Arten Waſſers kann u—⸗ 
berhaupt vom 24 zu 113 geſezt werden, 


Die Langfamkeit der Verduͤnſtung bes 
verftärkten Waſſers muß man einzig der Ans 
haͤngigkeit beymeffen , welche das Waſſer fü 

gu fagen ans Salz heftet, und vieleicht ganz 

befonders an das bittere Salz , welches ſich 
in leztem Waſſer des Bekeng eng zuſammen⸗ 
zieht: diefes Ankleben muß ſtaͤrker ſeyn/ als 

das Zuſamenhaͤngen der Theile des gemeinen 
Waſfers untereinander. In der elementari⸗ 
ſchen Phyſit muß man dieſen Unterſcheid in 

einigen Betracht, ziehen; das Meerwaſſer 

muß minder verduͤnſten als das Waſſer eines 

Sees ; eines ing andere gerechnet. In der 

Dekonomie verbindet er ung, neben Dem 
groſſen Ausdünftungstaften noch einen am 

Trog 
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Trog zu halten, um, die Weberbleibfel des 
roſſen Bekens verdunften zu laffen, und 
iefem groffen Troge die Zeit nicht zu rauben, 

die er brauchen wurde, die nun enger zus 

fammengezogene Sohle zu verdünften, anftatt 
daß er das Doppelte roher Sohle unterdeffen 
perdünften koͤnnte. Diefer Trog Tann Kein 

ſeyn, er iſt zu feinem _Gebrauche bequem , 

"wenn er den zehnten Theil der Oberfläche 

des groffen Kaftens enthält, 


Ich nähere mich der Berechnung , die 
ich nicht fur undienlich halte, die Unko⸗ 
ften zu beftimmen , welche Die Errichtung 
eines Ansdünftungkaftens erfodern wurden. 


Ich habe es geſagt, mein Rath wäre 
ihn aus Marmor zu erbauen : diefer Stein 
ſcheint fehr beſtaͤndig; fechs Jahre lang hat 
er in Bevieux wider die verſtaͤrkte Sohle 
ausgehalten. 


Die Gröffe des gewöhnlichen Kaftens 
kann leicht berechnet werden. Wir machen 
jährlich zu Bevieux ungefehr eine Million 
Pfunde Salzes , die Sohle. ift dafelbft_beys 
nahe zu 11 im hundert; der gewürfelte Schuh 
eines ſolchen Waflers Be ss. Pfunde zu 
18 Unzen und druber, dies betragt aufs Hochs 
fie 18363 gewürfelte Schuhe Waffers : für 
Die gerade Zahl wollen wir 18000 ſezen. 


92 Wir 
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Wir haben nur 182 Linien verdänftetes 
Waſſer fiir eine Sommerszeit angenommen, 
dies find nur zwey Drittel von der wirklichen 
Verdunflung; man muß fich aber gegen die 
Zufälle warnen , dergleichen die vegnerifchen 

ahre und die zufällige Schwaͤchung der 

uellen ſeyn könnten. Fuͤr die Bequem⸗ 
lichkeit der Berechnung feze ich diefe Ver⸗ 
dunftung auf ıs Zoͤlle. Um 18000 gewürs 
felte Schuhe Waffers zu verdunften,, ware 
denn ein Kaften hinlanglich , deifen Oberfläs 
che 14400 Schuhe, und die Tieffe ı5 Zölle 
eoncentrirter Sohle hielte. Allein es wurde, 
auch toga auf dem Marmor gefährlich feyn, 
ss Zölle Waſſer anzunehmen, ich habe die 
Urfache davon gefagt, und nehme demnach 
nur 9 Zölle für die Tieffe an: es wird alſo 
ein Kaften nöthig ſeyn, der nebft dev bemelds 
ten Höhe 30000 Schuhe zur Oberfläche has 
be: ich würde dieſem Kaften nur 25 Schw 
he zur Breite, aber 1200 Schuhe zur Lars 
ge geben. Man muß die Wande dazu neh 
men , weldye 2450 Schuhe im Umkreiſe bes 
— werden, wenn man ſie einen Schuh 
hoch auffuͤhret. 


Der Schuh Marmor, nad) dem erforder⸗ 
lichen Fall unſeres Kafteng bearbeitet, und 
an feinen Drt und Stelle geliefere , koſtet 
10 freuzer ; ich rechne eben fo viel für das 
Verkuͤtten, das Dach und die Querbalten , 
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welches um ein anfehnliches zu viel ift; aber 
man muß fich in feiner fchmeichelhaften Mteis 
nung nicht betrugen. Ein Schuh des Ge- 
baudes wird alfo aufs meifte aufs bazen zu 
ehen kommen , welches 16225 Franken bes 
cägt eine Summe die ungefehr 6500 Reichs» 
thaler ausmacht: ich füge hier noch einen 
Heinen Trog bey, der etwa 9oo Rsthl. Foften 
fan. Die Eumme des Aufwandes wird 
demnach 7000 Reichsthaler ſeyn, "welche 
17500 Bernfranken betragen. 


Die Unterhaltung dieſes Gebaͤudes wird 

ſehr wenig Aufwand erfodern: das Dad) alle 

ehn Fahre zu erneuern, einige befchadigte 

ugen zu verkuͤtten, ift alles was man etwa 
borausfehen kann. | 


Wir haben den jährlichen Aufwand eis 
nes jezt gebräuchlichen Gradierhaufes auf 
4680 Rsthl. gefezt ‚ein Fahr ins andere ger 
rechnet (f.81) ‚dann ein Gradierhauß, das nie 
so Jahre dauert, ift eine Ausgabe die verlohs 
ren ift, und folglid muß man den Aufwand 
er auf. 7 ins hundert berechnen, und 
die Dornen muͤſſen in diefer Zeit zweymal 
erneuert werden, 


Die Erhaltung des mehrern Salzes kann 
nicht aufs genaueſte berechnet werden; man 
wird die Sache nicht übertreiben, wenn man fie 
auf 5 für hundert ſezet: denn big jezo ur 
| | 03 - no 
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noch niemand durch die gewoͤhnliche Bear- 
beitung den wirklichen Gewinn dem durch 
die Verduͤnſtung auf den Kohlen verfpuoches 
nen gleich bringen können, Die s für huns 
dert machen soooco Pf. auf den jährlich 
aefottenen Million Pfunden, weldes, den 
Centner zu s Franken, 2500 Franken, oder 
1000 Rothl. beträgt, Folglich giebt man 
ungefebt 7000, Rsthl. zur erften Anlage aus, 
deren Zinß, zu 7 im hundert, auf ungefehr 
soo Rsthl. fleigt. Der Gewinft ift: 


an Erfparung der Gebaude » Nsthl. 1330, 
an Brennholz ee 1009 


an mehrerm Salze soo Eentner, 
zu 2 Rothl. ⸗ ⸗ 10000 


macht ⸗3330 


welches die jährliche Ausgabe fechsmal uͤ⸗ 
berfleigt, und druber. 


Ich fehe keine andere Schwierigkeit vor« 
aus, ais einen aufferordenlich regnichten Jahr⸗ 
gang. Diefer Unbequemlichkeit auszuweichen, 
mugte man eine Pfanne mit ihren Zubehörs 
den , und ungefehr einen vierten Theil der. 
Kohte, fo wie fie gegenwärtig ift, beubehals 
ten: dieſes Jahr wurde unter die gewoͤhnli— 
de Regel zuruͤtkehren, ohne daß der minde⸗ 
Re neue Aufwand dazu Fame, Dief 
| Dieſe 
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Dieſe Gedanken kann man in allen Laͤn⸗ 
dern ausführen , die ungefehr des nemlichen 
Grades der Wärme genieflen als dag Gous 
vernement Aelen, und wo der Himmel nicht 
gar zu regnerifch ift: die Sohle, die man gar 
macht, muß zum wenigften 5; halten, und 
eine ſchwaͤchere Duelle würde die Oberfläs 
che des Ausdünftungskaftens allznfehr vers 
groͤſſern. | 


Nach en Erfahrung zu res 
den, glaube ich übrigens einem jeden Bes 
fiser einiger Salzwerke anrathen zu koͤnnen, 
fein Waſſer in dem gewöhnlichen Lekhauſe 
nicht anders als zu 18 im hundert gradieren 
zu laffen, und fünf Tage anzumenden, dafs 
felbe in_der Pfanne zu fieden. Er wird ſchoͤ⸗ 
neres Ealz bereiten , und in gröfferer Diens 
e, 2 des Holzes dabey nicht mehr vers 
rauchen, | 


‚..&s bleibt mie noch übrig , einige Ers 
läuterungen über die Ausdunftungs-Tabellen 
beyzufügen , welche diefer Abhandlung zur 
Hechtfertigung dienen follen, | 


Die Wetter-Tabellen habe ich nur für 
zwey Fahre beygefügt ; das Amt Aelen , defs 
fen Verwaltung mir anvertraut gewefen il, 
hat mir nicht verftattet , in den übrigen Zar 
gen meines Amtes die nöthige Zeit darauf 
zu verwenden : ich will hur einige, Anmer— 
ungen aus denfelben ziehen. DDr 
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ı) Der Winter von 1758 zu 1759 iſt 
aufferordenlich gelind geweſen, Taum bat 
man in demfelben einige. Stunden lang 

Schnee gefehen , und die. Bluthen .fi 
in unfern Haynen gar nicht verſchwunden. 
Nur im Januar wurde einige Kalte wers 
ſpuͤhrt. Die genen Monate Februar und 
Merz 1759 ift der Thermometer. uber 40 
Sahrenheitifhe Grade im Schatten geweſen; 
den 10 Februar hat er auf 55 geflanden, 
Die Birnbaͤume haben zu Ende diefes Wionats 
ebluͤht, und ich habe im Februar Hader 
gen laffen. Den 8 Aprill waren die Aepfel⸗ 
baume in voller Blüthe , die wilden Caſta⸗ 
nien hatten groffe Blatter, und den 22ten 
Blüthen. Im Day erhielt fich der Thermos 
meter über so, und flieg bis 67 Grade. Im 
eg; erhielt er fic) über 60, und flieg big 77. 
m Julio hat ex faft den ganzen Monat 
durch die 70 Grade überfchritten: die Hize 
wird befchwerlich , fobaid. er fie uberfleigt. 
Er flieg bis 733 im Auguſt. In dem folgen» 
den Winter war der Thermometer nur kurs 
e Zeit unter dem Gefrierpunkte, und übers 
font ihn nur um s Chriftinifhe Grade. 
m Sommer, 1760 befand er fich auf 75 dem 
5 und uͤberſchritt dieſes Ziel nicht. Im 
inter 1761 war die Kalte im Januar am 
firengften , der Thermometer war den zı auf 
ıo Grade , und den23 auf ı2. Wir hatten 
im Julio verfchiedene male den 28 und — 
| eau⸗ 
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Reaumuͤriſchen Grad, und die nemliche Hize 
Tehrte im September zurüf. Im May 1762 
war der Fahrenheitifche Thermometer auf 
324, 126, 114, und 1225 vom 23 sum 26ten 
May, und vom 2ı Julii zum 3ten Augufti 
von 124 zu 140, zu welchem Ziele er den 
24 Julii kam. Es ift wahr, daß uns die 
Hize zufeste, und den 27ten entftund ein hefs 

Liges Wetter mit Hagel vermifcht. | 


‚2 Was den Barometer betrift , fo 
eraͤugnete ſich bey demſelben eine ziemlich bes 
traͤchtliche Veraͤnderung von den erſten Jah⸗ 
ren gegen die lezten. Vom Anfange des 1759 
Jahres bis zum Monat Junii 1760 erhielt 
dch der. Barometer, zwiſchen 26 und 27 englis 
hen Zöllen ‚und überfchritt nicht fehr diefeg 
ziel. Aber von 1762 an erhob ſich der Mers 
eurius mehr , flieg faft immer über den 27, 
und fam manchmal bis zu 273%: doch litt er 
feine groffen Veranderungen durch die Suͤd⸗ 
winde und durch die in Diefem Lande ziemlich 
häuffigen Gewitter, wo die Gewalt der Wins 
de aufferordentlich. iſt: fie entwurzelt die 
Baume , reißt die Gebaude mit fich fort, und 

at den 16 Merz 1760 dag Lekhauß zu Nelen 
eichadiget , von welchem fie 66o Schuhe um⸗ 
ſtuͤrzte, und alle Saulen und ae serbrach, 
womit es unterfiust war. Das Quekſilber 
fiel auf 26 + 3 den aten Januarii 1760, 
auf 265-1 den ıgten September, auf — 0 
| g 5 ei 
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den ı9ten, mit einem Suͤdregen. Den roten 
November kam er wieder auf. 26, und den 
ııten auf 25 » 20, welches der niedrigfte Grad 
ift, den ich noch bemerkt habe ; den sten Des 
cember war er npch auf 25 >22 und 21 duch 
einen nroffen Sturm von Suͤdweſt. Durd 
einen andern Sturm des 2ıten Septembers 
1761 fiel er von neuem auf 26-2. Im Jah⸗ 
re 1762, den 14 und ısten Dekember kehrte 
er auf 25-5 md 4 zuruͤk, noch immer we⸗ 
gen der Suͤdwinde: meine Beobachtungen 
Schränken fein fleigen und fallen von 25 » 20 
zu 27° 16 ein, welches ı Zoll 2, ode 
22 Linien beträgt. — 


ll. 
Defhreibung 


| der im | 
Kanton Bern im Jahre 1762 
ſich Auffernden 


Epidemifchen Kranfheit, 
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Beſchreibung 


einer 


Epidemifhen Krankheit, 


N. epidemifchen Krankheiten , die fich über 
gewifie Gegenden verbreiten, richten manch» 
mal ſo erichrekliche Verwuͤſtungen in denfels 
ben an, daß ich nicht angeftanden habe, ber 
koͤniglichen Akademie * von derjenigen Rach⸗ 
= zu geben, Die ich eben zu befchreiben ans 
ange, Ä 


Noch vor dem Ausgange des Jahres 1762, 
eines in unfern Jahrbuͤchern durch feine aufs 
ferfte Durre bezeichneten Jahres, bemerkte 
man in dem Kirchfpiele Aelen, dem Haupts 
orte meiner Statthalterfchaft , eine epidenis 
fe, Krankheit: fie raffte ſowohl in diefem 
Städtchen , als auch in den drey Dorfern 

97 Ivorne 
* der Wiſſenſchaften in Paris, Ss 
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Ivorne viele Leute weg ; beide diefe Ges 

enden liegen unter einem überaus gemäfs 
isn Himmel, und find wegen der Gute ihrer 

rauben und Weine beruͤhmt. Ich habe daſelbſt 
die wahre Eicada der Alten, und den Mantis 
der Steuern gefunden: die Olivenbaume Toms 
men in diefen Gegenden fort, und die Felſen 
find hin und wieder mit Nosmarin bedekt. 
Der Fahrenheitifhe Thermometer hat viers 
sehn Tage lang auf 140 an der Sonne, und 
auf zoo, auch wohl höher , im Schatten ges 
fanden. Ich weiß nicht, ob unfer Mitges 
fährte Hr. Guettard eben diefes von Canada 
wird fügen koͤnnen, mit welchem Lande er 
die Guͤtigkeit gehabt hat, Helvetien zu ver⸗ 
Ein drittes fehr groffes Dorf heiſſet Cor— 
Beirier ; .es liegt in einem hohen Thale, wo 
nur fehr wenig Fläche übrig ift; an Getreis 
de bringt es nur etwas weniges hervor, hat 
aber viel Wieſewachs. 


Mit Anfang des Jahre fiengen die faͤu⸗ 
lichten Krankheiten an in diefen Dorfern zu 
herrſchen: man erfuhr, um die Befihreibung 
‚der Derter nicht voneinander zu trennen, wie⸗ 
wohl einige Zeit hernach, daß das nemliche 
Uebel in dem weftlichen Theile der Landvog—⸗ 
tey Sarnen ungemein groffen Schaden that, 
einer Gegend, die an das Amt granzet, Defs 
fen Verwaltung meiner ‚Pflege anvertrauet 

War, 
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war, die aber zwey ungemein hohe Thaͤler 
ausmacht, welche faſt ohne Feldfruͤchte find, 
und nur Weiden und Wieſen haben ſie find 
Das echte Vaterland der fo beruͤhmt gewordes 
nen Öreyertserkafe : man hat mir nad) der 
Hand gefagt, im Jahre 1747 habe die nems 
liche Krankheit eben dieſe Landftriche faft ent 
volfert. Hier koͤnnen diejenigen , welche der 
Luſt und der Lage der Derter fo vielen Einfluß 
zufchreiben , den unermeßlichen Unterſcheid 
erwägen zwiſchen einem faft chen fo heiſſen 
Lande als das Languedoc, und einem ans 
dern, wo die Kalte eben fo heftig als in 
Schweden iſt; einerley Krankheit vafte die 
Bewohner beider diefer unahnlichen Gegen, 
den zu gleicher Zeit hin, ohne daß die nach 
Leijin und Ormond Verpfarreten etwas das 
von gelitten hätten, da doch diefe Thaler 
Be Sanen und der Fläche von Aelen 
iegen. 


Dieſe Krankheit zeigte ſich unter der Ge⸗ 
ſtalt eines Seitenſtichs und Mangels an Ur 
them: manchmal warf man eine gelbe Dia- 
terie, auch wohl Blut aus. Aber das Uebel 
nahm gar bald gefährlichere Eigenfchaften an: 
die Kräfte nahmen ploͤzlich ab: der As 
derfchlag_ war hanffig, weich und fchwath ; 
hierauf folaten Brechen oder zum wenig— 
bin Uebligkeiten mit gallenhaften Bauchs 
uffen, und bisweilen Kopfſchmerzen und 
| Schlum⸗ 
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Schlummer : in 24, und aufs Tängfte in 72 
Etunden war es mit dem finnlofen Kranken 
gethan, Die Entzündung zog fib auch wohl 
in den Unterleib ; am vierten Tage wurden 
die Augen, umd fogar der ganze Leib gelb, 
die Zeichen des Brandes offenbarten ſich 
an ihm; und die. Kranken gaben am fünften, 
ſechsten, oder aufs fpatefte am fiebenten Tage 
den Geiſt auf. | 


Alles was die bösartigen Fieber, zu bes 
gleiten pfleget, erfchien hier; häufiger Schweiß, 
auf welchen eine Trokenheit der Haut und 
des Mundes folgte, und manchmal aufjerte 
ſich fogar der Frieſel. 


Doch war Diefes-Mebel in der That 
nicht fo ſchwer zu heben , es verließ mit. eis 
ner erfiaunlichen Xeichtigkeit den Kranken 
wenn man nur gleich bey feinem Anfange zu 
Huͤlfe gerufen wurde. Da die Aerzte in den 
Alpen fehr felten find, und da fi in meinem 
Amte niemand fand, der die Doctorwürde 
angenommen hatte , fo wandten ich die Pfar⸗ 
rer zuerſt an mich , weil fie gewohnt find, für 
das zeitliche und Eunftige Leben ihrer Heer— 
den Gorge zu tragen. Ob id gleich ſeit 
langer Zeit zu andern Berchaftigungen bes 
rufen bin, fo hab ic doch niemals gelernt 
meine Ohren vor der Stimme der Menſch⸗ 
lichkeit zu verſchlieſſen, und ich überließ mich 
ganz dieſem Gefühle, unerachtet der Abnei— 

gung, 
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gung, die Arzneykunſt anders als durch mei⸗ 
ne Raͤthe auszuuͤben, weil ich in dem ver— 
laſſenen Zuſtande dieſer Leute die Nothwens 
digkeit vor mir ſah, welche niemand von 
ht losipricht , Die Feuersbrunſt zu 
oͤſchen. 


zeit hernach, im Februar, baten 
mich die Gemeinden vom franzöf. Theile im 
Amte Sanen, obgleich von einer andern Rand» 
vogtey, um meinen Rath, umd ich fchikte ihr 
nen einen Wundarzt mit Verhaltungsregeln 
und Hulfsmitteln, 


Ich ſah, in der herrfchenden Krankheit 
die. alleruntruglichften agden der Faͤulung. 
Ich bemerkte, daß der Bauchfluß, und fogar 
das Brechen — war ich befliß mich als 
o die Natur durch einen Weg zu entläftigen, 
en fie ſelbſt vorzuziehen fchien, indem ich 
anf der andern Geite die Faͤulung mit der 
allerſtaͤrkſten Säure beftritt. i 


Zumeilen, wiewohl felten , und in den 
erfien Stunden des Llebels , erlaubte ich die 
Ipecamanha zu geben, um das Beftreben der 
Sat zu erleichtern. 


Unter den Einwohnern der Fläche führs 
te ich den Kranken, vermittelft der Wein 
fteinfaure, faft immer zu einem Bauchfluffe: 

nd da die Dofe einer Unze von diefem 
einfleine Die Bewohner der Berge I 
ni 
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nicht zum Stufe bringen Fann, weil ihr Ma 
en vermuthlich Durch Die vielen Milde 
ſpeiſen und Kafe fuhllofer worden iſt, fo be 
Diente ich mich bey ihnen der in der Molke auf 
elösten Tamarinden , oder ich verfiärkte die 
einfteinfaure durch irgend ein abfuͤhren— 
des Mittel, 


Es ſey nun, daß ich durch dieſe Mittel 
einen Bauchfluß bewirkt hatte, oder daß er 
das Werk der Natur war, fo unterhielt ich 
ihn Durch erweichende Clyſtiere, die den Krans 
Ten alle Abende gegeben wurden. 


So lang die Krankheit dauerte , bes 
gleitete ich diefe Mittel mit einem weit kraͤf⸗ 
tigern De als der Hippoeratifche war, 
es war in Waſſer umgeruͤhrter Honig , mit 
Schwefelgeift verfäuert , von welchem ich 
eine überaus anfehnliche Dienge nehmen Lie; 
mehr als 2 Pfunde Vitriolohl, die ich e 
mals ſelbſt eingenommen , die Faulung meis 
“ner Balle zu bezwingen , haben mich bele» 

act, von dieſem Mittel flarke Don eben; 
ich habe öfters bis auf ein Loth Schwe— 
ze in weniger als 24 Stunden nehmen 
aſſen. 


.Wann die aͤuſſerſte Schwaͤche, die 
Schlummerſucht, und der ſchnelle und weiche 
Puls ein herzſtaͤrkendes Mittel foderten fo gab 
ich den verguldeten ARWEPRTTAUNE: in 
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— Maaſſen: in minder wichtigen 
llen, wo man aber doch die Natur unterſtuͤ⸗ 
en mußte, begnuͤgte ich mich der fogenafiten eins 
achen,zu groſſen Gewichten genommenen Mixtur. 


Die Speiſen betreffend, fo blieb ich bey 
den Brühen, die aber dem Kranken ohne den 
mindeſten Zufaz von Fleiſch oder Eyern müfs 
fen gegeben werden. Denjenigen, die von 
dem Huften am- meiften. befchiveret wurden , 

ab man Thee von erweichenden Krautern, und 
egte manchmal von. auffen aufloͤſende Mittel 
auf. Die Blahung unter den Rippen machte 
Auffchläge von Flachsſaamen nothwendig, die 
man in Milch und Waſſer lachte. N 


Die Aderlaͤſſen hab ich nie verſtattet; 
vielleicht waͤren ſie in einigen beſondern Faͤllen 
dienlich geweſen: da ich aber nicht ſelbſt auf 
diefen Alpen muͤhſam herumirren konnte, fo 
wagte ich es nicht, den Gebrauch davon dem 
Wundaͤrzten unfrer Gegenden, oder den Bfars 
rern anzuvertrauen, | 


In dem Amte Aelen hat die Krankheit 
von 35 nach diefen Grundfäzen behandelten 
Kranken mehr nicht als 7 weggeraft, und noch 
hatten fich einige Diefer leztern Durch den uns 
mäßigen Gebrauch des Weines den Tod fels 
ber zugezogen , andere aber waren von einer 
vollig erfchöpften Reibesbefchaffenheit; es fand 
fih in der That unter allen Kranken nur ein 
einziger Mann, der mit aller Stärke eines gu⸗ 

u Th. h ten 
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ten Temperaments dennoch am vierten Tage 
umkam, weil man erft den dritten, Huͤlfe bes 
gehrt hatte, | Ä 


Auf den Alpen farben von 36 Kanken 5. 


Ehe die gehörige Hülfe anlangte, waren 
in der Landvogtey Sanen gegen das Ende des 
rg 85 Perſonen in drey Kirchfpielen ges 

orben, die den zwoͤlften Theil der Einwoh— 
ner ausmachten; in dem Kirchſpiele Etiwaz 
waren unter der ganzen Anzahl der Kranken 
faum 6 entkommen. 


Die Aderläffen , die marme Diät, der 
Mein den inan den Kranken gab , der The⸗ 
vige , niedrige und unglaublich heiffe Schlaf 
mie ‚ können das ihrige beygetragen has 

en, dieſes Uebel fo mörderifch zu machen, 


Eine beträchtliche Kälte mit Schnee bes 
gleitet , die zu Sanen gegen den 1o Merzen 
einfiel , ſcheinet dieſer Krankheit die Kraft bes 
nommen zu haben, die in einem Winter ohne 
Schnee entftanden war; einer für das Land 
Sanen auſſerordentlichen Erfheinung deſſen 
Einwohner Berge bewohnen, die uͤber 3000 
Schuhe hoͤher als das Meer liegen. 


Einige Kranke hab ich ſelber befichtiget: 
mein erſter Seeretair des Amtes Aelen, und 
einer von meinen eriten Forftbedienten find 
unter dieſer Zahl: der erfte Major der Diilis 
des Gouvernements befand fich auch In br 

" Liſte 
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Lifte der Kranken, fo wie verfchiedene angefes 
bene Berfonen aus der Vogtey Sanen. 


Den Theorien wird in academifchen | 
Schriften kein Plaz vergönnt ; doch kann ich 


nicht umhin, ſowohl das Uebei feibſt, algfeis ı 


ne traurigen Folgen, den kleinen ſehr niedris 
gen und fehr feuchten Kammern zuzufchreiben, 
worinn dieſe Landleute durch groffe Defen von. 
Sandſtein eine ungeheure Hize ‚unterhalten. 
"sch habe felbft die Wirkung der allzufehr er⸗ 
waͤrmten Luft erfahren, da ich im Jahre 1743 
Durch einen Stiefel beunahe umgefommen wis 
re, deſſen auffere Urfache unleugbar der faſt 
unausflehlichen Hize eines eifernen Ofens bey⸗ 
zumeſſen war, welche Di mich bey einem 
erg durchdrumgen hatte, der alle meine 

hrfurcht verdiente, | 


Auch iſt immer eine meiner erften Sorgen 
ervejen , frische Luft in die Stuben zu Iaffen, 
eineßig auf dem Feuer abzudünften, denfels 


ben in den Gemächern in breiten Schüffeln . : 


auszuſezen, und aufalle Weiſe diefe Feuereſfen 
zu vermindern, in denen fich dieſes arme Wolf 
gleichfam vergrub, J 


Die anhaltende groſſe Hize und die troke⸗ | 


ne Luft des Jahres 1762 koͤnnen durch die 
Verdünftung des hußigen Theiles, und durdy 
bie Erhöhung der alkalischen Grundtheile, die 
Saͤfte zur Faͤulung zubereitet haben, 


h 2 Es 
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Es wird noch im̃er ſchwer zu ſagen ſeyn, wa⸗ 
zum dieſe Krankheit vier groſſe Kirchſpiele aus⸗ 
erleſen habe, da ſie indeſſen die dazwiſchen ge⸗ 
legenen Dörfer verſchonte, oder zum wenigſten 
feine ſolche Verwuͤſtungen anrichtete, Die Die 
oͤffentliche Aufmerkſamkeit an ſich gezogen haͤt⸗ 

« Ten: auch ſcheinet die Krankheit etwas anſte—⸗ 
fendes gehabt zu haben; wenigftens verſchon⸗ 
te fie nicht leicht jemand in einem Haufe, wo 
fi) ein Kranker befunden hatte. 


-—  Yebrigens. halte ich diefe Krankheit für 
fehr gemein. Geitden ich ein Mitglied des 
Gefundheitrathes bin *, hat diefes Tribunal 
faſt alle Jahre Aerzte in verfchiedene Gegen⸗ 
den des Kantons gefchilt ; und im 177 
hat man eine ftarke Epidemie, felbit am Fuſſe 
der Eisherge, im Grindelwald, empfunden. 


Gleiche Urfachen bringen vermuthlich zur 
wege, daß die bösartigen Sieber in Schweden 
fehr haͤuffig find, daß die Kinderpofen allda 
ungemein viele Menſchen wegnehmen; und daß 

die Peſt im Jahre 1357 über den dritten Theil 
der Einwohner diefes Neiches aufrieb ; die 
falten Länder haben demnach den Vortheil ei⸗ 
ner gefündern Luft nicht, den Rudbek ihnen 
zueignet. | 


*ſeit 1757- 
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III. 
Vorrede 


zu der 
Geſchichte 
der 


Helvetiſchen Gewaͤchſe. 


Aus dem Lateinifchen überfgt. 


Norrede 
sur Gefhichte 


der. ſchweizeriſchen Pflanzen. 


4— —— ⸗ 


Harchen begreift in ſich die dreyzehn Kan⸗ 
tonen der Eydgnoſſenſchaft, Graubuͤndten, 
Wallis, die übrigen verbuͤndeten Staͤdte, 
und die Unterthanen der freyen Aemter. Dies 
fes ganze Land ift von einer. mittelmäßigen 
Groͤſſe, die fi ungefehr auf vier Grade der 
Länge erſtrekt, und ligt zwiſchen dem 48tem 
und dem 45ten Grad der nordlichen Breite, , 


Man kann das ganze Helvetien über 
haupt in zwey Theile eintheilen. Derjenige, 
der diffeits den Alpen ligt, ift der gröffere, 
und enthalt die vornehmiten Städte; der ans 
dere, der jenfeits den Alpen liat, und der 
von der Lomdardie getrennt worden iff, wird 
bloß von Unterthanen bewohnt, 
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Das eigentliche Helvetien wird gegen 
Mittag durch eine Tange Kette von Alpen 
begrängt , welche von dem Genferfee weg zwi⸗ 
ſchen dem Wallifcher Land und den Thaͤlern 
von Aoſta, Seßia, Antigoria , und andern 
mehr , bis zu der Furka fortlauft , und 
ſich von dort einerfeits von dem Gotthards- 
berge durch den Lukmanier und Adula , zwi⸗ 
fhen dem freyen Graubuͤndten und dem diefer 
Republik unterwürfigen Thaͤlern, bis zu dem 
Geptmerberg ; anderfeits durch die oftlichen 
. Gebirge des Pregells , zwifchen dem Veltliner 
und Engadiner Thal bis zu den Wormfer Gr 
bivgen erftveft. Diefe ganze Laͤnge der Als 
pen hat durchgehends Vertiefungen p Die den 
Durchgang in Ftalien geftatten ; aber auch 
diefe Thiäler liegen ungemein hoch, und ma- 
chen felbfi wahre und rauhe Alpen aus, ſo 
dag man mit feinem Fuhrwerk über Diefelben 
. aus Helvetien in Ftalien hinuͤber kommen 
Tann. Diefe Kette der Alpen, die ungefehr 
vn Stunden lang ift, nenne ich die mits 
aͤgliche. 


Dieſe nun beſchriebene Reihe von Gebir⸗ 
gen iſt aber nicht einfach. Eine andere, die 
entweder mit jener parallel laͤuft, oder ſich 
verſchiedentlich mit derſelben vereinigt, und 
von gleicher Hoͤhe iſt, gehr von Abend gegen 
Morgen. | 

| In 
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Bon der Nähe des Genferfees, nnd infons 
derheit von den engen Paͤſſen des Wallifers 
Lands, die gegen St. Maurizen über liegen, 
fängt in dem Bernifchen Gebiete die mitters 
naͤchtliche Kette der Alpen an, die zuerft ges 
gen Mittag, und hernach gerade gegen Often 
zugeht, die Zander der Nepublit Bern von 
dem Walliferland trennt, und ſich mit der 
mittaglichen Kette in der Furka vereinigt. 
Auch von dem Gotthardsberge, der mit der 
Furka durd andere Alpen zufammenhangt, 
geht beynahe in gleicher Richtung eine andere 
Kette, deren Anfang Krifpalt heißt, und trennt 
Die Urner, und hernach die Ölarner von Grau⸗ 
buͤndten. In der Grafſchaft Sargans ernie- 
drigt fie, ich, und wird zu Bergen von einer 
mittelmaßigen Hohe. Darauf erhebt fie fich 
wieder in hohe und fteile Gebirge zwifchen 
Dem Toggenburg und Appenzell, und wird all- 
mählig zwifchen dieſem Kanton und dem 
Rhein bis zu dem Bodenfee niedriger. 


Es entfichen ferners von den beyden vor⸗ 
nehmſten Ketten, der nördlichen und der füds 
lichen , andere kuͤrzere Reihen, die aber ofterg 
ungemein hoch find, ımd laufen mit veräns 
derter Richtung einerfeits gegen Morgen und 
Mittag, anderfeits gegen Abend und Mitters 
nacht, 

Von der ſuͤdlichen Kette entfpringen Ge⸗ 
birge von WERE IN, die gegen = 
5 en 
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den zu zwiſchen Savoyen, Aoſta, und Pie 
mont bis an den Ausfluß des Vars fortgehn. 


‚ Eine zweyte aber Eurzere Reyhe gebt 
gleichfalls ſuͤdwaͤrts, und fcheidet Das Thal 
von Aoſta von einem andern Thal diefes Her; 
zogthums, Andere zahlreiche Gebirge von 
leider Art unterfcheiden die Thäler, die zu 

ofta gehören. Ein anderes fehr betrachtlis 
ches fleigt von der Furka herunter, und ums 
tericheidet das Kivinerthal vom Thale d’v- 


Iula. 


Eben dieſes hohe Gebirge ſendet viele, 
aber kuͤrzere Ruͤken aus nordwaͤrts bis in das 
vornehmfte Thal des Walliferlands , und 
ſchließt Thaler ein, die wie Aeſte des groͤſſern 
Thals find, von weichen das ganze Land ſei⸗ 
nen Namen hat. Unter diefen befinden fich 
die Thäler von Entremont, Banien, St. Ni 
folaus, Erin u,a.m, 


Die Gebirge, die jenfeits der Furka, in 
Graubuͤndten, aus der groffen Kette der Ab 
pen auslaufen, find fo vielfach, Daß es ſchwer 
fallt fie zu beichreiden. Ein kurzes Gebirg 
daͤhnt fih zwiſchen dem Hintern und mittlern 
Rhein, ein anderes zwifchen Diefem und dem 
ordern Rhein bis gegen Difentis aus. Air 
dere, die fich ſuͤdwaͤrts erſtreken, fchlieffen das 
Miſoxer⸗, Kalanker⸗, Brennerz, und Kivinet 
thal ein. Im Lande Avers find die . in 

erſtaun⸗ 
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erftaunlicher Höhe , fo zu fagen, auf einander 
gethärmt. Die nördlihe Streke begleitet 

a8 vornehmfte Thal der Graubundter, und 
lauft gegen den Bodenfee zu. Eine andere, _ 
diefer entgegengefeste , geht gegen Suͤden und 
begraͤnzt weſtwaͤrts das Pregell. 


Zwey andere auffguft hohe und wilde Ges 
birge gehn gegen Oſten; das mittäglichere 
von dem Woͤrmſerberg zwifchen Beltlin und 
dem Gebiete der Nepublif Venedig; das ans 
dere , das gleichfalls nach Oſten geht, aber 
etwas nördlicher liegt , fchlieffet mit dem er» 
ftern den Urſprung des Engadinerthals ein. 
Bon eben diefer nördlichen Kette entipringen 
nordwärts noch viele andere mir nicht genug. 
fan bekannte Gebirge, unter denen der Rhaͤ⸗ 
tico fich befindet , und in den erhabnen Thaͤ⸗ 
—— — liegt der Bund der Zehen Ges 
richten. | 


Die nördliche Kette der Alpen , die gegen 
Abend bey St. Maurizen entfpringt, verbreis 
tet fich mit vielen Zweigen in dem Kanton 
Bern. Der erite ift kurz erftreft fich gegen 
Helen und begraͤnzt die mittägliche Seite des 
Thals Ormont: der zweyte liegt an der nörds 
lien Geite eben diefes Thals und an der 
fudlichen des Schals les Mofes : der dritte wis 
ſchen Etivaz und les Mofles : der vierte. zwifchen 
Geſteig, Etivaz und dem Ganenthal : der 
fünfte zwiſchen Gefteig umd a 

' e 6 
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fechste zwifchen Laumenen und dem Simmen⸗ 
thal: eben dieſer Zweig beugt fich gegen Mor⸗ 
gun um, und dehnt ſich weit zwiſchen dieſem 


hal und dem Adelboden aus : der fiebente‘ 


befindet fich zwifchen Adelboden und Kander- 


ſteg: der achte zwifchen Lauterbrunnen und 


Kanderfieg erzeugt die Berge des Kienthals: 
ein anderer Ruͤken trennt durch den Scheidef 
das Thal Grindelwald von dem Brien- 


zerfee. Eine andere gröffere Kette, die von 


der Furka in einer beträchtlichen Zange grob 
ſchen dem Kanton Bern und Uri, und bers 
nach zwiſchen Bern und Unterwalden fort 
lauft , geht einerfeits zwifchen Qucern und 
Unterwalden gegen Morgen; anderfeits er 
ſtrekt fie ih zwifchen dem Emmenthal und 
dem Thunerfee gegen Mitternacht , und er 
reicht endlich nahe bey Bern in dem Graus 
holz die Flaͤche. Die Zweige diefer Ketten, zu 
denen der Bilatusberg gehört , unterfchgiden 
die Thaler des Landes Unterwalden. Bine 
andere erſtaunlich hohe Reyhe, die von drey 
Thaͤlern durchichnitten wird, liegt zwiſchen 
den Kantonen Uri und Glarus, ſezt ſich gegen 
den Kanton Schweiz zu fort, und erzeugt den 
Albis, der zwiſchen dem Zuͤricher See und den 
Kantonen Schweiz und zug liegt. ine an 
dere Streke fondert Glarus und Zuͤrich von 
dem Thurgau und Toggenburg ab, und vers 
ſchwindet allmahlig gegen den Bodenfee zu. 


Einige 
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Einige Alpen ragen aus ſich ſelbſt hervor, 
und find ringsamher mit tiefen Thälern um- 
ſchloſſen. Von diefer Art ift die Kette, die 
fich von den Bergen, welche ob den Eingans - 
gen des Simmenthals ſich weftwärts erftrefen, 
und die das Simmenthalund Eanenthal von 
Dem Kanton Freyburg abfündern. 


Bon gleicher Art ift auch der — 
im Kanton Schweiz, der auf allen Seiten 
mit Seen umgeben ift, und nirgendswo mit 
einigen Alpen zufammenhängt. Eben dieieg 
iſt auch von der Bergſtreke wahr, weiche Aps 
penzell von Zug, Bündten und dem Rheins 
thal abfündert. . 


Diefes find die wahren Alpen. Der Zus 
va , der gegen Abend und Mitternacht Helves 
tien von Franche-Comte und dem Elſaß fcheis 
det , ift weit niedriger, und den Bergen ande- 
ver Lander ähnlicher: dog vertheilt er ſich 
durchgehends in verfchiedene Bergrüden , die 
entweder parallel Laufen oder in fchiefer Rich⸗ 
tung zufammenftoffen , zwifchen welchen die 
Thaͤler der Grafſchaft Neuenburg, der Kands 
ſchaft Biel, und. des Biftums Bafel liegen, 


Was zwiſchen den Alpen und dem Jura 
biegt, ift zwar ſlaͤcher; Doch auch diefesgand wird 
durch — Huͤgel und niedrigere Berge, 
unter deren Zahl der Legerberg in der Grafs 
ſchaft Baden ſich befindet , fo oft a 
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daß in ganz Helvetien feine weitausgedehn, 

te Ehene ift, von welcher man keine Geburge 

fehen koͤnnte. Flaͤcher aber, iſt ein Theil des 

Zurichgebietes , wie auch die groͤſſern am 
Juffe der Alpen liegenden Thäler. 


Da ich fehe, daß die Geftalt der Alpen 
fo wenig richtig gekannt ift, fo wird man 
mir , der ich fie fo oft beftiegen habe, erlaus 
ben, diefelben Furzlich zu befchreiben. | 


Die Alpen find sam felfiht, oberwaͤrts 
an den meiften Orten kahl, in der Mitte mit 
Gras bemachfen, und unten mit Tannwaͤldern 
umguͤrtet. Obſchon fie von ferne wie Boys 
ramiden ausfehn, die von allen Seiten weit 
von den benachbarten Bergen getrennt find, 
fo machen fie doch eine wahre zuſammenhaͤn⸗ 
gende Kette aus, deren Theile an verfihiedes 
nen Orten ſich höher als die Wollen erhes 
ben. Die Höhe derfelben ift von niemanden 
richtig beftinmt ndorden, Hr. J. Gamaliel 
- von Roverea , ehmaliger Ingenieur bey den 
Bernerifchen Salzwerken, fand blos den Berg 
Deut du midi bey gısı Schuhe höher als dem 
Rhodan. Diefer Berg verliert aber im Som— 
mer beynahe allen Schnee, und macht das 
aͤuſſerſte und niedrigere Ende der füdlichen 
Bergkette aus. Hr. Loys ſchaͤzt aus feinen 
Beobachtungen die Hohe des Berges laMon- 
tagne maudite in Savoyen auf 13440 Sau 
von dem. Benferfee an gerechnet. Beynahe 

von 
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bon gleicher Höhe, oder noch etwas höher find 
Das Schrekhorn, der Sylvio , Die Gebirge 
obenher dem Gotthard, der Septmerberg, und 
die Bundtnerifchen Gebirge odenher Worms. 


Denn was ehmals der unglüklihe ZB. Dis 
cheli von den 2760 Ruthen des Gotthards 


ſchrieb, gründet ſich auf die zwiſchen Aarburg 
und den Alpen nicht genugſam beſtimmte, und 
von ihm zu dieſen Berechnungen angenomme⸗ 
ne Grundlinie. Die Alpen ſind folglich bis 
auf 15000 Pariſerſchuhe uber dag Meer er— 
hoben, denn ſchon der Genferfee liegt bey 1000 
oder 1200 Schuhen höher als dafielbe, 


‘Der gröfte Theil der Alpen feheint mit 


Schnee bedekt zu feyn, der an vielen- Orten 


unverganglich iſt. Es ift aber nicht alleg 


wirtlicher Schnee, mas Schnee zu ſeyn fcheis 
net, Ein ewiges Eis deft, wie ein Panzer , 
Die abhangenden Gipfel der Alpen. Erft auf 


dieſem Eife liegt der Schnee, Die Einwohs 


ner nennen folgfih mit Necht die Alpen 


Gletſcher, fo wie wir fie auf deutfch Schnees - 


gebürge Heiffen. Diefes Eis deft an vielen 
Orten einen Ducchfchnitt von 1000 und mehr 
Ruthen. Unterwärts, wo das Eis, gern 
den Felſen und den Sand zugekehret i 

es hohl und macht ein Gewölbe aus, von 
welchem das Waſſer allerorten, am haͤnſig⸗ 
ften aber im Sommer, herabtrieft , fo daß 
aus jedem Gletſcher ein Bach hervoranillt, 


Der 
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Der Rhein, der Ahodan, an deſſen Quel⸗ 
le ich ehmals meinen Durſt geſtillet habe, die 
Aar, die Reuß, haben keinen andern Urſprung. 


Dieſes zu Erzeugung der Fluͤſſe beſtimm⸗ 
te Waſſer wird durch den Schnee vermehret, 
den die Beruͤhrung der warmen Luft, oder 
die Hize der Sonne fhmelzet. Der Schnee 
zergeht aber hauptfächlich durch plözliche und 
heftige mit Donner begleitete Ungewitter, 
oder durch Sudwinde , nicht ohne groffe Ge⸗ 
fahr und Schrefen der Einwohner. 


‚ Eine duitte Urfache der Erzeugung der 
Fluͤſſe iſt der Regen, der. aus den Wolken 
fallt, fo oft diefelben plözlich von dev Mitte 
der Alpen in die Höhe getrieben werden, und 
ob den Gipfeln der Berge in einen thauens 
den Regen zerfliefien , welches ich wohl 
zehnmal feldft erfahren habe. Das Zuſam⸗ 
menflieffen diefes Wolkenwaſſers wird als, 
dann durch den befondern Bau der Alpen 
befördert. Die Felfen der Alpen find mit 
—* Einſchnitten verſehen, welche wie 
Holkeh | | 
chen unter verſchiedenen Winkeln zuſammen⸗ 
ſtoſſen. Durch dieſe felfichten Rinnen fließt 
das aus den Wolken thauende Waſſer hinun⸗ 
ter , und ._. fich unter dem Gipfel der 
Alpen entweder in irgend einem See, deren 

ch eine unbefchreiblihe Menge in den Thaͤ⸗ 
ern der Alpen befindet, oder in DER 
e 


en ausmachen, deren abhaͤngende Flas 
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der durch andere Bäche vergröffert, durch die 
höchften Thaler in einem zwar feichten Wette 
hinablauft, der aber etwas weiter unten, mo 
der Stoff des Berges erdartiger zu werden 
beginnt , zwifchen den Felſenſchruͤnden ein 
tieferes Bette fich ausgradt, durch welches 
ſich der Strom in wiederholten Wafferfälten, 
in einen wäferichten Staub aufgelößt, in die 
niedrigern Thaler hinunterſtuͤrgt. In dies 
fe führt er von Den Bergen abgeriffene Felfen» 
ſtuͤke hinunter, und überdekt fie weit mit einer 
Lage von Gand, bis er entweder in irgend 
2 geöffern See , oder einen Fluß ſich 
“ verliert. | | 


| Durd) diefen aller Alpen gemeinen Baır 
werden die Fluͤſſe aus den. vereinigten Zue 
gänigen des gefchmolzenen Eifes, Des Schnees, 
des Regens und des Nebels erzeugt, 


Die Seen der Alpen gieften ihr Waſſer 
meiftens durch Bergſtroͤme aus : bey "_. 
fließt es durch unmerkliche Aigen weg. Yon 
dieſer Art ift der Lac de. Joux , ein beträchtlis 
cher und bey drey Stunden langer See, der 
feinen fichtbaren Ausfluß bat, umd deſſen 
Waſſer fich durch die in feinem Bette fih ber 
findlichen Felfenrizen unvermerkt weafchleis 
het. Ich kann eben nicht laͤugnen, daß es 
in andern. Seen Strudel gebe , die das 
Waſſer verfchlingen: ich habe zuverlaͤßfig 
geſehen, dag nahe bey Roche, das Waldivaf 
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fer leau froide ſich mit einem ſichtbaren Strudel 
unter die Felſen verbirgt, und noch weit unter 
dem Boden fortrauſcht. Ich habe die Flüſſe oft 
mit fich ſelbſt verglichen, und Die Miengedes Waſ⸗ 
fers betrachtet, Die in der Ebene oft viel Fleiner 
Pi als es aus dem Zufammenfluffe dev Berg, 

roͤme zu erwarten wäre, ja oft Kleiner als 
der Fluß war , ehe er das Waſſer fo vieler 
anderer Bäche empfangen hatte. Hiedurch has 
be ich mid) überzeugt, daß ein groffer Theil des 
Waſſers aus den Fluffen verlohren geht, indem 
fie zur Ebene hinunterflieſſen. Wenn man 
die Aare bey Interlaken mit der Aare unter 
Bern bey dem alten Spithal vergleicht , all 
wo man ganz durch Diefelbe hindurchwatten 
Tann, fp wird man finden, daß diefer Fluß 
weit mehr Waſſer enthalte, ehe er die Kan 
der, die Gimme, die Rotady, die Sul und 
Guͤrbe aufgenommen hat, die alle betrachtiis 
che Waldwaſſer find, 


Andere Seen verlieren ihr Waſſer durch 
‚die Ausduͤnſtung. Yon dieſer Art iſt der Tau 
benſee, der einen betraͤchtlichen Bach von 
— empfaͤngt, und keinen von ſich 
giebt. 


Der RNuzen der Alpenſeen iſt zweyſach. 
Einerſeits duͤnſtet in denſelben das Waſſer, 
das von den Alpen herabfließt, wieder aus; 
anderſeits hemmen ſie die auſſerordentliche 
| Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit, mit welcher ſich daſſelbe von 
den ſo viel tauſend Schuh hohen Felſen herab⸗ 
ſtuͤrzt. Der Lauf der Aare aus dem Thuner⸗ 
ſee gegen Bern zu iſt nicht geſchwinder, als 
er ſeyn wurde, wert fie erſt in dieſem See ih— 
ren Urſprung nahme, da fie Doch uber 12000 
Schuhe höher entipringt. - Auf beyde Weife 
wird die Gewalt der Bergflüffe unterbrochen, 
die ihren Nachbarn wert gefährlicher find, 
wenn fie wie Die Emme und die Sane, von 
feinem See aufgenommen werden. 


Ich habe die Deke von Eis befchrieben , 
Die die oberſten Halden der Alpen weit und breit 
überkleidet. Andere Gleticher erfüllen aber 
auch die Thäler, die gegen Mittag hohe Gebirs 

e haben , durch welche fie von allen Sonnens 
‚strahlen beraubt werden , obfchon man auch 
an. der füdlichen Seite der Alpen Streken von 
Eis antrift. Diefe Thaler find oft einige 
Meilen, und fogar. eine bis zwey Tagereifen 
weit mit Eis; angefullt, das auf Sand und 
Zelfen liegt, die den Kern deffelben ausma⸗ 
chen, und ihm das Anſehen eines aufgebrach« 
ten Meeres geben, deffen Wellen zuſammen⸗ 
gefroren waren. Ein Thal von diefer Art geht 
von den Alpen obenher demfauterbrunnenthaf 
bis zu dem Thale, wodurch. die Aare zu dem. 
Epithal. der Srimfel fließt, beynahe in einer 
Laͤnge von vierzehn Stunden fort. Ein ans’ 
Deres von gleicher Laͤnge reicht von bem Thale 
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de Bagne gegen Viege hin, und wird von Dem 
beyden füdlichen Ketten der Alpen eingefchlofs 
fen; überhaupt liegen durchgehends viele fol 
che mit einem Eisfee angefüllte Thaler zwiſchen 
den Gipfein der Alpen, die fich aber nicht in 
ein einziges Rismeer vereinigen , wie es inſere 
ehmalige Be Hr. D. Chriften und Hr. 
Altmann dff. Lehrer der griechifchen Sprache 
in ihren Schriften behaupteten. Denn jenes 
öftliche Eismeer fängt weftwärts der Grimfel 


an, und wenn man ihm auch die gröfte Lange 


- 


gefatten will, fo wird es doc) ganz gewiß 
urch den von allem Eife freyen Gemmi un 
terbrochen, | 


Aus diefen Eisthälern ſenken ſich zwiſchen 
den Felfenwanden der Alpen, wo die Gebirge 
durch Eleine Thäler getrennt werden, fortgeſez⸗ 
te Eishügel in die bewohnten Thaler hinunter, 
Und diefe Eishalden , die man gleichfam Eis⸗ 
Affe nennen kann, find es, die von den Frem⸗ 
den befucht werden, von welcher Art zwey in 
dem Thale von Grindelwald , und Die dritte, 
fobald man den Scheidet überftiegen hat, ohne 
Gefahr befehen werden Eönnen. Aus fol chen 
abhängenden Fortſaͤzen der Eisfeen entfprin 

en auch Fluͤſſe, wie die Luͤtſchine in dem 
vindelmald, und der Steinbach in dem Law 
terbrunnen. 


Die Ketten der Alpen beſtehn meiſten⸗ 


theils aus vielfachen Gebirgen, von denen die 
mittelſten 
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mittelften die höchften find, da die anderen ges 
gen die Ebene zu auf beiden Seiten niedriger 
werden; andere laufen mit der vornehmſten 
Kette beynahe parallel. Aus diefe Weiſe ent- 
ſtehn die Thaler , in welche ſich das Eis er- 
gieſſet. 

Die Felſengebuͤrge der Alpen, doch nicht 
Die allerhöchften, befonders gegen Abend zu, 
beftehn aus einer Art Schiefer. Die höchften 
Sipfel beftehen aus einer Art Steine, die 
aus Glimmer, Quarz und einem weichern 
Stoffe zufammengefezet iſt, die GBeisberger- 
ftein genennet wird, und zum Granit gehört. 


Die niedrigeren Theile der Alpen find mit 
Kalkſteinen, verfchiedenen Arten von Marmor, 
und andern haͤrtern Steinen bedeft, von denen 

‚auch die runden Kalkfteine herfomen , Die durch 
Die Fluͤſſe fortgewälget werden. Hin und wies 
Der find es auch zufamengebatene Kiefelfteine, 
Die durch eine fehr harte Materie auf das feftefte 
sintereinander verbunden worden find. Sands 


Feine findet man beynahe nur in den Hügeln. | 
1 un 


In den Thalern der Alpen trift man Sand 
an, allein niemals auf den hoͤchſten Alpen, 


fo daß es ſcheint, das Waſſer bereite den⸗ 


gelben aus zerftoffenen Felsſtuͤken. Kriftallen 
findet man auf den höchften Alpen, in Quarz 
eingeſchloſſen. a 


i 3 Die 
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Die Erde der Alpen iſt zäh, ſchwarz, 
filzartig, mit feinem Sand, Quarz und fies 
fein, und im Walliſerlande ofters mit Glim⸗ 
mer untermifcht, Ueberhaupt fieht fie. einer 
Eumpferde nicht unaͤhnlich, welche leztere 
aber zaͤher, blos erdicht, und von Gteinen 
befreyt zu feyn pfleget. Auch iſt ein groffer 
Theil dee Alpen und der Berge allerdings 
fumpficht. | 


Die unter den Alpen gelegenen Thaler 
- haben gewöhnlich ,. da wo fie eben find, eine 
Grundlage von blaulichtem Thon , die die 
Urfache ift , warum fie fumpficht find. Dem 
Das von den angransenden Hohen herabflich 
fende Waffer ſtokt auf diefem Thon, und 
ernähret nichts als Pflanzen , die einer bes 
ſtaͤndigen Wafferung bedörfen, | 


‚Veber diefen Thon_ergieffen die Berg 
ſtroͤhme eine Sage von Steinen, Grand, oder 
feinem Sand, doch leztern feltener. Daß 
aber in altern Zeiten Die Waldwaſſer ſich an 
fehr vielen Orten ausgegoffen_haben , be 
weifen die groffen und runden Felsſtuͤke, die 
man durchgehende in ausgegrabenen Kellern 
und Ziehbrunnen findet. Aus den Bäumen, 
die man überall in Sumpfgrunden vergraben 
antrift, laßt fich vermuthen, daß die ſumpfig— 

ten Wieſen ehmals Wälder geweſen find, 


Oberwaͤrts 
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Dberwärts den Seen findet man allew 
orten, wie ich glaube, eine Ebene von etlir 
chen Stunden, durch welche der Fluß , von 
welchem der See erzeuget wird , mitten Durch 
funpfichte Flächen hinduͤrchfließt. So finde 
ich es wenigftens beym Benferfee , beym Bo» 
denfee , beym Zurichiee , beym Brienzerſee, 
beym Maldftatteriee , Neuenburger⸗ Bieler⸗ 


und Murtenſee, u.f; f. 


Die ſchwarze und fruchtbare Erde würde 
in Helvetien fehr felten anzutreffen feyn, wenn 
nicht drey Jahrhunderte durd der ununter⸗ 
brochene Fleiß mit beſtaͤndigem Duͤngen all 

emach eine vegetabilifche Erde hervorgebracht 
bite die den Grand oder den Thon fruchts 

ar macht, Doc findet man -nicht felten 
fruchtbare nn unter denen die um Betz 
terlingen herum gelegenen , wegen ihres 
vielfachen Abtrages, den Vorzug verdienen. 


Ich habe in den Alpen niemals einige 
Spuren weder von feuerfpeyenden Bergen 
angetroffen , noch von Bimsftein, noch von 
etwas@chlaten ahnlichem,noch von etwas das 
Durch die Gewalt des Feuers verfalcht zu ſeyn 
ſchiene. Und doch findet man an fehr vielen 
Orten haufigen Schwefel. Auch trift man 
durchgehends unten an den Alpen, und auch 
am Jura, Trichter oder Aushöhlungen an, 
die zuweilen ganze Morgen einnehmen; fie 
feinen aber durch om Zerfall von Sat 

4 eine 
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fteinen entftanden zu feyn, die das Maffer aufs 
gelöfet bat. 


| Die Metalle gehören zwar nicht hieher. 
Hebvetien befizt aber die meiften: doch find 
Die wenigften in folcher Mienge vorhanden, 
dag man fie mit DVortheil graben Tonne. 
Die meiften Bergſtroͤhme führen Gold, be 
fonders die Emme, und der in die Emme 
einflieffende Goldbach , wie auch die Aar und 
der Rhodan, # Ä 


Icch zweifle , ob jemals Golderzt gefuns 
den worden fey, ausgenommen in dem Wal⸗ 
liſerlande, wo um den Simplerberg herum 
eine ziemliche Menge Goldes von einer Thons 
erde, duch Hulfe des Quekſilbers, abgeſoͤn⸗ 
dert wird. Gilbererzt fol man hin und wies 
der in dem Berngebiete, auch auf den hohern 
Alpen, und um den Engftlerfee herum finden, 
die aber nicht ergiebig und vielleicht erdichtet 
find.. Im Walliferlande wird um Martinach 
erum Kupfer gegraben. Ein reihhültiges 
leyerzt findet fi) bey Morcleim Bernerges 
biete. Eine Grube von dieſem Erzte wurde auch 
ehmals zu Gichellauinen in dem Lauterbrun⸗ 
nenthal betrieben. Eiſen findet fich fehr hans 
fig , doch find nun wenige ergiebige Eifenberg 
werke. Auf dem Jura trift man in grofferMtens 
ge ein ſehr reichhaltiges, rundlichtes, und gelb» 
lichten Kiefeln ähnliches Eifenerzt an, das weich 
und viel verfprechend ift; man nennt es Der 
: | erit. 


Y 
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erst. Es wird aber blos in den Bergen des Biss 
thums Bafel mit Nuzen gefchmolzen, da es 
unſere Landesleute durd den Verlauf der 
Zeiten fremden üuberlafien habep. Auf dem 
Wetterhorn findet man ein veihhältigeg, 
ſchweres, und _gediegenem Eifen beynahe 
ähnliches. Eifenftuferzt ;_ die Schmelzhuͤtten 
aber, wo daffeibe ehmals gefchmolzen wor⸗ 
den, find zugrumde gegangen, und man ſchmelzt 
ist ein aus andern bequemern Stellen gebros 
enes Erst. Bey Flims in der Graficha 
Sargans war eine Stahlütte, die aber, wie 
ich hoͤre, auch eingegangen ift. 


In dem Berngebiete findet man haufig 
Schwefel auf dem Lohnerberge , von dem 
man es in den Kanderfteg brachte, wo ich 
ſelbſt gefehen habe, Schwefel und Vitriol fies 
den; aber auch diefes Werk ift eingegangen. 
In dem Berge Sublin,obenher Bevieux, bluͤht 
gediegener Schwefel aus den Felfen heraus, 
und auch in den Salzwerken befinden ſich 
reichhaltige Schwefelquellen ; die mit Nuzen 
ausgefottenen Salzſohlen felber enthalten 
ſchweflichte Dunfte , und entzünden ſich von 
der Berührung einer Flamme. Im Laui⸗ 
nenthal findet man gleichfalls eine veichhalti> 

e Schwefelerde. Allein diefe Geſchenke der 
Natur werden nirgends zum Nuzen angewen⸗ 
Det. Steinoͤhl quillt an verfchiedenen Orten 
hervor :. bey der Aare nicht weit a 

5 ern; 
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Bern: bey Chavornay wird es auch Ha 
in Sandfteinen eingemifcht gefunden. Neuf— 
chatel hat Ueberfluß an Afphalt oder Erdpech. 


Kriftalletrift man in ziemlicher Menge 
an, und diefe haben auch / ihren Werth. Man 
findet ge die gröffern Pyramiden 
von dieſen Steinen in Hohlen, die von dem 
- Einwohnern an einem —— na 

der Felfen ertannt werden. Im Jahre 
1727 find bey den Ufern der Mare, wo fie 
aus einem aͤuſſerſt wilden Thale gegen den 
Spithal der Grimfel zufließt, Kriftallen von 
hundert, zweyhundert und mehr Bfunden ges 
graben worden , die ich in den Jahren 1728 
und 1733 felbft in der Nahe gefchen habe. 
Unter diefen war ein Stuͤk, das aus zweyen 
Pyramiden zuzammengefezt war , und 697 Pf. 
an Gewicht befrug. Viele vornehme Walliſer 

aben mich verfichert , Daß in dem oberſten 

heile ihres Landes noch groͤſſere Stufe ges 
funden werden, Auch im Kanton Uri grabt 
man Kriftallen , und überhaupt erhalten ſich 
allerorten in den wildeiten Alpen viele Leute 
entweder mit dem Ausgraben der Kriftallen, 
oder mit den Verkauf derfelden. 


Helvetien befizt fehr viele mineralifche 
Waſſer; heiſſe Quellen befinden fih zu Bar 
den und nahe bey Leut: laue zu Bfeffers und 
Weiſſenburg: endlich quillen an fehr vielen 
Orten Falte Wafler, die eine aufgelöste Em 

lau⸗ 
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Taugenartige Erde führen , und nach fau⸗ 
len Eyern riechen, Von Sauerbrunnen ift 
nur ein einziger in dem obern Engadin bey 
St, Moriz, und einer, wo ich nicht irre, 
unweit davon bey Scolz. | i 


‚ Die Anzahl von Salzquellen ift in Hels 
vetien fehr gering, und allein in einem Win⸗ 
Tel des Berngebietes eingeſchraͤnkt, der einers 

feits von dem Waldwafler Avanfon , und auf 
der. andern Seite von dem Waldwaffer la 
grande Eau eingefchloffen iſt. Diefe Gegend 
uͤberzieht eine Lage von Gipg,der durchgehende 
zum Bauen gebrannt wird , und in der Naͤ—⸗ 
he Schwefel hat, Die Salzadern find ges 
ring; Die veichite iſt Dieienige , die in dem 
Berge les Fondemens entfpringt, und unges 
sehr einen achten Theil Küchenfalges enthältz 
die andere nahe dabey liegende ift ſchwaͤcher, 
vol von einem ſchweflichten Dunft, und giebt 
kaum einen hundertfien Theil an Salz. Die 
Quellen, die bey dem Dorfe Panex, zwey Stuns 
den weit von jenen aus einem Sandfelſen 
entfpringen , find gleichfalls von aeringent 
alte, aber geöffer; am allerunergiebigften 
nd Diejenigen , die in eben dieſer Gegend 
am gufle des hohen Felſens Chamofaire aus 
der Oberfläche der Erde hervorquillen. Es 
iſt — daß an den meiſten Orten 
das Salzwaſſer, in der Mitte des Berges, 
durch einen dichten und blauen on r 
| eigert, 
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: feigert ‚ und durch einen dieſen Letten umge⸗ 
benden md aufferit harten mit Talkblaͤttchen 
vermiſchten Sandfelfen eingefchloffen wird. 


Ein anderes Salz ſchießt von fich felber, auch 
in der Nahe der Galzquellen, aus den Felſen 
Heraus , oder liegt durchgehende auf den AL 
pen in der ſchwarzen Erde verborgen , und 
wird von den Einwohnern aus derfelben aus⸗ 
gelaugt, und unter dem Namen Gletſcher— 
alz zum Abführen gebraucht. Ein mit 
Glaubers Wunderſalz uͤbereinkommendes 
kuͤhlendes bitteres Salz, Das ohne Figur iſt, 
und auf gluͤhendem Eifen ſchaͤumet, iftin den 
Felsrizen unter Chamofaire gefunden worden. 


Die gemeinen Waſſer Helvetiens über 
treffen beynahe alle anderen Waſſer von Ews 
ropa an Vortreflihteit. Ich erinnere mic) 
nicht, nachdem ich mein Vaterland verlaffen, 
irgend anderswo fo helle und dem Kriftall fo 
ähnliche Bache angetroffen zu haben. Denn 
indem unfre Waſſer aus den Felfen durch reis 
ne Kiefel Durchgefeigert werden , fo werden fie 
Durch Feine Bermifchung von Erde unrein ges 
macht. Viele von unferen Waſſern bejizen 
auch das Vorrecht, daß fie nicht nur durch 
feine Winterkalte in Eis verwandelt wers 
den, fondern daß fie auch das Gefrieren der 
jenigen gemeinen Waller verhindern , mit 
welchen fie ſich vermifchen, 

Ein 
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Ein folder Bach ſtuͤrzet ſich dey dem 
Dorf Fontanay von den Felfen hinunter, wird 
durch Nöhren nad) Yelen geleitet, und ſchuͤ⸗ 
zet durch feine Beymiſchung das Wafler aus 
der grande Eau wider die Gewalt des raubeften 


Winters. Duellen von diefer. Art entfprins . 


gen auc in den Gütern zu Roche, die dem 
obrigkeitlichen Amtsmann zugehören, und was 
ven allein für das ganze Dorf zulanglich , zu 
einer Zeit, da alle übrigen Quellen durch _die 
Heftigkeit der Kälte zugefroren waren. Die 
Urſache diefes Vorzuges iſt uns unbekannt. 
Diefe Waſſer ind fehr rein, und dem Ges 
ſchmake angenehm. Rielleiht fammeln ſich 
diefelben nicht weit von ihrem Auslaufe in eis 
nem tiefen unterivdifchen See, fo daß fie in 
diefem von der Natur bereiteten Behaltniffe 
niemals eine Kälte verfpuhren , die fie zum 
Gefrieren bringen koͤnnte, und in ihrem kurz 
Ken ae nicht von dem 53 Grade ihrer urs 
prünglichen Warme bis zu dem 32 koͤnnen 
binuntergebracht werden. 


Ueberdies wird das Waſſer in Hels 
vetien nicht fo leicht ſtinkend, und erzenget 
auch Feine Waſſerfaͤden, wie es die Waſſer zu 
Göttingen zu thun pflegen, 

elvetien bejizt die Quellen beynahe al, 

ler Zluffe von Europa. Die Art, wie fie ent⸗ 

ſtehen, haben wir oben befchrieben. Dieſe 

Waſſer treffen allerorten für fie berzitele | 
er 
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Thaͤler an, durch welche fie in die groffen Thaͤ⸗ 
ler des Walliferlandes, des Veltlins, in dag 
Livinerthal, in Buͤndten, u. f. w. hinunterfiefs 
fen ; fie ergieffen fich auch in die ihnen ges 
wiedmeten Seen am Fuſſe der Alpen, und 
von ſolchen Seen ift ganz Helvetien angefuͤllt. 
Sie legen aber ihre wilde Art niemals 
änzlich ab. Der Rhein hat zwifchen Schaf 
hau und Baſel zwey Falle, und einen höchit 


chnellen Lauf, fowohl bey Schafhaufen als 


zwifchen Lauffenburg und Rheinfelden. Die 
Aare iſt noch obenher Bruga,fehszig Stunden 
weit von ihrer Quelle, gefahrlich und reiffend. 
Der Rhodan fließt, von Felſen bedekt noch uns 
tenher den Genferfee,unter der&rde weg. Der 
Innfluß der aus Buͤndten in das ſchwarze Meer 
laͤuft, ſtuͤrzet ſich mit beſtaͤndiger Heftigkeit 
hinunter. Die Zil, ſowohl obenher als 
untenher dem Neuenburgerſee, iſt der einzige 
luß, deſſen ſanfter Lauf ihn allerorten 
chifbar macht. | 


In ganz Helvetien befindet fich kein Thal 
das von Baͤchen ganzlich beraubet wäre, und 
faft fein Dorf , das nicht von Quellen fris 
ſchen Maffers belebet werde. : Die Ziehbrins 
. nen. find beynahe unbekannt, und werden 
blos an denjenigen wenigen Orten gebraucht, 
wo gar keine Anhöhen find. Ich leite doch 
den Urſprung der Kroͤpfe keineswegs von 
den Fehlern des Waſſers her. Obſchon die 
| — Wualliſer 
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Walliſer oft fchlammichtes Waſſer trinken , 
fo findet man doch, auch zu Bern , wo dag 
Waſſer vollfommen vein ift, nicht felten Krds . 
pfe bey Perfonen beiderley Gefchlechtes, 


Voch bleiben mir die Berge Helvetieng 
u befchreiben ubrig._ Sie find weit von den 
Ipen verfchieden. Das vornehmfte Gebuͤrge 
ift der Jura, der fich einerfeits jenfeits Genf 
gegen Lyon zu, anderfeits bey so Etunden 
weit bis zu dem Zufammenfluffe der Aare - 
und des Rheins eritrefet, wo es fich endet. 
Es ift weniger felficht , an den meiften Stel⸗ 
len mit Wäldern oder Weiden bedelt, und 
kann auch nahe unter den allerhoͤchſten Gipfeln 
epflüget werden, Man findet auf dieſem 
eburge weite Ebenen ; fein Ruten bebält 
aft immer die gleiche Höhe, und fteigt mit Teis 
nen Pyramiden empor, Doc) tragen die nak⸗ 
ten Gipfel keine Baume, Der gröfte Theil 
dieſes Gebuͤrges beiteht aus einem gleichartis 
gen, gelblichten , fehr harten Hornflein, der 
zu Gebäuden fehr dienlich ift , fich aber nicht 
eicht mit dem Meiſſel verarbeiten läßt; 


"Der Jura _ift er mit Eifen 
von der beiten Art erfüllt, Er ift trofener 
als die Alpen, an fehr vielen Orten, auc) 
in den Thaͤlern, ganz ohne Waffer, und man 
vermiſſet hier aanzlich die von geſchmolzenem 
Schnee und Eis entfiehenden Bade. 
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Auch in dem Emmenthale befinden ſich 
Kerge ‚'die zwar, aber nur von weiten, aus 
den Alpen entfpringen, und Die die Bau— 
ren felbft durch einen befondern Itamen_von 
den fellichten Alpen unterfcheiden. Diele 
Berge beftchen aröftentheils aus Grand , 
oder werden durd verborgene Zellen ,_ die 
unter vieler Erde bedekt liegen, wie die Bers 
ge des Harswaldes gewoͤlbet. | 


- + Bon allen diefen Bergen entfpringen ums 
zahlige Hügel,von waſſerreichen Thaͤlern durch» 
ſchnitten, ohne gewiffe Ordnung, und geben 
dem ganzen Nüchtland fein bergichtes Anſehn. 
Diefe Hügel beftchen geöftentheils aus Sand» 
flein ; diefen Stein trift man von dem Dor- 
fe Luͤtri weg bis nach Burgdorf allerorten 
an, entweder entblößt, oder mit weniger 
Erde bedekt. Auf einem ſolchen Sandhuͤgel 
ftehet auch die Stadt Bern. 


Ich finde nicht , daß in den verfchiede 
nen Gegenden von Helvetien einige Beſtaͤn— 
digkeit in den verfchtedenen Steinarten herr; 
ſche. Bey Lütri herum wird Sandſtein 
ai Darauf folgt ein harter 
Kalkftein , der bis in die Alpen fleigt, Mit 
dieſem vermifchen ſich zuſammengekuͤttete 
Kieſel, die man durchgehends an der 
Straſſe zwiſchen Euilly und St. Saphorin 
antrift. Jenſeits Chillon folgt wieder ein 
harter Kalkſtein, und echter Marmor - 

er⸗ 


der ſchweizeriſchen Pflanzen. 145 
verſchiedenen Farben, den man durchgehends 
in den Anhoͤhen des vornehmſten Theiles der 
Landvogtey Aelen antrift. Doch auch diefer 
Marmor wird diffeits Ivorne an vielen Or⸗ 
ten durch Lagen von einem röthlichten Sands 
ftein, und jenfeits des Waldwaſſers lagrande. 
Eau durch viele Lagen von Gyps unterbros 
chen. Die darauf folgenden Lagen von Schie⸗ 
fer ſtreken fich bis nach Bex hinunter , md 
werden obenher dieſem Dorfe zu Dachziegeln 
Pen Bon da erheben fie fich bis im die 

Ipen. Das angraͤnzende Walliferland ift 
ganz felficht ‚und enthalt feinen Marmor. 


Da zu Ausbefferung der groffen Strafe, 
der jenfeits dev Aare, ganz nahe bey Bern 
gelegene Hügel durchfchnitten wurde, fo fah 
ich in demfelben ein Gemiſch von dem mit. 
Glimmer und Quarz vernifchten Granite 
der Alpen, von einem runden Kalchftein und 
von Sandſtein. Der ganze Jura , deſſen 
Felſen aus Sandftein befichen , ift mit Thom 
uberdelt. - 0... | 

Die Marmor find in Helwetien alle viele 
farbig ; ganz weiſſen Marmor findet man kei⸗ 
nen, fo dag mir unbekannt ift, aus welchen 
Bergen die Römer die erftaunlichen Bloͤke von 
weitem Marmor gezogen haben, die man zu 
Wiſliſpurg in den Gebäuden und Bildfaͤulen 
antrift. Der Marmor erhebt fih auch in 
die höhern Gebuͤrge. Bey den Gleiſchern 

IL, Th. I des 
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des Grindelwaldes findet man fleifchfärbich- 
ten mit gruͤn gefprenkelten Marmor, Doch 
niemals anders als in Bruchſtuͤken, Die aus 
den höhern Felſen berabrollen. Bey Et. 
Tryphon wird ſchoͤner ſchwarzer Marmor 
— bey Roche bricht er grau und roth 
geſprenkelt, auch aſchgrau und geflekt; bey 
Spiez iſt er ſchwarz mit weiſſen Adern, und 
dieſer wird zu Bern zu der Grundlage der 
Gebäude gebraucht. Nahe bey Bern findet 
man fehr schönen blaulichten Sandſtein; doch 
hat diefer Stein den Fehler, daß er die Feuch— 
tigkeit an jich zieht, und allerdings von fich 
ſelbſt zerfällt , wo er die Erde beruhrt. Ja— 
fpisartige, weiffe , vothe, grüne, ſchwarze 
Kiefel findet man durchgehends häufig in den 
Baͤchen Helvetiens; Die ſchwarzen follen, 
wie man fagt , etwas goldhaltig feyn. Der 
Flußſand befteht aus. zerſtoſſenem Quarz 
aus kleinen den Branaten ahnlichen Steinen, 
und aus andern Kriftallen. Das Bett der 
Fluͤſſe ift faft Durchgehends ‚mit einer Lage 
vollfommen flacher und ovaler Steine von 
fandichter Art bedekt, die zu den Verſuchen 
bes Bernie Spalanzani befonders taug⸗ 
ich find. | | 


Helvetien befizt Feine Kreide , da fie an 
Kalkfteinen einen Ueberfluß hat. Man findet 
auch nirgends groſſe Sandgegenden; Die wer 
nigen Sandftreten trift man DH an 
den Ufern der Seen und der Flufle an. 
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Der Leſer ſieht, wohin dies alles zielet. 
Yun folget die Betrachtung der verfchiedenen 
Arten von Pflanzen, die Helvetien erzeugt. 
Diefe Verſchiedenheit hängt von der Lage der 
Derter , von der Natur des Waſſers, am 
meiſten aber von der Warme der Luftab. : 


Helvetien ftellt beynahe alle Länder von 
Europa , von dem entfernten Spizbergen weg . 
bis nach Spanien vor, Ben den Gletfhern _ 
und in den höchiten Thalern der. Alpen hat 
die Luft eine_gleiche Beſchaffenheit wie in 
Spisbergen. Der Sommer. währet hier aufs 
höchite vierzig Tage, und wird dazu noch 
oft durch den Schnee unterbrochen. Den 
ganzen übrigen Theil des Jahres beherrfchet 
ein rauher Winter. Daher wachfen auch, 
um die Gletfcher herum die meiften Pflanzen; 
die Friderich Martens in Spizbergen gefüns 
den hat. Da diefe Pflanzen in Spizbergen 
und Grönland an dem Meere wachfen, fo 
erhellet daraus, daß der Grund, warum Die 
Alpen befondere Arten von Bilanzen hevvors 
- bringen , nicht in, der Leichtigkeit der Luſt, 
fondern in der Kälte liege ; dann diefe haben _ 
die Alpen mit dem entfernteften. Norden ges 
mein , da hingegen DN Schwere der Luft.in 
Diefen beiden Gegenden ganzlich verfchieden iſt. 


Sobald man fich von diefem ewigen Eife 
entfernet, fo kommt man auf Weidgange; die. 
mager und felficht, und blos für Schanfe zus - 

Zus k 2 gangig 
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te find , und hier herrfchen fehr niedrige 
Pflanzen, die beftandig fortdauren, und gemei⸗ 
niglich weiffe Blumen tragen, und kurze Na 
fen ausmachen. Sie find überhaupt harter, 
behalten im trofnen ihre Farbe beffer, umd 
ſchmeken und riechen gewuͤrzhafter, fo daß auch 
die gemeinen Ranunkeln einen angenehmen 
Geruch ausdüften. 


Allgemach ‚folgen nahrhaftere Wiefen, 

in denen das groffe Vieh die vierzig Tagen 
durch, in welchen fie, und dieſes zwar nicht 
Allezeit gewiß, von Schnee entbloßt find, eine 
genugfame Nahrung findet. In dieſer Gr 
gend machten häufige Pllanzen , die man ge 
meinialich Alpenpflanzen nennt, und von des 
nen fehr viele, die ich bier nicht herzaͤhlen 
ann, auch in Lapland, Siberien , und Kam 
tfchatka ; verfchiedene auch auf den höchiten 
Gebiraen von Afien gefunden werden ;. Die 
hohen Berne bringen die meiften von diejen 
niedrigen Alpenpflanzen hervor. 


In diefen Weiden fangen an Bäume 
hervorsufproffen ; zuerft dev Sevenbaum, die 
Arveln, die Berarofen, verfchiedene Beiden 
(Salix myrtillif. die Salix ferpylhif u.a. m. 


Etitwas tiefer folgen Tannmwälder , an 
den Halden der Alpen und der Berge. Ver⸗ 
ſchiedene diefer Wälder, Die gegen Mitternacht 
liegen, erzeugen die nördlichen Pflanzen von 

Ä — Lapland 
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Lapland und Siberien, wie. B. der Wald, 

der zwifchen dem Berge Pontdenan gegen das 
Dorf les Plans hinuntergeht. Die ubrigen 
Waͤlder von diefer Art nähren Bflanzen , die 
auf dem Harzwald und Schweden vorkom⸗ 
men, nicht zwar alle, aber hingegen andere, 
Die Helvetien eigen find. | 


Zwifchen den Wäldern befinden fich durch» 
gehends reiche und fette Wiefen, Die Durch dag 

erbrennen der Wälder entflanden find. 
2. trift man den gelben Enzian , die weile 

ieswurz, die braune Stachys, und andere 
Bergpflanzen an. Auf diefe folgen die Ges 
genden, die am Fuſſe der Berge und der Als 
pen liegen, und die eine Miſchung von Fels 
dern, Wiefen und Wäldern find. Won dies 
fer Art find das Uchtland, das Freyburgiſche 
Gebiet, und andere am Fuſſe der niedrigern 
Berge liegende Gegenden, die feine Evene 
ausmachen , fondern aus abwechielnden 
Hügeln und Thälern beftchn. Diefe kom— 
men ſchon beſſer mit dem-nördlichen Theile 
von Deutfchland überein ; doc, findet man 
hier Feine Sandflachen, hingegen aber eini⸗ 
ge, doch nicht fehr ausgedahnte Torffümpfe, 
Unter die gemeinen Bflanzen mifchen fich hier 
einige Alpenpflanzen , deren Saamen aber von 
den Waldwaffern fcheinen hieher geführt wor» 
Den zu feyn. 


e3 Nun 
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Nun folgen die Ebenen, an deren Huͤ⸗ 

eln man Weinberge gepflanzet hat, um 
Bafel, Zürich, Petterlingen, Genf, im Thurs 
aͤu, in der Waat , in Wallis und in den 
Ipenthälern. Dieſe Gegenden find fchon 
wärmer, und der Gegend um Jena oder dem 


mittlern Theil von Deutfchland ahnlich. Als 


lein die fonnichten Llfer des Genfer» und des 
Neuenburger-Sees, und der mittlere Theil 


des Malliferlands verdienen wegen der Vor⸗ 


treflichkeit ihrer Weinberge und ihrer Pflan⸗ 
zen einen befondern Vorzug ; bier finden fich 


verfchiedene öfterreichifche Pflanzen, einige aus 


dem füdlichen Frankreich, und Italien; auch 
endlich einige fpanifche in den wärmften und 
den Sudwinden ausgefesten Thaͤlern des 
Veltlins und des Walliferlands. In dieſen 
Thälern wachfen auch würghafte, fehr geiſti⸗ 
ge und auffert ſtarke Weine, 


Die Hize der Luft ift in dieſen Thalern 





fo groß, daß es die Ausländer fchwerlich wers 


den glauben konnen. ch fah zu Roche , bey 
einem anfcheinenden Ungewitter , das Quels 
filber in einem der Sonne ausgefesten Ther⸗ 
mometer bis zu dem ı 17. Grad des Fahren 
heits hinaufiteigen. Im Jahre 1762 , da ic) 
den Thermometer an einer-Gartenmauer auf 
bieng, die ihn wider den Nord- und Oftwind 
ſchuͤzte, flieg er big zu dem 140. Grad. Die 
fen Thermometer hatte Hr. von —— 
ro’ 
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Profeſſor der Naturlehre zu Lauſanne ſelbſt 
verfertiget. | 


Die heiffefien Gegenden find das Veltlin, 
und der jenfeits den Alpen liegende Theil von 
Helvetien beyZugano, und Chiavenna. Dort 
machen Pflanzen , die zwar noch nicht voll- 
flandig unterſucht find , die aber auch allers 
Dings in Italien wohnen, und die in Deutfche 


land unbefannt find , wenn man Crain und -- 


Iſtria nicht zu Deutfchland rechnet. 


Daher kommt eg, daß Helvetien ineinem 
Kleinen Umfange eben fo viele ‘Pflanzen ers 
nahrt als alle Diejenigen Reiche , deren Pflans 
zenverzeichniffe wir ſchon beſtzen. Wir lauge 
nen zwar nicht, dag in den Alpen, den Thalern 
und den Ebenen don Savoyen und Piemont 
eben fo groſſe Reichthuͤmer an Gewaͤchſen 
werden gefunden werden , wenn einmal die 
Sammlungen des Hrn. 8. Allione zum Vor⸗ 
fchein kommen werden. \ 


Wenn aber Hr. Ant. Gouan in feiner 
Flora Monfrelienfis bey 1865 Arten zaͤhlet, un⸗ 
ter denen ſich bey 1600 mit ſichtbarer Bluͤ⸗ 
the befinden ; wenn unſere Enumeratio bey 
2500 Arten, und auffert den Mooſen und 
Schwaͤmmen bey 1714. blühende Bilanzen ent⸗ 
halt, fo glaube ich mit Recht, daß die unſri⸗ 
gen die Pflanzen um. Montpelier an Anzahl 
sbertreffen, da dieſer Gelehrte viele Burtens 
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pflanzen zu den feinigen rechnet; wir aber kei⸗ 
ne einzige, die nicht an ungebauten Dertern 
efunden worden feye; fo daß fid) in.unferm 
erzeichnig nicht über zwanzig Bflanzen be 
finden, von denen man muthmaffen konnte, 
fie feyen aus Gärten verfest worden. 


| Es ift aber auch fehr merkwürdig, in 
welch engem Bezirk eine fo groffe Verſchieden 
heit von Bflanzen eingefchloffen if. Wenn 
man von der Stadt Sitten im Walliferland 
aufden Berg Sanetfch reifet, deffen Gipfel un 
efehr fieben Stund weit davon entfernt ift, 
% verläßt man zu Sitten die Ephedra , dug 
Gramen echinatum, die Granatbäume, die an 
den Felſen des Schloffes Valeria blühen , die 
Kaftanien, die fruchtbaren Nußbaume , und 
Weinberge, die den Eoftbarften Wein zeugen, 
und bald hernach die reichen Weizenfelder; 
Allgemach verfchwinden auch die Buchen und 
die Eichen; von da verläßt man auch die Tan⸗ 
nen, kurz hernad) die Arveln, und bald dars 
auf alle Arten von Baumen; und kann fich 
wifchen den Saxitragis ericoid. und andern 
Nanzen von Spisbergen lagern ; folglich 
ann nian in dem Verlauf eines einzigen hal 
ben Tages Bilanzen fammeln, die einerfeitg 
unter dem goften und anderfeits unter dem 
zoften Grad der Breite wachfen. 


Indeſſen hat doch ein groffer Theil von 
Helvetien feine Schäze noch nicht eröfnet. Die 
| Pflanzen 
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Pflanzen der weftlihen umd mittlern Alpen 
find zwar mit allem Fleiß gefammelt worden; 
Doch finden fich bey einer fo groſſen Anzahl 
won Gebdirgen noch viele in der füdlichen, 
und etliche in der nördlichen Kette, Die nies 
mals berührt worden find; Auch die Alpen 
ziwifchen Uri und Buͤndten, die Bündtneris 
chen Alpen zwifchen dem Rhein und dem Inn⸗ 
Fluß , die Alpen in dem obern Veltlin und um 
ven Urfprung der Adda, die Alpen zwifchen 
Diefem Thal und dem Venetianifchen, die Als 
pen der italianifchen Vogteyen, die Alpen des 
Brenner, Galanker, und Livinerthals find 
alle nur obenhin und in einzelnen Reiſen 
durchſucht worden. Ich erwarte aber am 
meiſten von denen Alpen, die gegen Italien 
zu liegen. 


So iſt alſo das ganze jenſeits den Alpen 
gelegen Helvetien, das an Befchaffenheit mit 
em angranzenden Italien ubereinkommt, nur 
fluchtig durchreifet worden, und man könnte 
fi fehr vieles verfprechen , wenn ein gefchit- 
ter und der Pflanzen kundiger Wann fich eis 
nen Sommer hindurd bey Lugano herum 
aufhalten wurde ; ich bin aber noch niemals 
fo glutlich gewefen , diefes in Stand jr brins 
en, obſchon ich geneigt war, felbft alle Unkoͤ⸗ 
ſten diefer Reife auf mich zu nehmen. 


Das Thurgau, das Gebiet von Solo— 
thurn und Freyburg re beynahe noch gang 
) uner- 
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unerforſchte Gegenden. Und doch vertruͤgen 
dieſelben die Pflanzen des benachbarten 
Schwabenlands, die niedrige Scorzonera, das 
Peucedanum, dag Qinquefolium Boks die wir 
noch nicht unter die unſrigen gezaͤhlt haben. 


Der Jura iſt an den meiſten Orten durch» 
ſucht worden, geſchikte Krauterfenner haben 
auch die Gegenden um Genf, Bafel, Zurich, 
und Bern durchwandert, doch bleibt Durch: 
gehends eine Nachlefe von Eleinern Pflanzen, 
ooſen und Schwammen ubrig. 


Doch werden uns allzeit, auch nach den 
eg Nachforſchungen der Pflanzenkun— 
igen, die Meerpflanzen fehlen, deren keine 

bey unſern Salzquellen wachſen. Wir wer 
den gleichfalls verſchiedene Pflanzen miſſen, 
die in den Feldern Der flachen Laͤnder woh— 
nen, auch die Pflanzen der Sandftriche entbeh— 
ren , und der groffen Heiden, davon man bey 
uns Feine nur etwas ausgedahnte antrift. 
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Canada und Helvetien, 


hl ER FE > 


Anre den Mitgliedern unfrer Akademie iſt 
kaum einer, der es dem rühmlichen Fleiſſe des 
Hrn. Guettard gleich gethan, und die in 
der gelehrten Welt fo beliebten Memoircs mit 
einer eben fo groffen Zahl Abhandlungen vers 
mehrt hätte. Ich fchäze feine Bemuͤhungen 
fo hoch , daß ic) lieber wollte , gegenwärtige 
Schrift bliebe in einer ewigen Vergeffenheit 
begraben . als daß ich dem gerechten Dante 
etwas entzoge, den alle Rechtfchaffenen die— 
fem um die Naturgeſchichte fo verdienten Dians 
ne ſchuldig find. 
Wenn 
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Wenn ich alfo wider die Befchreibung 
Helvetiens, die andere Leute dem beruͤhm⸗ 
ten Manne mitgetheilt haben, etwas einwen⸗ 
de, fo wunfche ich, meine Anmerkungen wurs 
den fo aufgenommen , daß dabey des Hrn. 
Guettard verdientes Lob unbefchädigt 
bliebe. - * | 

Die zwiſchen Helvetien und: Sanada an 


geftellte Vergleihung CH hat, im Ganzen gu 
nommen, niemals meinen Beyfall erhalten. 


Helvetieng Rage iſt die höchfte in ganz Euros 
ya. Aus feinem Schooſſe ſchikt es überall 


Due nach Italien, nad) Frankreich , nach 
eutfchland aus, Feine fremde Ströme flieſ⸗ 
fen ihm zu. Das viel niedrigere Kanada em⸗ 


pfangt feine groͤſten Strome aus den weiten 
Seen des innern Amerika, oder aus den. 
Bergen , die zwiſchen Neu York und Canada 


liegen: es ſelbſt ſchikt keine Fluͤſſe in andere 
Laͤnder. = 
Helbvetien ift an Meinbergen, an Feld 





und Baumfrüchten faft aller Arten reich. Das 
von Weinwachs entblößte Kanada hingegen 


hat vielmehr Aehnlichkeit mit den unterm 55 
oder zoſten Grade liegenden mitternächtlichen 


Ländern. . Ob eg aleich der Kälte ſtark ans⸗⸗ 


gefest, und feine Oberfläche mit beftändigem 
m Schnee 


(*) Siehe die Abhandlungen der Akademie der Wi 
(haften, vom Jahre Sr — * 
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Schnee fieben Monate lang beladen iſt, fo 

Hat es Doch hingegen die mit avigem Eife bes 

Deften Alpen nicht, noch irgend einige Vers 
e, Er mit den helvetiſchen vergleichen 
oͤnnte. 


Wenn es die Seen mit Helvetien gemein 
hat, ſo wuͤrde doch die Vergleichung vielmehr 
mit Schweden paſſen, wo ſich auch zahlreiche 
Seen befinden, wo eine der Kanadifchen aͤhn⸗ 
liche Kalte herrſcht, und Berge von mittels 
maßiger Hoͤhe find, L | 


Allein es giebt wichtigere Gegenſtaͤnde, 
welche einiger Erlauterung bedürfen. Unſer 
Berfaffer bat von dem Hrn. Cappeler und 
andern Mannern Verzeichniffe der Foſſilien 
Helvetiens erhalten: hievon macht er einen 
folchen Gebrauch, daß fie feine Hypotheſe bes 
ftätigten : „ man fände nemlich in Helvetien, 
„ſo wie in Canada, weite Gegenden, deren 
„ einige Mergelfteine, andre Schiefer in ſich 
„ hielten “. Diefe Landfchaften unterſchei— 
det er fo, daß das Fura-Gebirge, nebft dem 
Genferſee, und ein Theil des Amtes Aelen, 
dem ic) ehemals vorgeflanden bin, zur Wiers 
——— die Alpen aber zum Schiefer ges 

oͤrten. 


Ob ich mich nun gleich minder auf die 
Kenntnis der Steine gelegt, und auf meinen 
Reifen beſonders die Pflanzen mir zum Haupt⸗ 

vorwurfe 
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vorwurfe gemacht habe, fo konnten doch.die 
ungeheuren Felſen, und die verſchiedenen ſtei⸗ 
nichten Gegenden, uber welche ih mit lang⸗ 
famem Schritt den Reichthumgrn des Pflan⸗ 
zenreichs nachfpürte, meinen Augen nicht voͤl⸗ 
in entgehen. Ich werde nur etwas weniges, 
aber der Wahrheit gemaffes, anmerfen , 06» 

leich die Fruchtbarkeit diefer Materie lange 

etrachtungen zulieſſe. 


Ueberhaupt habe ich gefunden, man muͤſſe 
für Helvetien eine ganz andre Eintheilung der 
Steine machen. Die Fläche befteht eigentlich 
aus niedrigern Hugeln, die zwar von den Al- 
pen entfpringen, nach und nach aber die Ges 
ftalt folcher Berge angenommen haben, wie 
man fie in Deutichland fichet. Diefe gemeis 
nen Berge befichn überhaupt aus einen fich 
fehr weit erftrefenden Eandflein , der zwar 
einigermaffen in Anfehung der Farbe, Härte, 
und Groͤſſe der Sandkoͤrner verſchieden iſt, 
im Grunde aber allemal aͤchter Sandfels iſt. 
Dergleichen ſandichte Felſenſtuͤke erheben ſich 
in ſehr groſſen und dichten Maſſen, ſo daß 
man Saͤulen von einer beliebigen Laͤnge aus 
ihnen hauen kann, wie die ſind, die der neuen 
H. Geiſt-Kirche in Bern zur Zierde dienen. 
Man findet keine andre als dieſe Sandſteine 
von Lutry an, laͤngſt dem Genferſee, bey Lau⸗ 
ſanne, auf dem Jorten, (der vom Jura ſehr 
verſchieden iſt); fie laufen Durch das ganze 

| I rey⸗ 
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—— „ſo weit es von Alpen frey 
iſt, erſtreken fich bis an das öftliche fer des 
Neuenburgerſees, und zeigen fich ferneringang 
Nuͤchtland, in einem guten Theile des Can— 
tons Bern, umd auf den Hugeln um Thors 
berg. Bey Bern wird er am fchönften ges 
brochen, und hin und wieder iſt er angenehm 
blaulicht; an andern Orten ift er weicher und 
undrauchbarer: die härteften Sandfelfen aber 
trift man. im innern Kerne der Aelifchen Bers 
ge an. Diefen ganzen mit Sandfelſen anges 
on Bezirk eignet Hr, Guettard den Schies 
er zu. 


Mit dem Sandfleine verbindet fich hin 
amd wieder ein oͤhlichtes Weſen, wie wir dag 
Dorf Chavornai, defien von Oehl ganz durchs 
drungene Selen heftig ſtinken, und ihr Oehl 
ſehr leicht von fi geben. Auch in der Ges 
gend um Bern auffern fich dergleichen uͤbel— 
viechende Oehlquellen Iängft den Ufern der 
Aare, und oberhalb der Stadt, ferner um 
Yoarwangen , allemal an der Yare, 


Der Sandftein führt weder Metalle, 
noch figurirte Steine, noch Kriftalle bey fich. 


Das Juragebuͤrge hat einen fehr harten, 
etwas unreinen, gelblichten , Dichten, und uͤ⸗ 
berall fih ähnlichen Hornſtein, dev weder nad) 
Marmorart gefchliffen, noch glatt gehauen 
ER kann/ übrigens " Waſſer oder un 
| | u: e 


+ 


162 Anmerf. über Hrn. Guettards 


der Luft von einer unbezwinglichen Dauer 
haftigkeit it. Won der gelblichten Farbe des 
Steines hat das Gebuͤrge feinen deutfchen 
Namen bekommen. Unſer Verfaſſer nennet 
ihn Mergelſtein, und ich habe nichts dawider. 


Hin und wieder findet man ee 
ne, die blaulicht find, dergleichen an Belem⸗ 
niten, und an andern Verfleinerungen reiche 
Steine um Mandach haufig gefunden werden. 


Auf den Hügeln der hornſteinigen Ges 

end trift man dann und wann den Würfel 
pat an, der im dunkeln leuchtet, Die meir 
ften habe ich in den Weinbergen uber Biel 
gefunden : die Academie fchreibt von ihm 
unter dem Namen Pierre de Berne. Er ift 
gipsartig. | 


Sm Sura zeigen fihb hin und wieder 
auch Kriftalle, fie find aber unvein, und von 
der nemlichen gelblichten Farbe angeſtekt, wels 
ches die Hauptfarbe dieſer Felfen ift. 


Diefe ganze bergichte Landfchaft des Ju⸗ 
raſſus ift ungemein reichhaltig an Eifen, esift 
faft gediegen, in rundlichten Stufen; fie find 
von verfchiedener Groͤſſe, und das Erst wird 
von den dafigen Einwohnern Bohnler zt ges 
nennt : aus demfelben wird mit leichter Muͤhe 
und in Meberfluß das vortreflichfte Eifen ges 
ſchmolzen. Es iſt dabey uberaus geſchmei⸗ 
dig, und zu allen Arten Arbeiten ſehr _— 

| er 


— 
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Der Juraſſiſche Hornftein wird um den 
Benferfee herum nicht mehr angetroffen, auch 
nicht im Gouvernement Aelen, 


Die niedrigern Halden der Alpen bes 
ftehn fehr oft aus Marmor von verichiedenen 
ſchoͤnern oder fchlechtern Farben. Alle Walds 
waſſer der höhern und niedrigern Alpen wel⸗ 
zen Kalkiteine mit ſich fort, die den runden 
Kiefelfteinen ziemlich gleich kommen, von der 
gr des Waſſers aber abgerundet und 

aft oval gemacht werden. Es giebt auch 

groffe Felfendruche von Marmor und von 
verfchiedener Farbe, nicht nur im Amte Mes 
len und auf der Bergkette, die fich gen den 
Thunerſee herabfenket, fondern auch hin und 
wieder im Kanton Schweiz, und anderwärts. 
Diefe Diarmorarten find gerne mit Kamm⸗ 
mufcheln dDurchdrungen. Sie fteigen bis in die 
unglaublich hohen Alpen uber die Wolken 
hinaus , und ſtuͤrzen oft von den Eisbergen 
des Brindelwaldes und von unzuganglichen 
Klippen herab : man findet fie aber nur im 
Geſchiebe: fie find blaß aber angenehm grün 
und rofenfarb gemifcht. Diejenigen Marmor, 
Die um Roche und in den benachbarten Gegens 
den brechen, find fchwarg oder afchgran, oder 
fie haben eine Mifchung von voth , gelb und 
Afchfarbe. Auf eben dem Huͤgel findet man 
verfchiedenen Marmor, Der bartefte ſchwarze 
Marmor. ift mehrentheils mit Quarzadern 
12 durch⸗ 
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durchlauffen, doch um S. Tryphon ift der 
Marmor faſt ununterbrochen ſchwarz. 


Ich wollte deswegen nicht, daß man 
‚glaubte, es ware hier alles unveraͤnderlich, 
pder es gäbe eine gewiffe genannte Gegend, 
bey der man ſich niemals_in irgend einer 
Gattung Steine betröge. Zunaͤchſt den obs 
gemeldeten Aelifchen Marmor kommen die 
an dem enferfee aus Kiefelfteinen zufams 
mengebafenen Felfenflute vor , welche die 
Einwohner dafiger Gegend Nagelfluh nens 
nen, und die von einer unbezwinglichen Feſtig—⸗ 
feit find *, Mitten zwiſchen eben dieſen Diars 
morfelfen lauft eine Ader von vothlichem 
Sandſteine zwiſchen Roche und vorne in 
das Thal herunter, Jenſeits des Malds 
ſtrohmes die Grande-Eau, zwifchen diefem amd 
einem andern Maldftrohme dem Avancon, | 
findet man weit und breit nichts_ als Gyps 
an der Dberflache der Berne. Der innere 
ungemein ‚harte Kern der Erde befteht aus 
Sandſtein, mit Talffpiegelchen verfezt , und 
eben im innerjten diefes Kernes findet man 
den verfteinerten Mergel, in welchem fehr viele 


Rijzen find, wodurc das Salzwaſſer träufelt. 


Auf der den ewigen Schnee berührenden 
Hoͤhe des Berges Zaveyannaz bricht eine 
uͤberaus harte und dunkele Gattung Sand—⸗ 
feine, die man zu unverderblichen Defen 
braucht. — er 
Eben die Puddingftones der Britten. 
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Jenſeits des Waldſtrohmes Avancon 
fangt endlich der Schiefer an fich zu zeigen, 
der theils echt ift, und zu Tachblatten dient, 
ng aber grau, vauher und unbrauchbas 
rer if. 


Aus allen diefen Anmerkungen fichet 
man , wie groß die Verfchiedenheit der Felfen 
einer nur Heinen Zandfchaft if. 


‚Das die Kreide anbelangt , fo Kalte ic) 

fie für die feltenfte Erſcheinung; ich habe feine 

efehen. Weiſſe ausnehmend ſchoͤne Talk⸗ 

laͤttchen ſind in der Erde der ſuͤdlichen Alpen 
gemein. | 


Die höhern Gegenden der Alpen beftes 
hen an einigen Orten aus Schiefer, an ars 
dern aus Granit, nemlich aus einem von 
Quarz und Taltblättchen zufammengefezten 
Steine. Und dennoch habe ich diefen nemlis 
hen, die Gipfel der Alpen beherrfchenden 
Stein, auch zu Bern gefehen, als zu der 
neuen Strafe, einem Werke von Römifcher 
Pracht, ein Hügel durchgraben wurde ;_ich 
ſah in dem Durchfchnitte des Hügels ein Ges 
miſch von Marmor, Alabafter, Kiefeln und 
Sandfteinen bey einander liegen. ‚Ein fehr 
fhöner Schiefer , mit roth und grün durch⸗ 
forengt, wird in dem Haßlithale auf den als 
lerhoͤchſten Alpen gefunden, und im Lauter- 
brunnenthale habe ich fetof eine Menge pur 

3 pur⸗ 
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purfarbener Stuͤke Schieferfleins gefammelt, 
die ſich von den Felfen Iosgeriffen hatten. 
Die Glarnerberge feheinen an — am 
reichſten zu ſeyn, und aus dieſer Gegend 
verfuͤhret man die ſchwarzen Tafeln in ganz 
Europa herum. | 


Dren Alpen weifet Hr. Guettard über 
haupt den Gpbiefer am, fie befichn aber weit 
öfter aus Granit. ‘ 


Mas die Metalle betrift, fo ſchlieſſen die 
Alpen verfchiedene derfelben in ſich. Die meh⸗ 
reſten Fluͤſſe fuͤhren Gold bey ſich, und die 
Anwohner waſchen hin und wieder Gold. 
Der eingige ‚Ort aber, wo das Gold mit 
einiger Ertraglichkeit gefammelt wird, iſt um 
den fehr hohen Berg Simpel; man findet 
es in einem gelben und vöthlichen Thone; 
er trägt der adelichen Familie Buͤrginer, 
der er zugehört , und die ihn fchmelzen laͤßt 
doch ein nicht geringes ein. Man zerftößt 
Quekſilber mit dem Erzte, und fpühlet das ins 
Quekſilber gefammelte Hold mit Waſſer aus. 


Ich zmeifle ſehr, daß man wirklich mit 
einiger Gewißheit Silber gefunden habe. 
Allein Kupfer wird auf den fudlichen Alpen, 
um Martinac) gefchmolzen. Eifen findet man 
in ziemlicher Mienge: es wird in dem Bin 
nenthale des Walliferlandes, ferner im Haß 
lithale nahe / bey Meiringen — — 

| \ 
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iſt aber meiftentheils ſproͤde, laͤßt ſich nicht 
leicht biegen, und die Stuffen haben nie— 
mals eine runde Geſtalt. Bleyerzt ſammelt 
man noch ſo ziemlich haͤufig um Morele, an 
einem ſehr hohen Orte zwiſchen den Schie— 
ferfelſen, ferner in dem Thale Lauterbrunnen. 
Zinn erinnere ich mich nicht in meinem Va⸗ 
terlande aefehen zu haben. 


- Seit langer Zeit gehet das Gerücht, man 
ſinde in der Nähe um Thun, in dem quellen, 
reihen Boden daherum Quekſilber; doc) 
hat bis auf den heutigen Tag noch Fein der 
Sachen kundiger Menſch es nefehen. Au 
dem Spießglaſe zweifle ich gleichfalls. ö 


Ein fehr reiner Friftallenklarer Schwefel 
feet fi allerdings an die Felſen aux Sublins 
bey Bevieux; auch wird_der Schwefel von 
Der Natur in den Gruben aux Fondemens 
im Waffer aufgelöfet, und macht Quel⸗ 
len aus , die fchwer von Schwefel flieffen. 
An dem Berge Lohner findet man den Schwe⸗ 
fel in Menge, wo ich auch ganze mit Schwe⸗ 
fel angefüllte Oefen, und eine Vitriolhuͤtte 
oefehen habe, welche lestere wiederum eins‘ 
gegangen ift. Auch um Lauwinen findet man 
einen Schwefelmum. 


Der Kriftall wird im Quarz gefunden , 
ven defien Art er iſt, daher wird er haufig 
auf den höchiten Felſen der wildeſten Alpen 

u ange⸗ 
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angetroffen , doch am meiften im Wallislan⸗ 
de; naͤchſtdem auf den Berneralpen um den 
Urfprung der Aare, und im Urnerlande. Doch 
habe ich auch in dem Ormonderthale, und 
zwar nicht tleine Kriftalle gefunden, die fich 
von den höhern_Felfen mochten herunterges 
walzet haben, Der Hr. J. G. von Roverea 
fand ehedeſſen um Ber biegfame Spatdrüfen, 
die er mir gefchenft hat. 


Bon Salze find in ganz Helvetien Leine 
andere Spuren anzutreffen, als blos zwiſchen 
zwey Waldfiröhmen , ‚Avancon und Gran- 
de Eau , im Gouvernement Aelen. Ein fon 
derbarer Menſch zeigte mir einmal einige 
Stuffen von rothem Steinfalz, welches er im 
Gebiete der Republik Wallis wollte gefunden 
haben , den Ort aber entdekte er mir nicht. 
Wir finden unfer Salz nicht unter den Bet 
ten der Fluͤſſe, fondern in fehr hohen Felſen; 
denn felbit der Ausfluß, der des ganzen Berges 
Salz ausführt, entfpringt in einem Hügel von 
nicht geringer Höhe. 


Die warmen Waſſer folgen fat den Als 
pen nach ; eine veichhältige Ader der allerheiſ⸗ 
feften Quellen ift zu Baden am Fuſſe des Ju⸗ 
ragebürges. Die heiffen Waſſer zu Leuk mm 
Wallislande führen Eifen. . Was für warne 
Waſſer unfer Hr. Verfaffer unter denjenigen 
verſteht, die er Staubbach nennet, kann ich 
nicht begreifen. Sie 

Si 
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Sie fehen sit ‚ meine Herren, wohin 
alles diefes abzweket. Es giebt in Helvetien 
Feine Gegenden, wo die Natur fi an eine 
Art von Steinen bande, und wo entweder 
bloß Marmor , oder Sandftein, oder Gyps, 
oder Schiefer braͤche. Vielerley Eteine aus 
allen diefen Claſſen finden fich oft e nahe 
beyfammen. Nirgends wird man alfo entwes 
der eine Mergel⸗oder eine&öchieferfteinigte Ge⸗ 
gend antreffen, die unveranderlich ihre gewiſſen 
Steine; ihre gewiſſen Metalle hervorbrachte, 


Ich ubergehe die Verbeſſerungen, die 
bey des Hrn. Guettards Verzeichniß * an 
vielen Stellen richtig waren : &s giebt kei⸗ 
ne blaulichte Erde am Rhein, die dem Uls 
tramarin beykäme, 


Die Marmor inden Landen der Republik 
Fern ** find nach dem eigentlichften Verſtande 
ihres Namens Marmor; fie werden zu Lion 
u. in verfchiedenen andern Provinzen verkauft; 
und bey Erbauung der Gebaude mit Nuzen 
gebraucht. Man hat davon nad) Petersburg 
verführt. Warum man diefelben für Gyps 
halten wollte , fehe ich alfo nicht ein; es giebt 
unweit des Marmors Gypsfelfen, aber der 
Marmor wird zu Kalk, und diefe Felſen zu 
Gyps gebramıt, 


”" 2.326. 
* p. 338. 
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Roche⸗Wind. 


N, ich mich fechs ganze Jahre lang zu Ro- 
che aufgehalten habe, und in diefer Zeit zwar 
niemals ohne Befchaftigung geweien bin, 
doch aber von dem Geräufche der Stadt, und 
der Menge der umnöthigen Befuche entfernt 
habe leben fonnen, fo hab ich diefe wenige 
Muffe , fo wie fie fih darbot, zur Unterſu—⸗ 
hung verfchiedener Theile der Wahrheit ans 
gewandt. Unter andern hielt ich den taglis 
Sen Wind meiner Aufmerkfamteit'würdig, 
den der gemeine Mann einhelliglich den Ro- 
che Wind nennet, und von welchem man glaus 
bet, er herrfche alle Tage zu gewiſſen Stun⸗ 
— Ungeſtuͤm durch die Gegend dieſes 
mtes. 


Unn die Wahrheit defto beſſer einzuſehen 
wird es noͤthig ſeyn meiner Abhandlung Sue 
; 6 
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Beſchreibung von der Beſchaffenheit des Orts 
vorauszufezen. . 


Roche ift ein in einem mittelmaßigen Tha⸗ 
fe gelegenes Dorf, welches Thal fich von dem 
dftlichen Ende des Genferfees bis in die Repu⸗ 
blik Wallis erſtreket. Es hat faſt eine ger 
de Richtung nach Süden zu, und wird bei 
St. Moriz auf beyden Seiten von einer Ki 
. te hoher Alpen begränzet: doch fo, daß zu’ 
fchen den zwey Bergtetten dem Rhodan ein 
enger Weg offen bleibet, und die gegeneinan 
derüber ſtehende Alpen einen Zugang in das 
Walliſerland verftatten , den aber der feht 
hohe Berg, an deffen Fuſſe Martinach liegh 
geoen Süden gleichfam verfchlieffet. 20 

al ſelbſt ift uberaus eben, hat bey Rock 
eine Stunde , bey Aelen aber noch mehr in 
der Breite , umd zieht fich zwoifchen Bergen 
durch, Die gegen Nord» Meften das Walls 
fand von Savoyen trennen; allein fie ſu 
weder mit beftändigem Schnee bedekt, nd 
von dem Range der fehr hohen Alpen, inden 
ihre Höhe hin und wieder nur wenig NM 
400 Klafter fteiget. In der nord öftlidet 
Gegend erheben fih gegen das Sanenthel 
noch etwas niedrigere Berge. | 
Naͤchſtdem ftcht die Behauſung des Cult 
Directors zu Roche in einem gefrumten 2DIV 
tel diefes Thals, den zween aus der, Öklict 
Bergkette hervorragende Hügel einflickn 
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beyde diefe Hügel beftehen aus Marmorfel⸗ 
fen, und der fudliche bietet dem Auge den des 
rühmten Steinbruc dar, worinn ein afchfar« 
biger, mit gelben und duntelrothen Streifen 
Durchlaufener Marmor gebrochen wird , defs 
fen man ſich zur Verſchoͤnerung der Haufer 
bedient, und aus dem auch das Bortal der er» 
neuerten St. Beterss Kirche zu Genf aufge 
führt worden if, 


In diefer Gegend herrfchet allerdings 
jener beruhmte Wind fehr_oft, fo daß er ge | 
meiniglicd) um 9 Uhr des Morgens fich erhes 
bet. Geine Kräfte nehmen allgemach zu, hef⸗ 
tig durchfireicht er Die ganze Gegend , und 
wird wiederum genen 4 Uhr Nachmittags 
nach und nach Fraftlos, fo daß die waͤrm⸗ 
ſten Naͤchte ohne allen Wind folgen. Die 
Richtung diefes Windes geht gegen Suden, 
doc auch zumeilen gegen Dften, welches faſt 
die vornehmfte Richtung des Thals ift. 


Da es mir aber unglaublich fchien, daß 
ein folcher Wind beftandig feine unveraͤnder⸗ 
ten Stunden behaupten, und ſowohl bey Res 

enmwetter,als bey heiterm Himmel mit gleicher 
dacht blafen koͤnnte, fo hab ich auf einem 
freyen Blaze ein eigenes Beobachtungss Then» 
ter errichtet , wo der Wind fein Maas nach 
Auen feinen Graden, gleich als in einem Zir⸗ 
tel herumgetrieben, zeigen koͤnnte, und wel 
ches Serüfte feiner vollen Wuth ausgefest 
Ä war, 
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war. Ich habe die verfchiedene Mitterung 
und den Strich des Windes von achtzehn vol 
len Monaten aufgezeichnet; daß ich Ihnen 
‚aber , Hochgeehrteſte Gefahrten, ki 
nen Ekel errege , fo füge ich hier nur die Tu 
bellen von acht Monaten bey. Ich geftch 


uͤbrigens, daß fo viele andre nothwendige Gr 


| pastte mie nicht verftattet haben , meinen Tr 
ellen alle erforderliche Richtigkeit zus geben, 

Doch werden fie in ihrer gegenwärtigen Ge— 

ſtalt für unfre Abſichten hinlaͤnglich ſeyn. 


An. 1760. Merz. 





| ‚Ebermomeltt 
Schab 
Rage - Wind an der Sonne Jen J 
Dorn. 
— — — ni 
7 | ein mäßiger Roche- | 39 
Wind | 
2 eo ⸗ ⸗ £ | 38; 
3 fein Wind 39 
4 |farfer Roche-Bind | 4 
5 Lebenf. ſtarker Wind | 2 
6 \itarfer Roche-Wind | 40 
7 eben fo 38 
8 a s ⸗ | 38 
9 |N N. Wei, aber 38 
ſchwach 

10 


eben ſo Bi 40 


uber den Roche-MWind, 


Barometer 


26, 16 





Beſchaffenheit des Himmels. ' 


eben ſo. 


ı5 bedekter Himmel, 
10; | falter Himmel, 
heil 


15 e 

ı8 hheller Simmel, 
20 — # [2 
21 .» ⸗ A 
23 u... 
19 .1. oh * 


kalt mit hellem Himmel. 


177 
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| Thermometer 
Rage Wind an der Sonne — 
II N.N. W. ab, (road | 4 —— 41 
12 IN. gegen N. W. | 40 
on Ra : 

23 Im ı Ahr 54 433 
14 Sacmlng ſtill 47 
ı5 | Stile 49 
16 5 

‚47 ⸗⸗ 47 
18 ©. ®. 
19 
20 Roche. Wind 45 
21 Jauch 44 
22 |Lein Bun ° 42 
23 
24 Nordwind 
25 N. W. * — 
26 ⸗ 41 
27 D 42 
28 IN, nad 9. 8. 
29 |», » 145 
30 ⸗⸗ 43 
31 ⸗ — 4 
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Barometer 
7 
26 19 heller Himmel, 
17 Jes fängt an zu regnen. 
® 19 yein wenig Regen. 
284 Igelindes Wetter und arofe Waſſer. 
18; ij dedefter Himmel, und Nachmittags ein 
Ä erichreklicher Sturm (a). 
25 1 noch bedekter Himmel, 
16 Regen. 
10 !bedefter Himmel, 
17 Ibeiterer Himmel, 
18 ıbeller Himmel. 
12 | Regen, | 
10 „+ und Schnee, ; 
ı3alsd.ı5 | Heiteres Wetter. 
16 !hell, gegen Abend Regen. 
ı5 Ifinfterer Himmel’, Schnee. 
13 Ihell, hernach ein wenig duntel. 
finftere Nacht, 
16 heller Froſt. 
eben ſo. 
18 hell und wärmer. 


Veſchaffenheit des Himmels. 





(a) Er hat die Gradier⸗Haͤuſer zu Aelen umgeworfen. 


Mm 2 | April. 
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April. 
| Thermometer 
* im 
| i der Sonne ana 
Tage Wind | an der m 
Norm. 
IR nach N. W. MNachmitt. zı] 455 
2 jftarker Nebel so 
Abwef. bis den 25. * 
25 N. gegen Ab. S. W. | 63 
26 |R. UND. 64 
27 |ebenfo 701 63 
28 ⸗⸗ er . 609 
29 6 | 
30 ⸗4 60 
May. 
1 N. W. 76 60 
2 . TH | 
3 9 0 617 
u BGE AEG 61 
6 IN. W. gegen den Y- |um 11 u— 771 63 
bend S. O. heftig 
78. | 65 
8 1©. 751 65 
9 kein Wind 
Jo ⸗ ⸗ | 65: 
11 IN. nach N.W. | 65: 
12 [0 faft alle diefe fol. | I; 
genden Tage 
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13 Jhell, in der Nacht bedelt. 
14 hhell. | 


"Ihe, und darauf dunkel, 
gleichfalls. 

J 
— die Nacht Regen. 
wiederum heiterer Himmel. 


⸗ 
26. 12 


auch. 


ır 
10 ‚| bedefter Himmel, 
ſchoͤn Wetter. 


Io 
12 harter — 
15 bar Himmel, 


E * Himmel hernach trib. 


m 3 


25 


26 


27 


23 
29 


30 
31 abweiend; es if aber ein greuliches Wetler 
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Wind 


N. W. zu W. 

N. gegen W. 

N. gegen W. des U 
bends &. W. 

N. verſchiedentl. nach 
D. und WB 

gleichfalls 

ohne Wind 

N. gegen W.” 

fill, nach 11 Uhr 
aber windig 

N. nah DO. und W. 
ab. ſchwach, gegen 
Abend fill 

N. gegen D. und W. 
von 2 Uhr bis auf 
den Abend 

N. auf den Abend O 


N. W. 
NW. geg. Ab. S. O. 
N. nach O. Ab. N. 





Thermometer 
an der Sonne — 


— — 





9 


um ı br 77 | . 


79 
6 
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Barometer — des —— 





— u 


Ice, 
14 ⸗ von Zeit zu ze fin, 
18 heiter. 
16 | heiter. 
ı5 eben fo. 
13 Jin der Nacht regnete es. 


- 12 Igegen Abend fchön Wetter. 


14 |dunfler Himmel. 

13 „ro + Regen. 

12 P ar er Bar” 

14 Ifalt Wetter, und die Berge mit Wol 

ten bedeft. 

12 Ifrüh ein Froſt, und kaltes — ge⸗ 
gen Abend heiter! 


9 | Hedekter Himmel und Kälte. 


5 Ifchön Wetter, ob es gleich mit Regen 


drohete. 
9 u. 11 


51 
mit Sage vermifcht geweſen. | 
m 4 Junius. 
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Shermom Bi 
Tage Wind | an der Sonne [e& 
I 7 Veoh ummertt. Sind unmerkl. Wind um ıdllhr 80 
2 IN. um4 Uhr W. | 69 
3 IN. gegen W. 82 
4 |einwenig N. ges. W. 81 
IN gegen O. u. W. 
6 IN. gegen W. 4 68 
7 .» 9 - 
8 Ver Br | 
9 oo. 79 
10 ⸗ | n 70 
II leingar ſchwwach. Wind 83| 9 
12 | um 534. 80} 70 
13 |fein Wind | 7 
14 Ei | 78 
15 endlich aeg. Ab.N. W. | 
16 Jetwas N. W. zu Mitt, 
17 * fein Wind I 
18 * 16 
19 | gegen Mittag N. 
20 | 9. von früh um 8. 1% 
Uhr an 
21 | 9. auch um 5. Nach⸗ En 
22 IN. \ 1 6 


ve | 
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26, 15 |fchönes und warmes Wetter. 
14: a v # 2 
a.um 8 u. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 


8 ⸗ ® 9 

Wolfen um die Mitte der Berge, gegen 
die Nacht Regen. 

gegen die Nacht Regen. Zinftrer Simm. 

unbefland. Himmel. Des Nachts Regen. 


13 


® 


14 | heiter, doch gegen die Nacht Regen. 
helles Wetter. 

15 3 s ⸗ | 

14 0» und um 4 Uhr Regen. 

13 hhell. | | 

IT I Regen. 

14 Regen. 

11 

10 ein wenig Regen. 


gegen Abend Regen. 
gegen Abend ee heiteres Better, 
feruh und auf den Abend Regen. 
ſchoͤn Wetter ; doch waren die Berge mit 
Wolken bedekt. Ä 
fhöner und warmerer Himmel, 


13! 
- 12 


12 den Gipfeln der Berge Wollen, und 


13 — — Sturm und Hagel, 
ms 
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— 
(age Wind an der Sonne | Schat- 
tn 
u 
‚24 jden m er hef⸗ 65 
We 
25 ee” 
26 | | am 3 Ußr 85 | 65 
27 kein RR ! 66 
28 | 
29 HE 633 
Fulius. 
I um 2 14. 85 
2 I abwefend 
3 70 
4 N umst 
u 75 
6 | madhtiger N. | 71 
8 lum8 Uhr Wind zwi⸗ 72 
| (hen S.O.u. N. W. 
9 | 79 
Io N. 68 
11 N. gegen W. 
12 | faft gar Fein Wind | 65 
13 Jvon N. nah N. W. | 65: 
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so |bedelter Himmel, gegen Abend Regen 
7 1 bedefter Himmel, 


Regen. 

34 Wetter. 

Regen gegen Abend. 

den ganzen Tag Regen. 
17 Iden ganzen Tag Wolken. 


18 [ Wärme. | 

15 gegen die Nacht Regen. 
des Nachts ſtarker Regen, 

17 Ifchoner Himmel. | 


Hize | 

17 bedefter Himmel, und gegen die Nacht 
Sturm. 

18 hheiterer Himmel. 

17 ⸗ 9 » 


18 I hell. 
16 | gteisrans, 
14 Fer Hi. gegen die Nacht Regen. 
Regen. Es zeigten ſich Wolken bald auf 
den Gipfeln der Berge, bald in der 
Mitte. Auch Schnee auf den Beraen. 
Nachm. Regen, darauf woͤll. Himmel, 





QSAAPUD 


1 


| 
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Thermometer 
Wind | an der Sonne Schat- 
ten 
N. ſchwach 65 
N. und gegen O. 66 
68 
18 nicht zugegen dum 4 Uhr 65 
N. gegen O. um 334. 1171 91 
N. gegen D. um 4u. 95| 75 
N. gegen D. um 1.2.3U.| . 
103, 10$ 
N. gegen D. ftarker |um 3 U. 99 . 
eben da, ftärfer 97| 733 
P nach⸗W. | 71 
lesen fo 79 
N. ſchwach 66 
64 
N. 66 
N. 65 
N. ſchwach 
N gegen W. 169 
Auguſtus. 
N. gegen W. 71 
N. N. W. 69 
er Be 67 
Pe 69 
N. u. gegen N. W. 
eben ſo 
/ sv um 1 u. 102 68 
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16 | beiterer Himmel, 
eben fo. 

17 | gleichfalle. 

17: I Heiterkeit. 

16 große Hize. 

ı5 I gleichfalls, 
und auch noch) heut. 


14 gegen die Nacht Hegen, 
15 — ee 
8 
13 bedelter Huͤnmel. 
122 2Regen, auf den Bergen Wolfen. 
26. 17 hhell, doch waren Wolken an den Bergen, 
hell. oz 


Io bie Berge in Wolfen verhült, 
⸗ | | 


gegen die Nacht Segen, 
fo auch Heut. | 
fruh Regen; Nachm. aufgeflärt, Himel, 
ſchoͤn Wetter. 

10 |flarter Regen. 

14 |fhön. — 
18 jeben ſo. — 


10 
15 
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Thermometer 
Tage | Mind an der Sonne Er 
8 Ir. und gegen N. W. 71 

11 (wiederum ſo | ‚79 
12 jnoch fo F 167 
13 ur} 7a 
14 os 68 
15 . 0 66 
16 
17 990 
18 
19 65 
20 

„21 I \ 67 
22 Ile diefe Tage N. ge- 68 

| on W. | 
24 68 
25 IN. ſchwach, gegen 69 
Nachtszeit Sturm 

26 um 4u. 1131] 74 
27 \tein Wind | 66 
29 faſt W. 69 
30 —8 ſo 

311 1 62 
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über den Roche- Wind, 191 
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15 (hm, aber gegen die ‚ aber gegen die E77 ein Dons 
nerwetter. 
20 |. ein wenig bedeft, gegen die Nacht Regen. 
fruͤh war das Unterſte der Berge in Wol⸗ 
| fen eingehuͤllt, die fich aufwärts 
zogen und verſchwanden. 
A gegen Abend woͤlkigter Himmel. 
gewoͤlkigt, u. auf den Bergen Wolken. 
* a beiferes Wetter, 
Ä Regen , und nach dem Regen wisdernm 
befieres Wetter. | 
aufgeflärter — 
11 | eben fo. 
auch heut. 
wölfigter Himmel, es Feel mit Regen. 
heiter. | 
eben fo, 


25, 15 hheller Himmel, 


Hize. 

ein Regen durch die ganze Gegend. 

bedefter Himmel, 

Regen. 

— Sonnenſchein, auf * Ber⸗ 
gen aber Regen. 


September. 


NND 
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September. 
Shermömeter 
Zage Wind an der Sonne \eie 
| | ten 
Es war ſchoͤn Wetter big 
auf den 23. 
23 | : 61: 
24 F — 92 
25 — , fruͤh au | Is 
26 | A. um x Uhr 95 
27 |NR. gegen W. 61 
28 bie ſo | 
- 30 Inoch fo 
Dcetober, 
2 IR. 61 
3 ee 89 
Als, 9 
5 _s#w 4 60 
6 N. ab. des Nachts S. 
7 | mittags N. geg. O. 
8186. | sg 
9 |anitags S. W. 
10 |& 4 62 
11 |wicherum ©. 
12 S. . 62 
1 3 &, ©. W. 
14 | ’7 
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G F 
- F — 
J 


26, © [Regen 
25. 23 lein wenig mit Wollen Kamm: 
25. 8 | Regen. 


11. | Beitexer — 
13 lein truͤbes Wetter, 
11 > ſo. 

16 | 


19 [heller Simmel, 
17 | gleichfalls, 





[die Sonne ließ fich dann n. wann bliken. 

Auf den Gipfeln der Berge Wolken. 

I häufiger Regen. 

—— Himmel, Die Berge mit 
nes bidelt. 

DL Th ; | n Ob 
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Ob nun gleich dieſe Tabellen nicht gar 
zu vollkommen ſind, ſo erhellet doch daraus, 
daß der Wind meiſtentheils von Mitternacht 
ber blaͤſet, daß es mehr ein voller Nord⸗ oder 
gegen Welten abweichender Wind iſt: und dag 
er weniger aus der Gegend —— Mitter⸗ 
nacht und dem Aufgang herkoͤmmt: meiſten⸗ 
theils auch blaͤst er bey heiterm Himmel, Doch 
geſchieht es zuweilen, wiewohl ſeltener, daß es 
dabey truͤb Wetter iſt, oder regnet. 


Doch iſt aber die Herrſchaft dieſes Nord⸗ 
windes nicht dermaſſen unveraͤnderlich, daß 
nicht auch von Zeit zu Zeit der Suͤd, und die 
Winde zwiſchen Suͤden und Oſten weheten, 
ſeltener aber erheben ſich einige zwiſchen Eus 
den umd Weſten. Oft herrfchet aud) eine alls 
gemeine Windſtille. | 


Nachdem wir diefes feftgefest haben, fo 
wird es nicht fehr ſchwer feyn, die Urſache 
diefer Erfcheinung zu finden, warum bey bels 
lem Himmel in den Morgenftunden, nemlich 
faft von der neunten an, bis um 4 oder 5. 
Uhr des Nachmittags Winde herrichen, de 
ven vorzuglicher Urſprung der Nord if. 


„Das enge auf beyden Seiten yon 3000 
Schuh hohen Bergen eingefchforfene Thal, 
fnet fih von Mitternacht gegen Abend hin: 
auf der füdlichen und oͤſtlichen Seite wird es 
durch entgegenſtehende Berge verſperret. Dies 
v. Je 


* 
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Te Berge haben eine gewiſſe Macht die Winde 

abzuhalten, und machen, daß der in Helves - 
tien fonft fehr häufige Oftwind, hier überaus 
gelten ift, indem die mit Schnee bedeften Als 
pen zwiſchen Wallis und der zu Bex gehöris 
gen Gegend diefe Gattung Winde auffangen, 
Hieraus erhellet nun, daß diejenigen Winde 
an öfteften blafen muͤſſen, denen das Thal ges 
gen den Benferfee hin offen ſtehet. . 


Cs ift noch übrig, daß wir den Grund 
anzeigen; warum der Nord», oder die mit ihm 
verwandten Winde, meiftentheils zu Diefen 
gewiffen Stunden blafen. | 


Die von Offen gegen — ihren Lauf 
richtende Sonne wirft ihre Strahlen frey in 
den mittägigen Theil unfers Thales, che fie 
noch zu derjenigen Höhe koͤmmt, dag ihr nun 
der Weg zwifchen den beuden Alpenketten, 
der fudlichen und nördlichen, offen ftehet, wel⸗ 
che beyde Ketten unfer Thal einſchlieſſen, und 
nur nahe bey St. Moriz einen freyen Zugang 
ins Wallis verftatten, 


Diefe von der Waͤrme verdinnerte, und 
eine —5* zwiſchen hohen Bergen einge⸗ 
ſchloſſene Luft, wo fie ſich in Fein Gleichge⸗ 
wicht vertheilen kann, giebt der uͤber dem 
Genferſee und dem Jura⸗-Gebuͤrge liegen— 
ben Luft nach, als wohin die Sonne ſpater 

n 2 koͤmmt 
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tommt =), da fie die Bergketten überfteis 
gen muß , die ſich bey St. Saphorin in den 
See herabfenten. Die kältere und dichtere 
Nordluft ergießt ſich alfo in die andere vers 
duͤnnte Luft, Die uber dem Lande Wallis 
herrfcht, fo wie allerdings ein Wind gegen eine 
Brunſt bigfet, fobald die benachbarte kühle 
Luft eine waͤrmere Xuft verdrangen kann, Die 
. weniger widerftehet. | | | 


_ Wenn aber die höhere Sonne nunmehr 
diefe nördlichen Berge überfliegen hatzfo vers. 
dunnert fie alsdenn Die Xuft, die auf deh Gens 
ferfee vuhet, und die gepreßte Luft unſers 
Thales. ergieffet zugleich ihr Uebergewicht in 
die benachbarte Luft fo fang, bis ein Gleichge⸗ 
wicht zwifchen Ber big jest noch dünnern At⸗ 
moſphaͤre unfers Thales, umd der andern be⸗ 
wirfet wird,die jenfeits unfers Thales iſt. Als 
fo legt fich der Wind zu Roche, und heitere und 
schwule Abendftunden folgen auf ihn. 


Megen der ähnlichen Lage der Thäler 
herrfchet auch der nemliche gewiſſe Wind im 
Urnerthale , das gegen Norden offen ſtehet, 
gegen Süden und Weſten aber von fehr 50, 

en Bergen verfchloften wird : Wiederum 
herrſcht ein beftandiger Wind, wiewohl nach’ 
einer 

a) Dieſes ift offenbar , da auch die ſchoͤnſten Weinber⸗ 
ge an ——— faſt bie um 9. Uhr mit Schatten 
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einer. andern Richtung, auf dem MWallenftät- ' 
terfee , deſſen Ende gegen Suden und Norden 
Bon den höchften Bergen eingefchloffen wer⸗ 
den, und fich anfder Abend» und Morgenfeite. 
öfnen. Es regieren auf diefem See der Oſt⸗ 
und der Weſtwind mit abwechfelnder Herr⸗ 
ſchaft b), fo wie in unferm Thale der Nord» 
wind, der aber viel mächtiger als der Suͤd⸗ 
wind ift, welchen die von uns angezeigten Bers 
ge verhindern und. abwenden. | 


Das Walliſerland erſtrekt ih von Abend 
— Morgen zu. In dieſem langen Thale 
errſchen beynahe diejenigen Winde allein, 
welche von Oſten oder Weſten her wehen; 
oft verſpuͤhret man auch eige vollkommene 
Stille; wenn die ſehr hohe Furka und Die bes 
nachbarten Alpen den Oſtwind zuruͤkhalten. 
Daher iſt die Luft in Wallis ausnehmend 
heiß, und der mit weiſſen Duͤnſten behange⸗ 
ne Himmel wird ſo ſchwuͤl, daß man kaum 
Athem ſchoͤpfen kann. Dieſe Hize hat eine ſo 
groſſe Kraft, daß die angeſehenen Buͤrger, 
und wem es ſonſt die haͤuslichen Geſchaͤfte er⸗ 
lauben , ſich die heiſſen Monate durch auf die 
Berge begeben: und daß es im Wallis eine 
durchaus angenommene Meinung ift , man 
fonne die Kinder im Sommer nicht ohne Die 
a Gefahr unten im Thal auferzichen. 
ie. dafigen Bewohner fagen , dieſe Hize fey 
n 3 beſon⸗ 

b) Scheuch zer, Naturgeſchichte T. I.p.272. 
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befonders dem Gehirne fchadlich,fo dag es wort 
den Sonnenftrahlen verdorben eine unheil⸗ 
bare Narrheit verurfache. Diele Krankheit if 
alferdings in dem untern Wallis ungemein 
häufig, und zu Martinach am meiften. Sehr 
viele Sterbliche , die nur halbe Menſchen, 
und zu allen Geſchaͤften des menfhlichen Les 
bens untüchtig find , figen entweder muͤßig auf 
den Gaſſen den Vorbeygehenden zur Schau 
da , oder fie bringen in Betten Traftlos ihr⸗ 
unnuͤzen Tage hin. Gemeiniglich fügen fi 
zu dieſem traurigen Zuftand ungeheure Kris 
pfe, und diefe Leute find für dig Triebe der 
Ratur ſelbſt fo taub, daß ich dergleihen Men⸗ 
fchen habe umtomen gefehen, weil der Unrath 
in dem Maftarme zu einer unglaublichen 
Maaſſe angewachfen war, da fie feine Fe 
zung ſich davon zu befrenen bey fich verſpuͤhrt 
* Diefe Leute nennet man Cretins; mar 
ndet deren auch Hin und wieder im Amte 
Aelen, und zu Bern, wiewohl feltener, Doch 
wollte ich nicht gefagt haben, die Hize de 
Sonne fen die einzige Urſache diefeg Webels: | 
e fann das Shrige dazu beytragen. Ich er 
innere mich des Exempels einer Fraͤulein von 
vornehmer Geburt, die in einem Weinberge 
von den heiffen Strahlen der Sonne getrof— 
fen, bis zu ihrem Tode, und drey ganzer 
Jahre lang felten mehr zum gefunden Ber 
fande.gefommen ift. Andre Ichreiben die 
ſes Webel den Waſſern zu : Diefe find aber in 
- Helvetien 
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elvetien faft an allen Orten heller als Kry⸗ 
all, und doch trift man in einem grofien 
heile meines Vaterlands Kropfe an. 


x | 
Uebrigens befist Bas Malliferland den 
Herrlichen Vorzug, daß in der heiffen Gegend 
Die Feldfruͤchte und die Trauben zur vollfoms 
menften Reiffe gelangen , und doch dabey 
nichts vom Hagel, dem fonft gemeinen Webel 
Helvetiens, zu befürchten haben. Man hält 
Dafür, diefes Gluͤk fey bey einer folchen Nahe 
ber Alpen den abgewmendeten Sud» und Nords 
winden zuzufchreiben; denn ich meines Theils 
wüßte keine andere Urfache von der Ausnah⸗ 
me diefes Naturgefezes anzugeben, das der 
Jagel meinem der Republik Wallis zunaͤchſt 
genden Vaterlande ſo ſchaͤdlich ift. 


Wesel 
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VI. 
Auszug 


aus 
Srn. Dittons 
durch die 


Auferſtehung Jeſu 
bewieſener chriſtlichen Religion. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 


——— 


Aus wahrer Dankbarkeit laſſe ich dieſe Arbeit meiner 
Jugend abdruken. Es ſind vierzig Jahre, daß ein 
laͤngſt in der Ewigkeit belohnter Freund mir rieth, 
im Ditton die Ueberzeugung der Wahrheiten der 
chriftlichen Religion zu fuchen. Ich fand fie in fols 
cher Stärke , dag ich zu meinen eigenen Gebrauche, 
und zur bequemen Wiederholung des Beweiſes dies 
fen Auszug/ zwar auf franzöffch , fir mich fchrieb, 
der nunmehr uberfezt worden ift: und gefegnet wird 
die eg ar — — —* 6 ein⸗ 
ziger Menſch die Kraft der Gründe fuͤhlt, 
als ich ſte gefühlt habe. | 


n 5 





% 
= * 
— 
—— 9 
— PR‘ 
’ 
. “ - 
. > 
* 
m ” . 
" * 
. Far 
? z ze ae .. * 
” Fr“ % Ga 
£ . ö 
. 
- 3* J 1 





m 
. » 
« bu “ ” er 
* .- 
+ . = .. r » ww.“ 
we .y. 
. . 
— 
277 
+ 
- s . 
. 
* x» 522 
* x 
. z N PER | “ ar ' Pe 
= R E ’ > * * 
24 I 2 - J ie u )- —J 
* * 
2 J 
. ” 
x‘ s .. FO BR 
» .r * 
J 
* . 
.. ” ® 
* ’ -.u 
— 
* 
* 
* 
J 
a s u 
* . + 
— # ⸗ 
⸗ 4— 
* * 
w. . . 5 ri 
. “ . J J u... von J 
- wir 2322 J ns “ - 
B + * * 
* “ , 
. J or 
“ Ps . . 
* 
* 
* “ * 
® ” 
. - 
1 J i = ’ 
= . 
. + f * r 
.». . ” 
5 - . 
J 8 [ 
£ 2 A 
- . % 
⁊ ‚ ai Pr 
+ \ 
. 
J 2 
* “r Pr . 
“.. * ” 
“ * 3— * * 
- > 0 J = „r . 
„eo re . ; 
. 
ge 
r s * 
J An 5 ’.. 
* re F “ * 
.. * 
- 
ö . 
e ' 
ı + La; ? 
J 
n 


> Digitized by Google 


Yuszug 
ws Sm. Dittons 
durch die | 


Auferſtehung Jeſu 
be'xwieſlener chriſtlichen Religion. 


Eee re ee > 


Man man die Kigenfchaften dieſes Werks 
überhaupt betrachtet, fo ſcheinet es, die Lieb⸗ 
haber einer genauen Brüfung könnten nies 
mals ein Werk finden, das ihren Einfichten 
emaͤſſer wäre als diefeg, Es ift ein wahrer 
eiweis per dedudionem ad abfurdum. Ber 
Endzwek des Verfaflers ift zu zeigen, daß 
- Diejenigen, welche die Offenbahrung leugnen, 
der Vernunft und der Wahrheit entfagt has 
ben muffen, Obgleich Hr. D. überhaupt die 
trokne und traurige pünctlichkeit der mathes 
mwatiſchen Lehrart nicht angenommen hat, fo 
folget er ihr nichts deftoweniger darinn ‚dag 
er feine andre als, zuverläßige — 
annimmt, nur die noͤthigſten Folgen aus ih⸗ 
| 3% nen 
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nen zieht, alle Falle der von ihm abgehans 
delten Moglichkeiten vor Augen ftellet, und 
den Einmwurfen alle die Stärke giebt, die 
ihnen ihre Urheber ſelbſt hätten geben koͤn⸗ 
nen, Webrigens gehet feine Abficht Bloß dahin, 
die Auferftehung Jeſu Chrifti zu erweifen; it 
Diefe That vecht bewiefen, fo ergiebt fich dag 
ubrige von felbften. nr 


Erfter Theil. 
Worinn men die NMNothwendigkeit 
der Unterfuchung beweifet. 


Iter Abschnitt. Allgemeine Beweisthuͤm 
mer von der Chriftlichen Reliaion. 
anfaͤnglich nicht zu vermuthende Yusbreitumg. 
. Ihre Wunder; ihre Sittenlehre; die Tugens 
den ihrer erften Bekenner. 


Iter Abſchnitt. Die Auferſtehung Chrifti 
ift ein neuer Beweis für die Religion. “Die 
‚Alten Feinde der Religion, Celſus und die 
Juden, haben fie nur durch ihre Spoͤtte⸗ 
reyen und Laͤſterreden angegriffen. Schwaͤ⸗ 
he der Spoͤtterey. Sie erhält ihre Staͤrke 
blog von der Verderbniß derjenigen, die fie 
anhoren, Wenn Celfus und die Juden befs 
fere Grund: anzubringen vermögend gemes 
fen waren, fo wurden de ſich Fraftigerer Mits 
tel bedienet , und getrachtet haben, das fal- 

ſche diefer Begebenheit zu erweifen. | 
Illter Abs 
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‚ Tier Abſchnitt. Die Religion fürchtet nicht 
fich in allem ihrem Lichte zu zeigen. Man 
Tan ihr kuͤhnlich Die ganze Macht ihrer Wis 
deriacher entgegenftellen, - Eine einige Uns 
wahrheit würde fie doch über den Haufen 
werfen. Es koͤmmt alfo darauf an zu eriveis 
fen, daß fie Feine ſchwache Seite habe. 


IVter Abſchn. Die Auferſtehung, wichtig. 
fter Beweis der Religion. Wenn fie wahr 
iſt , fo iſt Chriſtus ein von Gott Gefandter, 
Er Tann alfo nicht die Unwahrheit verfündis 
et haben. Man muß fi alfo allem dem 
unterwerfen , was fein Mund geredet hat, 
Der Chriſt fan deinnach einer ewigen Gluͤk⸗ 
feligteit gewaͤrtig ſeyn, und der Ungläubige 
eines eben fo groffen umd gewiffen unfeligen 
Beam ‚ als die Seligkeit des Ehriften feyn 
wir + 


z- — - = ee 
it der Religion nicht gleichgültig 
ek hieffe am Rande eines Abgrundes eine. 
fhlafen. Man findet Wahrfcheinlichkeit in 
der Religion, man findet demnach welche an 
dem Untergange des Deiſten. Diefer muß 
alfo unterfuchen, ob er gegrumdete Wrfache 
habe zu fürchten, und fich nicht eher beruhi⸗ 
en, bis er zu einer innern Gewißheit von 
em Ungrunde der Religion gelanget ift. Die 
Deilten haben dieſe Gewißheit nicht; Per u 
ae ie 
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fie diefelbe, fo beftritten fie die Religion ſofte⸗ 
matifch und nicht mit Spoͤttereyen. 


Viter Abſchn. Rann man die Salfchheit 
der Auferftehima darthun, fo ift der End 
ſchluß des Deiften der vernünftige, weile 
alsdann fo wohl gegrumdet iſt, als wie et 
u aha des Lebens vermehret, 
un 

Vilter Abfchn. weil dee Chrift unnoͤthigr 
a —* Die Maͤrtyrer handelten thoͤ⸗ 
richt, da 


VII. fie ſich dem Tode und den Quaalen 
bloß fezten , und wir würden nicht wenige 
Thoren feyn, / wenn wir ung Gewalt antha⸗ 
ten. unfre Begierdeit zu sähmen, und den er 
FA en der Melt zu entſagen, folgt uns 
ve liebſten Angelegenbeiten einem Schatten 
aufzuöpfern, und beftandig vor einem DIN 
gefpinfte zu zittern; | 


IX. und weil er fich endlich allzuftrehgt 
ichten aufbündet. Indem die ehriftlict 
eligion eine genaue Sittenlehre anpreifetı 
fo Hilft fie die Wohlfahrt der menſchlichen Ör 
fellfchaften überhaupt , und eines jeden Ol 
des insbefondere befordern. Aber DIE Tod 
tung der Luͤſte und. Die Selbſtverleugnung ı 
deren Abficht iſt ung vorzubereiten , aus Lie— 
be zu höhern Gegenftänden alles zu verlaſſen/ 
die ſind nunmehr uͤberfluͤßige, beſchwerug 
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unerträgliche Pflichten , wenn kein zweytes 
belohnendes Leben Fommt. 


Xter Abſchn. Ohne ein Pünftiges Leben 
muß man dennoch die Tugend lieben. Der 


Schöpfer verdienet darum nichts deftoweniger 


unſre Unterwürfigkeit. Selbſt unfer Eigen» 


nuz verlanget, daß wir gerecht, mäßig , liche 


reich, vorfichtig,, gute Bürger feyen. 


Alter Abſchn. Die chriftliche Religion bes 
fiehlt aber die sEinenfchaft die menfchliche Na⸗ 


tur vollkommner zu machen. Sie befiehlt die - 


Tugenden. auch in ihrem höchften Grade aus⸗ 
zuuben, i : 


liter Abſchn. Die chriftliche Religion 


macht ein wohlüberdachtes Lehrgebäude aus, 
Ihre Dorfchriften paſſen zu ihrem Endzweke. 


XIlter Abſchn. Durch die Surcht und die 
Sofnungen, welche fie uns zeiget, bereitet ſie 
uns auf das kuͤnftige Leben. Nichts iſt ftärs 
fer uns zur Tugend aufzumuntern , als die 
Erwartung eines Tunftigen Lebens. 


XlVter Abſchn. Sie muß uns die Ders 
leugnung unſrer felbft einfchärfen. Die Dins 
e dieſer Erden follen uns gleichgnltig feyn, 
Dem in denr Himmel follen ung andre Ges 
ge beſchaͤftigen. Derohalben muß man 
ier anfangen , für das Irdiſche unempfinds 
lich zu werden, 


. 
-. 


Xviter 
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KVter Abſchn. Die chriſtliche Liebe bat 
eine der vornehmſten Lehren der Religion 
feyn müffen ; weil in dem Himmel weder 
Neid, noch Zorn, noch Haß ftatt haben wird, 
Man muß alfo ſchon in diefer Welt die Wien 
fchen lieben, ihnen vergeben , und ſich ihnen 
uberhaupt gefallig erzeigen. | 


XVilter Abſchn. Die Zweifel des Deiften 
entftehen bey ihm daher, weil er den Ungrund 
der Religion winfchet. Die Nuclofigkeit 
des Herzens ift die geheime Quelle des Irr⸗ 
thums. Verhalten des Herzens, das ben Ver⸗ 
fand betrügen will, | 


KVilter Abſchn. Es kann noch andre Un 
ſachen geben , der Deiſterey anzuhangen. 
Faiſcher Begriff von Gott, wenn man glaubt, 
er habe ſich immer auf eine für uns fatzliche 
unfern Kraften angemeſſene Weiſe offendas 
ren follen, Sa den man daraus zichet, 
daß man nemlich alles das leugnet, was nicht 

erade mit dem Begriff uͤbereinzukommen 
heine, den man ſich von Gott machet. Ein 
andrer Grund, man glaubt nicht, Gott habe 
uns fo muͤhſame Pflichten auflegen wollen, 
da er uns eine fo groſſe Neigung zum Laſter 
gegeben hat. 

xVIllter Abſchn. Es ift aber nicht wahr⸗ 
fcheinlich, daß dergleichen Unglaͤubige haufig 
feyen ; weil bey der Widerlegung der Reli 

| gion 
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gion die Unglaͤubigen nur Affeet, und nicht 
ernunftſchluͤſſe zegen. » » 9.) . 


AIX - - XXIlter Abſchn. Denn der Ver⸗ 
Stand iſt nicht fo eiferfüchtia tiber feine Rech» 
te als das Herz. Die Erbitterung der Deis 
ſten beweifet, daß fie vielmehr ihr Herz, alg 
ihren Verftand , rächen. &o abgefchmaEt 
auch des Mahomets Lehre iſt, fo widerle⸗ 

en fie ſich doch nicht mit dem nemlichen 

rimme. 


Xlllter Abſchn. Die Deiſten haben keine 
Ehrerbietung für das Naturdeſez denn dies 
es Wird in der Offenbarung enthalten und 
eftätiget, gegen welche fie fo erboßt find. 
Auch trachten verfchiedene derfelben das na⸗ 
tuͤrliche Geſez umzuſtoffen, indem fie es mit 
Den Borurtheilen der Auferziehung vermens 
gen. (Heimlich ift ihnen eben fü viel daran 
gelegen es zu leugnen, als die Offenbarung zu 
verwerfen. 9.) 


XXIVter Abſchn. Sie werden niemals die 
nemliche SEhrerbietung , wie die Chriften, für 
das Fiaturgefez haben ; weil es gleichfam zu 
unbeſtimmt für fie, hingegen für die Chriften 
klar, auch mit Verheiffungen und Drohungen 
begleitet iſt. | 


XXVter Abſchn. Wenn fie ihm auch ein 
göttliches Anſehen zueigneten. Nur die Ach⸗ 
ng, Die der Freygeiſt einem wohlthaͤtigen 
Hl Th. | o Goͤtte 
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Gotte ſchuldig ift, kann ihm dieß Geftändnig 
abnoͤthigen. Dieſer Gott bezeiget ſich viel 

» wohlthaͤtiger für die Chriſten; fie find alſo 
auch ſeinen Befehlen mehr ſchuldig. 


XXVlter Abſchn. Man kann ſich nicht 
ſicher auf die Rechtſchafſenheit des Deiſten 
verlaſſen; weil er nicht die nemlichen Gruͤnde 
hat tugendhaft zu ſeyn, die der Chriſt haben 
kann. Bey dieſem liegt alles daran, nad 
Gottes Vorfchrift zu wandeln. Den Deiſten 
treiben nur ſchwache Verbindungen dazu. 
Der Namen eines Ehriften Fommt nur Demjes 
nigen zu ‚der es aus Meberzeugung, nicht. dem, 
der es gleichfam von ungefehr ift. 


- ‚XXVlliter Abſchn. Einwendung des Dei⸗ 
ften: Wenn die Reliaton falfch ift, fo wird 
der Chrift als ein der Abaötterey Schuldiger 
— werdtn. Er waget alſo eben fo viel 
als ich. | 


XXIXter Abſchn. Allein man nehme alles 
diefes an, der Deift ftellet ſich darum nicht 
weniger der Gefahr bloß, obgleich der Chriſt 
eben fomohl als er Gefahr Tiefe. Er ift nichts 
deſtoweniger verbunden die Wahrheit zu uns 
terfuchen. Denn beyde Meinungen Tonnen 
nicht zugleich falfch feyn. qu Irrthum laͤuft 
er immer Gefahr. Er ſoll trachten ſich das 
von zu befreyen. 


XXXter Abſchn. Der Chriſt hat ein groͤſ⸗ 
| | ſeres 
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ſeres Recht den Deiſten von ſeiner Gefahr 
zu benachrichtigen, weil die Drohungen wi⸗ 
Der ihn ganz deutlich in dem Geſeze des Chris 
fen enthalten find, und weil die Gefahr dies 
fes leztern nur allein von der Einbildung des 
Deiſten abhanget.. 


XXXlter Abſchn. Wenn der Ehrift fich be: 
trisaet , ſo lauft er weniger Gefahr, als der. 
Deift in feinem Irrthum. 


XXXIII. Denn er wird nur weden des 
Fa das Naturgeſez begangenen Sehlers ge⸗ 
oft, und der Irrthum, worinn er 


XXX VII unvorfezlich in Anſehung der Res 
ligion fteht, wird ihm leicht vergeben werden. 
Der Deift wird hingegen wegen der Dffenbas 
ung, wegen des Geſezes der Ratrr, wegen 
der Laͤſterungen, die er an Jeſu Ehrifto alg 
dem unleugbaren Gotte begangen hat, gerich» 
tet werden müffen. Der Ehrift hat bey feinem 
Irrthum verlohren; der Deift hat dabey ges 
wonnen. Dieß muß gegeneinander vergütet 
werden. Der Gott der Deiften, der ohne 
irgend eine Genugthuung vergiebet,wird leicht 
eine irrige Meinung vergeben. Der Gott der 
Chriſten fpricht deutlich Die aͤuſſerſten Strafen 
wider den-Deiften aus, der feinen Namen 
verleugnet, 


XXX. Abſchn. Der Freygeiſt ift dem« 
nach verbunden fich der Pruͤfung zu tmtew 
92 werfen, 
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werfen, weil er unendlich Gefahr lauft; wen 
er im Irrthume ſteket, und eben ſo viel bey 
der Verlaſſung deſſelben gewinnet. Der Irr⸗ 
thum in dieſer Materie iſt unendlich mehr zu 
fuͤrchten, als bey einer andern Sache. 


Zweyter Theil. 


Ueber die Beſchaffenheit der Bewei⸗ 
fe, welche unſern Beyfall nach ſich 


ziehen muͤſſen. 
Cap. J. $. 3. Augenſcheinlicher Beweis, wel⸗ 


cher die Behauptung eines Sazes fo ſtark un⸗ 


terftüget, daß die Verneinung deſſelben zum 
Ungereimten fithret. _Zulanglicher Beweis, 
welcher in einem gegebenen Falle von der de 
fchaffenheit it, daß in jedem andern ein vers 
nunftiger Menſch verbunden feyn wurde, das 
bey zu beruhen. 


$.4.5. Diefe leste Art von Beweisthum 


ift Feine Demonftration. Gie (die Demomw 


firation) thut dem Verſtande gleichſam Ge 
walt an, und zwinget ihn fi) zu ergeben, 
denn die Kette von Wahrheiten diefer Gats 
tung ift kuͤrzer, gedrängter , und bekannter. 


6,6. Aber ich ſage, er ift von der Natur, 
Daß der Beift fich dabey beruhigen Fan, nem⸗ 
lich Elar und binlanglich. 

Cap, I 
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Kap. II. $. 1. Bott hat uns einen Derftand 
Gegeben , der fähig ift die Wahrheit zu em» 
pfinden und fich ihr zu ımterwerfen. Mir 
find verbunden den Kennzeichen der Wahrheit 
nachzugeben , die in unfre Seele gend et find. 
Freylich Tonnen wir ihnen widerftehen , es 
gefchiehet aber aus verfehrtem Sinn. 


$. 2. Denn da jede vernünftige Creatur 
zu einem Endzwek erichaffen ift, ſo muß ihr 
Bott alle benöthigten sEigenfchaften verlie- 
ben haben, zu dieſem Endzweke zu gelangen. 


$. 3. Bott muß diefe Derfaffungen in uns 
gelegt haben. Er hat uns nicht bloß der Auf⸗ 
erziehung und dem Beyſpiele gberlafien, als 
welche für vernünftige Wefen allzu fchlimme 
Fuͤhrer find. Der Verftand neiget jih von 
sum Wahren, fo wie der Wille zum 
uten. 


5.4. &onft wiirde er über uns die nemliche 
Herrfchaft, als über die Thiere, ausüben. Uns 
fre Handlungen find bey Gott nur nad) den 
in uns gelegten Grundſaͤzen verantwortlich. 
Nenn wir in uns. felber Feine derfelben has 
den, und wenn wir fie erſt durch das Anſe— 
hen, und von ungefehr erlangen, fo fünnen 
wir auch nicht anders als nach Diefen ſchwan⸗ 
fenden.Grundfäzen handeln, und wir werden 
nicht mehr zur Tugend verbunden feyn, fobald 
unfre Eltern Diefelbe uns nicht anpreifen. on 

| D 3 enn 
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denn wird uns Gott weder Vorwuͤrfe machen, 
noch Belohnungen ertheilen Tonnen. 


$.5. Wie hätte, ohne diefes Geſez, der 
erfte Menſch feine Schluffe und Solgerungs 
ſaͤze ziehen Fönnen? Fur ihn iſt keine mund, 
liche Uebergebung da gemefen ; die ummittel 
bare Eingebung it wider die Wuͤrde der gött 
lichen Weisheit, warum hätte fie dem Men— 
fchen feine ganze Vollkommenheit nicht auf 


einmal geben follen ? | 


96. Dieß Fonnte auch nicht von den in 
die Sinne fallenden Geaenftänden Fommen. 
Wenn der aͤuſſere Gegenftand feinen Ein 
druk auf uns gemacht hat, fo hat er alles ge⸗ 
than, nichts derändert feine Nichtung gleih⸗ 
fam zuruͤk auf unfer Herz zu wuͤrken. Der 
Degriff eines Pferdes, der. von Flügeln: find 
Degriffe, wovon wir die Originale einzig Ie 
hen, aber leugnen, daß fie ich jemals miten⸗ 
ander verbinden. Kommt dieß won den abge 
forderten Ideen der Flügel oder des Pferdes! 
Der erfte Menfch hat alfo auf Keine and! 
Reife Vernunftſchluͤſſe machen, und feinen Le⸗ 
benswandel als ein vernünftiges Weſen cv 
richten konnen , als zufolge dieſes nemlichen 
Geſezes, welches Gott uns verlichen hat, di 
Verrichtungen unſers Verſtandes zu lenken, 
sd welches macht, daß wir unfern Beyfall 
der Wahrheit nicht verfagen. Wenn der et’ 
fie Menſch im Beſize dieſes Gefezes un 

| 
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iſt, warum ſollten wir es nicht auch haben? 
Bey ſo vielen boͤſen Exempeln falſcher von ei— 
nem Menſchen zum andern gekommener Bes 
richte, haben wir es nöthiger als er. 


- Rap. IL. 5. 1. Der Wille ift dem Verftan- 
de nicht unterworfen. Diefer muß jenen zus 
rechtweifen, er ift, aber nicht genöthiget, dem 
Verſtande unumgänglich zu folgen. Er kann 
dem Berftand ausweichen, fich feiner nicht bez 
dienen, auch wohl feine klarſten Schluffe ubern- 
haufen werfen, wenn fie der Erlangung gewif- 
e De zuwider find, die er fur nothwen- 

ig hält. 


6. 2. Wenn man allzwiel Geſchmak an 
den finnlichen Dingen findet , fo verliert man 
ven Geſchmak zur Wahrheit. 


6.3. = in fo fern haſſen wir die Wahr: 
beit , als tie fich imfern Leidenfchaften entge- 

enfezet. Mir erliegen unter den Leidens 
chaften , wenn wir gar zu vertrat mit ihnen 
werden, wenn wir unferm Geifte nicht oft ges 
nug Pflicht und Wahrheit vorftellen. 


$.4. Wir können ıms von der Herrfchaft 
der Leidenfchaften befreyen , wenn wir die 
Etimme des Verftandes gebührend anhören, 
und über nnfre Plichten , über die Folgen 
unfrer Handlungen, nachdenken. Diefes hängt 
von uns ab, wir fmd frey unſre Seele an eis 

nen uns beliebigen Gegenſtand zu heften. 
. v4 Cap. IV. 
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Gap. IV. $.1. Die Liebe zur deutlichen 
Gewißheit ift uns angebohren. Sobald je 
mand zulängliche Beweife fich von einer Sa⸗ 
che zu überzeugen gefunden hat ,, fo ergiebt er 
fi) ihnen gewiß und mit Vergnügen. 


$.2. Lind es ift der Wille Gottes ſelbſt, 
daß wir fo verfahren., Gott nad) feiner Al⸗ 
weisheit kann für die Urſache unſrer Entſchlieſ— 
fung uns nur das Gewiſſe und Wahre, nicht 
aber das Dunkle oder Zweifelhafte gegeben 
haben. Wir muffen Gott gehorcen. 


Gap. V. Der jet befchriebene Beweis iſt 
von einer fittlichen Gewißheit. Ihn verwer⸗ 
fen heißt die fittliche Gewißheit vermerfen , IM 
der Abficht hur den Sinnen , oder einem ma⸗ 
hematijchen Erweife zu glauben ; welches «beit 
ſo gefährlich als unmöglich ware. 


Cap. VI. "Was fittliche Gewißheit iſt. 


$. 1. $Es giebt gewiſſe allgemeine Beweg 
runde, die den Menſchen zur Wirkſamkeit 
reizen, und feinen Handlungen eine beſtan⸗ 
dige Beitimmung geben. Yon der Artift det 
Eigennus , das Zemperament 16 ic. | 


$.2. Wan ann eben fo ficher gewaͤttig 
ſeyn, daß die Menſchen zufolge dieſer Ne 
geln handeln werden, als man am Mord! 
der Sonne Aufgang erwartet, In elle 


e 
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Fällen liegt eine fittliche Evidenz zum Grunde, 
Auf der Sonnen Niedergang folget ſtets ihr 
Aufgang: fie wird alfo nicht — mor⸗ 
en wiederum am Himmel zu erſcheinen. 
ewiſſe feſtgeſezte Urſachen bringen gewiſſe 
Handlungen hervor. Sie werden alſo auch 
in dieſem beſondern Falle daraus flieſſen. 
Dieß ſind einander ganz aͤhnliche, ſehr ge— 
braͤuchliche und richtige Vernunftſchluͤſſe. 


$. 3. Das Zeugnis der Menſchen kann uns 
verwerflich glaubbar ſeyn; wenn es offenbar 
iſt, daß fie feinen Grund zu liegen, und kein 
Vermögen gehabt haben, die Falfıhheit defe 
fen, was fie behauptet haben, zu verhelen. 


$. 4. Beweis oder Demonftration des 
Warm. Wenn nad der Erkenntnis der 
unmittelbaren Urſache man findet , eine folche 
Wirkung, habe nothwendiger Weiſe daraus 
folgen muͤſſen. Beweis oder Demonfftration 
von dem was ift. Wenn man nur eine ents 
ferntere Urfache oder eine nothwendige Wirs 
fung für den Beweisthum der Nothiwendigs 
feit einer Wirkung finde: Beweis durch 
das Antreiben zur ungereimten Solge Ex 
geht noch mehr von dem — Wege ab, 
iſt aber dennoch von den Menſchen uͤberhaupt 
und von den Mathematikern erkannt worden. 


9. 5. Es giebt ſittliche allgemeine ange⸗ 
nommene Grundſaͤze, wie es von eben der 
q5 


218 Auszug aus Hrn. Dittons 


Art geometriſche giebt ; find ihre Schluͤſe 
in beyden Kallen aehörig nach der Sorm ger 
zogen, fo müffen fie auch in beyden Sallın 
gewiß feyn- | 

8.6.7. ft der Einntrieb zur umgereimten 
Solge in der Meßkunſt fi rt ſo iſt er es 
auch in der Sittenlehre; er iſt ſogar im diefet 
Teztern ſtaͤrker / weil der Nachtheil gröffer it 
zu einem böfen fittlichen Saze, als zu einer 
ungereimten Bejahung in der Geometrie ge⸗ 


— 


trieben zu werden. 


$.8. Da die fittlichen Beweiſe nur bis 
zum Erweiſe des Geſchehenen fchlieffen ı 1 
yine fe eben fo gut als die phylifche Demon 

ation. 


5.9. Die Menſchen werden eben ſowohl 
durch die ſittliche Gewißheit als durch die 
mathematiſche uͤberzeugt. Und ſie handeln 
diefem Grundfaze zufolge mit einer volllom⸗ 
menen Zuverficht. | Ä 


.$. 10. Wenn eine Art von Beweisthuͤmern 
einer ganzen Llaffe von beſondern Fallen 5" 
koͤmmt/ fo koͤmmt fie auch jedwedem einzeln 

dieſer befondern Faͤlle zu , ohne daß feine 
Wodtigteit verbinde andre Beweiſe fi 
chen. In den Sachen unfre Seligkeit etref⸗ 
jan muß man nad) dem nemlichen Grunda 
handeln, nach welchem man in den — 7— 
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Geſchaͤften handelt. Nur muß man in jener 
Sache die Beweiſe genauer erwägen. 


$. 11. 12. Die phyſikaliſche Moͤglichkeit 
der Salfchheit eines Zeugniſſes ift Fein zu 
Sandlungen treibender eigen ons sgrund 
fuͤr uns. In der Ausuͤbung waͤre das von 
keiner Anwendung, und Gott wird keinen 
unmoͤglichen Grand zu handeln in uns gelegt 
haben. Der mancherley Verdacht gegen ei> 
nen Zeugen muß blos von einer befondern 
Urſache an feiner Aufrichtigkeit zu zweifeln, 
entfichen. 


$.13. Die Mienfchen handeln nicht nach 
einer phyfifchen Wiöglichkeit , die noch ve 
bleibt, und nach welcher die Wienfchen do 
betriegen Fönnte. je handeln nach einer 
groͤſſern Wahrfcheinlichkeit, nemlich nach der 
Kenntnis der wenigen Freundſchaft, die fie 
haben einander zu dienen, nach dem Vorzuge 
den man feinen eignen VBortheilen giebt, und 
nach der Erfahrung die fie überzeugt, von ans 


n 


dern betrogen worden zu feyn. 


$. 14. Ein Zeugnis verlieret oft von feiner 
Staͤrke durch ımfer Derfchulden , und nicht _ 
durch feinen eignen Sehler. Wenn wir es 
mit vorgefaßter Meinung, nur obenhin, in 
der Abſicht es falfch zu finden, unterfuchen, 
fo gesiemet es ung nicht die Schwache deffels 
ben anzuflagen. - 


S. 15 
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$.15. Die Glaubwuͤrdigkeit eines Zeug 
niffes wird durch die Lange der Zeit nicht 
verringert. Wir find won Der Niederlage des 
Darius eben fo gewiß verfichert, als diejens 
en, welche zu Aleranders Zeiten lebten. Ur 
ache diefes falfchen Begriffes. Die ee 
benheiten entfernter Zeiten rühren und Di 
fhäftigen uns weniger , die Gleichgultigkei 
macht daß ihr Begriff nicht fo Tebhaft ift, als 
Die Vorftellung der Begebenheiten, die unter 
unfern Augen gefchehen. Im Gegentheil 
muß die Glaubwürdigkeit mit der Lange der 
zeit zunehmen, umd diefes gefchieht duch die 
nzahl der Stimmen verfiandiger Lauer 
durch den geringen Anfchein , daß fo vide 
Sahrhunderte immer einerley Irrthum fol 
ten angehangen haben. 


Cap. VE. Nothwendigkeit der fittlichen 
Vewißheit bey den weltlichen Geſchaf⸗ 
en. 


Ohne fie hätte Feine Gerechtigkeit, und folY 
lich keine Sicherheit ftatt ; ohne das gegenſei⸗ 
tige Zutrauen wurden die Renſchen ſih bar 
fen, fie würden einander fliehen, und wur— 
den nicht gefellfchartlich feyn. Die Beweis⸗ 
humer der Biuteverwandiſchaft wuͤrden auf 
hören , die bürgerliche und natuͤrliche O7 
ſchichte gienge verlohren , Die Wienfchnften 
waren vernichtet, | 

Gap, VIIL 
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Cap. VII. Die Anhänger des Pyrrho Ela 
gen uns falfchlich an, der Religion eine mathes 
matifche Gewißheit zuzueignen. Sie muß et» 
was glaubwurdiges haben, und wornach wir 
unfre Handlungen einrichten koͤnnen. Gie 
muß Merkmale an ich tragen , woran wir 
diefe Glaubwürdigkeit erkennen. ind diefe 
Kennzeichen einmal erwiefen,fo follen wir nicht 
mehr an einer Sache zweifeln. Boͤſe Raͤnke 
der Zweifler um ihren Verleumdungen wider 
Das Evangelium einen Anftrich zu geben. 


Cap. 1X. Verfchiedene Nachrichten über 
die Weiſe, nach der fich der Verſtand beyder 
Interfuchung zu verhalten habe. 

Cap. X. Gott betriettet uns nicht, alfo 
wird er dem Betruge nicht den Character der 
Wahrheit geben. Hingegen wird" er, der 
Wahrheit hinlängliche Eharactere eindrüten, 
woran wir fie von der Betriegerey unterfcheis 
den koͤnnen; befonders in Miaterien von der 
aͤuſſerſten Wichtigkeit, 


Dritter Theil, 
mworinn man Beweisthimmer von der 
Geſchichte felbft findet. 


Cap. 1. Es muß ein falfcher Schluß in eis 
nem der beyden Lehrgebaͤude ſeyn Bey 
grundlicher Unterfuchung des di + 

= | er 


— 
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der Chriſten, und der Lehre der Unglaͤubigen 
muß man in einem oder dem andern den Cha 
racter des Falſchen, und Folgen finden, die 
zur Ungereimtheit führen. 


Cap. I. 1, Abſchnitt. Es ift ganz gewiß 
ein Jeſus, der Stifter unſrer Religion, ge 
weſen, der unterm Auguſtus und Tiberius 
gelebet, und den man gefreuziget hat, Ju⸗ 
den, Heiden, Mahometaner, alle Gegenpar⸗ 
theyen kommen darinn überein. 


2. 3. Abſchn. Joſephi Zeugnis. Es if gu⸗ 
verläßig von ihm. Es iſt wahrfcheinliher, 
. daß man die Abfchriften verfälfchet , melde 
Juſtinus der Maͤrtyrer, Origenes und Ir 
tullianus gefehen haben, als es zu vermuthen 
ift, daß man diefe Stellen jenen Eremplaren 
beygefüget hätte, deren ſich Eufebius , Sojo— 
menus und andere Männer bedienet haben. 
Auf diefes Zeugnis würde ich nicht allzuſchr 
mich flüzen. 8.) 


4. Abſchn. Selbſt Julianus hat die Wun⸗ 
der Jefu Chriſti eben ſowohl als die alten Ju⸗ 
den erkannt. Celſus geſteht ung die ganst 
Geſchichte des Heilandes ein, fo mie fie um 
das Evangelium erhalten hat. 


Cap. TIL Unverfälfchte Richtigkeit, des 
Evangeliums, und befondera der hiſtoriſchen 
Sucher. P 2.90 
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1. Abſchnitt. Die Frage iſt: ob die Bücher 
des Evangeliums wirklich_von denjenigen 
find verfaßt worden, deren Namen fie führen. 


2. Abfchn. Die erften Lehrerder Religion 
haben ihre Predigten fchriftlich hinterlaffen 
müfjen. Alle Stifter einer Secte find beſtaͤn— 
dig fo verfahren ;_ ohne dieſe Vorſicht könnte 
Feine derfelben beftehen. 


3. Abſchn. Bey Lebzeiten der Apoftel bat 
man Feine fremde Schriften umter ihren Na⸗ 
men erdichten Eönnen. Da; fie beftändig herz 
um reifeten, und ihre Schüler herum reifen 
lieſſen, fo waren fie überall bey der Hand 
alle die falfchen, Erdichtungen , die man ihnen 
zugeſchrieben hatte, zu widerlegen. 


4. Abſchn. In den erften Jahrhunderten 
haben die Schriften der erſten Lehrer der 
Chriſten auch nicht koͤnnen untergeſchoben 
werden; weil man zur Zeit des Tertullians 
auf den apoſtoliſchen Lehrſtuͤlen die eigenhäns 
digen Urſchriften der heiligen Bücher noch 
aufbemwahrte, 


5. Abſchn. Beine Secte bat fie ımterfchiee 
ben koͤnnen; weil alle andre chriftliche Sec» 
ten fi würden vereiniget haben, diefe fals 
fchen Ausgaben zu unterdrüfen. 

6. Abſchn. Diefe Verfälfchung Eonnte 


auch nicht durch die Abrede aller Chriften ges 
| fcheben ; 
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fchehen ; weil fo viele verſchiedene Secten ih⸗ 
re Vortheile nicht hätten vereinigen koͤnnen, 
eine fo verhaßtge Veränderung zu bewirken. 


7. Abſchnitt. Noch von ihren Seinden. 


8. Abſchn. Andre Gründe. Mienge der ab 
lenthalben ausgebreiteten Abfchriften ; Un 
möglichkeit fie alle auf einmal zu verfalfchen, 
Muͤndliche Fortpflanzung, und Gedschtns 
der Gläubigen , die den heiligen Text auswen 
dig wußten.. Die Echriften des N. Bundes 
find nie weder von den Juden, noch von Ju⸗ 
lianus,_noch von den Ketzern, noch von Ds 
nen in Zweifel gezogen worden, Die man von 
der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloitt 
hatte. Im Gegentheile haben ich alle Er 
ten immer auf diefe Glaubensbuͤcher gegrun⸗ 
det, und haben ihre Beweisthuͤmer der 2 ahr⸗ 
heit darinn finden wollen. | 


9. 10, Abſchn. Kinwurf von den verfälß 
denen Sesarten hergenommen. Der heilig 
Text ift an manchen Dertern verändert, A 
Tan es noch an andern feyn, weiche Gewiß— 
heit hat man, daß er. eg nicht if? Wenn 
von Gott eingegeben worden ift, warum hat 
ihm Gott nicht vor der Verfalſchung verwah— 
vet? Aber er iſt nur ben Kleinigkeiten , Di) 

zuͤnkten von keiner Erheblichkeit, verandel 
as Wefentliche hat daran nichts gelitten. 
Den Tert von diefen Kleinen Veranderung 
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zu verfichern, hätten befländige und unnöthis 
e Wunder gefchehen muͤſſen. In allen Ges 
— findet man dergleichen Abaͤn⸗ 
erungen, ohne daß man daher berechtiget 
fey an ihrer biftorifchen Wahrheit Zu zwei—⸗ 
feln. Das alte Teftament hat deren auch, 
unerachtet der aufferordentlihen Behutfams 
feiten der Juden, welche wußten, wie vielmal 
jeder Buchitabe in dem heiligen Texte war,und 
unerachtet der Strenge, mit welcher fie die 
Verfaͤlſcher des Geſezes beftraften), H.) 


Cap, IV. Ueber die Kigenſchaften der Zeu⸗ 
gen der Auferitehimg Jefu. 


Man hatin Engelland die Auferſtehung 
durch Die ganze gerichtliche Methode, nach der 
hr der Landesgeſeze, dargethan. Man 

edienet fich hier einer fait gleichen Methode, 
Die aber die fittliche Gewißheit zur Richtſchnur 
bat, und nicht Brovinzialgefeze, 


2. Abſchn. Es find mehr Zeugen von der 
Auferſtehung Jeſu vorhanden geweſen, als 
jemals ein Richter begehret hat. Der Apo⸗ 
ftel Paulus zählete mehr als fünfhundert,, die 
zu feiner Zeit lebten. Wenn fie alle Betris 

er find, welches Wunderwerk wurde erfors 

ert, fie fo vollfommen einftimmig zu machen, 

3. Abſchn. Alle diefe Zeugen waren Aus 

> von verfehiedenen viel Auffebens 
IL Th, p erre⸗ 
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erregenden und nach der Auferſtehung vorıtea 
— Begebenheiten. Ein einziges Blend⸗ 
werk koͤnnte wohl einer verderbten Einbils- 
dungskraft zugeſchrieben werden, fo viel vers 
ſchiedene Umſtaͤnde des auferwekten Erloͤſers 
koͤnnen keine Geberden der Ueberredung ſeyn. 


4. Abſchn. Die Zeugen bezeugen die Auf 
erftehung mit aller SeyrlichFeit der Beeidi⸗ 

und. aren fie Leine Gottesverleugner, 
| A muß man fie für wahrhafte Zeugen halten. 
Waren fie es, fo muß man fehen, ob dieſes 
mit ihrer Aufführung ubereinftimmet. 


5. Abſchn. Sie haben diefe Begebenheit 
an den Oertern verFundiget , wo diejelbe fich 
zugetragen bat. Ihre Feinde wurden dem⸗ 
nach den Betrug leicht entdeft haben, wenn 
einer dahinter geweſen ware. 


6. Abſchn. Sie legten ihr Zeugnis in Be 
enwart der Haupter der Nation auf die al⸗ 
erfeyrlichfte Art ab. Diefe Haͤupter, die bes 

fehuldigten Moͤrder des Meßias, lieffen die 
Zeugen ohne Beſtrafung hingehen, und ohne 
daß fie fich unterftanden hätten die Sache zu 
unterſuchen; fie begnuͤgten ſich blos ihnen die 
Verfchwiegenheit davon einzuſchaͤffen. 


7. Abſchn. Diefe Zeugen find von einer 
ımverdächtigen RedlichFeit. Niemals unters 
ſtunden fi) weder Juden noch Be 2. 

: isten 


* 
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> 


fie erlitten, find immer verfchuldet. 


8. Abſchn. Sie hatten, um zu überzeugen, 
nichts als die Wahrheit auf ihrer Seite. Sie 
waren ohne Wiz, ohne Beredfamteit, ohne 
Manieren der groffen Welt. 


9. Abſchn. Sie fahen Feinen zeitlichen Dow 
theil vor ſich, diefen Betrug zu unternehmen. 
Sie gingen im Gegentheile den Schmahuns 

en, den Leiden, der Verbannung, und dem 
ode entgegen, | 


10, Abſchn. Die Apoftel betrugen fich bey 
dieſem Zeugniſſe nicht nach ihren Voruttheis 
len. Sie verharrten im Gegentheile fo lang 
in ihrer Unglaͤubigkeit, als fie nur der Wahrs 
heit zu widerftehen vermochten. Sie unters 
nahmen hernach ihre angeflammten Gebräus 
he, ihre Ceremonien umzumerfen, ein Gegene 
fand, am welchem die Juden fehr hartnatig 
hiengen. (Petrus ließ"eg auf ein Wunder⸗ 
wert ankommen, che-er die Neinigkeit der 
Speifen , und die Nothwendigkeit der Bes 
ſchneidung aufgab, 9.) 


11. Abſchn. Sie mochten für Leute feyn 
welche fie wollten, wenn fie logen , fo fün 
dissten fie gleich ſtark wider die judifche Res 
ligion, ımd wider die neue von ihnen gepre · 
digte chriftliche. Sie waren alfo verruchte 
Boͤſewichter und Atheiften gewefen. 

pa 12, Abs 
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12. Abſchn. Nun aber ift es-mmönlich, 
daß fie folche Böfewichter gewefen feyen. 
Atheiften wurden nicht eine der Atheifteren 
ſchnurſtraks zumiderlaufende Religion ‚ges 

rundet haben. Betrüger wurden ihre Stands 
Haftigfeit bey den Martern und im Tode felbft 
nicht haben erhalten können. Weder die ei 
nen noch die andern wurden ſich fo augen 
fcheinlicher Gefahren für ein Lehrgebaͤude blos 
geftellt haben, wobey fie weder zeitlichen Ges 
winn noch Ehre hofften. Sie fuchten feinen 
Ruhm darin, indem fie ihre geringften Feh⸗ 
ler und Schwachheiten befannten, 


13. Abſchn. Sie waren von der Wahrheit 
deſſen tiberzeugt, was fie predigten. Eine 
lebendige Ueberzeugung kann allein den Muth 
einflöffen, den fie in allen wa dire erhalten 
haben. Den Gottesverleugner hätte zum wes 
nigiten dann und wann eine Furcht befallen. 
Da ihm das Leben fein alles iſt, warum folls 
te er es aus Liebe zu einer unnuzen Betruges 
rey gewaget haben. 


14. Abſchn. Sie waren weder Schwaͤrmer 
noch Thoren. Ihre Schriften tragen zuviel 
Kennzeichen der Weisheit und der Vernunft 
an fih, Ihre Feinde haben fie niemals jener 
Fehler befchuldiget. Hingegen haben die Zeus 
gen Jeſu alle diejenigen zum Stillfhweigen 
gebracht, die ihnen widerfpraihen. H.) 


Cap. V. 
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Cap. V. Schlußfolge für die Auferſtehung. 


1. Abſchnitt. Das Zeugnis der Apoſtel hat 
alle die Kigenſchaften, fo die moraliſche Bes 
wißheit fodert. Es wird von Elugen, tugend» 

haften, zahlreichen , —— Augen⸗ 
geugen abgeleget. Keine Gerichtsfache wuͤr— 
e verlohren werden, welche durch eben fo 
bundige Beweife unterſtuͤzt würde, 


2. Abſchn. Es iſt fo befchaffen , daß / falls 
man cs verwaͤrfe man die füttliche Gewiß⸗ 
heit leugnete. Man haͤlt alles ... für 

ewiß, das alle Kennzeichen der moralifchen 

bidenz an fich tragt, Man nenne mir ein 
Kennzeichen der deutlichen Gewißheit , das 
unſerm Falle mangle? Wenn deren keines 
fehlet, warum will man zweifeln? Die Deis 
fien zweifeln , weil fie die Auferftehung Jeſu 
nur überhaupt als eine hiſtoriſche Begeben- 
heit anfehen, und fich in feine ihrer befondern 
Umſtaͤnde einlaffen. Ohne daß fie eg ſelbſt 
merken, nehmen ſie ihr dadurch auf eine feine 
Art die Beweiſe der Evidenz, die aus ihren 
Umſtaͤnden flieſſen. Denn die Wahrheit einer 
Begebenheit iſt überhaupt genommen niemals 
uͤberzeugend, fie wird es erft durch die Kenns 
zeichen der Wahrheit, die man an ihren Um⸗ 
ſtaͤnden entdefet, H). 


3. Abſchn. Das Zeugnis iſt darum nicht 
weniger glaubwuͤrdig, weil es die a 
p3 um 
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hung eines Todten zum Vorwurfe hat. Au⸗ 


enfbeinliche, bewährte Beweisthümer mil 


1 überzeugen, man wende fie bey einem bes 
fondern Falle an, bey welchem man wolle. 


4. Abſchn. So wunderbar auch) diefe That 
fey - fo bet fie für diejenigen Feine Unmog 
lichkeit , welche Gott als die wirt de Urſ 
che davon angeben, (Sie hat eine fir di 
Deiften , fie halten fie ihrer Natur nach für 
ummoͤglich aber dieſe Unmöglichkeit it nut 
ein Trugſchluß, der aus einer unvollkomm⸗ 
nen Induction entſteht. Sie halten die 
Wiederherſtellung der Bewegung des Herzens 
für unmoͤglich, weil fie fie niemals nad eins 
gen Tagen gefehen haben. Aber Leine Indu⸗ 
tion ehließt die Faue gus, die wbrig ſern DIE 

nen, An gewifien Thieren ift eine noch weit 
ungläublichere Auferftehung natürlich, und 
taufendmal gefehen worden. Sie ſireitet all 
nicht wider die Natım des Lebens. DD geil 
äft fie ein under, weil fie verfprochen Mm 
-herverkündigt , ohne menfchliche Huͤlfe, und 
in Umſtaͤnden geſchehen iſt, hey welchen ei 
Mrenfch ohne Wunder nicht auferfteben kan 


5, Abſchn. Sie ift Bott nicht unmoͤglich⸗ 
weil ſie ihm nicht manſtaͤndig ill. Dern 
fie iſt den Menſchen zugeſtanden worden, ft 
wegen ihrer eignen Auferftehung zu 
gen, und ihnen einen völligen, ungezweifelte 
eweis in ihrer Religion zu geben. gh— 


⁊ 
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6. Abfehn. Ob fie alfo gleich erftaunen® 
iR fo ift fie darum nicht weniger glaubwuͤr⸗ 
ig. 


Cap. VE Verſchiedene Gruͤnde um darzu⸗ 
thim, wenn die Ausſage der Apoſtel ein Be⸗ 
trug geweſen waͤre, daß er alſobald wuͤrde 
ſeyn entdekt worden. Die —— hatten alle 
Mittel in den Haͤnden den Betrug zu entdes 
Ten, fie hatten auch den Willen dazu. Die 
Sache hatte ſich in einer groſſen, und von der 
Wahrheit ihrer Neligion nicht wenig uber, 
geugten Stadt, — Die Apoſtel has 

en fie in Angeficht der angefehenften Berfo- 
nen unter den Juden offenbaret. - 


2. 3. Abſchn. Die Auferſtehumg Jeſu tragt 
alle Kennzeichen an ſich, die die morslifche 
Gewißheit fordert. Ausforderung an die 
DEREN, diejenigen anzuzeigen, die ihr mans 
geln. | 


Cap. VIL 1. Abſchn. Wenn die Juden von 
Ser Wahrheit der Auferſtehung uberzeugt 
waren, fo muß cs niemanden erlaubt feyn 
daran zu zweifeln. 


2. Abſchn. Nun aber waren fie es. Gie 
widerlegten diefe Gefchichte niemals öffentlich. 
Diefe Begebenheit verurtheilte fie gaͤnzlich, 
fie hatten Gott widerflanden , wenn fie ges 
gründet war, ihr Vortheil erforderte demnach 
unendlich die Falſchheit davon ag 

| p 4 n 
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Und doch gaben fie fich darım Feine Muͤhe. 
Kann man zweifeln, daß fie diefelbe nicht ges 
glaubet haben ? Weiſe auf welche fie mit den 
Soldaten handelten, die fie durch ihre Bes 
fechungen zwangen, unmdgliche Dinge vors 
jugeben, 


Eap. VIII Die Apoſtel haben unmoͤglich 
den Seichnam Jeſu ftehlen Eönnen. Die ift 
joa die gewoͤhnlichſte Sage der Juden und 

er Deiften. Uber geben fie nicht weder den 
mindeften Beweis an, daß es gefchehen, noch 
auch einen Anfchein der Möglichkeit , dag es 
geſchehen kaͤnnen? 


2. Abſchn. Denn die Juden waren im 
Stande ſie daran zu hindern. Sie waren 
mit einer hinlaͤnglichen Macht verſehen, es 
zu thun, ſie nahmen alle gewöhnlichen Maas⸗ 
regeln, zu dieſem Zweke zu gelangen. Das 
Laͤcherliche, das ſie von der Wache ausſagen 
lieſſen. Die Juden haben alſo nichts mehr 
wider Die Begebenheit einzuwenden; 


3. Abſchn. folglich auch nicht die Deiſten. 


4. Abſchn. Die Apoſtel hatten Feine Ges 
legenbeit den Leichnam ihres Wleifters heim⸗ 
lich zu entführen. Sie hatten weder die oͤf⸗ 
fentliche Gewalt, noch das Geld, als die ein« 
zigen Mittel gu ihrem Zweke zu kommen. 


5. Abſchn. Die Hüter fagten aus, men 
ä / babe 
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Habe ihn entwandt unterdeſſen daß fie ſchlie⸗ 
fen. Unmpglichkeit diefes VWorgebens. Man 
fand feine Leichentuͤcher auf beyden Seiten 
des Grabes liegen, Die diefe That verüben» 
de Junger hätten fehr verwegen feyn müffen, 
m) ei ſolchen uberflußigen Kleinigkeiten aufs 
zuhalten, Ä 


6. Aaſchn. Wenn die Apoftel diefen Streich 
begangen hatten, fo würden fie nimmermehr 
den Muth gehabt haben, ihre Religion fo zu 
pertheidigen, wie fie fie wirklich vertheidig⸗ 
ten. Nur ein gutes Gewiffen, und die Zur 
verſicht eines gluffeligen künftigen Lebens koͤn⸗ 
nen einen Menſchen zu diefer Unerfchrotens 
heit erheben. 


7. Abſchn. Aehnliche Begebenheit. Ver⸗ 
heiſſung der Einwohner der Seveniſchen Ge⸗ 
birge, daß einer mit Namen sEemes den 26. 
May 1708, wieder auferfiehen würde. Wlan 
brauchte die gehörige Vorficht fein Grab zu 
verwahren. Das Wunder gefchah nicht; und 
wenn es auch) gefchehen ware, wurde man zu 
London nicht alle erfinnliche Nachforfchungen 
unternommen haben, um den Betrug zu ents 
deken? Die Juden waren in der nemlichen 
Geſinnungen, wie wurden die Apoftel ihren 
Nahfpuhrungen entgangen ſeyn? (Sie hats 
ten weit ftärkere Urſachen den Betrug zu 
entdeken, der fie zu Miordern des Meſſias 
machte, als die Londoner den zu nichts fühs 

p5 renden 
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renden unſchaͤdlichen Betrug des Eemes an 
den Tag zu bringen. * 


Cap. IX. Gruͤnde von der wunderbaren 
Sortpflanzung der chriftlichen Religion ber 
genommen. Zwoͤlf einfältige Mianner, ohne 
Stüze , ohne Geld , fiegen mit einer Glow 
benslehre, die allen herrfchenden Religionen, 
den Leidenfchaften , dem weltlichen Eigennuje 
des mienfchlichen Befchlechts zuwider Mat. 
Sie konnten fich Feines übernatürlichen Der 
ftandes ruͤhmen. Die Deiften koͤnnen ihnen 
keinen weder von Gott nody vom Teufel De 
legen. Wenn fie Böfewichter und Atheiſen 
waren , wie konnten fie eine fo reine Gitter 
Ichre brebigen ? welchen Gewinn hatten fi 
von ihrem Eifer für die Ehre Gottes? nd 
weltliches Vergnügen fuchten fie in den Mar 
tern ? welche Vortheile im Elende! 


2. Abſchn. Die Deiften find leichtglaubiät 
als jede andre Secte. Sie glauben, eine ſe 
wundernswuͤrdige Begebenheit habe ohne IV 
reichenden Grund | 


3. fid) zugetragen. Sie glauben , Bor 
wichter werden im Tode — die Aehnlich⸗ 
keit behaupten. Sie glauben, man habe den 
Leichnam Jeſu geftohlen , ungeachtet aler 9° 
jeigten Unmöglichkeit, dag diefes habe geil‘ 

en Eonnen. Sie vermifchten die Errichtun— 


Ay: 2 it der Aus⸗ 
des chriſtlichen Lehrgebaͤudes mit DE rung 
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breitung falſcher Lehren. Aber man wird bey 
denſelben allemal finden, daß es Prieſter, oder 
beglaubigte Maͤnner, oder Leute find, welche 
Die Wacht in Handen hatten,die das Geſchaͤfte 
„betrieben , umd dieſe Stifter einer nenen Seete 
‚Werden immer einen augenfcheinlichen Vor⸗ 
‚theil an deffen guten Erfolge haben. (Nie: 
„mals hat es eine nod) fo umſtaͤndliche und oͤf⸗ 
fentliche Betruͤgerey gegeben, die nicht wäre 
entdekt worden. Gott kann es nicht zulafs 
fen. 9.) | 


Cap. X. Widerlerung der Kinwuͤrfe der 
Deiſten. Ze 


3. Abſchn. Der ftärkfte ift ein Grund aus 
den Bewegurfachen der Schuldigkeit herges 
nommen, welche Gott in Ruͤkſicht auf feine 
Ehre haben konnte, Er hätte, fagen die Dei⸗ 
ſten, machen follen, daß Jeſus Chriftus nach 
feinem Tode nicht nur feinen Juͤngern, fons 
dern dem ganzen Volke, und infonderheit dens 
jenigen erſchienen waͤre, die ihn zum Tode 
verurtheilt hatten. Diefe Behutſamkeit würs 
de den Unglaubigen nicht den mindeften Zwei⸗ 
fel ubrig gelaffen haben. 

4. Abſchn. Hierauf find drey Antworten 
zu erteilen. 1°. Esift nicht zuverläßig, daß 
Jeſus nur allein den Apofteln und feinen uͤbri⸗ 
gen Juͤngern erfchienen ſey. 


7. Abſchn. 2°. Aus dem nemlichen Bruns 
de 
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de der Anftändigkeit. Gott würde ſich haben 
der ganzen Erde offenbaren muͤſſen, um alle 
die laͤcherlichen Verehrungen zu verhindern, 
welche die Welt den Gefchopfen erzeiget. 
Der nemliche Bervegungsgrund hat verhin 
dert feinen dieſer zween Wege einzufchlagen. 


9. Abſchn. Da Gott viele Ungewißheit in 
der natürlichen Religion gelaffen hat, fo bat 
er auch in dem nemlichen Verhaͤltniſſe einige 
Dunkelheit in der geoffenbarten gelaſſen. 


10, Abſchn. Die Deiften würden darum 
nicht mehrern Glauben bezeigen, went au 
Ehriftus vor dem ganzen Volke auferftanden 
wäre. Sie leugnen ja feine Munder, de 

doch vor vielen Zaufenden gethan, und zu) 
der Zeit von den Feinden des Chriſtenthums 
find eingeitanden worden, 


11, Abſchn. Man gefteht ja die Gewißhel 
der Naturerfceinungen ein , ohne ihre As 
führung und Mittel zu begreifen. Die Si 
ne, die uns bey dem einen Diefer Benfpielt 
en Entfchluß bringen , müffen uns gleich⸗ 

alls bey dem andern zum Beyfall führen. 


Cap. XI. Wiederholung der Beweiſe: 


Yran hat für das Evangelium alle Bere? 
thümer , Die in iedem andern (alle entihtl 
dend wären , und alle diejenigen die uni! 
gegenwaͤrtigen Falle zukommen können ı je 
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antwortet ſelbſt durch die einzelnen Umſtaͤnde 
der Begebenheit auf alle moͤgliche Einwuͤrfe, 
und der gegenſeitige Theil fuͤhret natuͤrlicher 
Weiſe zu den groͤſten Ungereimtheiten. So 
iſt es denn augenſcheinlich klar, daß entweder 
Die Auferſtehung eine Begebenheit iſt, zu des 
ren Annehmung wir uns nothwendin verftes 
hen mufien , oder daß Gott bey einer fo wich⸗ 
tigen Sache dem Irrthum alle Merkmale der 
Wahrheit hat aufdruͤken wollen. | 


Kap. XI. Indem er den Deiften den ein⸗ 
zigen Plan vorlegt , deffen fie fich bey Wider⸗ 
Fegung feiner Säge bedienen koͤnnen, fo giebt 
der Verfaſſer auf eine feine Art die Unmoͤg⸗ 
Tichkeit zu verfichen, dieſe Widerlegung zu 
bewerkſtelligen. 


Gap. XIII. Folgen aus der Auferſtehung. 


1. Abſchu. Iſt die Auferſtehung als wahr 
erwieſen, ſo iſt folglich Jeſus Chriſtus Gott, 
die chriſtliche Religion iſt demnach die von 
Gott geoffenbarte Lehre; die von ihr verheiſ— 
fenen Strafen und Belohnungen find alſo ges 
wiß, und es Yoare die aͤuſſerſte Thorheit nicht 
zu glauben, und feine Handlungen nicht nach 
Diefem Glauben einzurichten. 


2.3. Abſchn. Die Auferftehung ift für die 
Chriften ein tröftender Grund. Alle ihre 
Muͤhſeligkeiten, von welcher > 

ie 
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fie feyen, werden durch die Vorftellung ihrer 
kurzen Dauer in Vergleichung einer eigen 
und belohnenden Freude erträglich, weil je 
nothwendig find, uns. einen Ekel für die nie— 
drigern Vergnuͤgungen beyzubringen, und uns 
vorzubereiten, nur erhabene und himmliſche 
Freuden zu fehmelen. In den Augen de 
Chriften verändert der Tod feine natürliche 
Geſtalt, er wird ihm zum Zugang der Nonne. 


8. Abſchn. Die Auferftehung ift ein mich⸗ 
tiger Beweggrumd unfer Herz zur Erfüllung 
unfrer Pflichten zu erheben, weil fie uns eine 
ungesiweifelte- Gewißheit über die unendlich 
fie begleitende Belohnung giebt. | 
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„N, das Teztere von dieſen zwey Werken 
niemals anders als in Daͤniſcher Sprach her⸗ 
ausgefommen, und das erftere noch nicht. im 
Das Sranzöfifche uͤberſezt worden a) , fo glaubs 
ten wir, ein etwas umftandlicher Auszug ders 
felben wurde mit Vergnügen aufgenommen 
werden. Diefe Werke enthalten die Geſchich⸗— 
te eines beynahe unbekannten Landes, von eis 
nem Mann gefchrieben, der ſich fünfzehn Jah⸗ 

. HE Th. q re 


a) Seitdem ift allerdings Eged ed Perluſtration auf 
"franzöfiich uͤberſezt worden. | 


a 
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ve hintereinander im demfelben aufgehalten 
hat, und dem man wegen der Freymüthigs 
feit, die in feinen Schriften herrfchet , allen 
Glauben zumeſſen kann. Wir haben diefe 
beyden Werte hier vereinigt, und uns haupts 
fachlicdy bey dem — desienigen aufgehal⸗ 
ten, welches zulezt im Druk erfchienen , in der 
Abſicht dem Kefer auf einmal fo viel Licht zu 


verſchaffen, als uns möglich ift. - 


Diie Nachricht von. den Mißionen ift mit 
mehrern kleinen Umſtaͤnden angefüllt , mit 
minderer Ordnung gefehrieben , und fie behans 
delt die Sachen nur obenhin. Weit gemeins 


nüziger ift die PBerluftration. 


Grönland macht einen groffen Theil des 
feften Landes von Amerika aus. Zu dieſem 
ige es eher als zu Europg , da es jenfeits 

er erfien Mittagslinie zwischen dem 325 ften 
und dem 340ften Grade der Zange liegt. 


Es vereinigt fi) mit dem feften Lande vor 


Amerika höher als der 78ſte Grad, allwo 


es die Baffinsbay der Engländer endigt. Aufs 
wenigfte ſcheint diefe Vereinigung den Vers 
faſſer wahrfcheinlich, wegen der Aehnlichkeit 
zwifchen den Einwohnern von Grönland und 
den Einwohnern der Hudfonsbay, und wegen - 
der Erweiterung des Landes, das fich jen⸗ 
feits der Inſel Disko weit gegen Weiten 


ausdahnt. Molls und de l'Isle s Karten ger 
| en 
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ben die Sache für gewiß aus. Auf der ans 
dern Seite glaubt man, hange es mit dem 
feften Land von Spizbergen zuſammen; allein 
| ee lezte Muthmaffung ift ungewifler als die 
erſte. 


Es laͤuft gegen Süden'zu, beynahe fo 
wie Afrika, in eine Spize aus, und endet ſich 
bey dem soflen Grade so Min. durch das 
Vorgebirg Farewell. Eine von dem Verfafs 
fer gethane Reife und die einftinnmige Ausfage 
aller Einwohner diefes Landes haben ihn über» 
zeugt, dieſes groſſe Vorgebirg werde von feis 
nen Meeerengen durchfchnitten ; und Forbi⸗ 
ſchers Meerenge fey ein bloffer Mteerbufen , 
der nicht von dem weftlichen Meere big zu dem 
öftlichen durchbrochen ift. a 


Diefes ift eine wichtige Verbefferung, die 
nothwendiger Weife in’ allen Karten, auch fo 
gar in denen vom Hrn. de l'Isle und Moll 
muß gemacht werden. a) | 


Durch diefe Lage erhält Grönland zwey 
lange Kuften, die gegen Suden zufammenftofs 
fen. Die mweftliche Kuͤſte ift Diefenige , welche 
der Verfaffer von dem soften Grade bis zus 
dem Ssften Durchretfet hat, und Die man New 

Ä 42 Groͤn. 

a) Aus den neuern Nachrichten des ehrlichen Cranxns 

ſcheint es, die Forbisherifche Meerenge fey noch Y0H« 

— aber mit ewigem Eiſe uͤberbruͤtt und um 
b. 
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Grönland nennt. Sein Sohn fam bis jens 
feits des Soften , und halt ſich jest noch a) als 


Mifionair in Grönland u egen Süden 


hat dieſe Kufte die Davisitraffe, und noch 


nördlicher die Baffinsbay. 


Die öftliche Küfte, oder Alt Grönland, ik 


beynahe ganz unbefannt, obfchon fie näher 
bey Ysland liegt, won welchem fie blos einis 
} vierzig’Meilen entfernt ift. Ungeheure 


nfeln von Eis verfperren den Schiften der 
uropaer allen Zugang zu derfelben; man | 
Tan nicht anders als über Land von der web 


lichen Küfte weg, oder über. Meer durch Huülfe 
* — Kaͤhne dahin kommen, die 


ey guͤnſtigem Wetter durch das Eis hin⸗ 
durch wagen, und denen es zuweilen gluͤlet 


einen Durchgang zu finden. 
Beyde Küften find ehmals von norwe 


ſchen Kolonien bewohnt worden. Ein H * 
‚Namens Raude oder der Rothe entdekte fe 


im Jahre 982. Er fam von Island dorthin, 
amd fliftete eine Kolonie an der öftlichen Kuͤſte. 


Schon dazumahl war das Land feit undends 
lichen Zeiten bewohnt ; Raude fand dafelbit 


eben diefelben Volker , die es heut zu Tage bes 
wohnen. Diefe Kolonie wurde durch die Koͤ⸗ 
nige von Norwegen unterhalten; man erbau⸗ 

te acht Kirchen, und fliftete ein Klofter, das 
" unter 
a) damabls. 
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unter allen Klöftern der Melt das allermit- 
ternächtlichfte war. Das Land fchien den 
Rorwegern fo gut, daß es der König feinen . 
Gutern einverleibte. Sie drangen auch big 
zu der wetlichen Kufte hindurch , wo der Vers 
faſſer noch an verfchiedenen Drten , die Ueber⸗ 
bleibfel ihrer Niederlaffungen entdekt hat, - 


Diefes groffe Land hörte auf bekannt zu 
fen ; es verſchwand, fo zu fagen , gegen das 
funfzehnte Jahrhundert. Die Kolonie wurde ' 
in den Kriegen, die die Königin Margaretha 
wegen der Vereinigung der drey nordlichen 
Konigreiche führen mußte, von Dänemarf 
aus der Acht gelaffen; und von Jahre 1406, 
weg, hörte man in Europa gar nichts-mehr 
davon reden. Die — (fo heiſſen 
die Eingebohrnen des Landes) überfielen die 
rend denen man keine Dülfe mehr zus 
andte, und votteten fie gänzlich) aus. Nichte 
blieb von ihnen übrig, als einige zerfallene 
Gebsude, und einige norwegifche Wörter, die 
Die Sieger in ihre Sprache aufnahmen Die 
Nachkommen diefer Barbarn erinnern ſich 
noch fehr wohl an diefes Blutbad; und da fie 
friedfertiger geworden find, fo flunden fie ars 
fanglich in Furcht; die Dänen möchten ihre 
Voreltern raͤchen. 


Man bedaurte nicht ohne Verdruß, den 
Verluſt eines ſo weit ausgedaͤhnten Landes. 
| 43 Amon 
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Amund ein isländisher Biſchof, ließ es aufs 
fuchen, und der König in Danemark Fries 
drich IL fandte im Jahre 1578. den Admiral 

infon dorthin; allein man fand keine Durchs 
ahrt durch das Eis, das die oͤſtliche Kuͤſte uns 
zugänglich macht. Die zu unfern Zeiten , in 
den Jahren 1723. und 1729. gemachten Vers 
ſuche liefen eben fo fruchtlos ab. 


tartin Forbisher war unter der Negies 
rung Elifabeth in England aluklicher : er fer 
elte nach der weftlichen Seite, entdekte die 
udliche Spize , und gab verfchiedenen Buſen 
und Vorgebirgen der weſtl. Kuͤſte Namen. a) 
Seine Muͤhe war nicht umfonft : fie wurde 
durch eine Menge filberhaltigerteine belohnt, 
die er von da zurufbrachte. Aufs wenigfte vers 
ſichern es die Nachrichten diefes beruhmten 
Seefahrers. Denn unfer Verfaffer zweifelt uns 
5 an ſeiner Aufrichtigkeit, da er ſelbſt in 
roͤnland weder Silbererzte noch einen Fuͤr⸗ 
ſten noch Kuͤnſte angetroffen hat, welches al 
les dort gefunden zu haben Forbisher vor— 
| giebt. 
a) Aus Cranzens Nachrichten wilfen wir nunmehr, dag 
die öftliche Küfte bewohnt ift: daß ſogar zweyer⸗ 
ley Volker auf derfelben Ichen: ein mildered, den 
weftlichen Grönländern aͤhnlicheres an der Seekuͤſte 
und auf den Inſeln: und tieffer im Lande ein raͤu— 
berifched und graufamered. Das Land mug alfo 
befier feyn ‚. ald auf der Weſtkuͤſte. Denn in der 
leztern wäre ed unmöglich , daß Menſchen das Fit 
wendige des Landes bewohnen koͤnnten. 
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giebt. Chriftian IV. König in Dänemark fah 
nicht ohne Eiferfucht Fremde herfommen , Die 
ihm die Befize feiner Vorfahren rauben wolls 
ten. Er ließ in verfchiednen Zeiten vier oder 
fünf Eleine Flotten ausrüften , die die verlors 
ne Provinz wieder fuchen follten. Der Ads 
miral Godske Lindenow fuhr zweymal hin, 
und brachte zeser Goldſand und einige 
Eingebohrnen des Landes zuruͤk, Die zu Kop⸗ 
penhagen aus Bram tiber den Verluſt ihres 
traurigen Vaterlands ſtarben. | 


Friedrich II. fandte im Jahre 1654. ein 
Schiff unter dem Befehl des Hauptmanns 
Muller hin, der eben den Fluß Baal a) ents 
dekte, an welchem fich feither die Danen nies 
dergelaffen haben, = 


Ehriftian V. fandte im Jahre 1670. ein 
Schiff, das die Kaper in Duͤnkirchen wegnah⸗ 
men. Die Holländer, die auf den Wallfifch- 
fang. giengen, der in der Davisſtraſſe fehr 
ftark betrieben wird, haben von Zeit zu Zeit 
gelandet, fie machte aber feine Entdefungen, 
und liefen fih niemals dort nieder. 


Man kann alfo ohne Gefahr eines Irr⸗ 
thums fagen, Grönla% fey bis zu dem Jahr 
1721. unbekannt geblieben. Der Werdienft 
Diefer Entdekung gehört ganzlich unferm Vers 
faſſer zu. Er war Brediger des göttlichen 
q 4 Worts 

. 2). Eigentlich it es ein tiefer Buſen oder fiörde. 
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MWorts zu Wogen in Norwegen, und hatte 
von diefen wilden Kandern reden gehört; die 
Blindheit ihrer Bewohner rührte ihn auf das 
lebhaftefte. Nach langem Streit entfchloß ex 
ſich, ſich ganz für dag Heil derfelben aufzus 
opfern. Er gab fich unendliche Muͤhe, den 
dänifhen Hof, und die Kaufleute zu Bergen 
in Norwegen dazu zu bereden; endlid) gelang 
es ihm nach eilf Jahren voller Beſchwerlich⸗ 
feit und Widerwaͤrtigkeiten, nachden er der 
erite einen Zuſchuß von 300 Thalern hingeges 
ben hatte. Diefes war etwas fr betra 
Uches für einen Dorfpfarrer, der ſchon etliche 
Fahre vorher feine Stelle aufgegeben hatte, 
ig A dazumahl nach Grönland zu reis 
en hoffte. 


Man bracht endlich mit vieler Muͤhe 
10000 Thaler zufanımen. Auf fp feichte Hof⸗ 
nungen hin , fchiffte fih Hr. sEgede den 22, 
May 1722, ein, und beredete feine Frau ihm 
in fein freywilliges Elend nachzufolgen , nach⸗ 
den er von ihr viele Vorwuͤrfe erduldet hats 
te, und durch die Widerſpruͤche, die er von 
allen Seiten her ausftehen mußte, beynahe 
zur Verzweiflung gebracht worden war. 


Ich habe ſchon unzaͤhlige male gelefen, 
daß die römifche Kirche den Broteftanten den 
Mangel an Eifer für die Belehrung der Uns 
alaubigen vorwirft, Sie glaubt in diefem 
Kaltfinn ein Kennzeichen der Bewerte zu 

Ä nden, 
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nden, und wiederholt beftändig den Vormurf, 
ie —— haben noch keine Maͤrtyrer 
gezeugt. 

Mas das leztere betrift, fo hat die rͤmi⸗ 
ſche Kirche dafür am beften gefor et, und eg 
liegt nicht an ihr, daß fie nicht täglich Maͤr⸗ 
tyrer mache, | 


Was in Frankreich vorgegangen ift, die 
Brouffon, die Dürand find neue Benfpiele 
der Sraufamfeit der Bu en, und der Stand» 
Haftigteit der Proteftanten, mit welcher fie 
dem Tod entgegen gehn, wenn fein anderes 
Mittel ubrig bleibt, ihre vom Gebrauch der 
Salramenten und des Evangeliums beraubs 
ten Heerden zu tröften. Die Königin Maria 
in,England hat ihr ganzes Königreich mit 
Scheiterhaufen und Blut angefüllt. Ynzähs 
lige proteftantifche Geiftliche,, mit_einem Erz⸗ 
Bifhof von Kantorbery an der Spize, vers . 
Lohren damahls ihr Leben im Feuer. Wie 
Tann man, nad) fo bekannten Befchichten, fo 
ungerechte Vorwürfe wagen ? 


. Doch laßt ums billig ſeyn. Die römifche - 
Kirche hat unftreitig in dieſer Abſicht viele 
Bortheile vor. der beyden proteftantifchen, 
Sle befist eine urn cn e Menge von Geiftlis 
hen, die einer ulumfchräntten Gewalt uns 
terworfen find. Diefe Geiftliche haben nichte 
zu verlieren , wenn fie nach den Mißionen _ 
gehn, und dörfen es auch nicht ausfchlagen, 

| A 5 wenn 
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wer gleich andre Neigungen fie zuruͤhhalten 
würden. Die Lehre von den guten Werken, 
die Kanonifationen, die beynahe unbegraͤnzte 
Macht des paͤbſtlichen Stuhls uber die Or 
Densleute, die Hofnung in den Mißionen die 
Freyheit zu erlangen, die man in den Klöftern 
vermißt, der Beyfall Noms , eine Art von 
Herrſchaft in Indien, und allenfalls eine ans 
fehnliche Stelle im Himmel: alles dieſes macht 
den fiarkiten Eindruf auf Köpfe, Die ſchon 
durch das Beyfpiel und durch das Ableſen 
na rg voriger Heidenbekehrer erhizt wors 
en find. 


Die unendliche Gewalt der römifchen 
Kirche erleichtert diefe Unternehmungen ; fie 
weiß fich allerorten einzudringen; die Erafligs 
ſte Anbefehlung, Gold; heimliche Unter— 
haͤndler, alles ſteht ihr zu Dienſten. Und 
doch mit allen dieſen Vortheilen wen hat ſie 
zu Chriſten gemacht? Sie ſelbſt muß ſich dars 
uͤber ſchaͤmen. Bier auf einander folgende 
Paͤbſte haben uber die Bekehrungen in China 
.  erröthen muͤſſen; alles Anfehens der geichiktes 
fien Geſellſchaft in der Welt ungeachtet konn⸗ 
ten die Pabfte doc) nicht verhelen, daß es nicht 
wohl möglich fey , ein Chrift zu feyn, und zu 
gleicher Zeit Vorelteen anzubeten, die als Dei 
den geftorben md. " | 


Wie erbaulich ift es nicht, den B. Zuc- 
| | chelli 
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 ehelli a) mit Stokſchlaͤgen feine Heerde nad) 
der Kirche führen , und Mönchen zu ſehn, die 
im Paraguai eine Monarchie aufrichten. Was 
für vortrefliche Neubekehrte find doch die Chis 
neſer, die niemals von dem Kreuz Jeſu Chris 
ſti haben reden gehört, oder jene Amerikaner, 
‚ Die ihm ohne Bedenken feine Mutter vorzie- 
ben, die, wie fie fagen, allemal _gutig iſt, da 

hunneoen der Sohn allzeit zu firafen bereit 
iſt 2). 


Ich habe vieler Mißionarien , die ihre 
Geſchichte nach Gefallen erzchlen konnten, 
gefchriebene Nachrichten gelefen, und ich kann 
mit Zuverficht behaupten, daß unter fo vielen 
tauſenden bekehrter Heiden, von denen fie ves 
Den, kein einziger ift, der die achten Kennzeis 
chen eines Chriften an ſich hätte, oder deffen 
Seligkeit verfichert fchiene, wenn man aus 
Demjenigen urtheilet, was fie felbft Davon ges 
fihrichen haben. 


- Die Proteftanten haben eine nur mittel 
mäßige Anzahl von Geiftlichen; und blos fo 
viel als nöthig iſt, den Dienft der Kirchen zu 
verfehen, Diefe Beiftliche verheyrathen fich 
faft alle; ohne dadurch zu fündigen, wie ich 
denke, da die Apoftel felbit verheyrathet wa- 

Ä ven, 
a) Reife nach Congo , gedruft zu Wien 1713. 


b) Siehe das unverichämte Geber des neubekehrten 
Hurons in den Reifen des Ze Beau... - 


— 
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ren. Dieſes Band heftet ſie aber ſtaͤrker an 
ihr Vaterland, und macht ihnen die Gefahren 
ſchreklicher. 


Die proteſtantiſche Heligion glaubt nicht, 
daß es zur Seligkeit hinlaͤnglich ſey, fich taus 
fen zu laffen , das Kreuz zu Lüffen, feinen Bfars 
rer zu bezahlen , und die Strafen der Hölle 
zu fürchten a). Sie erfordert nicht, weniger 
als einen wahren Glauben, und einen feiten 
Vorſaz wieder in. diejenige Vereinigung mit 
Bott zu treten, die die Sünde zerftort hatte, 
und in derfelben fortzuleben. Daraus erhels 
Jet, daß ein bekehrter Proteftant wegen der 
Schwierigkeit und des Verdienſts fo viel werth 
ift als taufend befehrte Katholiken, 


Diefes find die Gründe zur Entſchuldi⸗ 

ung der Proteſtanten. Sie haben feine übers 
Aline Briefter, und ihre Bekehrungen find 
taufendmal ſchwerer. Iſt aber Diefes genugfam 
und find fie ganzlich zu entichuldigen ? Soll 
ten die Furften nicht Pflanzſchulen von Miſ—⸗ 
fionarien unterhalten, die einzig zu diefem fo 
milden , und zugleich fo nuͤzlichen Werke 
‚beftimmt waren, Denn durch weld ein Band 
koͤnnen fie ſich die Wolter flarker nn 


a) Dieſes ift wad man attrition nennt, und was ber 
gröfte Theil der römifchen Kirche für genugfanı hält, 
um felig zu werden. Ditjenigen, , Die die contrition 
behaupten , dörfen ihre Gedanken kaum mehr drufen 
laſſen; man halt fir für Fanfeniften. 
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als durch einen gemeinfchaftlichen Glauben ? 
Diefe fo ſchweren Belehrungen find überdieß 
nichts unmögliches. Dieß lehren uns die 
Beyipiele der Apoſtel. 


Unſer Verfaſſer hat alles das verdienftlis 
che, deffen man fähig feyn kann, wenn man fich 
en an geweyhet hat. Er verließ 
feine Pfarre, fein Vaterland, und ftrefte das 
wenige, das er befaß, zu Gunften feiner Mißion 
vor: er gieng in ein unbekanntes , wuͤſtes 
Land, das aller Neichthümer, aller Vergnuͤ⸗ 
gungen, und beynahe gaͤnzlich des Nothwen⸗ 

igen beraubt iſt. Er überließ es der Vors 
ficht alle dieſe Schwierigkeiten zu heben, doc 
that er von dem Geinigen, fo viel ihm möge 
Lich war, dazu. Dort iſt er nun an den fern 
Fa Welch ein Land! welch ein 
olk! 


2 Birken, die aber niemals über zwey oder 
drey Ruthen hoch werden, Erlen, Adeiden, 
dieß find die Baͤume; Loͤffelkraut vom beiten, 
ein wahres Manna , da es ein ficheres Arz⸗ 
neymittel wider den Scharbot ift ; Angelite, 
ZTormentille, noch ein halbes Duzend andere 
Kräuter, diefes find die Pflanzen alle, die dies 
fes Land hervorbringt. Noch machten fie nur 
big_ zu dem. ssften Grad; weiter gegen Nors 
den hin ift das Gras falbft eine fremde Waar, 
die die Grönländer kaufen müflen: ihre 
Stiefel damit zu füttern. Das Korn — 
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unter dem Saften Grad niemals gut. Bloß 
Kohl und Ruͤben wurden mit gutem Erfolge ges 
pflanzt. Denn in diefem Lande können feine ans 
dere Gewächfe fortfommen, als diejenigen , des 
ren Saamen aufs längfte zwey Mionate nach 
der Ausſaat veif wird, und die in diefem fo 
kurzen Sommer die rauheften Winde und den 
heftigften Froſt auszuſtehn im Stande find. 


Wie lebt man in einem Land, wo nichtg 
waͤchſt? Fleifch von Walfifchen, Fifhe, Spek 
von Seekaͤlbern, und Rennthierkeulen , die 
aber ihrer Zahigkeit ungeacht doch etwas fels 
tenes find. Dieß find die einzigen Nahrungss 
mittel der Grönlander ; BrodHuͤlſen fruͤch⸗ 
te, Sartenfrauter , Baumfrüchte , Mil, 
— Nat ſelbſt, find ihnen gänzlich unbe 

annt. 


Die Erste find eben fo wenig gemein. 
Seit Lindenau und Sorbishern hat man keine 
an und filberhaltige Steine mehr gefunden, 

och giebt es Gruͤnſpan, Bleyerzt , Eifen, 
und eine vothlichtgelbe Erde , die zwar fein 
Metall liefert, die aber in der Mahlerkunft 
von einigem Nuzen ift. Man findet auch Kris. 
fallen, Asbeft, und warme mineralifche Quel⸗ 
len von durchdringendem Geſchmake, die viels 
leicht den Kranken heilfam feyn Eönnten, wenn 
es in diefem Lande eing Arzneykunſt gäbe. 


Man muß fih. nicht verwundern, fo weit 
en on gegen 
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gegen Norden warme Quellen anzutreffen. 
Sie ſind in Island gemein, und was noch mehr 
iſt, ſo ſind es auch die feuerſpeyenden Berge. 
Der Himmel iſt gegen Grönland keines— 
wegs freundlicher als die Erde. Der Som⸗ 
mer ift ſtuͤrmiſchen und rauhen Winden unters 
worfen, und die Eisgebirge , mit welchen das 
Inwendige des Landes ganz bedekt iſt, mas 
hen die Nachte deffelben fehr kalt, auch wen 
die Sonne ihre Macht in diefen Gegenden 
auffert. Die Winterkalte kann ſich ein jeder 
vorftellen. - Sie fängt im Augſtmonat an, 
höret erit im Maymonat wieder auf, und iſt 
aufferordentlich ftreng. Der Brandtewein ges 
fror unter dem 68. Grad: man hat nicht eins 
mal Schnee das Land zu bedeken; alles iſt 
durchgehends blofies Eis. Diefes Eis iſt 
ſchoͤn aber es gefällt nur eine Viertelſtun⸗ 
de. Man findet Felſen von weiſſem Eis, und 
von blauem ; diefe entftehn aus füllen Waſ⸗ 
fer ; — gruͤnes Eis, das aus dem ge⸗ 
ſalzenen Waſſer entfteht. Der Verfaſſer ließ 
etwas davon fehmelzen, und fah daß die Far⸗ 
be verfhwand. Es kommt aber nicht daher, 
weil die Farbe, wie er glaubt‘, in einem fluͤch⸗ 
tigen Schwefel befteht. Das ewige Eis der 
helvetiſchen Eisgebirge befist eine uͤberaus 
angenehme blaue Farbe; fehmelzt man es, fo 
ift es durchfichtiges Waſſer; ſchmelzt man es. 
aber nicht, fondern nimmt nur_ ein duͤnnes 
Stuͤk, fo wird es wie gemeines Eis ur 
| a 


' 
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Das Eid muß eine groffe Tiefe haben um ge 
färbt zu ſeyn; das Waſſer, aus welchem es 
befteht , fcheint erft dannzumal blau, wenn 
man den Grund nicht mehr fieht. | 


> Die Nebel find in diefem Lande faft im⸗ 
merwährend und fehr unbequem, weil fie den 
Fifchfang unterbrechen , ohne den man ums 
möglich leben kann. 


Nordlichter fieht man hier haufig. Gie 
erfcheinen. ordentlich nad) dem Neumond, und 
find fo hell, dag man bey ihrer Klarheit Tes 
fen kann. Es iſt ein Feuer, das fich mit aufs 
ferordentlicher Geſchwindigkeit uber den gan⸗ 
zen Geſichtskreis ausbreitet. Man bedarf 
deffen in diefen Iangen Nächten, Die zwat 
freylich , wegen eben des Eifes , das fie fo kalt 
macht, auch niemals fehr duntel find. 


Der Verfaffer fand die Flut fehr hoch, 


wider die Meinung einiger Naturfündiger; 


fie iſt am ftärkiten nach dem Neumond und 
nach dem Vollmond , und fleigt bis auf 18 
Schuhe. Eine fehr befondere Anmerbung, 
die er beyfügt, iſt es, daß ſich in der Zeit der 
poben Flut, eine groffe Dienge von Quellen 
n dem Sande zeigen , Die man vorher nicht 
gefehen hat, und daß fie wieder verfhwinden, 
wenn die Ebbe wiederfömmt. Dieſe Abweqs⸗ 
lung , wenn fie wohl beftätigt wäre, wuͤrde 
mit Vergnügen von denjenigen —— 
Bee | ge 
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aufgenommen werden , die das Quell» . 
er aus dem Meere herleiten, und die 
bh welche 






g 
w 
unterirdiſche Gaͤnge annehmen, du 
es in die Berge gefuͤhret wird. 


n einem ſo unfruchtbaren Lande muͤſſen 
auch die Thiere nur ſelten ſeyn. Einige Renn⸗ 
thiere leben doch da, die mit ihren Fuͤſſen ein 
Moos unter dem Schnee hervorſcharren, dag 
—— Man findet auch weiſſe 
Dder graue Rehe, weiſſe Haaſen, und Hunde, 
Die den Hunden der Oſtiaken aͤhnlich find, 
und die in ihrer Art eben fo trag und ſo 
Dumm find, als ihre Herren. Allein Kühe, 
Pferde und Schaafe koͤnnen bier nicht leben, 
da hingegen Island davon einen Ueberfluß 
hat. An Vögeln ift fein Mangel, es giebt ſo⸗ 
gar verfhiedene Arten, deren Gefang fehr 
‚ angenehm iſt. Diefes ift ein Vorrecht der 

nördlichen Länder ; denn unter der brennens 
den Zone find die Vögel vollkommen ſchoͤn, 
ihre en ift aber überhaupt fehr unan⸗ 
genehm. 


Das Meer iſt beſſer bevölkert als die Ers 
de. Manfindet in der See verſchiedene Arten 
Walſiſche, Narwale, Kafchelotten, verfchiedene 
Arten von Seekaͤlbern/ Salmen: kurs, dag 
Meer iſt es‘, das die Mienfchen ernähret:, da 
Das Land nichts liefert. - 


Ich fehe nicht ohne Verdruß, daß der 
Hl Th. | Ver⸗ 
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Verfaſſer das Mährchen von den Ze m 
- annimmt, fo weit daß er, anf die Verſi 
rung einiger Freunde hin, diefe Verwandlung 
behauptet , von deren Falſchheit die ganze 
Welt nun uberzeuget ifl. 


Es fehlt den Grönlandern, fü trag fie 
immer find, nicht an Gefchiklichkeit, ſich den 
Reichthum ihres Meeres zu Nuzen zu machen. 
Sie greiffen die Wallfifche keklich an , ſchieſſen 
urfpfeile auf fie los , und ftechen fie mit 
pieſſen tod, obfchon fie Feine andere Schiffe 
als Kahne haben. Sie machen fich kleinere 
Kahne aus Zellen; man findet in Kabinetten 
dergleichen , ein Mann fteigt hinein , bläst fie 
auf, üderläßt fih den Wellen, und fpottet 
ihrer Wut; fie mögen immerhin fein elendes 
Schiffchen ummerfen , ein einziger Ruderſtreich 
richtet dafjelbe wieder auf , und brinaet es 
wieder ins Gleichgewicht. Dieſes ift Das 
uhrwerk der Mannsperfonen; in groffen 
ahnen rudern ſie niemals; fie finden dabey 
zu wenig Gefahr oder Kunſt, and überlaffen 
Diefe bequemere Schiffarth ganzlich den Weis 
bern. Sie fahren mit aufjerordentlicher Ges 
ſchwindigkeit in ihren Kleinen Kahnen, und 
legen bis auf zwölf Meilen in einem Zuge zus 
ruͤt *. In Diefen fuchen fie die Seekaͤlber auf. 
Sie gebrauchen zwar noch viele andere Kunfls 
grifre Diefelben zu fangen : bald kriechen hr 
| = au 
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auf der Erde fort, fie in irgend einem Eisloch 
zu überrafchen ; bald umfchlieffen fie fie in 
den Eleinen Seen, vo fie fie mit nezen fangen, 
und alsdann auf dem Eife tödten; bald fahr 
ren fie auf einer Art von einem beweglichen 
Dreyfuß, um alles Geräufch zu vermeiden, 
und treffen das Thier unfehlbar , fobald es 
nur die Spize feiner Nafe über das Eis_hers 
ausſtrekt. Mit einem Worte , Noth erzei 
et Scharfſinn. Es ift Fein Volk, das nicht 
m Stande fen, fi feine Nahrung zu ver 
ſchaffen, fo dumm es auch in allen übrigen 
Dingen feyn mag. | 


Run kommen wir zu der Befchreibung 
der Einwohner felbft : Der Einfluß des Kli« 
mats ift am ihnen fehr merklich; fie find den 
Samojäden und den andern Völkern des 
mitternächtlichen Aſiens in allem ahnlich, 
weit ahnlicher als ihren Nachbaren in Ames _ 
rika, die überhaupt graufam und groffe Zero 
flörer ihrer Nachbarn find. 


Die alten Norweger nannten die Einges 
bohrnen des Landes Skrelinger; fie ſelbſt 
aber geben fich untereinander den Namen 
Ralalen. 


Sie hewohnen nur die Seekuͤſte, das 
innere des Landes ift Iauter Eis, und fie 
fommen niemals dorthin , als wenn fie.auf 
die Rennthieriagd gehen. . | | 
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Ru Wintermohnungen find nicht übel 
ausgedacht. Sie find fo lang, daß fieben 
bis acht Famillen in einer einzigen beyſam⸗ 
men wohnen koͤnnen. Sie bauen ſie aus 
Steinen oder Torf, zwey oder drey Ellen 
och. Auf der einen Seite ſind Fenſter, die 
e aus Daͤrmen von Seekaͤlbern machen; auf 
er andern Seite ſind Better, aus Brettern 
gemacht, die auf Staͤben ſtehn, und mit Hiu⸗ 
ten von eben dieſen Thieren bedekt find. Das 
Dad) ift flach, und das ganze Hauß mit al 
ten Fellen überzogen , die zu den Eleinen Käh—⸗ 
nen gebraucht worden find, von denen ich 
geredet habe. Die Thüren find fehr niedrig; 
man kann nicht anders als auf allen vieren 
bineinkriechen ; ‚eine groͤſſere Oefnung wurde 
der Luft einen allzufreyen Eingang geſtatten. 
Die obbemeldten Bretter dienen zu Vettern, 
Tiſchen und Stühlen. Die Weiber arbeiten 
auf einer Seite, die Männer auf einer andern, 
Denn bier, wie bey den Hotentotten, kommen 
die Weiber nicht in Die Geſellſchaft der Män⸗ 
ner ; fie doͤrfen micht im ihrer Gegenwart 
foeifen , und müffen allein alle Hausarbeit 
verrichten ‚ indem fich die Maͤnner mit nichts 
als mit der Zuruftung ihrer Waffen befchaftl 
gen. ch nenne Waffen ihre Wurfpfeile , 
hre Spieffe , und ihre Bogen , deren fle fi 
auf der Jagd bedienen ; denn gegen andere 
Menſchen wiffen fie fie nicht zu gebrauchen 
und ihre Sprache hat, fo wie der Houynhns 
ihre, Bein Wort, das Krieg bedeutet. 
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Ich habe in den Nachrichten von den Ka⸗ 
raiben das nemliche beobachtet ; und übers 
haupt, je groͤber und barbarifcher ein Volt ift, 
Defto ärger wird das weibliche Gefchlecht mis⸗ 
handelt. - Durch die Kunft zu gefallen allein 
können fich die Weiber bey ung ein Anfehn 
geben; diefe kennen fie aber bey unfaubern 
und efelhaften Voͤlkern nicht, und werden 
dort bloß wegen der Dienfte geduldet, die fie 
leiften , da weder ihe Körper noch ihr Geiſt 
a genug iſt, fie liebenswuͤrdig zu 
machen, 


„Doch wir ehren hr unfern Delten zus 
ruf, Es wird in denfelben ein beftändigeg 
Feuer unterhalten, ihre Feuerherde beftehn 
aber blos aus grofien fleinernen Lampen, 
in denen fie Thran brennen , denn fie haben 
durchgehende Mangel an Holz, befonders ges 
gen Norden zu , wo gar keine Bäume mehe 
wachien. ey diefem Feuer fieden fie ihre 
Fleiſch in marmornen oder füpfernen Keffeln, 
Die fie uber die Flamme der Lampe aufhängen: 
fieben oder acht Eleinere Lampen brennen bes 
ftandig in einem Zimmer ; diefe dienen ihnen 
fatt der Oefen, umd geben eine folche Hize, 
daß die Familie genöthiget ift, Pin faſt gaͤnz⸗ 
lich zu entkleiden. Das verdruͤßlichſte für die 
Europger iſt der übele Geruch: die Gröns 
lander machen fih aber nichts daraus , fie 
lieben ihn ſogar, da ihre mannbaren nn 
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chen fich zu verfchönern glauben, wenn fie fich 
mit einem Waſſer wafchen deſſen blofier Na⸗ 
men bey uns Eifel erregt. Die Gewohnheit 
beftimmt die Empfindlichkeit-der Sinne, bey 
denen alle Groͤſſe bloß im Verhaltniffe beftcht. 
Ein europaifches Frauenzimmer falt bey eben 
‚dem Geruch in Ohnmacht , der die Luſt einer 
Gultanin ausmacht. Die Siamer lieben ges 
bruͤtete Eyer, fo wie die Franzoſen ſcharf ges 
wuͤrzte Speifen , und wie die. Hollander die 
Halbverfaulten Kafe von Rochefort lieben. 


Im Sommer wohnen die Grönländer 

in keinen Hütten; fie veifen beftandig herum, 
Derter zu ſuchen, wo Fiſchfang umd die 
Jagd am eintraglichften find. Sie richten 
alsdann eine fehr befondere Art von fchiefen 

elten auf; es giebt Tartaren, nahe an dem 
ae Meere , die eben ſolche Zelten auf 
richten. 


Ihhre Lebensart ift erftaunlich mühfam ; 
fie muͤſſen Rennthiere zwifchen Felſen auffus 
chen, die ganz mit Eis bedefet find, oder Fi⸗ 
ſche auf einem Meere verfolgen, das halb 
gefroren und fehr ftürmifch iſt: dem die Ers 
de, die für ums ſo freygebig iſt, iſt eifern für 
fie. Auch eſſen fie, wie die Naudthiere , 
unmaßig, wenn fie genug finden ihren Hun⸗ 
er zu ftillen, und konnen hingegen auch eben 
gut faſten, wenn durch irgend einen Zufall 

ihre Jagd fruchtlos abläuft. eG; 
| | Wahr⸗ 
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Wuahrſcheinlicher weiſe ift es dieſe Lebeng- 
art, Die ihre Tage verkürzet. Go ſtark fie 
fcheinen , fo Leben fie doch felten über ſechszig 
Fahre: Ruhren oder Bruftentzundungen 
raffen fie nemeiniglich vor_diefet Zeit weg, 
und die Poken, die aus Daͤnnemark zu ih— 
enen gebracht worden find, haben viele taufende 
getödet, ohne daß ein einziger von allen denen⸗ 
jenigen davon gekommen fey, die damit bes 
fallen wurden. Sie leben von nichts als von 
Fleiſch und Fett; dieſes giebt ihrem Blute 
einen Hang zu einer ſchnellen Faͤulung, auch 
ſtarben ſie halb verfault, und lagen ſelten 
uͤber drey Tage darnieder. Man muß, zur 
Ehre der Arzneykunſt, ſagen, daß ſie weder 


Nerzte noch Arzneyen kennen; denn ihre Gauk⸗ 


ler, die einige naͤrriſche Ceremonien bey den 
Kranken machen, verdienen keineswegs den 
Namen von Yersten. 


Sie find faft durchgangia am Muchfe 
ein: ihre Naſe ift breit und platt, ihre Ges 
jichtsfarbe braun , und ihr Geſicht, wegen 
der Wut der Winde fchwach, denen fie auss 
gefezet find. Sie find faltfinnig , dumm, 

ohne Aufmerkfamteit, fogar ohne Zorn, und 

murchig weder Streit noch Krieg zu erregen. 

Diefe Traͤgheit des Geiſtes ift ihnen aber doch 

nicht vollig angebohren; fie entfpringt aus ih⸗ 

rer Lebensart und aus dem Mangel der Erz 

ziehung. Die Danen haben einige m. | 
| v4 der 
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der aufersogen , die viele Gelehrigkeit jeigten, 
und alles dasjenige mit Feichter Muͤhe lerntem 
was man ihnen beybringen wollte, 


Sie haben feinen Fürften und keine Ges 
ſeze, als diejenigen, die die Ratur allen Mens 
fchen gegeben hat: denn ohne Sefellfchaft un 
ohne Heligion verabfcheuen fie dennoch def 
Diedftal, den Word, und fogar die bkoffe 
Unbarmherzigkeit gegen die Mienfchen z die 
unfere Bruder find. Sie bezeugen ein aufs 
ferfies Misvergnugen wenn fie einen Bedien⸗ 
ten oder einen Soldaten (lagen ſehen: iſt es 
ein Hund, rufen ſie aus! Kurzer Ausruf, 
der aber wohl ſo viel werth iſt als lange 
Schluͤſſe. Sehr ſelten bringt ſie der Zorn 
bis zur Vergeſſenheit ihrer Grundſaͤze, da 

ingegen die Leidenſchaft uns ſo leicht dahin 
ringt, daß wir die Lehren der Religion und 
der Morale vergeſſen. 


In Groͤnland giebt es keine Leibesſtraf⸗ 
ſen, als fuͤr einige Elende, die man für 
Zauberer halt. Diefer Aberglauben ift bie 
zu dem entfernteften Rorden durchgedrungen, 
und man fieht hier, wie in Europa, ungluͤkliche 
alte Weiber Vergiftungen befennen, an denen 
fie nicht den geringflen Antheil gehabt haben, 
Dieſes Verbrechen, dag einzige das fie ken— 
nen, wird durch einen grauſamen Tod be« 
ſtraſt. Dies Zauberer find fehr von den 
Angekokken — unterſchieden, die fie 
als Propheten verehren. | Ä 
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Die Grönländer find gegen die Dänen 
bemüthig , ſchen, aber gaftfvey, amd theilen 
mit Vergnügen ihre Diahlgeit mit dem erften 
Fremdling , der zu ihren Hutten fommt, ob» 
ne daß es ihn weder Bitte noch Dankſagun 
Fofte, Ihre Kleider find ihrer Luft angeme 
fen; fie beftehn aus langen Beinkleidern von 
Pelz, die auch den Fuß einſchlieſſen; dieſe 
ſteken fie in Pelzſtiefel, und füllen den Raum 
zwifchen dem Stiefel und den Hofen mit Heu 
aus; ein Unterrof von Pelz macht das zwey⸗ 
te Stuͤk aug: eine Art Hemd aus. Darmen 
von Seekaͤlbern das dritte: ein. Kittel; zum 
Schwimmen das vierte. Diefer Kittel beſteht 
aus einem fehr kurzen Ueberrok von See— 
kalbsfell, der fich unten erweitert, und mit 
einem Saum von gleichem Stoffe befezet iſt. 
Diefer Not erhält fie oben auf dem Waffer , 
weil ihn die Luft von unten aufbläst, wie 
eine Schale , die man in das Waffer hinein 
tunkt. Mit diefem Hulfsmittel fpringen fie 
ohne — in das Meer, und ſchweben auf 
demſelben wie Waſſervoͤgel um einen Wal⸗ 
fiſch herum, deſſen Fett fie zerſchneiden. 


Die Kleidung der Weiber iſt beynahe 
die nemliche, ſie halten ſich aber reinlicher; 
ein Funke von Eitelkeit belebt auch im gefror⸗ 
nen Norden dieſes Geſchlecht. Ihre Kleider 
ſind mit Borten von ihren ſchoͤnſten Fellen 
ausgeziert; Armbänder von Korallen gi e | 

| | rs arbte 
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färbte Glaskuͤgelchen lieben fie ungemein. 
Allein ihre Begierde. zu gefallen gehet noch 
weiter: Unſere Frauenzimmer laffen ihre 
Kleider ſtiken: Die grönländifchen Schönen 
ve ihr Angeſicht mit Radeln; eine bar: 
arifche Zierrath , die in Amerika fchr Diode 
iſt. So wahr ift es, daß die Menſchen fich 
‚allerorten gleich find, und daß eben der Stolz, 
der einen Roͤmiſchen Qurgermeifter zum 
Triumph leitete, die Hand des wilden Maͤd—⸗ 
chens leitet, das fich zerkrazt um ſich zu vers 
fhonern. . 


° 
Ich habe ſchon von ihrer Nahrung gere⸗ 
Det; He befteht aus Seekaͤlbern, die fie den 
inter hindurch unter dem Schnee verwahs 
ren, aus Fifchen , die an der Sonne gedörs 
ret find, aus Jleifh von Rennthieren und 
Walfiſchen. Einige Haafen , die Wurzeln 
von Tugfonoret * und Fiſchthran machen ihr 
ren Nachtifch aus. Ihre Mahlzeiten vichs 
ten fich nach ihrem Hunger, denn_fie haben 
feine beflimmte Zeit zum Speifen. Ihr Trank 
iſt reines Waſſer, das fie in allen Jahres 
zeiten eisfalt trinken. Die Europder haben 
ihnen niemals eine Luſt zum Tabak beybringen 
koͤnnen, felbft der Brandwein, den die Iro⸗ 
& Tefen 
* Diefed Kraut ift ohne Zweifel die Wurzel der 
Angelike, die.eine befondere Lekerfpeife der Lam 
pen ift , die ungefehe unter einem gleichen 

Eltmat wohnen. 
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keſen und die Hotentotten ganz vafend lieben, 
= 7 Grönland Leinen befondern Fortgang 
gehabt. - | 


fie ift aber etwas feltenes. Man muß veich 
und“ mächtig ſeyn, zwey oder drey Frauen 
zu haben, denn diefe Zahl uberfteigen fie fels 
ten , die meiften begnugen ſich mit einer eins 
: zigen. Wenn mehr als eine Frau in einer 

Haushaltung iſt, fo hat die erfte den Vors 
tritt. _ Diefes iſt fche wohl ausgedacht, und 
dient fie zu troͤſen, wenn ihr Mann ihr Res 
benbuhlerinnen giebt. Diefe Weiber Ieben 
ohne Zank und ohne Eiferfucht beyeinander, 
und man ift in Diefem Lande gluͤklich genug, 


die. feinen KXeidenfchaften nicht zu kennen , 2 


Die das Leben der gefitteteften Wolter ver 
bittern. | Ä | 


Die Grönländer find aber doch Feines» 
wegs ohne Empfindung für die Liebe, fogar 
für diejenige ftrafbare Liebe, die man Gas 
lanterie nennt. Sie hatten, vor der An—⸗ 
kunft der Dänen Feſte, die den Mtafaueraden 


in etwas glichen. Männer und Weiber vers _ 


fanmelten ſich; man hielt eine gute Mahlzeit, 
man tanzte, und wenn alles recht munter 
war , fo flund ein Wann auf, und gab, 


bey dem Schall der Trommel, fingend, feine 


Begierden zu erkennen. Diejenige die fich 
geneigt eoührte, denfelben Tag feine Bey⸗ 
J ſchlaͤferin 


Die Vielweiberey iſt bey ihnen erlaubt, 
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ſchlaͤferin zu ſeyn, ſtuhnd gleichfalls auf, tanzke 
mit ihm, und ein Vorhang von Fellen ver 
dekte das übrige. Der Ehemann war darüs 
ber keineswegs eiferfüchtig.  Diefe von Natur 
- anfruchtbaren Volker verfolgen die Fremden 
mit dem Anbieten ihrer Weiber, und fie 
besahlen ihre Zauberer für dasjenige, was 
bey andern Voͤlkern für eine tödliche Bes 
[öhnprung angefehen wird. Die Danen has 
en allen dieſen Unordnungen ein Ende g6 
macht, obwohl fie doch nicht allgemein waren. 
Die Dradchen waren niemals bey diefen Fe— 
fien zugegen; fie haben in Gkoͤnland immer 
viele Befcheidenheit bliken laſſen, und es ges 
ſchieht nur Aufferft felten , dag man gesmuns 
gen iſt, eine Tochter in dev Eile zu verhei⸗ 
rathen. Gogar nach einer rechtinägigen 
Heirath, ſchlieſſen fie ſich noch eine zeitlang 
ein: es fey nun Mode oder Empfindung-; 
fo fcheinen fie fich zu ſchaͤmen, fich einem Manne 
überlafien zu haben. 


Diefe Heirathen gefchehen beynahe gaͤnz⸗ 
ich ohne Feyerlichkeiten; das wefentlichite ift 
die Einwilligung des Madchens , Die Der 
Liebhaber felbft trachten muß durch Liebko— 
fungen zu erhalten, Sobald das Jawort 
ausgefprochen iſt, fo fchlept er fie in fein Haus, 
denn hingehn fol fie nicht : die Heirath iſt 
ein Zwang, den man ihr anthut, auch feldft 
wenn fie ihr Vergnügen iſt. Diefe Ehen find 

ziem⸗ 
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ziemlich frey ; der Mann verftößt feine Fran 

ohne Umftande, wenn ihre Gemäthsart ihm 
nicht anfteht, oder wenn fie unfruchtbar iſt: 
es zu ſeyn iſt in Grönland eine Schande , ſo 
wie es in Judaͤa war, Doc find die Eher 
fcheidungen ſelten; gemeiniglich wird dag 
u der Ehe blos durch den Tod zerrifs 
en; und in dieſem Falle ift der uberlebende 
Theil Erbe von allem, | 


Die Weiber find gewohnt für die Man 
ner zu arbeiten: fie fürchten beynahe Feine 
Geburtsſchmerzen, und kehren gleich nach 
der Niederkunft wieder zu ihrer Arbeit. Das 
Kind ift nicht weichlicher als die Mutter , 
feine erſte Mahlzeit ift gifchthran Die Tries 
be der Natur find um defto ftärker, je went, 

er der Verſtand erheitert iſt; in Diefem bars 

arifchen Lande lieben die Mutter ihre Kins 
der bis zum Alnfinn , und tragen fie bis ing 
vierte Jahr auf ihren Schultern herum, und 
die Eltern widerfezen fih niemals ihrem Mils 
len. Die Familie trennt fich nie; der Toch« 
termann zieht in die Wohnung des Waters 
feiner Braut. | | 


Sp wenig Annehmlichkeiten ihr Leben 
at, fo fürchten die Groͤnlaͤnder dennoch den 
od; fie thun alles mögliche ihn auszumeis 

chen , und ihre Zauberer laffen ſich die abge, 
fhmalten Eeremonien fehr thener bezahlen, 
die anftatt der Arzneyen dienen follen, I 


270 Nachrichten 


ihr Land nichts hervorbringt , fo Tonnen fie 
fi) feine Mittel zur Genefung verſchaffen, 
man begnuͤgt fich den Kranken Fifchthran zu 
trinten zu geben , weil. es das angenehnifte iſt 
das fie kennen; eine eben fo übel verftandene 
Kiebe treibt unfere Bauren an ihren Kindern 
ein einzufchenken , wenn- fie mit den Boten 
befallen find. 


- Da der Tod für fie ein Uebel ift, fo bes 
weinen die Eltern ihre Kinder , und die ganze 
Kachbarfchaft fteht ihnen in der Klage bey. 
Sogar die Abweſenden halten befliinte Stun⸗ 
den , über den Tod ihrer Verwandten zu 
trauren. Die Todten werden mit aller Ans 
ftändigkeit beerdiget , und mit ihnen begrabt 
man zugleich ihr befies Kleid, ihren Sand 
und ihre Waffen. Ein dunkeler Begriff von 
der tinfterblichkeit der Seele hat diefe Ges 
wohnheit beynahe bey allen wilden Voͤlkern 
allgemein gemacht. — 


Ich wiederhole es noch einmal: der 
Menſch ift fich allerorten gleich. Die Groͤn⸗ 
länder heben, fo wie wir, ihre Zuftbarkeiten, 
ihre Spiele, und ihre Tänze. Die Nachbarn 
verfammeln fich , denn bey diefen herumirs 
renden Völkern findet man weder Fleken noch 
“ Dörfer ; man ißt fich derbe fatt, man troms 
melt , man tanzt, die Weiber auf einer Sei⸗ 
te , die Männer auf einer andern; dieſe rin⸗ 
gen. auch auf verfchiedene Weile, Hängen fich 

am 
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an die Füffe auf, fchwingen fih auf Geilen, 
oder jpielen parthienweiſe mit dem Balle. 


Ein anderer Zeitvertrieb der Gronlander, 
den der Leſer nicht erwarten. wird, ift Die 
Dichtkunſt, und was noc mehr if, die fatye 
rifche Dichtkunſt. Die ſchoͤnen Geifter in 
Grönland fodern einander formlich zu_diefer 
Art von Zweykampf heraus: man ruftet ſich 
auf beiden Seiten , man fezt mit Muſſe 
Echmahungen wider feinen gan auf, und 
fommt an einem beflimmten Lage zufammen, 
einander feyerlih alle Echande_ vorzufas 
gen. Der Anfänger erfcheint guer und ſingt 
feine Satyre bey dem Schall einer Fleinen 
Zrommel, Sobald diefer geendigt hat , fo 
fieht fein Gegner auf, und antwortet ihm 
im Takt mit dem allerbitterften Vorwuͤrfen. 
Der erfte fangt wieder an, wenn diefer fertig 
iſt, und fo geht es immer fort, bis daß der 
eine oder der andere feine Galle und feing 
Dichtkunft erfchöpfet hat. Derjenige, der 
am erfien zum Schweigen gebracht wird, 
halt ſich für nberwunden. Die. Ysländer 
haben eben diese Gewohnheit, und machen 
oft jo treffende Satyren , daß fie ihre Gegner 
dahin bringen, fich felbft aufzufnupfen. Wer 
in Europa Streitfragen vertheidigen hört , 
wird oft geneigt feyn zu glauben. man beur⸗ 
theile die Gelehrſamkeit nach eben diefen Bes 
griffen. | . 
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Idhre Sprache ift micht das ungeſchlif⸗ 
fenſte, das fie haben. Zwar hat fie fein z 
und kein F, umd ift etwas zu fehr mit viels 
fulbichten Wörtern überhäuft. Allein man 
findet in derfelben mit Verwunderung Des 
elinationen , Conjugationen , fogar einen 
Dualis , alles , wie in den gelehrten Spras 
hen , durch Endungen eingerichtet, und ohne 
die Hilfe der Artikel, mit denen die izt Igs 
benden europaͤiſchen Sprachen beladen find, 
Der Verſaſſer fagt, dieſe Sprache fey ziemlich 
reich im NWerhältniffe der Dinge , von Denen 
ie Grönländer einige Begriffe haben. Die 
robe, die er ung von einem Trinkliede 
iebt, iſt eben nicht ſehr tüchtig uns zu Guns 
en ihrer Dichtkunſt einzunehmen. Man 
Findet darinn weder Sylbenmaaß noch Reim; 
und jede Linie endiat fih mit einem aja, das 
bis zum Ekel wiederholet wird. Was kant 
man aber auch beffers von Liedern eriwarten; 
die blog gemacht find, mit kaltem Waſſer Ge 
ſundheiten zu trinten ? 

Der Handel nach, Grönland iſt nicht zu 
verachten ; der Verfaſſer giebt ihm vor dem 
islandifchen den Vorzug. Man bringt aus 
diefen Küften Häute von Geekälbern und 
Rennthieren, Walroßzaͤhne, Narwhal und 
Walfſiſche. | 

Die Dänen haben , aus Antrieb des Ber 
laſſers , drey Factoreven an ber we 
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Küfte aufgerichtet; die noͤrdlichſte iſt unter 
dem 69. Grad, die andere zu Nepifet, und 
ie ſüdlichſte, die die Hofnung genennt wird 
iegt unter dem often a). Hr. Egede rät 
feiner Nation fehr ftark an, an der öftlichen 
Kufte unter dem 62 oder 63ſten Grade einige 
ag anzulegen, und dafelbft Kolo- 
nien zu fliften. Da das öftliche Meer nicht 
ſchiffbar iſt, fo wäre kein Schleichhandel zu 
befürchten , da Pingegen auf der weftlichen 
Seite der ne Theil des Gewinſtes den Dis 

nen von den Fremden entzogen wird, 


. „Die Grönländer haben eine Art von Res 
ligion, wenn man ein Gemiſch von Fabeln fo 
kennen darf, das zu Feiner einzigen Pflicht, 
und zu Feiner Verbindlichkeit gegen Gott fühe 
ret. Sie glauben die Unfterblichteit der See— 
le, und zwey verfchiedene Wohnplaͤze nach 
dem Zode. Der eine ift im Himmel, und. 
nach ihren Begriffen, ihrer MWünfche minder 
wuͤrdig, da der allgemeine Haufe der Mens 
fhen dorthin kommt. Sie kennen den Him⸗ 
mel nicht anders, als durch Ungewitter und 
fhrekliche Meteoren. Der andere Wohnplaz 
abgefihiedener Seelen ift unter der Erde, und 
diefes ift ihre Paradies, mo Geekälber und 
Rennthiere im Keberfluß.find, und wo der 
III. Th. 8 Groͤn⸗ 
a) Seit dieſen Zeiten haben fich die Niederlagen nach 
Norden und nach Süden vermehrt, und Grönland 

hat vier Kirchen, | 


574 Nachrichten 


Grönländer Gott mit feiner Mutter wohne. 
Auch Fommt nicht ein jeder dorthin, der es 
wünfchte. Dieſe elifaifchen Felder find blos 
für Weiber aufbehalten , die in den Wochen 
fterben , oder für Männer, die auf dem Fiſch⸗ 
. fang ertrinfen. Dieß find ihre Helden. Sind 
fie unvernünftiger als wir, die dieſen Namen 
= Verheerern des menſchlichen Geſchlechts 
geben? 


Neben dieſem Gott, von dem fie fich die 
röbften Vorftellungen machen, giebt es eine 
enge von vertrauten Geiftern, und von ans 
dern, die in den Meeren und in den Gebir⸗ 
gen herum irren. Feder Zauberer muß eine 
gewiſſe Anzahl von der erften Gattung haben; 
ohne diefelben wurde er fein Angekokke feyn, 
ig ihrer Sprache einen groffen Mann 
edeutet. 


Dieſe Verführer misbrauchen auf die nie⸗ 
dertrachtigfte Weite die Dummheit des Volks, 
und bereden dafjelbe die unvernänftigflen Din⸗ 
ge. Ihrer Sage nach, ift für fie nichts ges 
meiners , als fi) auf den Negenbogen zu fes 
zen, und in den Dimmel zu fahren , und nach 
einer Unterredung mit ihrem Geifte von da 
wieder zuruläufehren. Doch ihnen diefe Neis 
fe zu erfpahren , find diefe Geifter gefällig 
genug, fie ſelbſt in ihren Hutten zu befuchen, 
und mit ihnen vor allen Anwefenden zu ves 
ben; doch verfteht es fich, daß zuerſt die 2 
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ter müffen ausgeldfeht werden. Der Betries 
der Frechheit gieng fo weit, daß fie ſogar in 

egenwart des Verfaffers , Unterredungen 
von diefer Art mit ihren Beiftern hielten , obs 
ne zu errothen, wenn er ihnen die Grobheit 
ihrer Betriegereyen vorwarf. 


Einige von diefen Zauberern find von der 
gemeinen Art unterfchleden und nennen ſich 
Angekokke Doglits. Diefe find die Lieblinge 
des Tongarfut’s, ihres untericdifchen Gottes, 
und koͤnnen die Wache von Geekälbern bes 
eos ı bie den Eingang feines Ballafts vers 
wayhret. 


Diefe Betrieger find unverſchaͤmt genug, 
ihre Kranken zu bereden, fie haben ihre Seel⸗ 
verlohren, und diefe Kranken find dumm ges 
nug, fih wieder eine andre Seele zu kaufen. 
Sie geben denſelben auch Amulette von Kno« 
Den, Steinen oder Holz, mit der Werfiches 
rung , daß fie diefelben wider Krankheiten 
und andere Zufälle ſchuͤzen werden. Gpielt 
man nicht in dem fchönften Theil von Europa 
eben die gleiche Komödie ? 


Das Elend des Menfchen ift die wahre 
Urfache des Aberglaubeng , fo wie fein Stolz 
die Quelle der Atheiſterey if. Manmuß fich 
alfo nicht wundern , wenn die Srönländer, 
beftändig von taufend Uebeln umringt, in der 
Erfindung der Mittel laichtalaubis nd, = 
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mit fie ſich wider diefes Elend zu befchüzen 
hoffen. % 
Die Grönlander haben allzulange Nach» 


te, die Beobachtung der Geftirne gänzlich vera 
nachläßiget zu haben. Sie fennen die vors 


nehmften, und bezeichnen fie mit Namen von. 


ihrer eignen Erfindung. Der Stier ift bey 
ihnen ein paar Hunde, der grofie Bar ein 
Nennthier, und Aldebaran ein Licht. Gie 
zahlen nach Mionaten, und nad) den Kreislaus 
fen der Sonne, von ihrer Ruͤkkehr von dem 
Steinbok an gerechnet, welcher Zeitpunkt für 
alle nordifchen Wolter merkwuͤrdig iſt. 


Der Verfaſſer endigt mit demjenigen, 
was der vornehmſte Zwek feiner Reiſe gewe⸗ 
fen. Er halt ſich ſehr lange bey der Bekeh— 
rung diefer Völker auf, die ihre herumreiſen⸗ 
de Kebensart und ihre angebohrne Kaltfinnigs 
feit aͤuſſerſt ſchwer macht. Sie hörten ihm 
mit Beyfall zu, ſie kamen von weiten her, 
ihn von dem Schoͤpfer des Himmels und 
der Erde reden zu hoͤren, ſie ſchilten ihm Ge⸗ 
ſandte, ihn zu ſich einzuladen; allein dieſes 
alles aͤnderte den Grund ihrer Herzen nicht. 
Sie wuͤrdigten ihn keiner Einwuͤrfe, hoͤrten 
ihm ohne Aufmerkſamkeit zu, und kehrten we⸗ 
nige Tage, nachdem ſie verſprochen hatten 
denſelben zu verlaſſen, wieder zu ihrem Aber⸗ 
glauben zuruͤk. | 
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Der Eifer des Hrn, Egede überwand 
alle dieſe Schwierigkeiten. Er befchäftigte fich 
befonders mit der Belehrung der Jugend, 
und war darinn, in Betrachtung der groffen 
HDinderniffe ; die ihm im Wege ftunden, ziems 

ich gluͤllich. Er taufte, in den fünfzehn 
ahren feines dortigen Aufenthalts , unges 
ehr 30 erwachiene Perſonen, und Hundert 
und fünfzig Kinder oder junge Leute. Er 
hatte fogar das Vergnügen einige Neubekehr⸗ 
te zu finden, in deren Innerſtem die Religion 
eine aufrichtige Veränderung hervorgebracht 
zu haben ſchien. Es ift fehr wahrſcheinlich, 
daß er noch viel weiter würde gekommen feyn, 
wenn nicht im Jahre 1733. die Bolen den 
gröften Theil feiner Bekehrten weggerafft, 
und den Grönlandern einen ſolchen Schreken 
eingejagt hätten, daß fie ihr Vaterland und 
die Nahbariihaft. der Europaͤer verliefen; 
und jich weiter gegen Norden zuruͤk zogen, 


Seine ſchwache Gefundheit und fein Als 
ter zwangen endlich unfern sEgede an feine 
Rüfreife zu gedenten. Heftige Anfälle der 
Melancholie, die er mit vieler Aufrichtigkeit 
erzehlet, führten ihn nahe am den Rand des 
Grades; er wurde zuruͤkberufen, und langte 
im Fahre 1736. wieder in Daͤnnemark an, 


Die Grönlandifche Migipn wurde durch 
63 feine 
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ſeine Abreiſe nicht vernachlaͤßigt a). Der re⸗ 
geranı König (Chriſtian VI.) von einem Eis 
er. befeelt, deifen Seltenheit ihn noch lobens⸗ 
— macht, erſezte ſeinen Verluſt durch 
vier Mißionarien , und durch vier Katechiſten, 
die wirklich in Grönland unterhalten wer 
den : der Sohn des Verfaffers befindet fich uns 
ter der Zahl der Geiſtlichen, und widmet fich 
zu der Vollendung desjenigen, was an dem 
Dpfer feines Vaters noch mangeln mag. 


Hr. Egede blieb nicht ohne Belohnung ; 
er erhielt diejenige, die ihm die angenehmſte 
war ; nemlich der Norfteher einer Pflanzſchule 
zu ſeyn, Die für die nordifche Mißion beftimmt 
war; er lehrt in derfelben die Sprache des 
Landes junge Leute, die von dem Grade 
von Katechiten , zu dem von Mißionairen 
binauffteigen follen. 


Nach diefem Tangen Auszug des erftern 
Werkes des Verfaffers , bleibt uns nur wenig 
von dem lestern zu fagen ubrig. Es ift ein 
aufrichtiges und — Tagbuch von 
der ganzen Zeit des Aufenthalts des Verfaſſers 
in Groͤnland; eben dieſelben Dinge kommen 
darinn wieder vor, und ſind von dem, was 
wir 

a) Die Belehrung der Groͤnlaͤnder wird heut zu Tage 
mebrentheild durch die Mährifchen Brüder betrieben, 

Die zwey Kirchen und Dörfer befizen , in welchen fie 


eine beträchtliche Anzahl bekehricr Groͤnlaͤnder ge⸗ 
Amlet Haben. | 2 ZZ 
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Wir aus der in danifher Sprache gedruk⸗ 
ten Geſchichte ausgegogen haben, nur durch 
die Ordnung und durch eine umftandlichere 
Erzählung verfchieden. — 


Man ſieht in dieſem —— wie wohl 
Hr. Egede von den Wilden aufgenommen wor⸗ 
den ift, und wie groß die Achtung war die fie 
für ihn hatten; fo weit daß fie ihm Kranke und 
fogar Zodte zuführten, und ihn baten fie wies 
der gefund oder wieder Tebendig zu machen. 


Er erzaͤhlt fehr umftändlich die tiefe Unwiſ⸗ 
fenheit diefes Volks in En; ‚der 
Groͤnlaͤnder Gott hat Vater, Miutter, Weiber 
und Kinder; er lebte, und ift geftorben‘, und 
ge deſſen ift er es_ doch, der Himmel umd 
Erde gefchaffen hat. Der Bericht , den Dr, 
Egede von feiner Reife gegen Süden im Jah⸗ 
re 1723, giebt, ift fehr unterhaltend. Er fand 
Die Ruinen der Kirchen der alten Norweger ; 
er überzeugte fich von der Falfchheit der ger 
bisherifchen Meerenge; er zog von den Eins 
wohnern der öftlihen Kufte Berichte ein; er _ 
fand auch warme mineralifche Quellen , und 
eine Erde , deren Farbe beynahe fo hoch ift 
als Zinnober. en 
Hr. Egede erzählt mit feiner gewohnten 
Aufrichtigkeit die Muhe, die er ſich gegeben 
hat den Stein der Weifen zu finden, in kei⸗ 
ner andern Abficht, als fich in Stand zu ſezen 


feine Mißion zu unterhalten. Der Erfolg 
| 54 | dieser 
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diefer Bemühungen war ziemlich merkwuͤr⸗ 
dig; er oͤfnete zufalliger Weiſe die Flafche, in 
welcher er feine Metalle in Gährung bringen 
wollte, ein unfichtbarer Dunft fuhr aus ders 
felben heraus , der beynahe feine Fami⸗ 
lie ums Leben gebracht haͤtte, und ein wildes 
Maͤdchen, das ihm diente, wuͤrklich toͤdtete. 
Di: Egede erholte ih wieder, unterfuchte was 
n der Flafche zurufgchlichen ware , und fand 
fein Gold in eine ſchwarze Materie verwan⸗ 
delt, die dem Bley ahnlich fah, und Die er , 
niemals wieder zu Gold machen konnte. Man 
weiß , Daß die AUdepten die Zerflörung des 
Golds als eine nochwendige Vorbereitung zu 
dem groffen Werk anfehn. Hr. SEgede war 
alfo auf gutem Wege, da er feine Flaſche oͤf⸗ 
nete , er konnte aber niemals wieder zu Diefer 
Zerſtoͤrung des Goldes gelangen , obfchon ex 
allzeit von der Würklichkeit der Hofnungen 
der Udepten überzeugt blieb, j 
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va 
Beobachtungen 


uͤber die 
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Er 


X Khandlung 
Die Lehre der Inſekten betreffend, 
oder 


Beobachtungen über die Blattlaͤuſe 
von Hrn. Carl Bonnet, Mitglied 
der Koͤnigl. Gefellfchaft zu London, 
und Correfpondent der Königl. Afades 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris; Er 
fer Theil, Baris bey Dürand 1745. 
von 228 Seiten und 4 Kupferplatten. 


Zweyter Theil, oder Beobachtungen über 
einige Arten in ſuͤſſem Waſſer ſich aufs - 
haltender Würmer, die, nachdem fiein 
Stüfen gefchnitten , wiederum eben fü 
viel ganze Thiere werden. 232 Seiten 

mit 4 Supferplatten. 


Pe — 


Di Natur iſt, verfchiedene Jahrhunderte 

durch, unfruchtbar für die Menfchen geweſen. 

Freylich iſt es ihre eigene Schuld: fie hat nie⸗ 

mals aufgehört Wunder zu thun, aber die 

. Menfchen wandten ihre Augen von ihr art, | 
| | D 
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Bloß auf die Bücher, oder auf eine Art von 
Nachſinnen eingefchräntt, die fie noch mehr 
von der Natur entfernte, Fannten fie die Nas 
tur nur aus den Schriften ihrer Vorgänger, 
Es war nicht die Welt, wie fie dus den Hans 
den Gottes Fam; e8 war die Welt einer ev 
Dichteten Theorie oder die Frucht eines ohne 
richtige Beurtheilung angeftellten Leſens. Es 
iſt zu befuͤrchten, eine neue Seelenkrankheit 
des Menſchen werde uns in die nemliche 
Denkungsart verſenken. Der Aberglauben 
einerſeits, und eine etwas geſchminkte ſcho— 
laſtiſche Lehrart auf der andern, drohen uns 
mit einer zweyten Reyhe von finſtern Jahr⸗ 
hunderten, wo das bloſſe Anſehen und die 
Zankſucht ihre Herrſchaft wiederum uͤber die 
menſchlichen Erkenntniſſe verbreiten wers 
den. Doc) iſt dieſes Ungluͤk noch von vers 
ſchiedenen Voͤlkern entfernet. Man hat ſich 
in unſern Tagen mehr als jemals befliffen die 
Natur aus ihr felbit zu Kennen, ihr in ihren 
Hervorbringungen zu folgen, und ihre Schrits 
te und Wege zu.beobachten. Auch hat fie Dies 
jenigen veichlich für ihre Muͤhe belohnet, die 
ſich an fie gewandt haben Die Newton, die 
Schwammerdam, die Vallifnieri, die Reaus 
mür, die Trembley, haben Entdefungen ges 
nug in ihr gefunden, um ihrem Namen die 
nemliche Dauer zu verfchaffen als die Wiſſen⸗ 
schaften felber haben, und es bleibt noch Stoff 
genug uͤbrig, hundert andre muthige Natur 

| Ä kuͤndiger 


— 
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kuͤndiger unſterblich zu machen, die den Fuß—⸗ 
ſtapfen jener nachzufolgen ſich entſchloͤſſen. 


Die Menſchen, denen die Natur blos aus 
einigen nicht allzu zahlreichen Werken bekannt 
war, lieſſen ſich durch einen unzulaͤnglichen 
Schluß verfuͤhren. Sie glaubten die allge— 
meinen Geſeze der Natur eingeſehen zu haben, 
— ſie begriffen nur die Geſeze einiger Gat⸗ 
ungen. 


Die Alten waren nicht zu Verſuchen aufge⸗ 
legt. Das Leſen, die Geſellſchaft ihrer Schuͤ⸗ 
ler, das Vergnuͤgen zu ſchreiben, waren ans 
genehme Befchäftigungen für fie; die mechas 
nifchen Kunfte befanden ſich noch in einem all« 
zu umvolllommenen regt ‚.den Augen zu 
Hulfe zukommen. Die Alten nahmen ohne 
Widerwillen die unwahrfcheinlichfien Bes 
richte an; By zogen die Erzählungen von ges 
fchehenen Dingen niemals in Zweifel, nur 
über die Theorie wurde geftritten. Eben dies 
fes war die Quelle der tragen Meinung , wels 
che die zweydeutige Erzeugung feftfeste. Dies 
fes Mort allein kuͤrzte unendlich viele Nach 
forfchungen ab, zu denen fich die Weltweiſen 
hatten bequemen muffen. Es fprath fie von 
der Muͤhe los , fowohl die Eltern der Inſek⸗ 
ten, als auc ihre Begattungen, ihre Eyer, 
ihre allmahligen Entwifelungen zu Tennen, 

ierzu kann man beyfügen, man habe dieſe 

hiere für fo veraͤchtlich angefehen, Daß = 
> ohne 
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ohne Schammöthe und ohne Vorwurf in dee 
Gefchichte derfelben unwiſſend ſeyn konnte. 


Darvel, Nicolas , Gtens Sohn 2), 
und Johan van Horne hatten der Vögel und 
der vierfüßiden Thiere Eyer beobachtet. Sie 
hatten eine groffe Einformigkeit in der Hers 
vorbringung der befannteften Thiere gefuns 
den. Ueberall zeigte fih ein Maͤnnchen, das 
fich mit einem Weibchen begattete, Eyer, wels 
che das Weibchen nur erſt nach der Begat⸗ 
tung legte , umd junge einzelne Thierchen von 
der nemlichen Gattung, die in unveranderlis 
cher Folge aus diefen Eyern hervorgebracht 
wurden. Sogleich wagten fie zulehren, alle 
Thiere ſeyen in zwey Gefchlechter abgetheilt, 
und alle Weibchen haben Eyer, aus_denen 
bie der Eltern Gattung beybehaltende Frucht 
omme. | 


Die Lehrgebaͤude werden zu allen Zeiten 
Befall finden.” Sie ſchmeicheln beydes dem 
Ehrgeise des Menſchen, als feiner Tragbeit; 
fein Stolz findet einen Gefallen am Entſchei⸗ 
- den; weldye Entzufung wurde es für ihn ſeyn, 
wenn er Die ganze Schöpfung fich feinen Ges 
ſezen unterwerfen , und nad) feinen ungezwei⸗ 
‚felten Grundfazen ſich richten ſaͤhe, die er, 
nach feiner Scharfiinnigfeit wurde feſtgeſezt 

oOder 


a) So nannte er ſich, und faͤlſchlich nennet man ihn 
—— Stenon, welches der Taufname ſeines 
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oder auch nur blos das Gluͤk gehabt Haben 
zu erlernen. eine Trägheit ift froh, der Bes 
fchwerde der Ausnahmen zu entgehen , und 
fein richterliches Urtheil uber eine unendliche 
Menge von einzelnen Wefen , ja felbft über 
ganze Sattungen , fprechen zn koͤnnen, kraft 
eines Geſezes, das ihm nicht mehr als einen 
Augenblik gekoftet hat in fein Gedachtnis zu 
pragen. ä . 


Aber was für ung fo bequem ift, was 
unferm falfchen Ruhme fehmeichelt, das vers. 
diente darum nicht auch von Gott vorgezogen 

werden. Seine unendlich erhabeneren Ab⸗ 
chten, haben fich hundert verfchiedene Plane 
entworfen. , Seine Weisheit fchränkte so 
nicht auf eine Methode ein, es hat ihr gefals 
len , vielleicht in der Abſicht ung zu demuͤthi⸗ 
gen, ihre Syfteme und Mittel mannigfaltig 
abzuandern. Eben da die Menfchen glaub⸗ 
tet von dem Geheimmiffe der Erzeugung voͤl⸗ 
en zu feyn , fo haben ſich unzahliche 
i 


ere gefunden, Die ſich dem Lehrgebaͤude der 


Schulen entziehen, die andern Geſezen folgen, 
und die niemand als dem Schoͤpfer gehorchen. 


Den Anfang zur neuen Erſindung hat 
man mit den Zwitter-Thieren gemacht: in 
der Folge hat man andre gefunden, Die ſich 
felber befruchten,, und die ihr Ey legen, ohne 
der Beyhülfe andrer Männchen zu bedürfen. 
Bon diefer Art ift die Mufchel der Teiche { 

un 
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und vieleicht die ganze groffe Menge von 
| ——— , bey denen man Eyer gefun⸗ 
en hat. 


Diie Vergroͤſſerungsglaͤſer giengen noch 
weiter. Sie entdekten unzähliche, faſt geſtalt⸗ 
loſe, einfache Thiere, ohne Gliedmaſſen, 
ne Kopf, ohne Herz, ohne Eyer, und wohl 
gar ohne Erzeugungsglieder , und die fich dem 
umerachtet ins Unendliche vermehren. Alle 
Waſſer und vieleicht alle ftillftehende fluͤßige 
Dinge, find mit Körpern von diefer Elaffe an⸗ 
gefüllt , Die fich unendlich abändern, an denen 
man aber niemals Gliedmaffen, noch eine ge⸗ 
wiſſe Unterfcheidung der Theile bemerkt. Um 
fern Stolz zu Franken , hat man gefunden, 
daß vielleicht felbft der Menſch zu diefer Elaffe 
gehört hat, daß er nur in Anfehung der Klein« 
heit von den Aalen des Weinepigs unterfchies | 
den gemwefen iſt, und daß er die allerverächt- 
lichfte Zunft der Thiere 72 er pie muͤſ⸗ 
ſen. Nach Leeuwenhoeks Entdekungen hat 
* Em die Halfte von Europa diefes ges 
glaubet. | j 


Hier fieht man einen fehr groffen Abfchlag 
von dem Lehrgebäude der Eyer und Geſchlech⸗ 
ter. Drey Viertheil der Schöpfung wider⸗ 
fesen ſich demfelben , und es bleiben ihm feine 
andre Unterthanen übrig, als die vierfügigen 
Thiere, die Vögel, die mit Gliedmaſſen verfes 





benen 
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enen Inſekten, und eine geringe Anzahl 
uͤrmer, die keine Gliedmaſſen haben. | 


‚Wir waren aber noch) nicht genug gedes 
muͤthiget. Nene und noch gedultigere Naturs 
kuͤndiger, die alle ihre Muſſe und ihre Bes 
ſtaͤndigkeit im Aufmerken aufopferten, ihren 
Vorwurf zu erſchoͤpfen, haben neue, und minder 
ausgedahnte Gefeze gefunden , die den Men⸗ 
fchen lächerlich vorfommen. Man weiß was 
Hr. Trembley entdekt hat: er hat erwiefen, 
Daß die Thiere nur darinn von den Pflanzen 
abweichen, weil fie ihre Nahrung durch einen 
Mund zu fih nehmen, der zu einer Höhlung 
fuͤhret; denn übrigens giebt es unbewegliche 
Thiere, und andre, die fi) vermittelft eines 
abgelößten Sproſſens fortpflanzen, wie die 
Baͤume. Der Vielarm in den ſtehnden Wafs 
fern kennt weder Vater noc Mutter; weder 
En noch Geſchlecht; feine von ihm abs 
—— Theile befoͤrdern feine Wieder⸗ 

ervorbringung bis ins Unendliche, und der 
unerſchoͤpfliche Grund ſeines Lebens ermuͤdet 
die Haͤnde eines Naturforſchers, der ſehen 
muß, wie Wunden, die dieſes Thier vernich⸗ 
ten follten , noch mehr zu feiner Wiederer⸗ 
neuerung und Vervielfältigung dienen. Was 
ift wohl von det Seele diefes Thiers zu den⸗ 
fen? Sollte fie etwan theilbar ſeyn, weil ein 
jedes Stüf des getheilten Vielarms belebt iſt, 
und nach einem ihm eigenen Willen handelt? 

iu. Th. t Sollte 
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Sollte Gott, der Schöpfer der Seelen, jedem 
‚abgefünderten Theile des Polypen, eine eigene 
Seele verleyhen? Oder finden ſich etwan Ges 
feze , die, nach dem Willen des Naturkundis 
gers, mit der nemlichen Aufmerffamteit eine 
Seele hergeben , als fie es ben Gelegenheit 
Des Vergnuͤgens thun , das die beyden Ges 
fehlechter mit einander vereiniget ? 


Wir koͤnnen noch nicht auf dieſe Fragen 
antworten, es muͤſſen vorher neue Gefeze er 
lernt, und neue Geftandniffe von unſrer Uns 
wiffenheit_gethan werden. Hr. Bonner hat 
fi) andre Gegenftände zu feinen Unterfuchuns 
gen erlefen ,. er ift ihnen mit einer bis hicher 
unerhörten Aufmerkſamkeit nachgegangen; 
niemals ift das Gefchlechtregifter eines Fürs 
ften beffer beftätiget , und, feine Geburtsftunde 
beffer erwieſen worden, ale das Geſchlechts⸗ 
‚regifter der Blattläufe dieſes Naturfündigers. 

enn man feine Entdefungen. betrachtet, fo 
fheinet es, man brauche nur den Willen zu 
haben um Wunderwerke zu fehen, und die 
Natur habe fie.vrecht verſchwendet. Zreylich 
‚aber fiehet nicht jedermann mit foldhen Augen 
wie Hr. Bonnet. Hiezu wird eine Aufmerks 
ſamkeit, eine Muffe, eine Genauigkeit erfo⸗ 
dert, die der Menſch ſich nur felten entichliefe 
fet auf. die Beforgung feines zeitlichen Gluͤks 
zu verwenden : und es ift nichts gewohnlis 
ches, die Wahrheit in ihrer Einfalt, 8 ur 
a 6, 
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Blöffe, mit der nemlichen Inbrunſt zu lies 
ben, mit welcher man gemeiniglich nur für 
die Leidenfchaften begeiftert wird. 


Doch wir wollen unferm Vorwurfe, und 
den Entdefungen des Hrn. Bonnets näher 
treten. Der erfte Band- enthält feine Ans 
merkungen über die Blattlaufe, ein in feiner 
Schwaͤche furdtbares Volk, welches oft uns _ 
fere fhönften Blüthen, und die Hofnungen 
der koſtbarſten Früchte vernichtet. Es giebt 
eine unendliche Menge Gattungen diefes Ges 
ſchlechts: fait alle Pflanzen haben ihre eige⸗ 
nen Blattlaufe , die ihre Pflanze , ohne ihr 
umverbruchlich getreu zu bleiben, doch vore 
zuglich lieben, 


- - Die einzelnen Gefchöpfe dieſer Gattung 
find einander nicht ahnlich) , man. würde fie 
nie im Verdacht haben in einer fo genauen 
Verwandtſchaft mit einander zu ſtehen. Man 
findet Blattläufe, wie jedermann weiß, die fich 
aufihren fechs Fuͤſſen halten , ohne Flügel zu 
haben, die vielleicht nicht vermögend geweſen 
waren , fo fihwerleibichte Thiere zu tragen, 
Es giebt aber auch andre von einem ganz vers 
ſchiedenen Baue; dieß find Eleine mit Flügeln 
verfehene Fliegen, um ein anfehnliches duͤn⸗ 
ner als der gemeine Hauffen der Blattläufe, 
Man hat, unerachtet diefer geringen Aehn⸗ 
lichkeit, dieſen kleinen Fliegen nachgeſpuͤhret, 
und geſehen, daß ſie — kriechenden zur 

t2 uſen 
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laͤuſen mit ſolchen Umftänden näherten , die 
nicht verftatteten zu zweifeln , daß fie nicht 
die Maͤnnchen diefer diken Weibchen waren. 

ieraus koͤnnte man fhlieffen, daß nach dem 

enfpiele der Ameifen, der Johanneswuͤrm⸗ 
chen, und einiger andern Inſekten, die Manns 
chen der Blattläufe Flügel tragen, die Weib—⸗ 
hen aber mit feinen Flügeln begabt und bes 
flimmt ruhiger zu leben, Hr. Bonnet wider, 
fezt ſich nicht gaͤnzlich dieſem Lehrgebaude, 
das Hrn. Srifch zum Erfinder hat; er hat die 
Begattungbeyder Gefchlechter der Blattläw 
fe gefehen:: bey gewiſſen Gattungen hat er fo 
‚gar das Zeugungsglicd der fliegenden Maͤnn⸗ 

en gefehen, das ich mit dem Weibchen obs 
ne Flügel begattete, Aber auf einer andern 
©eite, hat er, nach Hrn. Veallifnieri , bemer- 
tet, daß alle. einzelne men einiger ans 
dern Gattungen von Blattlaͤuſen Weibchen 
find, und zwar, folche Weibchen, die keiner 
Männchen bedürfen, nnd nichts deftoweniger 
aufferordentlich fruchtbar find. Um fich die 
‚fer unerwarteten Eigenfchaft zu verfichern, 
überfiel er Blattlaufe in dem Geſchaͤfte der 
Begattung, er bemächtigte fi) des Jungen 
fobald er es hatte fehen geboren werden, und 
verfchloß es in eine volllommne Einode. Ein 
Glas, womit er es bedekte, diente ihm hiezu, 
und mar für diefes Kleine Thierchen ein des 
mantner Thurn; ein kleiner Zweig — 

aum 
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Baums war znreichend es felbft und das 
Volk zu ernähren, das von ihm follte gebohr 
ven werden. Hr. Bonnet fall es wachſen, 
feine Häutchen verandern, und durch die zwey 
Hörner feines Hintern den dem Honig aͤhn⸗ 
licheu Saft ergieffen , womit es die Blätter 
der Pflanzen beſchmizt; mit einem Norte, er 
ſah alle die Kleinen Umſtaͤnde feines Lebens. 
Das zum Gebahren reife Alter kam herbey, 
es empfieng won fich felbft, und warf eine 
Menge Junge , von denen Hr. Bonnet die 
Geburtstage mit vieler Sorgfalt bemerkte, 
Diefe Erfahrung hat er wiederholet, und die 
kleinen eingefchioffenen Thierchen von der 
Gattung der Blattlänfe find immer fruchtbar 
gefunden worden, ohne dag fie jemals mit ir» 
gend einem Männchen fich vermifcht hätten. 
So viel Muͤhe einem fo Heinen Thierchen zu 
Xiebe unternommen konnte einem von feinem 
Gegenftande mittelmäßig Bereisten Naturküns 
diger genug feyn : aber Hr. Bonnet fah noch 
über die gewöhnlichen Behutfamkeiten hin, 
aus, und er vervielfältigte feine Aufmerkfans 
keit in ſolchem Maaſſe als man kaum von 
ihm hatte begehren können. eine Geſchik⸗ 
lichkeit half ihm felbft in der Geburt die ne 
en diefer von Feinem Männchen beruhrten 

ruchtbaren Mutter überrafchen , er 309 fie. 
auf, 309 auch. die wiederum von ihnen ers 
zeugten Thierchen auf, und fand durch feine 
t 3 beſchwer⸗ 
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eg und doc dabey richtigen Er⸗ 
fahrungen , daß die unberuhrten Blattlaufe, 
obgleich von eben fo reinen Muttern, Groß 
- muttern und Yeltermüttern gebohren, einmal 
wie das andre fruchtbar waͤren. Hier haben 
wir alfo Thiere, die der Maͤnnchen entbehs 
ren können, ohne deßwegen aufzuhoͤren ihre 
Gattung fortzupflanzen ; Die aber ebenfalls 
eneigt find , ſich der Begattung zu unterwer⸗ 

. Ich finde in diefer Beobachtung eine 
neue Aehnlichkeit zwiſchen den Pflanzen und 
den Thieren. Es giebt Arten Lychnis „ Die 
ihren Saamen tragen, ohne von andernStaͤm⸗ 
men eben der Gattung befruchtet zu werden: 
man findet aber auch andre, die ohne Die Vers 
mifchung, beyder Gefchlechter keinen Samen 
geben wurden: es giebt fogar eine Lychnis, 
welche fih in Europa durch die Kennzeichen 
der beyden Geſchlechter unterfcheidet , in der’ 
— aber dieſen Unterſcheid nicht an ſich 

raͤgt. 


Hr. Bonnet entdekte an den Blattlaͤuſen 
der Eiche eine andere Beſonderheit. Ich nens 
ne fie mit dieſem Namen , weil fie wider uns 
ſere willkuͤrlichen Geſeze ftößt , denn wahrs 
fcheinlicher weife ift fie, in Abficht der ganzen 

Raten, volllommen nach den Negeln. Diefe 
Thierchen werfen gewöhnlich ihre Jungen les 
bendig, wie die uͤbrigen Blattlaͤuſe. Allein 
unſer Naturforſcher hat ſie dieſe Einfoͤrmigkeit 
ver⸗ 
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verlaffen , und manchmal Eyer , oder auch in 
ihre Hüllen gewitelte Leibesfrüchte zur Welt 
bringen gefehen. Hier lauft nun die Untere 
fcheidung der lebendige Junge gebährenden, 
und der Eyer legenden Thiere Gefahr : ars 
dere uber die Fliegen angeftellte Verſuche 
ſcheinen fih nit Hrn. Bonnets Erfahrung 
iu vereinigen, um darzathun, dag in dem 
ugen der Natur der Unterfcheid dieſer beis 
den groffen Elaffen eben Feiner der wichtig. 
ſten iſt. 
Eine andere Bemerkung iſt nicht weniger 
bewundernswuͤrdig , als die vorhergehenden, 
Das Geſchlecht enticheidet nichts uber die Flue 
gel bey den Blattlaufen. Es giebt geflugelte 
weibliche Blattläufe, und andere mannlichen 
Befchlechts ohne Flügel. Diefe Heinen Thies 
re fcheinen gemacht zu feyn, alle unfere Res 
er zu beſchaͤmen, und uns zu belehren , in 
der Naturlehre feine Geſeze anzunehmen , 
ehe wir die Eigenfchaften einer Sache er, 
fchöpft, oder alle Gattungen eines: Geſchlechts 
vollig erkannt haben. 


Der zweyte Band der Beobachtungen 
unfers Hrn. Bonnet hat zur Abficht , des 
Hrn. Trembley Wahrnehmungen zu beftäs 
tigen. Es wird nemlich darinn von der 

iederhervorbringung gewiſſer Thiere abges 
handelt, welche, nachdem fie in zwey oder 
mehrere Theile getheilt worden find , von 

a 14 neuem 
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neuem zwey ganze Thiere werden, eine un⸗ 
ſere Phyſiologie zubodenſchlagende Begeben⸗ 
heit, und bey welcher man ſich der Verſuchung 
nicht würde erwehren koͤnnen, fie zu leugnen, 
wenn fie minder genau beobachtet, oder nicht 
von fo vielen andern, von den Polypen uns 
‚ terfchiedenen Thieren unterflüzet wurden, als 
Die faft das nemliche Vorrecht genieſſen. 


Vor Hrn. Trembley war man fo ziemlich 
‚ Dem Lehrgebäude der Entwifelung beygetres 
ten , und faft alle Gelehrten in Eurgpa fa 
men darinn überein, dag überhaupt die Thies 
ve entweder in den Eyern ıhrer Mutter, oder 
in dem Saamenwuͤrmchen des Waters , im 
kleinen verfchlofien lagen, und daß ihr Wachs» 
thum nichts anders als eine Auseinanderdahs 
nung ihrer Gefälle ware,welche,von den Saͤften 
ausgedahnt, ſich nad) und nach verlängerten. 
Diefes fo wohl aufgenommene Syftem naͤhert 
fich feinem Ende. Nach den über den Polys 
pen angeftellten Beobachtungen wird man ges 
nöthiget zu geftehen, daß manche Thiere fich 
Köpfe , Aerme, und alleriey Gliedmaffen 

an die Stelle der ihnen abgefihnittenen Glied» 
maffen bilden koͤnnen/ und von welchen Theis 
Ien fih im kleinen ein Keim_nicht vermuthen 
laßt, der vorhanden gewefen wäre, eh der 
Zufall ſich ereignete, der fie. von dem übrigen: 
Thiere abgeföndert hat. Mas noch mehr ift, 
fo fieht man das nemliche Thier gleichfam 
Sprofien und Arme von ſich werfen , F 
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nach und nach wiedrum zu ganzen Thieren 
werden, umd die zuvor bloß ein Gliedmaß des 
erzeugenden einzeln Thieres waren. 


Aufmerkſamere Augen , und Geifter die 
fi) an Fein Kehrgebaude binden, fangen an 
zu glauben , daß auch die vollfommenften 
Thiere faſt auf eine gleiche Weiſe gebohren 
werden; daß ihre Bildung ſtuffenweiſe gefchieht, 
und daß niemals ein Plan geweſen ift, nad) 
welchem ihre Gliedmaffen im kleinen abges 
zeichnet waren. Das Herz des jungen Huns 
chens, das man augenfcheinlid) fich aus einem 
nach und nach entfaltenden Gefaͤſſe bilden fieht, 
und das in nichts einem Herzen gleichet ; die 
Faſern, fo aus einer Elebrichten Feuchtigkeit 
entstehen , und die Lunge mit dem Bruftfelle 
verbinden ; die ahnliche Art; nach welcher das 
zellichte Weſen der Thiere aus einem geron⸗ 
nenen Gallert erzeuget wird, und nach weicher 
die dikſten Haute ſich aus diefen fadichten Ges 
weben bilden ; taufend andere Begebenheiten, 
die gewiffen Lehrgebäuden zugethane Bhilo- 
fophen zu beobachten vielleicht für zu gering 
tag ‚, oder feinen Nuzen daraus gezogen 

atten „ vereinigen fi uns von dieſer Wahr⸗ 

heit zu überzeugen. Ich meinestheils alau- 

be, daß nach Verlauf einer gewiffen Anzahl 

Fahre, in denen man noch viele Beobach- 

kungen wird angeftellt haben , man endlich 

finden wird , daß die Ehre ‚ umd folgtic 
5 au 
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auch die Pflanzen fi) aus einer luͤßigen Ma⸗ 
terie erzeugen, die fich verditet, und nad und 
nach bildet, und daß alles dieſes nach) uns 
ferm Verſtande unbekannten Gefezen gef&icht, 
welche die ewige Weisheit unveranderlid 
feftgefest hat, ohne daß ein Eleines, Modell 
zu entwikeln, oder urfprüngliche efte Koͤr⸗ 
perchen aussudahnen waren ; eine Meinung 
weiche die Hüßigen Beftandtheile der zarten 
Saamenkoͤrnchen, und der Zhiere im A 
— ihrer Bildung, haͤtte verdaͤchtig machen 
ollen *. 


Ich werde zu unſerm Verfaſſer zuruͤl⸗ 
kehren. Er hatte die in den Augen eines 
hilofophen fo leuchtenden Verfuche des Hri. 
rembfen auch anftellen wolten. Zum Glute 
fand fich, dieſe Art von Thieren zu Genf nicht; 
Die Natur hatte fie dem pe vembley zum 
Eigenthume gegeben , und fie 
des Hrn, Bonnet andere Thiere an , damit 


er die Schranken unfrer Kenntniffe erweitern, 


und der aufgehenden Wahrheit neue Stuͤzen 
verfchaffen koͤnnte. Die 
| iefe 


- * Man fieht aus diefer Stelle, daß ich damals der 
almähligen Bildung der Thiere zugethan gemes 
fen din. Reiffere Wahrnehmungen , zumal in 
dem vor den beobachtenden Augen bildenden Huͤn⸗ 
chen , haben mich aber feit dieſek Zeit au der 
Entwitelung zurüfgebracht / worüber, ich weitläufig 
in den Wahrnehmungen des Hünchend , und in 
der geöjfern Philologie die Gründe meiner Be 
glaubnis bekannt gemacht babe. 


e bot den Augen 
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Dieſe Thiere hatten aͤuſſerlich nichts, 
was ihre natuͤrliche Geſchichte zu unterneh⸗ 
men eingeladen hatte. Es waren ſehr Kleine, 
ſehr duͤnne, und in ihrem Bau fehr einfache 
Wuͤrmer, ob fie es gleich minder als der 
Polype find; denn fie haben Ninge, eine 
Sclagader , welche fih durch ihren ganzen 
Leib erftvelet und eine Art von Blut, das 
fich vom Schwanze big zu dem Kopfe heweget. 
Diefer zufammengefeste Bau entzieht ihnen 
die Vorrechte des Bolypen nicht. Hr. Bonnet 
zerfchnitt dergleichen Thiere in zwey Stufe, 
und die beiden Hälften fchienen , eine jede ins⸗ 
befondre, mit einem Willen und mit einer volls 
ko mmenen Kenntnis zu handeln. Sie wuß⸗ 
ten diejenigen Koͤrper zu vermeiden, die ihnen 

aͤtten ſchaden koͤnnen; ſie hewegten ſich vor⸗ 
ch , ruͤkwaͤrts, hielten ſich mit Wahl und 
Borfaz fill. In kurzem ergänzten ſich Dies 
fe Halften, fie brauchten nur wenige Tage 
zwey Thiere zu werden. Der Kopf gewann 
einen Schwanz , und dieſer, wiewohl etwas 
langfamer , gelangte wiedrum zu einem Ko⸗ 
pfe, Die Erfahrungen des Hrn. Reaumuͤr 
über die Regenwuͤrmer veriprachen dieſe Er⸗ 
fheinungen. 


r. Bonnet begnuͤgte fich nicht mit einer 
fo leichten und fo einfachen Theilung: er mach 
te Biertelthiere, Sechſtel, und Sechszehn⸗ 
theilchen , und diefe Biertbeile wurden von 

neuen 
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neuem mit der nemlichen Leichtigkeit zu voll⸗ 
ftändigen Thieren, als ein in ſechszehn Stufe 
serfhnittener Zweig einer Weide in der Fol⸗ 
ge der. Zeit fechszehn Baͤume hervorbringen 
mirde. Genaue Tabellen verfichern uns von 
dem verfchiedenen Yortgange eines jeden 
Theiles des Thieres: die Linien des Wach⸗⸗ 
thums in jedem Tage, und jeder Schritt der 
Natur, find forgfältig angemerfet worden. 


Die liebreiche Mutter, Die Natur, hatdas 
Vermoͤgen, neueTheile wieder hervorzubringen, 
gegen dieſe Thiere nicht verſchwendet; es war 
ihnen noͤthig, ſie hatte ſie mit einer Neigung 
ſich von ſich ſelbſt zu theilen geſchaffen, und 
gewiſſe Theile zu verlieren beſtimmt, die ihr 
Leben wuͤrden verkuͤrzet haben, wenn ſie nicht 
die Gabe fie wieder herzuſtellen empfangen, 
hätten. Sie Hat fogar ihre Vorforge einges 
ſchraͤnkt: Die abgefonderten Stufe, die wieder 
zu ganzen Thieren anmwachfen follen, muͤſſen 
eine gewiffe Zange haben ; fchneidet man fie 
u kurz ab, fo vergehen fie , ohne wieder zu 
Thieren zu werden. Uber diefe Faͤhigkeit ih- 
ren Verluſt wieder zu erſezen, it hingegen 
bey diefen Thieren überaus beftändig. Dr. 
Bonnet hat ihnen zehn Schwarze, und zehn 
. Köpfe , fo wie fie ihnen wiederfamen , hinter 
einander abgefchnitten , und das Thier hat 
eben folche Theile bis zum eilften male her⸗ 

vorgebracht. 
Nach 
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Nach dem, was ınan im Vielarme ent, 
delet hat, Fofinten wir alles deſſen gewaͤrtig 
feyn , was wir bis jezt gefagt haben: aber 
‚gewiß erwartete man das nicht, was Hr. 

onnet jenfeits diefer Hofnungen gefchen hat. 
Diefe zur Hälfte Pflanzenthiere, die fo einfach, 
fo wenig mit Gliedmaffen verfehen find, er: 
zeugen nichts deftomweniger ihres gleichen , und 
ebahren Funge nach Art der allerbefanntes 
en Thiere. Mit einem Worte, fie haben 
dreyerley Wege ihre Gattung zu erhalten ‚ 
die Erzeugung, oder das Werfen junger Ies 
bendiger Thierchen: die Stufe, in welche fich 
diefe Geſchoͤpfe durch gewiſſe für fie fehr ges 
meine Zufälle getheilt finden: und endlich 
— Arme , die fie treiben, die ſich von der 
Kutter abfondern, und zu vollftändigen Wuͤr⸗ 
mern werden. Auf eben dieſe Weile pflanzen 
fich gewiſſe Bäume auf dreyerley Arten fort; 
durch ihre Saamenkoͤrnchen und durch Zwei⸗ 
ge die fie treiben, die fich in die Erde zuruͤk⸗ 
iegen und Bäume werden, und durch 
kleine Scheiben ihrer Stämme, die man im 
die Erde pflanzet. 


Hr. Bonnet hat feine Erfahrungen nicht 
auf eine einzige Gattung von Würmern eins 
geſchraͤnkt: fünf von einander verfchiedene 
Arten unterwarf er feinen Verfuchen. Cie 
befaffen alle die Fähigkeit ſich zu erganzen. 
Eine fand er darunter, die einem fehr wuns 

| derlichen 
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derlichen Zufall unterworfen war : man fchnitt 
ihr den Kopf ab, und an deſſen Stelle wuchs 
ihr ein Schwanz _ Was fur eme Urſache 
konnte wohl dieſen Irxthum bewirken? war 
eg eine bildende Kraft , bie ſich hetrog? war 
es vielleicht ein gar zu ſchlanker Kopf, der ei⸗ 


nem Schwanze ahnlich fah ? 


Alle diefe Thiere heilen mit einer bewun⸗ 
dernswirdigen KXeichtigkeit ihre Wunden. 
Schneidet man fie in zwey Stuͤte ſo wird 
die Bewegung ihrer groffen Schlagader nicht 
gehemmet ; eine wenige Feuchtigkeit ſchlieſſet 
ihre Wunde , durch welche nichts verlohren 
ge ‚ und diefe Feuchtigkeit bildet fich von 

ag zu Tage aus. Es ſcheinet, ihre Lebens⸗ 
fäfte ſeyen ungemein klebricht; fie verlafien 
die dichtern Theile nicht , an bie fie fich pe 
hängt haben; dieſes läßt fich erklären. Aber 
wie können fig, fih ausbilden ? 


| Dörfte man fich unterftehen, aus_ allen 

diefen mühfamen Erfahrungen den Schluß 
au ziehen , dag wahrfcheinlicher weife alle mit 
feinen Gliedmafien verfehene Thiere das Ders 
mögen befizen , die verlohrenen Theile wieder 
herzuftellen, und , daß bey allen diefen Thies 
ven diefes Vermögen eine allgemeine Gabe 
su fenn fcheinet, durch welche die Langſamteit 
des Amlauffes des Bluts vergütet wird ? 
Rielleicht wird man, nach beftandig fortgeſez⸗ 
ten Beobachtungen, andere Regeln — 

un 
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und wir haben gelernt, im Feſtſezen derſel⸗ 
ben nicht zu eilen. 


"Mehr als einmal haben wir die Thiere 
mit den Pflanzen verglichen. Hr. Bonnet 
hat diefen Gedanken vor uns gehabt: er hat 
eine Keiter von Wefen zur Vollkommenheit 

ebracht, die Vallisnieri nur obenhin entwors 
een hatte. Alles geht ſtuffenweiſe in der Nas 
tur ; fie hat gewußt die Gattungen mit eins« 
ander zu verbinden, ohne fie zu vermengen, 
Der Menſch ift das Haupt der irdifchen Schoͤ⸗ 
pfung : die vierfüßigen Thiere , die Vogel, die 

nfetten entfernen fich almahlig von ihm : die 

bierpflanzen endigen das Heer der Thiere, 
und die empfindenden Pflanzen fangen das 
Reich der Gewaͤchſe an: die Steinpflanzen 
beſchlieſſen dieſes, und — es an die Mine⸗ 
ralien, die ohne eine beſtimmte Figur ſind. 
Die Erde endiget wiederum dieſes Reich und 
die Elemente führen nach und nach die Schoͤ⸗ 
pfung zu dem Ether und zu den feinen Mate⸗ 
vien zuruͤk, Die vielleicht in einem genauen 
Berhaltniffe mit den Körpern der höhern Mes 
fen Beifter) ftehen. Man muß diefe Leiter 
in dem Werke des Verfaffers felbft nachfehen, 
deffen Wahrhaftigkeit und Genauigkeit im 
beobachten unfere Lobſpruͤche und die Hoch⸗ 
achtung der gelehrten Welt verdienen. 


ut 
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De Herrſchaft der Metaphyſik hat ein En⸗ 
de. Wahr iſt, fie hat ſehr lang gedaurt. Weni⸗ 
g° Monarchien daurten fo lang als die Ariftos 
elifche, Seine Philoſophie herrſchte zwoͤlf 
"na durd) über ganz Europa ; ihre 
roberungen erftreften fih bis in Berfien und 
Indien, und Die Macht eines Schulmeifterg 
von Athen gieng weiter als die Herrfchaft eis 
nes Auguſts und eines Trajans. Auch noch 
zu unfern Zeiten findet eine mächtige Secte 
ihren Vortheil dabey , dieſe Philoſophie zu 
unterſtuͤzen; die ihrem eignen Geſtaͤndnis nad), 
ungemein tüchtig ift, Meinungen zu vertheidis 
en, die dieſer Secte eigen find, und die die 
ernunft mit Widerwillen aufnehmen m. 
u2 enn 
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wenn man fie ihr ganz nakt vorbrächte. New⸗ 
tons Namen wird in den meiften Schulen der 
römifchen Kirche faum a) ausgefprochen. Dier 
und da erhebt fih eig Freund der Atomen, 
von der Dämmerung der Baflendifchen En 
Iofophie erleuchtet, der bald darauf ein Opfer 
feiner Liebe zur Wahrheit wird, Die dieſer Sec⸗ 
te beftandig verdächtig ift, und allzeit Durch den 
verhaßten Titel der Neuerungen anfchwars 
en lafjen muß b). Engelland, Holland, 
eutfchland „ ein Theil von Frankreich und 
von Stalien , haben diefes Joch ſeit einem 
Jahrhunderte abgefchuttelt. Man ft mude 
worden , fein ganzes Leben mit der Erler 
nung allgemeiner Saͤze zuzubringen, die man 
niemals Gelegenheit fand, zu irgend einem 
Gebrauch anzuwenden. Man fah, daß die 
eingebildete Welt , die die Scholaftiter er 
ſchaffen hatten, nirgends in der wuͤrklichen 
Welt zufammenhangt. Gott ſchuf einzelne 
efen , Körper , umd Bewegungen, und man 
hatte fich einzig um die Einrichtung der Klaf 
fen, und um Modificationen bekuͤmmert. 
F Iſt 
a) Damahls. 


db) Begebenheiten, und zwar haͤufige Begebenheiten, 
gaben zu diefen Betrachtungen Anlaß. Sie haben 
fi) zu Salzburg und zu Ingolſtadt zugetragen 
Die Gefellfchaft, die die Schluffel_der fcholaftifchen 
Weltweisheit beſtzt, verfolgte daſelbſt im allerbuch« 
ſtaͤhlichſten Verſtand gute ächte Katholiken, blog weil 
ne ben Meinungen des Gaſſendi Beyfall gaben, 
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Iſt man aber nicht vieleicht in dieſer 
Verbeſſerung etwas zu weit gegen en? Hat 
man nicht zugleich mit dem — der 
Schule auch dasjenige verbannt was fie nuͤz⸗ 
liches hatte? Hat man nicht unterlaſſen, die 
allerweſentlichſten Begriffe zu erklaͤren? Iſt 
man nicht dadurch in eine weitfchweifige und 
unbeftimmte Schreibart gerathen ? Und hat 
diefer Mangel an Bundigteit nicht feinen Eins 
fluß auf alles dasjenige ausgedähnt, was uͤber 
Die Zeit, uber die Bewegung ; über Die Frey⸗ 
heit, über die menfchliche Seele, gefchrieben 
worden ift, und uberhaupt auf alles dasienis 
| TR u in das Gebiet der Metaphufit ges 

oͤrt? | 


Hr. Wolf beiahet alle diefe Fragen auf dag 
ſtaͤrkſte. Er hat fich verbunden geglaubt , die 
Erklärungen, die Abtheilungen, und die Woͤr⸗ 
ter , die die Modiſicationen ausdrufen, wies 
der in die Philoſophie zuratzuführen ; Dinge, 
die man als barbariſch verftoffen hatte, und 
die num wieder mit aller Ehre in den Schrifs 
ten diefes Welweiſen und feiner Anhänger 
zum Vorfchein kommen. Man fieht , Iy ar 
in feiner Secte , vermeflene Geifter ent ehn 
die ſich alles Zweifels fchämen, die die Arten 
den Erklärungen der Gattungen unterwerfen, 
und die fi nach und nach eben die Herrfchaft 
aber die Wiſſenſchaften anmaflen , Die Bacon 
und Gaſſendi der Schule entriſſen haben. Sie 
e u3 fchreiben 
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fchreiben über Vorwürfe , von denen fie das 
eniafte verfiehn. Ihre allgemeinen Saͤze 
And ur fie, was Salomons fabelhafter Ring; 
alle Thore eröfnen fih bey ihrer Ankunft; 
das allerverborgenfte wird aufgedekt, und Die 
ganze Natur unterwirft fich ihrem Zepter. 
Sie ſind Naturkündiger , Aerzte, Nechtsges 
lehrte, Theologen , bloß weil fie die Metas 
phyſik verftehn; fie wurden aud Redner und 
Dichter feyn , wenn fie fih nicht allzuhoch 
hielten, Redner oder Dichter zu werden. 


Hr. Holmann ſchaͤzt die Vernunftlehre und 
Die abgesogenen Wiſſenſchaften hoc) ‚ die er 
ſchon jeit vielen yabren Ichret. Er ift uber 
zeugt, daß wir durch ihre Hulfe dasjenige, 
was wir wiffen beſſer wiſſen, dasjenige, 
was ung noch unbekannt ift, entdelen koͤnen, 
und das Wahre von dem Falſchen zu unter 
fcheiden im Stand find. Bon diefem Nuzen 
überzeugt, liefert er ung jezt die dritte Auss 
gabe feiner Einleitung in die Weltweisheit, 
gänzlich umgegoffen und vermehrt. Ohne 

em Leſer einen Auszug eines Werks geben 
zu wollen , das feines Auszuges fähig if, 
und wo, das Trokne zu vermeiden , etwas 
unmögliches ware, wollen wir ihm blos dass 
jenige mittheilen ; von dem wir glauben, es 
Tonne einen Zefer am beften unterhalten. 


eine 
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Des Verfaſſers Abficht ift nicht bloß eine 
Dialectil zu fchreiben,die beynahe nichts anderg 
als eine Art von Difputierkunft iſt. Es ift die 
Kunſt zu denken, die feinen Vorwurf aus⸗ 
macht; er. unterfucht Die Quellen der Gewiß⸗ 
: beit, der Wahrfcheinlichkeit, der Erkenntnis 
- Des Wahren , und die Kunſt die Kräfte unse 
ſers Verſtands vollfommner zu machen. 


Der zweyte Abfchnitt des erften Theilg 
- Handelt von den Begriffen. Er gefleht auf⸗ 
Eve daß alle unfere Begriffe uns durch 
die Sinne beygebracht werden, und daß wir 
uns keinen eigentlichen Begrif von unkoͤrper⸗ 
lichen Wefen machen koͤnnen. Man hat it 
Diefer Meinung, ich weiß nicht was, gottlos 
fes finden wollen ; allein Krankheiten, Zräus 
me, und die Wuͤrkung der Arzneyen bemweis 

fen auf eine unumftößliche Art, daß die Vor⸗ 
ſKtellungen und das Gedächtnis mit dem Bau 
des Gehirns —. find , und daß folglich 
die Begriffe , wenn fie fich der Materie eins 
druͤken, Feine unkorperliche Dinge in derfels 
ben vorftellen koͤnnen. 


‚Der Streit der Realiften und der Nomis 
naliften gericht zur Schande der menfchlichen 
Natur. Ein Augenblik von unpartheyifcher 
Unterfuchung ift hinlänglich einzufehen, daß 
Allgemeine Begriffe bloß im der Art zu dens 
fen vernünftiger Iefen ihr Daſeyn haben, 
die das Allgemeine von einzelnen Dingen abs 

u4 fondern. 
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ſondern. Dieſer Streit iſt ſeit — Jahr⸗ 
hunderten beygelegt; die Helden an 
theyen liegen, famt ihren unermeßlichen Zans 
ferenen, in einer verdienten Vergefienheit_bes - 
graben bey einander. Allein es war eine Zeit, 
wo man ſich um einen Streitpunft zerriß, der 

gewib den trojanifchen Krieg rechtfertigt, sind 
die Unternehmungen der Griechen entfchuldigt. 
Schmaͤhungen, Verleumdungen, Schlaͤge, 
Verfolgungen, ſogar der Mord wurden am 

ewandt, die Vertheidiger der entgegengeſey 
ten Meinung zu — Man toͤdtete Phi⸗ 
loſophen, weil fie die Wuͤrklichkeit eines Pfer⸗ 
des leugneten, das weder braun noch ſchwarz 
noch weiß, noch von irgend einer andern Far⸗ 
be , fondern das bloſſerdings ein Pferd ware. 
Unter allen Hirngefpinften, die dem menſch— 
lichen Geſchlecht ſchaͤdlich find, halte ich der 
Talmudiſten ihre, für die naͤrriſchſten, aber 
gleich nad) ihnen die TZraume der Scholaftiker. 


Ich fehe mit Vergnügen, daß Hr. Hols 
mann Fein Freund der chinefifhen Sprache 
if. Noch jest behalte ich einen alten philofos 
phifchen Grollen wider einen Gelehrten, der 
ein Bervunderer derfelben war. Wahr ifts, 
eine Sprache fcheint veich , die 80000 Wörter 
heſizt. Allein man kann fich irren, wenn man 
Bio} nad) der Anzahl urtheilet. Ein Muͤnz⸗ 
Kabinet von sooo recht verfchiednen Münzen 
iſt mehr wehrt, als eines von 80900, das * 

en 
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ſtens nur aus gedoppelten beftünde, und das 
‚nur 800 verfchiedne Munzen hätte, deren jer N 
de soomal wiederholt ware Die Ehinefer has 
ben ein Wort, um ein Pferd, ein anders um 
ein sweyjahriges Pferd, wieder ein anders, 
um ein Pferd auszudruten, Das irgend einen 
ehler , oder eine gute Einenfchaft hat. Sie 
aben 100 Stammwoͤrter, die alle nur ein 
ferd nach feinen Eigenfchaften bezeichnen. 
ch bin vollig überzeugt, daß diefe wunder“ 
liche Sprache die Ehinefer verhindert hat, ſich 
in den Wiffenfchaften hervorzuthun. Man 
Tann ihnen allerdings weder den Geiſt der 
Erfindung , noch eine volllommene Aufmerks 
famteit , noch eine natürliche Scharffinnigteit 
abfprechen, die von ihrem Klimat herzuruͤh⸗ 
ren fheinet. Neben fo vielen Vortheilen befi- 
zen fie noch denjenigen, ein unermeßliches Volk 
auszumachen, das gleichen Gefezen, und einer 
gleichen Sprache unterworfen ift,und bey wels 
chen die Wiffenfchaften mehr geehrt werden, 
oder aufs wenigſte mehr geehrt worden find, 
als bey allen andern Voͤlkern des Erdbodens. 
Mit allem dem haben fie es nirgends weit ges 
bracht, als in der Gittenlehre, die die Wiſſen— 
fchaft des Herzens iſt, umd die die Araber , die 
Verſer, und die älteften Morgenländer , ohne 
Buchdrukerey umd oft ohne Bücher , eben fo 
hoch als die Ehinefer getrieben haben. 


u 5 Hr. 
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Hr. Holmann ift überzeugt, fo wie auch 
td) es bin, daß die Schiklichkeit (aptitude) eis 
ner Sprache felbft der Bhilofophie ungemein 
behulflich fey. Eine Sprache, fo wie die gries 
chiſche, die beynahe alle erfinnliche Begriffe 
mit Leichtigkeit und Genauigkeit auszudrufen 
im Stand iſt, muß nothwendiger Weile viele 
Vorzüge vor einer heutigen Sprache haben, 
die bloß das Wörterbud eines befondern 
Volks ift, das ſich ſchwerlich lenken laßt neue 
Begriffe auszudruͤken, und das lieber die Be⸗ 
geile ſelbſten miſſen will, als fie durch neue 

Korte bezeichnen. Der Hr. von Voltaire 
hat diefen Punkt gar zu weit getrieben. Er 
will die franzöfifche Sprache einfchranten , die 
fo nöthig hatte noch mehr erweitert zu wer⸗ 
ven, Die Vollkommenheit einer Sprache in 
Anfehung. der Wiſſenſchaften befieht aller» 
dings darinn , fo viel verfchiedene Woͤrter zu 
haben ‚als verfchiedene Begriffe find. Allein 
die Begriffe eines gefitteten Volks vermehren 
fich täglich, Welche erftaunliche Dienge von 
Degriften hat man nicht feit hundert Jahren 
erlanget ? Die Naturlehre, die Naturgeſchich⸗ 
te, die Zergliederungstunft, die Kräuterkuns 
de, die Künfte und Handwerke haben uns eis 
ne unendliche Menge neuer Begriffe geliefert, 
der Umgang und die Verfeinerung der Hofe, 
felbft das Verderbnis des Herzens haben ans 
dre Begriffe ausgebildet. Wie foll man diefe 
Sa Begriffe 
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Begriffe behandeln , wenn Worte fehlen, die- 
gelben auszudruͤken. 


Man erlaube mir mich bey dieſer Gele⸗ 
enheit mit aller Lebhaftigkeit eines Mens 
Fehenfreundes uber die falfche Ehrbegierde zu 
beklagen, die alle Voͤlker von Europa je er 
und mehr einnimmt. Man hatte, über Küns 
fie und Wiffenfchaften zu fchreiben , die lateini⸗ 
sche Sprache, Die in alle Wege reicher ift, als 
Die Gemifche, die aus derfelben entflanden 
find. Nun vernachläßigt man eine ſo zierliche, 
an bortrefiichen Schriftftellern fo reiche Spras 
che, und dieſes bloß, in einer eingefchranften 
halbſtummen Mundart zu ſchreiben, die nur 
Die Gedanken einer einzigen Nation ausdrütt, 
und aller andern Völker ihre verftellet. Bald 
werden die Gelehrten von der. neuen Laſt uns 
terdruft werden, die ſchwer auf ihnen lieget. 
Dian muß das Englifche, das Franzöfifche, dag 
— ———— erlernen; denn dieſe Nationen find 

eſt entfchloffen, nicht anders als in ihrer Mut⸗ 
terfprache zu ſchreiben. Mran entfchließt fich 
Dazu, inder Hofnung dasienige nuzen zu koͤn⸗ 
nen, was bey Nationen gefchrieben wird, die 
fd viele gelehrte, fcharffinnige, und erfindfa- 
me Köpfe hervorbringen. Allein auch die Hols 
lander, die Deutfchen, fogar die Schweden, 
und die Dänen, find eiferfüchtig über ein Vor⸗ 
vecht, das dem gemeinen Beften fo fehr zuwi⸗ 
ber iſt, und ſchreiben nun ebenfalls ihre * 
en 
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9 Tagbuͤcher, ihre Geſchichte, und die Ent⸗ 
ekungen ihrer Akademien in ihrer Mutter⸗ 
ſprache. Kuͤnftig wird man zehn Sprachen 
verſtehen muͤſſen, um nicht unwiſſend zu ſeyn: 
der aufgeklaͤrteſte Kopf wird nicht langer vers 
mögend ſeyn alle Worte zu fallen, Die man zu 
der Zahl der Begriffe hinzufügen muß, wel 
che ſich alle Tage vermehrt, und deren Vers 
mehrung dag menfchliche Gefchlecht wuͤrklich 
beveichert, da hingegen die vielen Gpras 
chen ihm nur gleichviel bedsutende Tone lie 
fern. Welche Vortheile hatten nicht die Gries 
chen vor ung voraus ? Sie hatten nur eine 
einzige Sprache zu erlernen, und konnten der 
Erlernung der Sachen diejenigen foftbaren 
mente widmen, die wir nun zu, Erlernung 
ihrer Benennungen anwenden muffen. 


- Hr. Holmann flimmt nicht allerorten 
mit Locken uberein. Er nennet unmittelbas 
ves Urtheil, wenn man eine Sache bejahet 
oder verneinet, die unmittelbar in den Be 
arif irgend eines Weſens einfchlägt. Diele 
identifchen Saͤze mißfielen Locken, der fie 
als blofie Wiederholungen anfieht. Im 
Deutſchland ift man vollig andrer —— 
wo die weitlaufigen Werte eines groffen Welt. 
weifen, beynahe ganzlich aus Saͤzen diefer Art 
befiehn. Hr. Holman fieht fie, eben fo wie 
dieſer Philofoph , als die Quelle aller Gewiß⸗ 
beit in unfern Urtheilen an. In | 
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In dem zweyten Theile feiner Vernunft 
lehre ftreitet Hr. Holmann für die Gewißheit 
desjenigen , was ung die Sinne lehren, und 
hauptſaͤchlich für das Dafeyn der Vorwürfe, 
die wir uns auffer unfrer Seele vorftellen, 
Die ftärkften Grunde, die er wider die Idea⸗ 
liften anführt , Ieitet er aus der Ordnung 
per nach welcher die Auffern Dinge fich uns 
erm Geifte darſtellen. Sie kommen nicht 
durch eine Folge unferes Willens , fondern 
ohne das Zuthun des Willens in denfelben 
hinein : ihre Erſcheinung geſchieht plözlic) , 
und ohne Xorbereitung auf Seiten unfrer 
Seele. Die Veränderungen und die Folge 
der. auffern Dinge gefchehen mit einer Regel⸗ 
maͤßigkeit, deren Urfache von der Art unjers 
Denkens uno unabbängig iſt, und fehr 
oft findet fich nicht die geringfte Verbindung 
en diefen Veränderungen oder diejer 
\ oige ‚, und zwifchen der Folge unferer Ges 

anken. | 


Hr. Hollmann geht zu den Grundfäzen . 
der Wahrheiten, die wir Eennen, hinuber , 
und fuchet diefe Grundfäze in den Quellen | 
aus denen alle unfere Kenntniſſe entfpringen. 
Diefe find zweyfach. Mir fchöpfen unfere 
Kenntniffe erftlich aus den Dingen felber, Die 
wir erkennen, fo wie die Meßkünftler die 
Eigenfchaften der Dreyeke aus ihrer Natur 
felber herleiten. Zweytens entfpringen unſe⸗ 
ve Kenntnifie auch aus der IE 

| oder 
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oder aus dem Anfehen , diefes Anfehen mag 
nun in der Offenbarung oder in der Geſchich⸗ 
te gegruͤndet ſeyn. Hr. Hollmann zeiget bey 
diefem Anlaß , daß die Saͤze: Jch denke, 
folglich bin ich, oder, ein Ding kann nicht 
een da tem und nicht da feyn, den 
prachtigen Zitul der Grundſaͤze unfrer Kennt 
niſſe mit Recht tragen konnen, 


Er handelt — re von den 
Wahrſcheinlichkeiten, einer Art halber Wahr 
heiten ‚ die, neben dem Scheine der Gewißs 
heit, die Möglichkeit des u ums enthal 
ten. Hr. Hollmann theilt diefelben in Claſſen 
ab; es giebt eine philofophifhe Wahrfcheins 
lichkeit , die von der Vernunft herftammet, 
und eine hiftorifche Wahrſcheinlichkeit, Die aus 
dem Anfehn entf einst Die dritte Art ift 
die hermeneutiſche Wahrfcheinlichkeit , mo 
es um die Beurtheilung der Meinungen eines 
Schriftftellers zu thun ift. Der fel. Hr. Ruͤ⸗ 
diger hatte eben diefen Vorwurf weitlaufig 
behandelt. Hr. Hollmann gab feinen Gr 
danken die Ordnung und die Klarheit, die 
ihnen mangelten. 


Der dritte Theil des Merkes ift praß 
2. Hr. Hollmanı giebt in demfelben feine 
Kehren über die Art die theoretifchen Wahr, 

eiten , Die er in den beiden erftern Theilen 

ehandelt, anzuwenden, und zu der Erkennt 
nis der Wahrheit, entweder Durch den ad 
x f 
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des Anfehens oder durch die Unterſuchung 
der Dinge felbft , zu gelangen. Da es devs 
jenige Theil der Vernunftlehre ift , der am 
meiften Einfluß auf die menschliche Gluͤk⸗ 
feligkeit hat , und der allein unmittelbar nuͤz⸗ 
” iſt, fo Hält er fich am laͤngſten dabey 
auf. 


Hr. Hollmann lehrt hier mit vieler 
Ordnung und Deutlichkeit, die Art ſich der 
Huͤlfsmittel zu bedienen, durch welche man 
zum Kenntniſſe gelanget. Die nothwendis 
ge Vorfichtigkeit und die Regeln zu nuͤzli⸗ 
her Anwendung des Unterrichts eines Lehrer 
oder der Bucher, find weitläufig auseinander 
gefest. Er en nicht, das Leſen der Oris 
inale anzubefehlen, und den Gebrauch der 
eberfezungen zu misrathen, Diejenigen, 
die in Frankreich gemacht worden find, und 
die uns das Leſen der Alten erleichtern follten, 
werden hier nad) ihrem wahren Werthe bes 
urtheilt. Die Franzoſen find mehr als irs 
gend eine andere Nation geneigt, die alten 
Schriftfieller zu verkleiden, ihnen die Sitten, 
Die Art zu denken , und die Ausdruͤke unfrer 
eifen zu leihen, umd anftatt dasjenige, was 
e gefagt haben, fie ri fagen zu laſſen, 
mas jest noch Mode if. Es giebt allerdings 
nur fehr wenige Weberfesungen , auf die wir 
ung ſicher verlafien Können. 


Sr, 
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‚Hr. Hollmann Handelt auch mit vieler 
Gruͤndlichkeit von der Authoritaͤt oder dem pers 
ſoͤnlichen Anſehen. Er verwirft ganzlich alles 
Anſehen der Perſon in Abficht auf Lehrſaͤze, 
die allemal ein gleiches Mistrauen und eben 
Die Unpartheylichkeit erfordern , der Urheber 
derfelben mag gewefen feyn wer er will, Als 
lein in Abſicht auf Hiftorifhe Wahrheiten 
giebt ev das Anfehen zu. Da wir diefelben 
nicht ans ſich felber beurtheilen können, fo wird 
es nothwendig auf Die Grunde Achtung zu 
gr die entfcheiden, ob ein Schriftſteller 

as Vermögen und den Willen gehabt habe, 
die Wahrheit zu ſchreiben. | 


Der Teste Abfchnitt giebt ung einen rich 
tigen Begrif von dem, was man einen Beweis 
nennet. Hr. Hollmann theilet denfelben u 
zwey Claſſen: Er heißt es Syllogismus , 
wenn man einen Schluß fezet, und denfelben 
durc) einen Vorderſaz und einen Hinterfaz zu 
beweifen trachtet. Diefe Diethode lehret zwar 
nichts neues , fie dienet aber zum überzengen. 
Hr. Hollmann unterfcheidet die Neihe der 

hlüffe von dem Syllogismus. Jene nen⸗ 
nen wir, wenn man einen angenommehen 
Sa; als gewiß annimmt, und daraus einen 
Schluß zieht. Diefe Urt zu folgern dienet 
zur Entdefung neuer Wahrheiten, Die in 
dem Begrif des Sazes verborgen lagen, den 

man zum Grundfaze angenommen hat, 
Hr. 
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Dt — fonnte fich nicht enthalten 
don der Form und den Regeln der Syllogis⸗ 
men zu handeln. ie find allzufehr beynahe 
in allen Büchern von der Vernunftlehre ein⸗ 
gewurzelt, und auf den hohen Schulen alzus 
allgemein eingeführt, als daß es erlaubt waͤ⸗ 
re , ihren Gebrauch nicht zu Tennen. Hr. 
Hollmann findet an den gemeinen Regeln 
vieles — das einer Verbeſſerung be⸗ 
duͤrftig waͤre. Dieſes ſezt in Erftaunen , da 
fie fuͤnfzehn Jahrhunderte durch die vornehm⸗ 
ſte Beſchaͤftigung ſo vieler tauſend und tauſend 
muͤßiger Leute geweſen find. Allein ein eins 
ziger Menſch, blos indem er feinen Geſichts⸗ 
punkt ändert, kann einen Vorwurf auf eine 
völlig verichiedene Weife fehn , als es eine 
ganze Nation than wurde , wenn fie denfel« 

en beſtaͤndig blos von der nemlichen Seite 
ber anfieht. u 


Das Werk endigt fi mit der Difputiers 
kunſt, oder der Kunft Streitfragen mit der 
fenigen Aufrichtigkeit, Buͤndigkeit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit zu erörtern, die nothmwendig find, 
einen Streit beyzulegen. Wir müffen no 
beyfügen , daß zwar ein Werk, wie Hr. Ho 
manns Logik, unfähig ift , gewiſſe Auszies 
rungen anzunehmen. Allein die Früchte 
muͤſſen ung die Abweſenheit der Blumen 
erfezen. Liebe der Wahrheit , Nachdenken, 
Gruͤndlichkeit, find für den Bhilofophen , 
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was Feuer und Genie für den Dichter if: 
man kann fowohl in jenem als in dieſem 
groß ſeyn. Iſt es nicht beſſer fich durch Die 
Harfe der Vernunft und durch Gruͤndlich⸗ 


reit, alg durch die Einbildungstraft und durd 


das fbimmernde hervorzuthun? Jenes bat 
allerdings in meinen Augen unendliche Vors 
7 vor dieſem. Die Blumen haben ihren 
Fieiz, aber der Werth iſt für die Metalle 
aufbehalten. | 


Wir haben im dem zweyten Theile de 
fieben und dreißigften Bandes dieſes Jour⸗ 
nals von der Vernunftlehre des Hrn. Hol 
manns Nachricht gegeben. Die Liebe jur 
Wahrheit , die diefen Gelehrten befonders 
ziert , verdienet allerdings „ daß die Welt 
von der Mühe unterrichtet werde , die er ih 
gegeben hat , die Unterfuchung Der Wahrheit 
zu erleichtern. 


Mile die unzähligen Schriftſteller, die 
von der Metaphyſik gehandelt haben , kon 
men einmuthig darinn Hberein, daß fie die 
Shriften des Ariftoteles als die Quelle die 
fer Wiffenfhaft anfehen. Allein ihre Dev 
nungen über den Ziwek, den ſich diefer Well 
weife in eben den Büchern , die man Die 
Metaphufifchen nennt , vorgefezet hat ſind 
ungemein verſchieden. Hr. Hollmann ſtieg 
zu der Quelle hinauf, und wandte Safe 
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Fahre dazu an, die Schriften des Ariftoteles 
mit Aufmerkſamkeit iu lefen. Eiu einziges 
Durchlefen. war binlanglich ihn zu überzeus 
gen, dag diefer Bhilofoph niemals im Sinn 

ehabt habe, in feiner fogenannten Metaphy- 
ft weder die Ontologie, noch die Beifterlehre 
noch die natürliche Gottsgelehrtheit zu bes 
handeln. Die Abficht dieſes groffen Mannes 
war bloß, eine unter den Bhilofophen feit dem 
Heraklitus herrfchende — beyzule⸗ 

en, und zu beſtimmen, was in den Weſen, 

ie durch ſich ſelbſt beſtehn, und beſonders in 
denen, die in die Sinne fallen, beſtaͤndiges 
und fortdaurendes ſey. 


Heraklitus lehrte, alle ſinnliche Dinge 
ſeyen einer beſtaͤndigen Veraͤnderung unter⸗ 
worfen; dieſe Meinung war durchgehends 
von den griechiſchen Philoſophen angenom⸗ 
men. Man fieng an über dasjenige zu ſtrei⸗ 
fen, was in den finnlichen, fonft fo veranders 
lichen Weſen fortdaurendes ware , und dieſes 
ſah man als den wahren Vorwurf der Wils 
fenfchaften an. Die Pythagoraͤer fuchten Dies 
fes beftandige in ihren Zahlen, andre fezten 
es in die Figur und in die geometrifchen Ab⸗ 
meſſungen, andre endlich in den allgemeinen 
Begrif des Menſchen, oder der Pflanze, der 
ubrig bleibt, wenn man alles dasjenige abs 

esogen hat, was jedem einzelnen Dinge bes 
nders zugehoͤrt. Leber diefe Frage ſchrieb 
x 2 Ariſto⸗ 


⸗ 
J 
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Ariftoteles die Bücher, von denen bier die 
Mede ift, uud verknüpft mit derfelben noch 
verfchiedene andere, feine und fpisfündige 
Streitpunkte. u 
Hr. Holmann zeigt in feiner Einleitung, 
Ariftoteles habe keine andere Abficht gehabt. 
verschiedene Stellen aus den andern Schriften 
diefes Bhilofophen beweifen es, und der Aus 
ug, den Hr. Holmann aus den metaphufifchen 
uchern deffelben liefert, fest die Sache vollig 
auffer Zweifel. Der Ausdruf, deffen fich der 
Stifter der peripatetifhen Secte bedient, 
dasjenige zu beflimmen, was Die finnlichen 
Dinge underänderliches haben, iſt: Das We⸗ 
fen , in fo weıt es ein Weſen it. 


Unſer Verfaſſer zeigt ferners in feiner 
Einleitung, was die Peripatetiker aller Zei 
ten verhindert habe ; die Abficht des Ariſto⸗ 
teles äu entdefen , und was fie verleitet habe 
zu glauben, daß es um die Ontologie und 
um die natürliche Gottesgelehrtheit zu thun 
ſey. Dieſer fehr unphilofophifche Irrthum, 
jaͤßt ſich durch die gluͤklichen dolgen entſchul⸗ 
digen, die aus ihm entſtanden find. Die Scho⸗ 

laſtiker fchöpften aus demfelben. den Begrif 
weyer neuer Wiſſenſchaften, mit denen fie 
bdie mienfchlichen Kenntnifie bereichert haben, 
und befonderg der Ontologie , die den Vor⸗ 
wurf des Werkes ausmacht, von welchem wir 

hier Nachricht geben. ö 
r. 
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Hr. Holmann geſteht, daß ſich eine Menge 
verworrenes und unnuͤzes Geſchwaͤzes in dem 
Schriften der Scholaſtiker uͤber die Metaphy⸗ 
fit beſindet; allein er beweiſet auf das gruͤnd⸗ 
lichfte , daß diefe abftratte Miffenfchaft ihren 
wefentlichen Nuzen hat, und daß fie den Na⸗ 
men des erften Theils der Philoſophie, und 
ſogar der philofophifchen Geometrie werdies 
net, weil fie die allgemeinen Wahrheiten ent 
halt, die die Gruudfäulen der Evidenz und 
der Ueberzeugung find, 


In dem Werk felber, von deffen Einleis 
fung wir einen Auszug geliefert, fangt Hr. 
Holmanır bey demjenigen an, was in der Mies 
taphyſik am allgemeinften ift, und bey den Er, 
klaͤrungen des Weſens und des Möglichen, 
in ſtuffenweiſe zu wichtigen Folgerungen leis 

en. 


Er theilt Diefen Theil in zwey Abſchnitte. 
Der erite handelt überhaupt von demjenigen, 
was nothwendiger Weiſe aus dem Begrif eis 
nes Weſens flieffet, es mag nun wuͤrklich oder 
blog möglich feyn. Man findet in diefem 
Zheile die Erklärungen des Weſentlichen deg 
"Dafeyng, des Widerfprechenden, des Unmoͤg⸗ 
lichen und der Beweisthümer des —* 
chen. Von da koͤmmt Hr. Holmann zu dem 
berühmten Saz des zureichenden Grundes 
der der zweyte Grundſaz des Hrn. v. Leibniz 
iſt. Obſchon Hr. Holmann dem Nachſolger 
3 dieſes 
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diefes groffen Geiftes ziemlich unguͤnſtig iſt, 
« fo nimmt er diefen Saz dennod an, umd ſchuͤ⸗ 

zet denfelben wider allen Widerfprud. Auf 
diefen Saz folgen die fo ſchweren und ſo leicht 
anzugreifenden Erklaͤrungen des Orts und des 
Raums. Unſer Verfaſſer nimmt einen, von 
der Materie, die ihn einnimmt, unabhangis 

en Raum an: allein er zeigt, daß es ein blofs 

s Hirngeſpinſt ift, daß kein Dafeyn hat, das 
nicht ausgedehnt, das weder etwas ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges noch etwas zufälliges, fondern eine blofs 
fe Art der. Vorftellung if. Doc pleubt er 
nicht, daß der Raum imdie Klaffe der coexi⸗ 
flirenden Dinge gehöre. 


- , Die Dauer war eine Klippe, an welcher 
viele groſſe Maͤnner gefivandet haben. . Hr. 
Holmanı giebt fich Mühe diefelde zu zerſtoͤ⸗ 
ven; er hat fich befliffen allen Anlaß zum Zank, 
zur Verwirrung und zum Srrthum über dies 
fen fundamental Begrif aufzuheben; dieDauer 
ift feiner Meinung nach nichts anders als die 
Fortfesung des Dafeyns eines Weſens, das 
eriftivt , und das nicht aufhört zu ſeyn, fobald 
fein Daſeyn einmahl angefangen hat. 


Der zweyte Theil feiner Metaphyſik Hans 
belt von den Wefen, die durch ihre Natur 
oder durch ihr Dafeyn moglich find, und von 
den Folgen diefer Möglichkeit. Hr. Dols 
mann fängt ben einer der beruhmteften Streits 
fragen an, auf deren Erörterung die Pr 

| | e 
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che Akademie von Berlin neulich einen ‘Preis 
efezt hat. Es betrift die einfachen Weſen. 
* Holmann betrachtet den Begrif der ein⸗ 
achen und der zuſammengeſezten Weſen auf 
allen Seiten, er zerlegt dieſen Begrif, und 
folgert in geometriſcher Ordnung, alles was 
aus demſelben flieſſet, beynahe eben ſo, wie 
man die Eigenſchaften eines Dreyeks aus der 
Erklaͤrung deſſelben ableitet. Er trennet dag 
phyſiſche Einfache, oder den Atom der Mies 
Tünftler , von dem Bunkte oder dem metaphy⸗ 
ſiſchen Einfachen , das die Monade ift. Er 
giebt den Namen diefer leztern zu, zweifelt 
aber an ihrem Dafeyn, und an den Schlüß 
ſen, die daraus gezogen worden find. Diefe 
Unterfuchung ift fehr kurz, und es ware zu 
Ben, fie weitläufiger behandelt zu fehn. 
8 Fommen oft Streitfragen vor, die für uns 
wichtig find ‚ weil die Ehre irgend eines bes 
ruͤhmten jezt lebenden Mannes einigermafien 
davon abhangt. Aus diefem Grunde wurden 
wir ung mit Vergnügen in die Zahl der Rich» 
ter gefezt fehn, und folglich wuͤnſchen, durch 
einen erfahrnen Sachwalter von dem ganzen 
‚Streit unterrichtet zu werden. Hr. Holmann 
hätte diefer Sachwalter feyn Lonnen;_ viel 
leicht wird er es in feiner Geifterlehre feyn. 
Der Begrif der Gröffe folgt auf den Ber 
grif des Zufammengefesten. Hr. Holmann 
unterfucht alle die werfchiedenen Arten , nach 
2 x4 welchen 
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welchen man fih eine Gröffe vorftellen Farm. | 
‚Die Bewegung ift mit der Groͤſſe verbunden, 

da das Maas der Gröfie faft allezeit das Maas 
der Kraft ift. Hr. Holmaun greift die Gruͤn⸗ 
de der Leibniziſchen Ausmeſſung der Krafte an, 
die fo wideriinnig ift, und. die man felbft aus 
den Händen eines Bernoulli und eines S’Gras 
veſande fchwerlich annehmen kann, Er bes 
nimmt dieſer Ausmeflung die metaphyſiſche 
Stuͤze, die ihre Vertheidiger den aus der Ers 
fahrung hergenommenen Einwurfen entges 
genfezen , und zeigt aus der Erklarung felber, 
daß die lebendige Kraft weder gröffer noch 
Kleiner feyn kann als die Groͤſſe der Bewe— 
guadk im sufammengefesten Berhältniffe der 

eſchwindigkeit und der Maſſe ift. 


‚. Die Begriffe des Ganzen und-der Theile 
führen Hrn, Holmann zu dem Vollkommnen 
und zu dem Unvollkommnen, und von da zu. 
dem Begrif des Unendlichen. Diefen ſchraͤnkt 
er ein, amd er zeigt, daß um unendlich) R feyn 
ein Wefen bloß Beh Eigenfchaften in 
volkommnem Grade befizen darf, die feiner 
Art angemeften find. Ein Geift fan unend« 
lich) ſeyn ohne die Eigenfchaften der Korper zu 
beſizen, und die Zeit ohne die Eigenfchaften 

des Raumes. Bey diefer Gelegenheit wird 
ein beruͤhmter Mann getadelt, dev diefe Gren— 
zen mißkennt hat, die dem Unendlichen felber 
vorgefchrieben find. Di 
e 
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Die Frage von der Theilbarkeit der Dias 
terie ins Unendliche wird .-—n behans 
delt. Hr. Holmann trennet, nach feiner ges 
wohnten Weife, die verfchiedenen Arten, nach 
welchen ein Weſen kann getheilt werden. Er 
unterfcheidet infonderheit die idealifche Theis 
lung von der phyſiſchen, und koͤmmt dadurch 
auf den Unterſchied des Bayle zuruf. Die 
auf einmal eriftirende Gröffe fan nad) Hrn. 
Holmann nicht ins Unendliche getheilt wer⸗ 
den: er beantwortet die Beweiſe der Mes 
kuͤnſtler, daß ihre Linien, die andere bis ing 
Unendliche theilen , allerdings idealifche und 
den phufifchen entgegengefeste Linien find, die 
bloß die idealifche Theilbarteit beweifen , die 
niemand leugnet, Der Verfaffer geſteht aber, 
das auf einander folgende Weſen oder die 
Dauer fey bis ins Unendliche theilbar. 


„ Darauffolget die Unterſuchung der Grund» 
faze: der Saz des zureichenden Grundes wird 
mit neuen Beweischümmern unterftüst : die 
unterfhiedenen Arten von Urfachen werden 
entwifelt , und das Nothwendige und das Zus 
fallige beflimmt. Diefer leztere Begrif, der 
fo ſchwer und eine fo reiche Quelle von Zans 
tereyen ift, wird von Hrn. Holmann in_ein 
neues Licht gefezt vermittelft einer neuen Dis . 
ftinktion zwifchen der Nothwendigkeit des We⸗ 
ſens, und der Nothwendigkeit des Daſeyns. 
Die Freyheit feldft, die fo gewiß, fo rabldar, 

BE u 
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und doch fo ſchwer zu begreifen ift, laͤßt fich 
nicht anders, als mit diefer Einfchranfung er- 
klaͤren. Es werden zu der Freyheit Drey vers 
ſchiedene Dinge erfodert, die aber alle dereis 
nigt ſeyn muͤſſen: die ae feit einer Hand» 
Jung, das Vermögen fich diefe Handlung vors 
qukcen ‚ und das Vermögen fih nach Diefen 

prftellungen zu entfchlieffen. Hr. Holmann 


bleibt hier ftehn : er entfcheidet nicht , ob es 


wuͤrklich ſolche Weſen gebe, die einer fo voll 
fommnen a genieffen , wie diefe Erflas 
rung fie erfordert. 


Von der Freyheit geht er zu der Betrach⸗ 
tung der Zeit und der Ewigkeit über. Er 
trachtet die Zweifel , die diefen Vorwurf vers 

dunkeln, , vermittelft eines Unterfcheids zwi⸗ 
ſchen ver innern Zeit und der auffern Zeit zu 
heben. Er vertheidigt fih uber das Aufein⸗ 
anderfolgende, das er der Ewigkeit zufchreibt, 
und beantwortet. die Einwuͤrfe einiger neuen 
Bhilofophen. Der Begrif_ der Ewigkeit if 
nach unſerm Verfaſſer eine Art von Dauer, 
und die Dauer ift ein fortgefestes Dafenn, 
‚und folglich etwas aufeinanderfolgendes. Die 
‚Ewigkeit felbft kann alfo nicht ohne eine fol 
che Folge feyn. | 


Gegen das Ende des Werkes Fommt Hr. 
Holmann zn den Subflanzen und den Mio- 
den. Er liefert eing Grunderklarung der Sub» 
ſtanz, die fo vielen Metaphyſikern migkangen 

h | if, 
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iſt, deren Verfehen er ahndet. Er nennt dies 
felbe ein Weſen, das, fobald es da ift , kei⸗ 
nes andern Wefens bedarf, um in feinem Das 
ſeyn fortzufahrn. Diefe Erklärung ſcheint 
ginigen Einwurfen ausgefest zu feyn. Wäre 
auf dieſe Weife nicht Gott die einzige Sub⸗ 
ftanz und wurde man dadurch nicht auf die 
Meinung des Spinoza zuruͤkkommen? Hr. 
Holmann beantwortet diefen Einwurf, und 
wirft die verhaßte Folge deffelben auf den 
Descartes zuruͤk nad) deffen Erklärung eine 
Subſtanz ein Weſen iſt, das um da zu feyn 
niemand als fich felber ein hr Man fieht 
wohl , daß Hr. Holmantı das Dafeyn der 
Subſtanz nicht ihr felbit zufchreibt, er nimmt 
fie als erſchaffen an, und giebt ihr nur dag 
Vorrecht, ihr Dafeyn ohne eine neue Schoͤ⸗ 
pfung fortzufezen. 


-  Diefer Theil endigt fih mit der Lehre 
von den Kräften. Hr. Holmann greift Xeibs 
nizen hier auf eine fehr lebhafte Weiſe an. 
Er beſchuldigt ihn feine ganze Lehre von der, 
der Materie wefentlihen Kraft einem englis 
{chen Arzt entwendet zu haben , der ein grofs 
fer Zergliederer , ein tieffinniger Metaphyſi⸗ 
ter, aber ein etwas fchwarmerifcher Kopf ges 
wefen ift, und deffen Werk einige Jahre vor— 
her zu London gedruft ift worden, che Dr. 
Leibniz dorthin-veifete. Ich vede von Gliſ— 
fon, der in feinem Buch de vita Nature der 
Ä | Materie 
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J— ein Leben, oder eine Art von bes 
ändigem Anftrengen zur Bewegung zueige 
net. Diefes ift aber noch nicht alles. Hr. 
Pa klagt Hrn. v. Leibniz an, er bas 
e diefen heimlich abgefchriebenen zu. 
ſchlecht in Ordnung gebracht , fich felber all 
Augenblik wideriprochen , und unter der 
Kraft bald die Materie felbft , bald ich weiß 
nicht welches fubftanzliche Weſen, und bald 
eine wahre Entelechie, eine feit den Griechen 
wieder erneuerte fubftanzliche Form verflans 
den. Wenn diefer Grundfaz untergraben ift, 
“ muß Leibnizens Lehre von der Ausmeflung 
er Kräfte von fich felber zu Boden furzen 
und wieder in das Nichts verſinken, aus wel⸗ 
chem fie die Kraft gezogen hatte, die man der 
Materie zufchrieb, " ® 


Ein aufmerkfamer Leſer, der die Mühe 
nicht ſcheuet ein Buch durchzulefen , das faſt 
aus lauter zufammengeketteten Schluͤſſen bes 
ſteht, und allen Zierrath entbehren Tann, 
wird zwar in. Hrn. Holmanns Werk nichts 
beluftigendes finden; allein er wird ſich uns 
‚terrichten, er wird umpartheyifche Begriffe 
von vielen Dingen erlangen , uber die feit 
zwey taufend Fahren geftritten wird ; er wird 
lernen, die verfchiedenen Bedeutungen vies 
ler fundamental » Begriffe auseinanderfezen, 
und dadurd) in den Stand kommen, Die Ziveys 

! deutigkeit 


aut 


der Holmann. Logik u. Metaphyſik. 333 


deutigteit die Ungewißheit und den Irrthum 
zu vermeiden. eine Mühe wird nicht übel 
ezahlt werden, wenn er auch ſchon nicht in 
allen Stüfen zu einer gleichen Ueberzeugung 
elangen follte. Die wahre Bhilofophie bes 
Acht eben ſowohl im Zweifeln, ia felbft 4 | 
nicht Wiſſen, als im Willen. 
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VBergleihung 
wiſchen F 
Hagedorns und Hallers 
Gedichten. 
VIER em ν 
G., Hochgeb. verlangen meine Gedanten 
über eine Vergleichimg , die Hr. Us und ans 


dere zwifchen zwey Dichtern gemacht haben 
die faſt zu einer Zeit entftanden find, und in 


vielem allerdings etwas ahnliches gehabt has 


ben. Jchwill verfuchen , ob ich ohne der Eis 
telteit alles zu erlauben von mir felber werde 
fprechen können. 


Der Hr. von Hagedorn If in chen dem 
Jahre, aber ſechs Monate früher als ich, ge⸗ 
ohren. Beyde kamen mir in eine Zeit, da 
die Dichtkunſt aus Deutfchland fich verlohren 


hatte. Denn Brokes und Pietſch hatten eins ” 


zelne, umd jener zumeilen groſſe Schönheis 
ten, ex überließ fih aber alläufehr der unend« 
lichen Fertigkeit, mit welcher ihm bie Heime 
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aus der Feder giengen. Beyde wurden wir 
forgfältig erzogen: ich wurde aufs. ſtrengſte 
zur Arbeitfamkeit und zur Ordnung angehals 
ten, und Homer war mein Roman im zmölfs 
ten Jahre. Beyde hatten wir das Ungluf 
Waifen zu werden, und mich traf es harter, 
weil man mid) völlig mir felber uͤberließ. 
Beyde dichteten früh, und ich fchrieb eine Un⸗ 
endlichkeit von Werfen von allen Arten, ehe 
ich fünfzehnjährig-wurde: meine Begier war 
unerfaͤttlich: ich ahmte bald Brofes , bald 
Kohenftein, und bald andere nieberfachfifce 
Dichter nach, indem ich eines von ihren Ge⸗ 
dichten zum Muſter vor mic nahm, und ein 
anders ausarbeitete, das nichts von dem Mu⸗ 
fter nachfchreiben, und doch ihm ahnlich fern 
follte. Der Hr. von Hagedorn kam doch 
noch in ein Gymnalium , ich aber wagte es 
An. 1723. auf die hohe Schule zu gehn, 


Beyde hatten wir mehr Geſchmak als 
Kraͤfte. . Mein Freund (denn wir haben Brie⸗ 
fe gewechfelt, und viele Fahre im beften Vers 
ud ini geftanden) ſchmelzte feine erften ju⸗ 
gendlichen Gedichte um, und verbeflerte fie, 
wie er_ zu mehrern Kräften in der Dichtkunſt 
Tam.. Ich gieng_ einen Schritt weiter, und ar 
einem glüflichen Tage im Jahre 1729 verbrans 
te ich alle meine unzählbaren Verſe, Hirten⸗ 
lieder , Tragddien , epiſche Gedichte , und was 
es alles war. Ich ließ mir felbft Feine Spu⸗ 
Zu ven 
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j 
ren davon über; nur war ich in meinem Ges 
ſchmake noch nicht fo gebefiert, daß ich alle 
Diejenigen vertilgt hätte, die es verdienten, 
Ein ſchmeichelnder Zuhörer ſchrieb fich noch 
einige ab, die ich beybehalten hatte, die ich aber 
felber unterdrukt habe, und er gab fie zwans 

ig Fahre hernach einem Verleger ohne mein 
orwiſſen, und zu meinem gröften Verdruß. 
Lange hernach ; und jest mehr als jemahls, 
war mein Gefchmak beffer als meine poetis 
ſchen Kräfte: ich ſah jenfeits allem, was ich 
zu leiften vermochte, eine mögliche Vollkom⸗ 
menheit , die ich zu erreichen unvermögend 
war. Ich fah, zumahl im Virgil, eine Erhas 
benheit , die fich niemals herunterließ , wie 
ein Adler in der obern Luft fchwebete, eine 
Ausarbeitung , die an der Harmonie , an der 
Mahlerey, am Ausdruke nichts unausgefeilt 
ließ, und die in meinen Gedanken noch nie 
mand nahgeahmt hat, 


Der Hr. von Hagedorn beſuchte Engels 
land, ich auch, und noch etwas früher. Dies 
fe Reife hatte auf beyde einen wichtigen Eins 

ug: Wir fühlten, daß man in wenigen 
örtern weit mehr fagen fonnte, als man in 
Deutichland big hieher gefagt hatte: wir fa« 
hen, daß philofophifche Begriffe und Anmer⸗ 
kungen fi) veimen lieffen , und ftrebten beyde 

nad) einer Stärke, dazu wir noch feine Lrs 
bilder gehabt hatten, ——— 
| y2 Sehr 
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. Sehr tung machte fi) der Hr. von Ha 
-gedorn mit feinen Poeſien befannt ; ich um 
etwas fpäter. Ein freund, der fich zuviel 
aus den meinigen machte, unternahm A. 1731. 
eine Kleine Sammlung davon druken zu laſ⸗ 
fen. Ich erhielt, daß er mir die Beſorgung 
überließ, wodurch ich fo viel gewann, dab 
ich vieles weglaſſen, und verfchiedenes vers 
beſſern konnte. | 


Beyde haben wir an den birgerlicen 
Kriegen zwifchen den deutfchen Dichtern keinen 
Antheil genommen. Beyde waren wir wohl 
der wäfferichten Dichtkunſt eben nicht guͤnſtig 
und lebten mit Bodmern in Freundfcaft. 
Aber felbft zu Felde ziehen, diefes wollten wir 
nicht. Ihn verfchonten die fogenannten Gott 
ſchedianer noch. Mid aber , weil ich ein 
Schmeizer war , mißhandelten Bottihe, 
Schoͤnaich, Miylius, und andere in die Wet 
te. Das Tintenfaͤßlein, die Aeſthetik in ei 
ner Ruß, die Bemühungen griffen mic mit 
der heftiaften Nachbegierde an. Man mar 
graufam genug, meine Mariane ſchimpflich zu 
parodiren. Man that der Ewigkeit eben die 
Ehre an. Ein Fremd fchrieb mir, er habe 
Hrn. Gottſcheds Hand vor fich liegen , mil 
welcher er die Aeſthetik corrigirt hat. Aber 
was follte ich ben einem Kriege gewinnen? 
In einer Wiſſenſchaft, die fi auf Erfahrun⸗ 
gen gründet, Tann eine Etreitigkeit. ihren u 

; Be |. 
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„zen haben; fie giebt ung einen Anlaß, die Ver⸗ 
fuche zu wiederholen und zu vermehren ; und 
Die Wahrheit kann durch das Zeugnis uns 
partheyischer Sinne erwiefen werden. Aber 
en Wiſſenſchaften, die auf dem Gefchmafe 
beruhen , ift es unendlich een r Die 
Quellen des Schönen allemal big zu den. ers 
ften Gründen zuruͤkzubringen, und bey einem 
Leſer zu erzwingen, er folle ſich eine Stelle 
‚gefallen laſſen, die ihm nicht gefällt. Es mar 
mir alfo viel leichter, harte Urtheile anzus 
hören, als vor dem Tribunal der Welt einen 
- dangwierigen Broceß zu führen. 


Der Hr. v. Hagedorn dachte auch bey 
der neuen Poeſie wie ich, und wir blieben 
beyde dem Reime getreu. Ich ſah auch, daß _ 
unſre Grunde ungefehr gleich waren. Mir 
kam es immer vor , wenn man Seraneter 
machen wollte, wie fie gemeiniglich find , fo 
ware Die Arbeit zu leicht ; und leichte Arbeit 
iſt auch im der Poeſie fchlecht. Sollte. man 
aber die Harmonie beybehalten, td richtige 
Fuͤſſe von langen und wurklich kurzen Syls 
ben abwechfeln laffen, wie Hr. Uz und von 
Kleift, und in Schweden Lithau gethan has 
ben, fo wäre die. mechanifche Arbeit fehr 
ſchwer. And einmahl fehlt dem deutfchen 
Derameter der Spondaͤus, und die einſylbich⸗ 
ten Woͤrter find zu haufig. | Ä 


3 Selbſt 
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Selbſt der neue Schwung der&prache, der 
in den hexametriſchen Verſuchen herrſcht, dauch⸗ 
te den Hrn. v. Hagedorn eine Neuerung, und 
mir kam er oft verworren und geswungen vor. 
Nicht dag mir bende Kiopfiote Verdienſte 
nicht gefühlt hatren: Ich ſuchte ihn von Lan 
genfalie und aus dem. Weißiſchen Haufe in 

as meinige zu ziehn; Das Gluͤk forgete aber 
beffer für ihn, umd feine Gaben wurden be 
lohnt. Wir blieben indeſſen bende bey dem 
Keimen. Im Lehrgedichte, duͤnkt mic) ha⸗ 
ben die gleich langen Verſe, in, deren jedem 
ein Begrif ausgeführt iſt, einen überaus deut 
lihen Vorzug. Das in einander Flechten 
der herametrifchen Verſe, das man gewiß Die 
auf die höchfte a er getrieben Hat, fehl 
in einer iebhaften Befchreibung , umd im A 
fekte, ganz gut: aber der nüchterne Philos 
foph fpricht fenerlicher im einem im fich ſelbſt 
vollkommnen Verſe, der die Sache auch dem 
Gedaͤchtniſſe am beften eindruft. 


| r. v. Hagedorn Fam endlich mit mis 
auch in den Lehrgedichten überein , die een 
roffen Theil feiner Gedichte ausmachten. 
Wir fuchten beyde diefem Gedichte den Rad 
druf zu geben, deffen es fähig iſt, und für 
Horte Gedanken anzubringen. 
Bey allen diefen Aehnlichkeiten blieb zwi⸗ 
ſchen ung.eine groffe Ungleichheit. Eine der 
Urfachen beftund in der Lebensart. y- 
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= y. Hagedorn war von einem frölichen 
emuthe, er trank ein Glas Wein, und ges 
noß der freundfchaftlichen Freuden des Le⸗ 
bens. Ich hingegen fagte im neunzehnten 
Jahre meines Alters dem Mein ab , ob mir 
wohl Horazens Fluch nicht unbelannt war ; 
aber es fihien mir ertraglicher, keine zur Nach⸗ 
welt durchdringende Verſe zu machen , alg 
einem unaufhörlihen Kopfwehe unterworfen 
gu feyn. Hieraus folgte, daß ich mich den 
uftigen Gefellichaften entzog, und mein Ver⸗ 
gnügen, bey einem flillen Zheetifche, oder bey 
en Büchern fuchte, Ä 


Hieraus entftund ein grofferlinterfchied im 
ganzen Tone unfrer Poeſie. Der Hr. v. Has 
gedorn dichtete Lieder , darinn er die Liebe in 
Dem ein befang, und Die die erften waren, 
die man in Deutfchland den Liedern der Frans 
zofen an die Seite fezen durfte. Mir ‚gefiel 
nichts uber den verliebten Baurenkerl, und 
ie viel munterer wurde noch das Gemahlde 
feyn, wenn der geſchikte Dichter in einem Lan⸗ 
de gelebt hätte, wo Freyheit und Yeberfluß 
den Landmann belebt. 


Aber die Froͤlichkeit und die Kenntnis der 
Melt breitet über alle Gedichte, auch über die 
Lehrgedichte meines Freundes, eine Heiterkeit 
aus, wodurch er fi) dem Horaz nähert, umd 
den Boileau uͤbertrift. Mit dem Pope hat 
er eine groffe Aehnlichkeit in der feinen Aus— 

| „4 polirung 
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polirung der Verſe, worinn wenige, auch ſeit 
unſern * es Hagedorn nachgethan ha, 
. ben. Dem Horaz kam er in der laͤchelnden 
done in der unſchuldigen Schalkhaftigkeit 

er Satyre, und in der Kenntnis des gefell- 
ſchaftlichen Menſchen nahe. Noch jest finde 
ih nichts , das der Gluͤkſeligkeit und dem 
Freunde vorzuziehen feye. Hagedorn fchrie 
rein wie Boileau, und ſcharfſinnig wie Horas. 
Der erftere blich zuruͤk, fobald er nicht uber 
die Poeſie fehrieh , und fieling Tiefſte, weut 
er den Menſchen überhaupt zum Vorwurf fer 
ner Satyre machte. Horazen mangelte es 
an der Harmonie, er merkte es felber, und 
geftund , er fehreibe fat wie in Proſa, fo ange 
meffen die Ausdruͤke find, fo fehlt ihm überall 
der Wohlklang eines Virgils. 


Pas bleibt mir dagegen? Nichts alsdie 
—— ; diefes ſtarke Gefuͤhl, das ek 
ne Folge vom Temperament iſt, nahm die 
Eindruͤke der Liebe, der Bewunderung, und 
‚am meiften noch dev Erkenntlichkeit , mit einer 
Lebhaftigkeit an , dabey mir die Ausdruͤke der 
Empfindungen fehr theuer zu ftehen kommen, 
Noch Dr brechen mir Thränen beym Lefen ei 
ner grogmüthigen That aus : und was habe 
ich nicht gelitten, da das Schikfal in den aller, 
bülflofeften Umſtaͤnden eine junge und gelieh—⸗ 
te Gemahlin mir won der Seite riß. Diele 
‚Empfindfamteit, wie man fie zu er 4 
Eu fanglt / 
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fängt, gab freylich meinen Gedichten einen 
eignen fhwermüthigen Ton , und einen Ernſt, 
der fihh von Hagedorns Munterkeit unends 
lid) unterfcheidete. | 


Ich kenne ein einziges Gedicht meines 
Freundes, das ein in etwas trauriges Gefühl 
zeigt, und doch Täuft es endlich in eine Art 
von Kacherlichkeit hinaus; es Ift die dankbare 
Liebe eines Sohns gegen feine Diutter. 


Ein anderer Vorzug des Hrn. dv. Hage⸗ 
Dorn war die Kenntnis der Sprache. Er 
Lebte in Deutſchland, und war von feiner Ju⸗ 
- an im reinen Deutfchen erzogen. Hier 

onnte ich ihm nicht erreichen ; in meinem Va⸗ 
terlande,, jenfeits den Graͤnzen des deutfchen 
Reichs, fprechen felbft die Gelehrteſten in eis 
ner fehr unreinen Mundart : wir haben auch 
in unfern fombolifchen Büchern, und in den 
Staatsichriften andre Declinationen, andre 
Wortfuͤgungen. Diefe Unarten mußte ich 
nach und nach ablegen, und da meine anders 
weitigen Arbeiten mir nicht zulieffen, meine 
Stunden auf die Mutterfprache zu wenden ; 
fo blieb mir allemahl eine gewiſſe Armuth im 
Ausdruke, die ich ſchon damahls am beften 
fuͤhlte, wenn ich mich gegen die Leichtigkeit 
des Guͤnthers verglich. Manchen Gedanken 
laͤhmte mir der. Zwang der Sprache: mans 
hen andern druͤkte ich mit einem unvermeid⸗ 
Ä y5 lichen 
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lichen Verluſte an der Neinigkeit, und an dem 
leichten Schwunge des Verſes aus. 


Mein Freund blieb dabey ein Dichter; 
und hatte daneben Leine befchwerliche Arbeit, 
Er las, was feinen Geift zieren konnte, und 
beſaß mehr als ein andrer die Kumft, einzelne 
und nicht überall bekannte Begebenheiten 
aufs angenehmfte anzubringen : wodurd 
eben feine Zehrgedichte fi) vor andern aus 
nehmen , deren Stoff bloß aus den algemer 
nen Begriffen der Dinge genommen | 


Ich Hingegen wurde frühe von ande 
Berufsarbeiten gedruͤkt, und erlag faft vollig 
unter der geehrten Bürde, da des mourdiy 
ften Miniſters Zutrauen mehr auf meine Ad 
feln legte, als fie tragen fonnten. Anatomk 
Botanik , ernfthafte Gefchäfte gaben keinen 
Stoff her , der ſich in die Poeſte einweben 
ließ , fie brachten vielmehr die Gedanken IN 
eine Strenge, und in eine Trofenheit, die bet 
Einbildung Flügel daͤmpfte. Vielleicht Fomt 
eben von der Gewohnheit in weniger Zeit 
viele Arbeit zu thun das allzufehr gedrunge—⸗ 
ne Wefen, das man hin und wieder an me 
nen Verfen getadelt hat. Die Were wurden 
mir, ſchwer, ich unternahm nicht leicht in ev 
nem Tage über zehn Zeilen aufgufezen: AU 
diefe veränderte ich ohne ein Ende am meinen 
—— Kritiken zu finden. Auch harte ich 
ſehr fruͤhe auf einiges Vergnuͤgen an der ie 
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fie zu fühlen. Bis ins Jahr 1736. nahm ich 
nur dann und wann vor einen Begrif aus⸗ 
zuarbeiten , nach diefer Zeit aber griff id) nies 
mals zur Feder, als wenn entweder ein drins 
gender Affect ein Vergnügen fand fid) abzu⸗ 
mahlen, oder eine Pflicht ein Gedicht von 
mir forderte. | 


_... Hingegen dichtete der Hr. v. Hagedorn 
bis an feinen zwar fruhen Tod, der ſchon 
An. 1753. einfiel: und dennoch ift mein poes 
tifches Leben noch kuͤrzer geweſen; denn nad) 
1748. finde ich kaum vier neue Seiten in meis 
nen Gedichten. Beyde haben wir gluklid) zu 
der Zeit geſchwiegen, da die Natur nicht mehr 
‘redet , und die gedampfte Einbildung der Vers 
nunft keine Zierde mehr verleihet, 


Der Hr. v. Hagedorn hat fehr wizige 
Dinge gefchrieben, und es ift mir nicht bes 
greiflich, wie man ihm diefen Ruhm abfpres 
hen kann. Er konnte mit einem Worte den 
Eontraft zweyer Begriffe auszeichnen : 

So huͤndiſch Tiebet nicht 
der Wanduhr gleich giebt das Gewicht 
ihn Rräfte. u. ſ. ſ. 


Gemaͤhlde der Natur hat er fparfam und 
allemal_auf der moralifchen Seite gegeben. 
Man ift aber ihren Werth noch nicht einig, 
Aber wie unnachahmlich hat Virgil gemahlt. 
Jedem unbeſeelten Dinge gab er ein Leben, 

- Anm. 
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einen Adel, den ihm niemand gegegen haͤt⸗ 
te. ch habe mehr gemahlt, zumahl Wer, 
fe der Ratur ; das fan man nicht, leſe ich ir⸗ 
gas. Es ift wahr, Aberlin giebt mit 
en Pinfel einen Begrif von einem Staub 
Bache, der auch für ein Kind ſinnlich - iſt. 
Aber die Poeſie mahlt, was fein Pinſel mah⸗ 
len kann: Eigenſchaften andrer Sinne neben 
dem Geſichte, Verbindungen mit fittlichen 
Verhaͤltviſſen, die nur der Dichter fühlt. 


Vielleicht hat man bis zum Ueberfluſſe ge 
mahlt, und die Franzoſen fezen die poetifche 
Mahlerey unter die Fehler ihrer Feinde der 
Britten, und ihrer verachteter Nachahmer 
der Deutfchen. Uber eben dieſe Franzoſen 
fangen an der Natur die fchuldige Abbitte zu 
thun : St. Lambert und felbft de l'Isle mal 
len ihr nad). 


Sie fehen, mein erhabner Freund, daß 
der Hr. d. Hagedorn und ich Achnlichkeiten 
haben, undstwiederum einander unaͤhnlich find, 
Waͤren die Menfchen gerecht, fie wurden nicht 

um Vorzüge zanten. Kann nicht eine-Nofe 

sehr ſchoͤn fen, und dennoch die Nelke reizend 
bleiden. _ Haſſenswuͤrdig find in meinen Aus 
ger die Sultane, die nicht glauben auf ihrem 


oetiſchen Throne ficher zu ſeyn, fo lang fie 


Brüder haben. Und was gewinnen fie? Sie 
erwurgen, und werden erwuͤrgt. 
u Die 
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Die geöfte Unähnlichkeit zwiſchen une 

bleibt wohl in den Schilderungen vergnügter 
Leidenfchaften. Et ego in Arcadia, ich habe 
auch geliebt, mit aller Lebhaftigkeit die Suͤſ⸗ 
figfeit der Liebe gefühlt , und mir, in ſehr 
jungen Jahren zwar, einige Ausdruͤke diefer 
Empfindungen erlaubt. Das war aber feine 
Beluftigung für mich , es war das ernſthaf⸗ 
tefte Sefchaft meines Herzens. Die lächelte 
de Freude aber habe ich nie gefühlt, die Das 
gedorn fo lebhaft empfand, und fo angenehm 
abzumahlen mußte, 


Jezt, da das Alter mich ernfthafter ges 
macht hat, jezt fehe ich nicht mehr als eim 
Nachtheilan, dag ich das Vergnügen freund» 
ſchaftlicher Ergoͤzungen nicht genoſſen, nicht 
empfunden, nicht gemahlt habe. Nicht daß 
Hagedorn ſich jemahls von dem Wohlſtande 
entfernt habe, den die Ehrerbietung gegen die 
Tugend erfodert. Er hat auch von Gott 
würdig und empfindfam gefprochen, Nein, 
weil feit feinem Tode die unzählbare Menge 
dentfcher Dichter fih mehr als _jemahls mit 
dem Thyrfus und den Grazien befchaftigt. 


Idh bin nicht ohne Gefühl für die Teiche 
- ten Schmwünge des-Tächelnden Anaereons, ic) 
habe Gleims glüflihe Nahahmungen mit 
Luſt gelefen , und mit Vergnügen angepries 
fen. Nun aber, da, diefe froliche Secte = | 
— ernſt⸗ 


350 Bergleichung zwiſchen Hagedorns 


ernſthafte Dichterey verdringen will, da fie 
mit der Duldung nicht zufrieden, zur Verfol⸗ 
gerin wird , nun fehe ich lieber, daß ich nicht 
zu derfelben gehöre. 


Ich vermeide allzu traurige Betrachtuns 
gen , und dennoch find auch bittere Arzneyen 
noͤthig, wenn die Krankheit fie erfodert. 
Aber fo angenehm, fo reizend Diefe Dichteren 
feyn mag, fo kann ich mir den Schaden nicht 
verheelen, den fie thut. 


Unferes Jahrhundert ift gefellfchaftlicher, 
als alle vorhergehenden. Die. beyden Gr 
fhlechter. fehen einander mit der gröften Frew 
ge ; überall breitet fi der Geſchmak zum 

anze, zu Schauſpielen, zu Zuftbarkeiten aus. 
In diefer den Vergnuͤgungen fo ganzlich erges 
benen Welt ift die reizende Dichtkunſt nicht an 
ihrem Orte ,. fie die den herrfchenden Trieben 
noch mehr Zunder reichet. Des Mienfchen Herz 
wird ohnedem der ernftlidhen Arbeiten leicht 
überdrüßig, und hängt an dem finnlichen Ber 
gnuͤgen mit natürlichen Feffeln an. Je oͤfter, je 
reichlicher er 9 mit dem angenehmen Trans 
te der Wolluft beraufcht, je weniger Geſchmak 
findet er an den ernfthaften Foderungen der 
lichten. Auguſt, der Kluge Fuͤrſt, der die 

denſchen vollfommen kannte, Augufl , der 
Teinem Gotte feine eignen Lüfte aufopferte, 
fand dennoch die erweichenden Ovidiſchen Ges 
Dichte feinen luͤſſternen Römern Midi. 

| a 
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Was foll die Welt werden, wenn der 
Fuͤrſt zuerft in Schaufpielen, in Bällen, im 
ewigen Verlarvungen und raufchenden Luſt⸗ 
barfeiten feine fo enge Zeit verichwenden will; 
wenn der Minifter an Pracht, an Buhlſchaf⸗ 
ten, an feyerlichen Mahlzeiten, an allen Noths 
wendigteiten, die Pracht und Eleganz täglich 
vermehrt, eben die Zeit anwenden muß , die 
er für das Land verwahren wollte; wenn der 
allgemeine Rauſch endlich die Kaufleute, die 
Burger, die Gelehrten überwältigt , uhd in 
einem neuen Sybaris Die Wolluſt das einzige 
Geſchaͤft bleibt, | 


Kann eine Regierung , ein Land, eine 
Stadt, eine hohe Schule ohne Arbeit beftehn ? 
kann diefe Arbeit von Menſchen erwartet wers 
den, deren Seelen mit den flatternden Bil⸗ 
dern füfler Empfindungen ganz eingenonimen, 
ewig nach dem Genuſſe lechzen. 


Iſt es alfo jezt die Zeit, die fröfiche Melt 


mit reizenden Boeften zu noch aröffern Begriffen 
aufsufodern , die fie ſich von der ächten Gluͤk⸗ 
feligkeit machen foll, welche man ihr im Wein, 
in der Liebe, in Buhlfchaften, in Luſtbarkeiten 
verfpricht. Giebt man dem erhisten Krans 
ten im Fieber erhisende Weine ? ft alfo der 
Gebraud zu rühmen , den fo viele muntere 
und fühige Köpfe, von ihren Gaben machen, 
die nichts als ein ätherifches Del find, womit 

man 


— 
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man das Feuer der herrſchenden Leidenſchaft 
zur heftigſten Lohe bringt. | | 


Iſt es alfo das Murren eines Sauertos 
pfes, wenn ich gewuͤnſcht habe, wenn ich wuͤn⸗ 
fche, daß fo vieler Wiz, daß eine fo rofihte 
Einbildung ; daß die glühenden Farben der 
hellften Mahlerey nicht zum allgemeinen Schas 
den angewendet würden: und jind Die Luft 

en, die ſchalkhaften, die ſluͤchtigen Dichter, 

nd ihre Bewunderer gerecht, wenn fie nicht 
nur frey ſeyn wollen, zum Schaden der Sit 
ten , zur Unterdruͤkung nöthigerer Pflichten 
reizend und verfuͤhreriſch zu Dichten ; wenn fie 
fogar diejenigen verfolgen , die noch einigen 
Ernft bey der Boefie benbehalten , und dieſelbe 
zu ihrer groſſen Beſtimmung, zur Aufmunte 
rung zurütführen wollen, am Gluͤke der Welt 
durch Die Tugend zu arbeiten, 
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RK | 
Ich Bin in den Queftions Eneyclopedi- 
ques auf eine unangenehme Art zur Nuss 
gabe diefer Briefe aufgefordert worden. 
Der alte Dichter Fennet mich ganz gut, 
und weiß daß er mir einen Titel beylegt, 
Der mir nicht zukömmt: aber noch unge - 
rechter ift er, wenn er faat: de quoi s’avi- 
ſectil de faire coutir cette lettre. Weder 
den Brief über Die Anflage des Hrn. A. 
wider die Hrrn. Ler&che und Graf. 
ſet, noch einige andere habe ich laufen 
, 2 laſſen: 


laſſen: von einem einzigen habe ich einem 
alten und vertrauten Freunde eine Ab— 
fehrift erlaubt. Ich begnuͤge mich bloß 
den oft abgedruften Brief in einer rich; 
tigen Abſchrift zu liefern, Die man ver; 
ſchiedentlich verfälfcht hat, 





PREMIERE LETTRE 
de Mr. de VOLTAIRE. 


Voii, MONSIEUR, un petit Certificat, 
qui peut fervir & faire conoitre ce Grafet pour 
lequel on demande votre protedtion. Ce malheu- 
reux a imprime a Laufanne un Libelle abomina- 
ble a) contre le bon ordre, contre les moeurs, 
contre la religion, & contre la paix des particu- 
liers. Il eſt digne d’un homme de votre probite 
& de vos grands talents_de refufer A un fcelerat 
une protection, qui honoreroit des gens de bien. 
J'oſe compter, fur vos bons offices ainfi que fur 
votre &quite. Pardonnes a ce chiffon de papier , 
il n’eft pas conforme aux ufages allemands, mais 
il Peft a la franchife d’un Frangois qui vous elti. 
me & qui vous revere plus qu’aucun Allemand. 


Un nomme Lerveche ou Ferveche, cy-devant 
Precepteur ches Monfieur Conttant, eft l’auteur 
d’un libelle fur feu Saurin : il eft Miniltre 
dans un village 5), je ne fais ou, il m’a Ecrit 

5 deux 
a) la Guerre litteraire, worinn die Offenbarung wi⸗ 
der die Ungläubigen vertheidigt wird. 


b) Nachwaͤrts erfler Prediger zu Laufanne u. Dechant 
der Elaffe, | Ba 
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deux ou trois lettres anonymes fous votre nom, 
Tous ces gens font fi miferables, qu’ils font in. 
dignes, qu’un Homme de votre merite, foit ſolli- 
eite en leur faveur. Je faifis cette occafıon de 
vous affurer du reſpect & de l’eltime avec laquel- 
le je fuis | 


MONSIEUR | 
Ä ı Votre tres humble & tres 


a Tournay au pis obeiffant Serviteur 
de Gex pres Geneve VOLTAITRE Gentil, 
13 Fevr. 1753. homme du Roi & 


Comte de Tournay. 


4 





- Reponfe a la lettre de Mr. de VoLTAıRe. 


3 'ai ete veritablement aMige de la lettre done 
vous m’aves honore, MO. NsıEUR. Quei, je 
verrois un Homme riche, ind&pendant, maitre 
du choix des meilleures foctetes , egalement aplau- 
di & des Rois & du public, aflure de Pimmorta» 
lite de fon nom: & je verrai cet homme perdre le 
repos pour prouver qu’un tel a vole oa), & qu’un 
autre n’eft pas convaincu de l’avoir fait 2). 


Il eft bienclair que la Providence veut tenir 

la balance egale fur tous les mortels ; elle vous a 
eomble de bien, elle vous accable de gloire, 
| maig 


a) Anklage des Buchhändlers G, 
d) Vertheidigung des Saurin, 
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mais il vous falloit des malheurs, elle a trouv& 
Vequilibre en vous rendant fenfible. 


Les perfonnes dont vous vous plaignes per- 
droient bien peu en perdant la protedtiion d’un 
homme cache dans un coin de la terre, & char- 
me (etre fans influence & fans liaifons : les loix 
ont feules ici le droit de proteger & les citoyens 
& les fujets. -Monfieur Graffet eft charge 
des affaires de mon libraire a): j’ai vü Mr. Le- 
reche chez un exile, que j’ai vifite quelques fois 
depuis fa difgrace, & qui a pafle fes dernieres heu- 
res avee ce Miniftre. Si Yun ou l’autre a mis 
mon nom à des anonymes , s’il a laiffle croire 
que nos relations font plus intimes, il aura vis- 
a-vis de moi des torts, que ‚vous reflentes avec 
trop d’amitie. | | 

‚Si les fouhaits avoient du pouvoir j’ajoute- 
rois aux bienfaits du deftin, je vous douerois 
de la tranquillite, qui fuit devant le genie, qu’el- 
le ne vaut pas par rapprt a la Societe, mais qui 
vaut bien davantage par raport à nous-memes. 
Des lors ’homme le plus celebre de l’Europe 
feroit aufli le plus heureux. 


Je ſuis avec la plus parfaite eftime 


HALLER. 
e) damahls. 


134 


"4 


* 
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SECONDE LETTRE 
, de Mr. de VOLTAIRE. 


Aux Delices pres de Geneve 
26 Fevrier 1759. 


MonsıEur, 


’ Ous feres encor importunds de moi, mais 
prenes vous en à Peftime que j’ai pour vous. 


Laiffons imprimer des libelles en Hollande, 
deſt une denree du pays, mais notre Suifle eſt 
& doit &tre le fejour de la tranquillise. Si le 
Miniftre Saurin vola des chevaux il y a foi- 
xante & onze aris, fon fils Secretaire de Mr. le 
Prince de Conti, & fa famille au nombre de 
onze tötes, ne doit pas &tre aujourd’hui couver- 


. te d’oprobre; ni la phifique ni la morale ne & 


gnent rien a Vecrit fcandaleux du Miniftre Le 
reche, qui termine le libelle. - 


Permettes moi, MoN SIEUR, d’obferver 
qu'il y a quelque difference entre le foin de vous 
avertirs-que Monfieur Graflet gargon-Libraire 


Rousquet, & renvoy& de ches lui quoique PI® 


fente au feu Pape, a vol& fes maitres 4) a 6G8- 
neve, & eu la cruaut& d’imprimer, que le Miniftre 
Saurin vola dans le fiecle pafle. - Graflet vit & 
peut vous voler ; Saurin ne volera perfonne. 

. = Je 


e) G. bat von feinem ehmaligen Herrn Quittungen. 


/ 
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Je fay que les miferables; qui ont imprime 
le libelle a Laufanne, l’ont fait pour gagner quel- 
qu’argent ; cela peut les excufer aupres d’un mar- 
chand , mais non aupres d’un Philofophe. | 


Le libelle doit &tre, MOoNsSIEUR, d’autant 
plus defagreable pour vous & pour moi, qu'ıl y 
a une Lettre ou Memoire dates de Göttinguen 
qu’on vous impute. 


Le Miniftre Lereche prouve que je fuis Däif- 
te & Athee, parce que j’ai pris le parti d’une fa- 
mille affligce , il eft vray que fa preuve n'eſt pas 
excellente , mais elle n’en merite pas moins d’e- 
tre fupprimee. J’ai ete perfuade, MOoNSIEUR , 
qu'ayant ete Commiflaire du Confeil pour poli- 
cer ou encourager l’Academie a) de Lauſenne 
vous eties plus à portee que perfonne, d’etouffer 
ce fcandale, & qu’un mot de votre part a Mr. 
de Bonftetten pourroit fufhre. Jai penfe & je 
crois encore, que l’amour de l’ordre & le plaifir 
de faire du bien en empechant le mal vous en- 
gageront à cette demarche, dont je vous aurai en 
mon particulier d’autant plus d’obligation, que le 
bien public y eft attach£. 


Croyes moi, MONSIEUR, .e ne perds pas 
plus le repos dans cette petite affaire que je mé- 
prife , qu’un Juge ne le perd, quand il examine le 
proces d’un malfaiteur. Vous me dJites , que je 

5‘ fuis 
a) Im Fahre 1757, mit dem Hrn. Rathsherrn von 
Bonſtetten. — 
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fuis riche; je le fuis affes pour depenfer beau- 
coup d’argent à Laufanne quand j'’y vais , il n’eft 
en verite ni decent ni convenable, qu’on fafle 
dans Laufanne un libelle contre un étranger, 
qui n’etoit pas nuifible dans cette ville. | 


Daignes vous fouvenir, MonsıEUR , del 
fatisfadtion que vous demandates de la rapfodie 
de ce fou de la Metrie, ce n’etoit qu’une imper- 
tinence qui ne portoit aucun coup a), une fall. 
lie d’yvrogne, qui ne pouvoit nuire a perfonne, 
pas meme a fon auteur, tant iletoit decrie & fans 
confequence. Mais ici, MONSIEUR , ce font des 
gens de ſens raflis, des Miniftres,, des gens de let. 
tres qui fe fervent du pretexte de la religion pour | 
colorer les injures les plus noires. Permettes moi 
donc du moins d’agir lorfqu’on m’outrage d’une 
facon dangereufe, comme vous en aves ule, 
quand on vous offenfa d’une fagon qui n’etoit 
qu’extravagante. J’ai tout lieu de croire, que des 
Magiftrats de Berne ayant eu la bonte de m'a- 
vertir de ce complot , le Confeil ayant ordonne 
que le libelle fur faili , les Seigneurs Curateurs 
ayant voulu que l’Academie en rendit compte, 
cet infame ouvrage demeurera fupprime : inais 
javoue, MONSIEUR, que j’aimerois mieux vous 
en avoir l’obligation qu'a perfonne ; on aime a 
etre Pobligé de ceux dont on eft l’admirateur , li 
dans l’enceinte des Alpes, que vous avcs fi bien 

chantees, 


a) Siehe den erften‘ Band diefer Schriften, 
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ehantees,, il y a un homme ſur la bonte duquel 


jai di compter , c’eft aflurement P’Illuftre Mr. de 
HALLER. 


Voila les fentimens de mon caur avec lef- 
quels je ferai toute ma vie 


MONSIEUR 


Votre tres humble & tres 
obeiffant Serviteur 


VOLTAIRB 


‘ 


Yi ne faut point affranchir 
les lettres pour Tournay, 
la ‚Pofte s’eft imaginee que 
e’etoit Tournay en Flan- 
dre. IUn’y a qua ecrire 
Aa Geneve, 


Seconde Reponfe d Mr. de VorLtaıre, 


MONSIEUR, 


7 ’ai lû avec une attention extreme votre lettre 
du 26. L’affranchiffement de la mienue eft une 
fuite du renvoy , que la Poſte m’en afait, quand 
elle ne l’etoit pas. 


Jentrevois que vous m’aves regarde com. 
me un homme public, qui tenoit en quelque 
maniere à la cenfure des livres, & à P’infpedion 
de l!’Academie. Je ne le fuis peint , MoNSIEUR, 
ma Commillion eſt finie, & je n’ai plus le ge 

re 
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dre raport atoutce qui regarde le Senat Academi. 
‘que. Vous vous etes d’ailleurs adreffe à des Puif. 
fances bien fuperieures, & mon concours feroit 
bien fuperflu. Je ne voudrois pas, que vous ap- 
pellatlies libelle, ce qu’on vient d’imprimer à Lau- 
fanne, & que j’ai lü depuis. Il y a des difpu. 
tes litteraires, il y a quelques apologies de 
religion, de la Suiffe, & de Calvin, ilyatro 
de vehemence , furtout dans les pre&mieres pi. 
ces, vis.a- vis d’un homme tel que vous; mai 
libelle a un autre ſens. 

C’etoit un libelle, que le livre de la Metrie; 
il pretendoit m’avoir vü & connu, il me pretet 
fous ce pretexte des converfations & des connoll- 
. fances honteufes dans un homme de mon äge & 
de ma profellion. C’etoit. d’un bout a laut 
une calomnie perfonelle. Je ne m“adreſſai pour- 
tant ni au Roi, ni a des Ambafladeurs, ni aux 
Chefs de Berlin; je me contentai de prier un 
Ami commun, de faire revoquer par cette tete It 
gere des menfonges, qu'il cut fallü dementir, !! 
Mr. de Maupertuis ne les avoit defavouss : d 
lors ce qui auroit été une anecdote, eft devenu 
une extravagance, & je n'ai jamais fonge & far 
Aetrir cet indigne abus , qu’on avoit fait de lali- 
berte d’ecrire. Ä 


Pour ma part à cette guerre litteraire vous 

’ * * —W 7 
m’aves deja crü une fois, Monſieur, l'auteur du. 
J ne 
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ne lettre de feu Mr. Altmann, car elle &toit a) 
de lui, comme il me l’a avou& depuis vos plain- 
tes , il ne paroit pas qu’un homme puiffe m’el- 
timer, s’il me croit capable d’eerire des libelles. 
Mais je fuis tranquille la.deflus. J’ai fans doute 
Ecrit des chofes foibles; mais je n’ai pas à me 
reprocher des ouvrages, qu’il me convint de defa- 
vouer. Graflet ne m’eft rien, MONSIEUR, mais 
vous aves beaucoup Ecrit, & contre Roufleau & 
pour la defeufe de Saurin, avant qu’il fut queltion 
de fonfils.. Il eft mort, fon crime confirme en 
1739 ne pouvoit plus lui attirer de punition : 
Ton fils n’y tient que de loin, s’il eſt honnete 
homme lui-meme. Mais Grafet vit, il a fa for- 
tune à faire: & votre certificat peut lui öter le 
pain. Il reclame & la verite les temoignages de 

| l’Aca- 


a) Hr. Altmann hatte an den Hrn. von Voltaire bey 
feiner erften Ankunft aux Delices gefchrieben, und 
ihn gebeten , die Religion eines ruhigen Landes nicht 
anzugreifen. Unſer Dichter nahm das Schreiben 
übel auf, er fehrieb an die Poſt, und that alles dem 
Verfaſſer diefes Libells zu entdefen, fo hieß er den 
Brief. Zu eben der Zeit fchrieb er an mich, dankte 
mir für den Rath, den ich ihm gegeben hatte; da 
ich aber zwar mein Wapen gebraucht , aber den 
Brief nicht unterfchrieben, fo bat ev mich daß ich den 
Brief (eben den Brief der ein Libell war) für den meis 
nigen erkennen möchte,auf dag er mir danken könnte. 
Ich wußte von der ganzen Sache nicht das geringfte, 
fchifte bloß Hrn. V. den Abdruk meines Siegeld, 
und verficherte ihn , ich gebe keine Raͤthe, wenn 
man mir fie nicht abfoderte. Lange bernach vers 
nahm ich erſt von Hrn, Altmann die ganze Sache, 
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FPAcademie & de la Societe a) de Laufanne, qu/il a 
fervi avec un zele egal au ſucces, il fait voir que 
par un paradoxe afles difhcile‘& eomprendre , ces 
Mrs. Cramer, qu’il doit avoir volcs, font reftes fes 
debiteurs , & qu’ils ’ont pay& depuis. L’&c!at que 
vous faites, MONSIEUR, peut retirer du chemin 
de l’induftrie un homme qui auroit fait des &carts, 
& qui étoit occupe a s’en laver par d’utiles ef- 
forts. Pour moi, jen’y ai pris de part, que par 
raport A votre tranquillite, & cette querelle me 
devient &trangere „ des que vous ne fouhaites 
plus que je m’intereffe à votre repos. 


Jai donne bien des temoignages publics'de 
Yadmiration, dont je fuis rempli pour votre ge- 
nie, faites moi la grace de permeitre, que je vous 
en renouvelle les aflurances, & que je ſois invio- 
lablement 


MONSIEUR 
Votre tres humble & trös 
Roche ce ı6 Mars ob£iflant Serviteur 
1759. 


| Hause. 
a) der Buchhaͤndler. 


TROI 
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TROISIEME LETTRE 
de Mr. d VOLTAIRE. 


EN bon Genevois il faut MonsıEUR fol- 
der mon compte avec vous, vous aves donne 
copie de mes lettres & des votres; cela n'eſt pas 
dans la regle des procedes : mais je vous pardon- 
ne , parce que j’eltime d’ailleurs tout ce que vous 
aves publie dans le monde. 


Vous croyes avoir railon & moi aufli: c'eſt 
ainfi qu’on eft fait; mais comme je fais mieux 
que vous ce qui fe pafle dans mon ame (& c’eft 
la ſeule chofe que je fais mieux que vous) je vous 
protefte, je vous jure, que je n’ai pas &te alter& 
un inftant de toutes ces miferes de pretraille & 
de typographie, dont il a &te queltion, je fuis venu 
2 bout de ce que je voulois, c’efl.& ceux qui fe 
font ‚attir& cette mortification , A &tre auſſi fages, 
qu’ils font ennuyeux. | 


Ne foyes point &tonne, que Graflet ait eu 
une medaille de ce bon Pape B£noit, il lui a fait 
accroire, qu’il imprimeroit à Laufanne les énor- 
mes & inlifibles volumes de Sa Saintete : le Pere 
de Menou Jefuite lui aveit bien fait accroire qu’il 
les traduifoit ; & ilena eu un bon bendfice de 
deux mille livres de rente ; ‚Graffet peut fort bien 
ere pendu avec fa medaille à fon col; je ne le 
Touhaite pourtant pas. A l’gard de Servet je 
vous eſtime afles pour croire, que vous trouves fa 

mort 
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mort une cruaute de Cannibal. Vous etes Phy- 
ficien, & vous deves refpedtr eelui qui a décou- 
vert le premier la circulation du fang : ce n’elt 
pas afles d’etre Phyficien, je vous crois Philofo- 
phe : & j’imagine que je le fuis en étant parfai- 
tement libre, & m’etant rendu aufi heureux 
qu'on puifle l’etre fur la terre. Il ne manque ä 
mon bonhcur , que de pouvoir vous rencentrer 
& vous temoigner mes fentimens. 


A Pegard d’une lettre anonyme tres imper- 
tinente,, vous m’aves apris, qu’il y a eu dans le 

- monde un fot nomme Altman & que cet Ak. 
man a) Pa ecrite: Dieu veuille avoir fon ame, 





Un autre polifon de Prätre m’Ecrivit ws | 
autre lettre anonyme, quand j’eus fait prefent de 
huit Louis d’or & d’un cheval à un Officier Suif- 
fe de Laufanne, pour l’aider 4 faire une campa- 
gne, il me manda que je devois donner beau- 
soup plus. Jai regu plus d’une lettre dans ce 

gout. | | 


Il refulte de tout cela , Monsıeur, qu'il y 

a d’etranges gens, & que peu ont l’efprit auffi 
bien fait que vous. J’aurois eu beaucoup plus 
de plaifir à vous entretenir de Phyfique & i 
m’inftruire avec vous, qu’A vous parler de toutes 
ces pauvretes. Vous deves les meprifer autans 
que je les dedaigne. Je vous fouhaite autant de 
plaifir dans votre terre de Roche, que j’en ai dans 
les 


a) Er war ein gelehrter, und babey ſpaßhafter Mann 
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fes miennes , & me flatte qu’un homme qui a. 
autant d’eftime pour vous, que j’en ai, doit avoir 
quelque part & vos bontes, le tout ſaus cere- 
monie | | 
V.t.h. &t.o.$. 
Tournay 24 Mars V. 
1759. 


4— 


Troifitme Reponfe à Mr. de Vortaıse, 


> 





# 


QVand vous faures , MONSIEUR, comment 
jen ai agi vis-a-vis de vous, vous ne croires 
plus que j’aye befoin de pardon ; voici une let- 
tre de Mr. Legeche, qui en fournira quelques 
preuves; Je vous prie de me la renvoyer. Ayant 
communiqu£ des lettres Mr. S...deG... 
n’ayant pas eu d’exemple quil en eut fait faire 
de copie, j’ai crü qu'il en agiroit de meine, & 
je fuis fach& que la curiofite de quelques.uns de 
ſes Amis ait obtenu de lui , ge qui vous a fait 
de la peine. 


Servet a mis en ‚effet dans un jour un peu 
plus clair les idees de Galien, qui n’a pas ignor& 
eette petite circulation par le poumon ; celt la 
grande circulation par toutes les parties du corps 
animal, qui fait la brillante decouverte de Har- 
vey, & dont on trouve une lueur dans Cefalpin. 
Pour le trifte fort de Servet il a fouffert par des 

UL Ch, N Fr loix, 
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loix, qui Etoient en vigueur alors’ dans toute la 
Chretiennete; l'expreſſion tres indecente de cer- 
bere a fait ajouter A ha rigucur de ces loix ; de 
nos jours meme on l’enfermeroit. Mais qu’elt. 
ce qu’un Servet vis-&. vis des milliers de Protef. 
tans, qui oht été brüles par l’Eglife Romaine? 
N’eft.ce pas un fetu dans l’eil de notre Com- 
munion , que celle de la poutre. ne devroit pas 
nous reprocher ? . 


Si par Philofophe vous entendes un hom. 
me, qui s’applique & fe rendre meilleur, & ſur- 
monter fes paflıons, & à Eclairer un elprit revolte 
des fa premiere jeunefle contre le joug de Pau- 
torke, je ne refuferai pas ce caraliere. Mais 
de tous les effets de la Philoſophie celui que 
J’ambitionnerais le plus, ce feroit la tranquillite 
d’un Socrate vis-4-vis .d’un Ariftophane , ou d’un 
Anytus. Expofes de tous cötes aux medifances & 
aux jugemens injuftes , nous ne pouvons £tre heu- 
reux qu’& force d’infenfibilite. ’avouerai avec vous, 
que le temperament influe beaucoup , & qu’une 
certaine irritabilite dans les nerfs-ne nous permet 
pas de commander aux premiers mouvemens. 


En effet, MonsıEUR , il feroit plus rejouif. 
fant de parler de Philofophie. Tout ce qui fuit 
fans choix les loix du Createur eft d’un ordre 
parfait, & d’une regularite admirable.e In’y a 
que la libert@ qui ait introduit le mal. 

| * Vous 
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. Vous ignores apparenrment que je fuis cul. 
tivateur & que je me plais à lutter contre les 
mauvaiſes qualit6s du terroir:: j’&prouve tous les 
jours qu’elles refiftent & ‚Pinduftrie de ’homme: 
mais qu’elles lui cedent à la fin, ce font des vic- 
toires innocentes que j’alme à Tremporter. Un. 
marais defleche , fur lequel je ferois une re- 
colte, une colline couverte d’epines, qui rendroit 
de Vefparfette par mes foins, voilä les conque- 
tes que j'aimeä faire, & je Juis afes Gmple pour 
fentir redoubler ma fatisfation par la meme, 
que je la vois dependre de moi. 


Je Anis par une correction de Grammaire, 
je n’ai envoye qu’une de vos lettres a Mr.$... 
perfonne n’a vü les fuivantes, je les ai meme re- 
fufees 2 Mr. d’Armanche. En verite pourquoĩ 


ſerions· nous des gladiateurs, qui ſerviroient à | 


amufer le Public: il vaut mieux, MoNsıEUR » 
s’aimer, quand on s’eftime. C’elt par lä que je 
Anis, & c’eit l’unique grace que e vous demande, 
Eetant tres parfaitement h 
— Votre T. H. & T. 
Roche le 11 Aout O. S. 


1759. | | 
HaLLER.: 


a2 QVQuA4- 
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QUATRIEME LETTRE 
de Mr. de VOLTAIRE. 


— gu) F 

3 ai Phonneur de vous renvoyer, MONsıEUR, 
Ha lettre que vous avés bien voulu me confer. 
Ceit le malheur des gens oififs de s’occuper pro- 


fond&ment de ces miferes, qu’on oublie au bot 


de deux jours. Le monde ne fe foucie guere , fi 
un Cure de village a eu part ou non à une fot- 
tife. Je fuis tres aife que vous foyes auſſi de 
notres, que vous donnies dans les Bucoliques. 


Tout ce que nous avons de mieux & faire fur a 
terre, c’eft de la cultiver: les autres experiences 


de Phyfique ne font que des jeux d’enfans en 
comparaifon des exp£riences de Triptoleme, de 
Vertumne, & de Pomone: ce font la de grands 
Phyficiens. Notre fenioir, qni Epargne la moi- 
- tie de la femence , eft tres fuperieur aux coqull- 
les du jardin du Roi. Honneur à celui qui fer- 
tilife la terre, malheur au miferable ou cou- 
zonne, ou encafque , ou tonfure , qui la trouble. 


| Je ne vous pafferai jamais qu’on ait &te ex- 

eufab'e de brüler avec des fagots verds un pau- 
vre diable de medecin, pour avoir penfe a peU- 
pres comme on penfoit dans les trois premier 
fiecles, cela me paroitra toujours tres cannibale. 
Les monftres Papiftes, qui firent pis, Etoient des 
demons dechaines. Voila la fuite de la rage du 
| = Dogme: 
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Dogme : c’eft la plus abominable maladie du 
genre humain, la pelte n’en aproche pas. 


Felix qui potiuit verum cognofcere caufas. - = 
'Fortunatus & ille deos qui novit agrefles. 


Eclaires le monde, & defleches les marais, 
il n’y aura que les grenouilles qui auront ä fe 
plaindre. J’ai voulu faire taire d’autres grenouil- 
les, qui croafloient, je ne fais pourquoi. Cette 
affaire impertinente eft heureufement finie; il 
ne falloit pas qu’elles importunaffent un homme, 
qui a-fix charues à conduire, des maifons a ba. 
tir, & qui n’a pas de tems de refte. J’en aurai 
toujours quand il faudra vous prouver,, que je 
vous eltime & meme que je vous aime, car je 
veux bien que vous fachies, que vous etes tres 
aimable., 
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V. 


Die Antwort auf diefen Brief ift nicht gefunden wor⸗ 
ben. Sig war, wie billich , ſehr fFreundfchaftlich, 
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Nachricht. 

Man hatte die Tabellen uͤberſezt, worinn der tägliche 
Fortgang des Ausduͤnſtens der Sohle beſtimmt wird, 
Der Band aber wäre übermäßig die worden, und 
man hat geglaubt das wefentliche , was man von die 
fer Ausdünftung zu wiffen verlangen Lönnte, bäte 
man in dem abgedruften, 
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Verzeichnis der Schriften, 

die in den u 
drey Theilen diefer Sammlung 
| vorkommen, 
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by Google 
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Im erſten Bande. 


V Borrede zur Pruͤfung der Secte bie an al 
lem zweifelt, Göttürfg. 175 1.8, Bern 1756. 
8, Sranzöffch Neufchatel 1755. 8, Berlin 
1756. 8, Daͤniſch Koppenhagen 1757. 8. 
Bermehrt. 


2) Vorrede vom Nuzen der Hypotheſen, zu 
Buffons Naturgeſchichte T. L Hamburg 
1751.4, Bern 1756.8, Franzoſiſch 175 1. 

12, Verbeſſert. 


*2 3) Vorred, 


5) 


9 
5) 
| a 
y) 
8) 


9) 


10) 


Borrede zum dritten Theile der Buffonifchen 
Naturgefhichte, worinn von der Erzeugung 
und Bildung der Thiere gehandelt wird; 
Hamburg 1752. 4, Bern 1756.8. undin 
Heuermans Phyſiologie IV.band, Koppenb. 
1755. 8, Franzoſiſch Paris 1751.12, Las 
teinifch inden Oper. anatomicis minoribus, 
Lauſanne 1766. 4, Bermehrt und verbeſſert. 


Borrede zu den Goͤttingiſchen gelehrten Zei 
tungen. Götting. 1747. 8, Bern 1756. 8, 


Vorrede zur Sammlung neuer und merk: 
wurdiger Reifen zu. Waller und Lande. 
Goͤtting. 1750. 8, Bern 1756. 8, 


Borrede zu den Werlboflichen Gedichten. 
Goͤtting. 1749. 8, Bern 1756, 8, 


Preface de la Tradudion francoife de fes 
Poefies. Götting. 1750. 8, . Weberiet 
durch " » Bern 1756. 8, 


Bon den Bortheilen der Demuth. Bern 
17328, 1756. 8 _ 


Bon den Nachtheilen des — Berni734 
8—, 1756. 8, 


Extrait de l’Hiftoire des Miffions de Tran- 


quebar. Amflerdam 1744, 8, in der Bibl. 
raifonnee uberfegt duch +» * + Bern 
1756. 8, Vermehrt. 

I—) Ex- 


11) Extrait de l’hiftoire de Clarife. Amſterdam 
1749. 8, in der Bibl. raifonnee, überfege 
duch * » Bern 1756. 8, verbefiert. 


32) Lettre à Mr. de Maupertuis, au fujet des 
libelles calomnieux de L,M. Götting. 175 1 
8, Bibl. impartialeT. V.p. 114. Elogede. 
la Metrie, Berlin 1752. 8, Weberfejt Frf. 
Leipz. 1752.8, Bern 1756. 8. 
Antwort des Hrn. v. Maupertuis, mit den 
vorigen. 


23) Zufchrift zu einem Bibeldrufe. Bern 1755 
8, 1756. 8, 


Im zweyten Bande. 


14) De partibus corporis humani ſentientibus 
& irritabilibus. Götting. 1753. 4, in T. II. 
Commentariorum. Lauſannæ 1762. 4, 
Franzoͤſiſch Laufanne 1754. 8, 1756. 8, 
Staliänifch Napoli 1755.8, Rom. 175%, 
4, durch Vincenzo Petrini, und in Fabri 
Racolla T. I. Engliſch London 1755. 
8 Schwedisch in den Abhandl. der Acad. 
der Wiſſenſchaften 1753. 8, Deutfch über 
fezt im Hamburger Magazin T. IIL und 
bier vermehrt. 


15) Anthentiſche Acten uͤber das nen aufgerichtete 
Wayſenhauß zu Bern. Zuͤrich 1757. 8, 
Vermehrt. 


#3 16) De 


26) 


17) 


18) 
19 


20) 


21) 


De utilitate Societatum Uterarlarum Ser- 


- mo. Götting. ı7$51. in primo Societatis 
- » Reg. Scient. confeflu. Weberfegt durch » + 


Prefatio ad Röfelüi Hiftoriam Ranarum 
noftratium Noriberg. 1758. fol. Weberfezt 
Nürnberg 1758. fol. Verbeſſert. 


Verzeichnis ber in Helvetien wild wachfenden 
Bäume und Stauden. Bern 1763. in den 
Samml. der öfon. Gefelf. Franzoͤſiſch in 
eben der. Monatſchrift. Vermehrt. | 


De la bonification;d’un terrain marecageux, 
Berne 1764. in den Samml. der öfonom. 
Geſellſch. Deutſch in eben denfelben , und 
bier verbehert und überfegt, | 


De Herbis pabularibus nuperorum. Götting. 
177 1.4, in N.Comimentariorum $.R.S.T.L- 
Sranzöfiich in der Samml. der oͤkon. Gef. 
zu Bern 1772.8, Deutfch eben daſelbſt, 

‚und bier verbeſſert. 


Im dritten Bande, 


Belchreibung der Salzwerfe zu Aelen. Der 
Anfang ans der erſtern Befchreibung, Bern 
1765. 8, das Ende aus den Memoires de 
Acad. des Sciences 1764 überfeit. 


22) de 


22) 


23) 


24) 


25) 


26) 


27) 


28) 


Beſchreibung der in dem bernifchen Berg 
lande im Fahre 1762 herrſchenden Krank. 
heit. Ueberſezt aus den Memoires de l’Acad, 
des Sciences. 1763. 


Borrede zu dem Werke von den helvetiſchen 
Pflanzen. Ueberſezt aus dem Lateinifchen. 
Bern 1768. fol, 

Anmerkungen über Hrn. Guettards Verglei⸗ 
hung zwiſchen Canada und Helvetien. - 
Ueberſezt aus dem Lateinifchen in den no- 
vis Commentarüs Göttingenfibus T. IL 


Ueber den zu Roche hHerrfchenden Wind, 
Ueberſezt aus dem Lateinifchen in den nov. 
Comment. Götting. T.I, 


Ausug aus Hrn. Dittons Erweiſe der Wahr⸗ 
beit der chriſtlichen Religion. Aus der uns 
gedruften fran oͤſiſchen Urkunde uͤberſezt. 


Auszug aus Hans Egede's zweyen Werken, 
von dem Zuſtande von Groͤnland und der 
dortigen Mißion. Aus dem franzoͤſiſchen 

der Bibl, raifonnde T. XXXi. 


Auszug aus Carl Bonnets Traité d'Inſecto- 


logie. Ueberſezt aus dem franzoͤſiſchen der 


Bibl. raiſonné T. XXXVL 


29) Auszug 


44 


29) Auszug ans der Anzeige der HHolmannis 
fhen Logik, in der B. rail. T. XXXVIL 
und der Metaphofif aus eben der Monatfchr. 
T. XXXX. Meberſezt. 


30) Schreiben an den Hrn. Regierungs ⸗ Praͤſid. 

| Freyherrn von Gemmingen , über die Ber 

gleichung zwifchen Hagedorns und Hallers 
Gedichten. Ungedrult. 


31) Einige Briefe von Hrn. von Voltaire und 
derfelben Beantwortungen. Lngedruft ; 
den erſten ausgenommen , der verfchieden, 
lich beransgefommen , bier aber verbeſſert 


r 


PL} 


mio ® 
> 
. - 
J de 
4 
® 
* 
J 
R „Fr 
_ F 
. r 





THE BORROWER WILL BE CHARGED 
THE COST OF OVERDUE NOTIFICATIO 
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